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EINLEITUNG. 


Wer  den  Versuch  macht,  aus  den  wenigen  erhaltenen 
Nachrichten  ein  Bild  von  den  äufseren  Lebensverhältnissen 
des  Dichters  Sextus  Propertius  zu  gewinnen,  stufst  gleich  an 
der  Schwelle  auf  eine  viel  behandelte  und  heifs  umstrittene 
Frage.  Nicht  weniger  als  vierzehn  Städte  haben  sich  um  die 
Ehre  gestritten,  den  römischen  Callimachus  hervorgebracht  zu 
haben,  und  drei  von  ihnen,  die  umbrischen  Landstädte  Asisium, 
Mevania,  Hispellum  ,  alle  in  dem  breiten ,  von  hohen  Bergen 
eingeschlossenen,  sich  nach  der  Grenze  von  Etrurien  hin 
öffnenden  Thal  des  Clitumnus  gelegen,  haben  noch  in  neuerer 
Zeil  ernsthafte  Vertreter  ihrer  Ansprüche  gefunden.  Man 
hat  den  Versuch  gemacht,  den  Streit  durch  das  salomonische 
Urteil  zu  entscheiden,  Properz  sei  überiiaupt  in  keiner 
Stadt,  sondern  auf  dem  Lande  geboren;  aber  wenn  es  auch 
möghch  und  nicht  unwahrscheinlich  ist,  dafs  der  Abkömm- 
Ung  eines  angesehenen  und  begüterten  Geschlechtes  nicht 
innerhalb  des  Mauerringes  einer  kleinen  Stadt,  sondern  auf 
einer  der  Familie  gehörenden  Villa  in  der  Umgegend  zur 
Welt  gekommen  ist,  so  bleibt  die  Frage,  welcher  Stadtgemeinde 
er  als  Bürger  angehörte,  trotzdem  bestehen,  soweit  man  über- 
haupt von  einer  Frage  reden  kann,  wo  die  eigenen  Worte 
des  Dichters  und  erhaltene  inschriftliche  Zeugnisse  jeden 
Zweifel  ausschliefsen.  Zweimal  hat  der  Dichter  Mitteilungen 
über  seine  Heimat  gemacht,  in  der  kurzen  Schlufselegie  des 
ersten  Buches,  als  deren  Gegenstand  die  Angabe  seiner  Her- 
kunft ausdrücklich  bezeichnet  wird,  und  in  dem  Einleitungs- 
gedicht des  vierten  Buches,  in  dem  er  durch  den  Mund  eines 
Astrologen ,  der  sich  für  seine  Prophezeiungen  durch  An- 
gaben über  die  bisherigen  Schicksale  des  Dichters  Glauben 
verschaffen    will,  seinen  Lesern  einen  kurzen  Überblick  über 
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sein  Leben  giebt.  An  beiden  Stellen  wird  eine  unmittelbare 
Auskunft  durch  einfache  Nennung  des  Stadtnamens  nicht  ge- 
geben. Der  Dichter  spricht  als  Dichter;  das  landschaftliche 
Bild  der  einem  nicht  geringen  Teil  der  Leser  wahrscheinlich 
bekannten,  von  Vergniigungsreisenden  häufig  aufgesuchten 
Gegend  und  die  Erinnerung  an  den  furchtbaren  Bürgerkrieg, 
dessen  Schauplatz  seine  Heimat  gewesen  ist,  läfst  er  an  die 
Stelle  einer  prosaisch  nüchternen  Namensangabe  treten.  Nur 
die  Landschaft,  aus  der  der  Dichter  stammt,  wird  unmittelbar 
genannt;  mit  Umbria  .  .  .  .  me  genuit  (I  22,9)  und  Umbria 
te  notis  antiqua  penatibus  edit  (IV  1,  121)  wird  an  beiden 
Stellen  die  Frage  nach  der  Heimat  des  Dichters  zunächst  be- 
antwortet. Weiter  aber  führt  die  zweite  der  beiden  Stellen, 
an  der  der  Name  der  Heimatstadt  nachträglich  und  scheinbar 
beiläufig  doch  noch  mitgeteilt  wird.  An  die  Nennung  des 
Heimatlandes  schliefst  der  Astrolog,  oder  der  Dichter,  der 
durch  seinen  Mund  spricht,  eine  Beschreibung  der  Land- 
schaft, die  in  einer  bei  Properz  sehr  häufigen  Weise  mit 
qua  eingeführt  wird,  qua  nebulosa  cavo  rorat  Mevauia  campo 
et  locus  aestivis  intepet  Umber  aquis  scandentisque  Asisi  con- 
surgit  vertice  imirus.  Hier,  wie  in  den  meisten  Fällen,  in 
denen  Properz  sich  dieser  Form  der  Anknüpfung  bedient  (I  11,2. 
IH  7,  22.  16,  3.  18,  3.  21,  22.  22,  2.  4.  13.  IV  7,  61.  81.  8,  5. 
9,  5.  10,  34;  anders  nur  HI  3,  2.  IV  6,  16),  ist  nicht  die 
Absicht  des  Dichters,  die  Gegend  für  den  Leser  kenntlich  zu 
machen,  das  Wesentliche,  sondern  er  will  neue  Gedanken  und 
Anschauungen  in  möglichst  freier  Weise  an  den  einmal  ge- 
gebenen Begriff  anschliefsen.  So  giebt  er  auch  hier  ein  mit 
kräftiger  Anschaulichkeit  gezeichnetes,  auf  den  Raum  weniger 
Verse  zusammengedrängtes  Landschaftsbild  des  Thalkessels 
mit  dem  See  und  der  in  Dunst  gehüllten  Stadt  in  der  Tiefe, 
aus  der  sich  eine  andere  den  Berg  hinanzieht.  Dafs  diese 
zweite  Stadt  die  Heimat  des  Dichters  ist,  liegt  in  diesen  Wor- 
ten noch  nicht,  aber  es  ist  mit  unzweifelhafter  Deutlichkeit  ge- 
sagt in  dem  an  scandentis  Asisi  murus  anknüpfenden  Zusatz 
murus  ab  ingenio  notior  ille  tuo.  Oflenbar  erinnert  der  Astrolog 
mit  diesen  Worten  hohnisch  an  das ,  was  der  Dichter  selbst  vor- 
her im  Schwünge  der  Begeisterung  für  die  grofse  Dichtung,  die 
er  angeblich  plante,  von  sich  gesagt  hatte  (IV  1,  63),  ut  nostris 
tumefacta  suberbiat  Umbria  libris,  Umbria  Romani  patria  Calli- 
machi.  scandentes  quisquis  cernit  de  vallibus  arces,  ingenio  muros 
aestimet  ille  meo,  und  niemand  wird  bezweifeln,  dafs  die  Stadt, 
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der  der  Dichlor  durch  sein  Talent  Bedeutung  verleihen  will,  nur 
seine  Heimatstadt  sein  kann.  Eigenartig  ist  nur  die  scheinbar 
beiläufige  Art,  in  der  die  Heimatstadt  nachträgUch  genannt  wird; 
sie  zeigt,  dafs  der  Dichter  die  Nennung  der  heimatlichen  Land- 
schaft als  das  Wesentliche,  alles  Weitere  als  poetischen  Schmuck 
betrachtete.  Dafs  gerade  diese,  die  einfachste  Form  vermei- 
dende Art  der  Mitteilung  den  zeitgenössischen  Lesern  gefal- 
len hat,  dafür  haben  wir  ein  Zeugnis,  das  jeden  Zweifel  an  der 
richtigen  Auffassung  der  Properzstelle  unmöglich  macht.  Wie 
Properz,  hat  Ovid  seinen  Lesern  zweimal  Mitteilungen  über  seine 
Heimat  gemacht.  In  dem  zusammenfassenden  Bericht  über  sein 
Leben,  mit  dem  er  seine  Tristia  abschliefst  (IV  10,  3),  sagt  er 
geradezu  Sulmo  mihi  patria  est ,  in  dem  Tone  trockener  Mittei- 
lung, der  dieser  geschickt  versifizierten,  aber  durchaus  unpoeti- 
schen Biographie  eigen  ist.  Wo  er  aber  als  Dichter  spricht,  im 
letzten  Gedicht  des  dritten  Buches  der  Amores,  hat  er  es  ganz 
so  gemacht,  wie  hier  Properz.  Die  ausdrückliche  Heimatsangabe 
liegt  in  den  Worten  qnos  (elegos)  ego  composiä,  Paeligni  ruris 
alumnus;  den  Stadtnamen  erfährt  der  Leser  erst  im  weiteren 
Verlauf  des  Gedichtes,  in  Worten,  die  wesentlich  nur  eine  Um- 
schreibung des  Gedankens  sind,  mit  dem  Properz  den  Namen 
seiner  Vaterstadt  eingeführt  hatte,  atque  aliquis  specialis  hospes 
Sulmonis  aquosi  moenia^  qiiae  campi  iugera  pauca  tenent,  „quae 
tantum"  dicat  „potuistis  ferre  poetam,  quantnlacumque  estis,  vos 
ego  magna  voco." 

Schwerlich  hätte  über  die  Heimat  des  Dichters  je  ein  Zweifel 
herrschen  können,  wenn  nicht  eine  leichte  Verderbnis  der  Über- 
lieferung das  Urteil  getrübt  hätte.  Statt  Asisi  ist  mit  Verlust 
eines  Buchstabens  asis  überliefert,  und  die  Beseitigung  dieses 
kleinen  Schreibfehlers  ist  seltsamerweise  erst  Lachmann  ge- 
glückt; zu  spät,  um  allgemeine  Anerkennung  zu  finden,  nach- 
dem der  Streit  einmal  entbrannt  war  und  neben  den  Lokal- 
patrioten auch  die  Gelehrten ,  zum  Teil  mit  recht  seltsamen 
Einfällen,  zu  ihm  Stellung  genommen  hatten.  Vor  Lachmann 
hatte  man  meist  arcis  geschrieben,  mit  scheinbar  überzeugen- 
der Berufung  auf  die  oben  angeführte  Stelle  scandentes  quisquis 
cernit  de  vaUibus  arces;  aber  so  verständlich  die  scandentes 
arces  sind,  die  Mauern  und  Befestigungsbauten  der  Stadt,  die 
sich  den  Berg  hinanziehen,  hier  mufste  neben  Mevania  und  la- 
cus  Umher  diejenige  Erhebung  oder  Befestigung,  der  der  Spott 
des  Astrologen  gilt,  namentlich  bezeichnet  oder  mindestens  in 
unzweideutiger  Weise  kenntlich  gemacht  werden ,  wenn  dieser 
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Spott  überhaupt  verständlich  sein  sollte,  und  stellt  man  diese 
Forderung  an  eine  überzeugende  Heilung  der  handschriftlichen 
Verderbnis,  so  ist  es  unmittelbar  einleuchtend,  dafs  hier  nur  der 
Name  der  wirklich  am  Rande  der  vom  Dichter  geschilderten  Ebene 
liegenden  Stadt  Asisium,  des  heutigen  Assisi,  gestanden  haben 
kann. 

Wäre  noch  ein  Zweifel  möglich,  so  würde  neben  den  zahl- 
reichen Inschriften  von  Propertii,  die  sich  in  Assisi  erhalten 
haben,  die  in  derselben  Stadt  aufgefundene  Inschrift  des  Passen- 
nus  Paullus,  den  sein  Freund,  der  jüngere  PHnius,  ausdrücklich 
als  municeps  des  Dichters  bezeichnet,  jedes  Bedenken  beseitigen 
(CIL  XI  5405  =  Dessau,  inscr.  sei.  2925  C.  Passenno  C.  f.  Serg. 
Paullo  Propertio  Blaeso ;  bei  Plinius  VI  15,  1.  IX  22,  1  haben  die 
Handschriften  Passennius,  Passenms,  Passienns).  Die  Inschriften 
sind  es  auch,  die  uns  über  den  Namen  des  Dichters  und  über  die 
Familie,  aus  der  er  stammt,  belehren.  Den  Vornamen  Sextus  ken- 
nen wir  aus  Donats  Virgilbiographie  (Sueton  p.  61,  lü  H.).  Dort 
heilst  der  Dichter  5ea;f«s  Propertius,  und  dazu  stimmen  die  echten 
Inschriften,  die,  wie  Haupt  nachgewiesen  hat,  Propertius  nur  als 
Gentiinamcn  kennen.  Wenn  der  Dichter  in  der  durchaus  un- 
zuverlässigen handschriftlichen  Überlieferung  (der  einzige  gute 
Zeuge,  der  Neapolitanus,  hat  den  Namen  überhaupt  nicht)  Pro- 
pertius Aurelius  nanta,  genannt  wird,  so  mufs,  ebenso  wie  nauta 
zweifellos  auf  einem  lächerlichen  Mifsverständnis  beruht  (navita 
dives  eras  geben  die  Handschriften  irrtümUch  II  24  b,  38  für 
hmid  ita  dives  eras),  so  auch  der  zweite  Gentilname  Aurelius,  der 
nach  der  zur  Zeit  des  Dichters  herrschenden  strengen  römischen 
Namenordnung  völlig  unmöglich  war,  durch  einen  Irrtum  ent- 
standen sein,  dessen  Ursprung  noch  nicht  mit  Sicherheit  aufge- 
klärt ist.  Der  Name  Propertius  ist  nicht  gerade  selten,  nirgends 
ist  er  aber  so  stark  vertreten,  wie  in  Asisium.  Neben  mehreren 
C.  Propertii,  einem  L.,  einem  T.,  erscheint  einmal  ein  Sex.  (CIL 
XI  5522  Propertia  Sex.  l.  Tertia),  der  nach  den  Alterszeichen  der 
Inschrift  wohl  der  Dichter  oder  sein  Vater  gewesen  sein  kann. 
Für  den  Vater  des  Dichters  künnen  wir  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit den  Sex.  Propertius  haUen,den  nachCiceros  gewifs  nicht 
ganz  unparteiischer  Darstellung  (de  domo  49)  Aelius  Ligus,  ein 
Gegner  Ciceros  und  Anhänger  desP.  Clodius,  mit  einer  ganz  unbe- 
gründeten Kriminalklage  wegen  Ermordung  seines  Stiefbruders  M. 
Papirius  Maso  bedroht  hatte  {Ligus  .  . .  cum  M.  Papiri,  sui  fratris, 
esset  testamento  et  iudicio  improbatus,  mortem  eius  se  velle  persequi 
dixit ;  nomen  Sexti  Properti  detulit,  accusare  ....  propter  calum- 
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niae  metum  non  est  ansus).  Fürdie  Bedeutung  der  Familie  ist  die 
unibrische  Inschrift  CIL  XI  5389  bezeichnend,  in  der  nach  Büche- 
lers  wahrscheinhcher  Vermutung  (Umbrica  172)  ein  Propertius 
(der  umbrische  Text  giebt  Propartie,  wahrscheinlich  als  Genitiv) 
als  einer  der  beiden  Inhaber  des  höchsten  Gemeindeamtes,  des 
in  Virgils  Cognomen  forllebenden  maronatus,  genannt  wird. 
Properz  gehörte  also  zu  dem  Landadel  einer,  nach  den  Inschriften 
zu  schliefsen,  nicht  ganz  kleinen  Gemeinde.  Es  steht  nicht  in 
Widerspruch  damit,  dafs  er  den  vornehmen  Freunden  und  Gön- 
nern gegenüber,  mit  denen  er  in  der  Hauptstadt  in  Verbindung 
trat,  auf  seinen  Adel  keinen  Wert  legen  konnte;  II  24  b,  37 
quamvis  nee  sanguine  avito  nohilis  et  quamvis  haud  ita  dives  eras 
49  7ioIi  nobilihusy  noli  conferre  beatis  34,  55  aspice  me,  cui  parva 
domi  fortuna  relicta  est,  nullus  et  antiquo  Marte  triumphus  avi 
I  5,  23  (an  Gallus)  nee  tibi  nohüitas  potent  snccurrere  amanti. 
Für  die  richtige  Würdigung  solcher  Äufserungen  wird  man  sich 
daran  erinnern  müssen  ,  dafs  auch  Ovid  trotz  seines  Ritteradels 
(am.  III  15,  5  si  quid  id  est,  iisqne  a  proavis  vetus  ordinis  heres, 
non  modo  militiae  tnrhine  f actus  eques,  und  ähnlich  trist.  IV  10, 
7j  sich  ähnlich  ausgesprochen  hat,  am.  I  3,  7  si  me  non  veterum 
commendant  magna  parentum  nomina,  si  nostri  sanguinis  auctor 
eques.  Dafs  auch  Properz  römischer  Ritter  war,  ist  nach  der 
Stellung  seiner  P'amilie  in  der  Heimat  und  nach  dem  Ton,  in 
dem  er  selbst  mit  jungen  Männern  der  Aristokratie,  Gallus  und 
TuUus,  in  den  Gedichten  des  ersten  Buches  verkehrt,  höchst  wahr- 
scheinUch,  und  wenn  er  in  der  Elegie  II  7  sich  mit  besonderer 
Bitterkeit  über  die  Ehegesetzgebung  des  Augustus  beklagt,  so 
wird  man  daran  erinnern  dürfen,  dafs  es  nach  Sueton  Aug.  34 
gerade  die  Ritterschaft  war,  die  dieser  Gesetzgebung  den  hef- 
tigsten Widerstand  entgegenstellte.  Was  er  in  dem  kurzen  Über- 
blick über  sein  Leben  den  Astrologen  von  sich  sagen  läfst  (IV  1, 
133),  tum  tibi  pauca  suo  de  carmine  dictat  Apollo  et  vetat  insano 
verba  tonare  foro,  gewinnt  seine  volle  Bedeutung,  wie  es  scheint, 
erst  durch  die  Annahme,  dafs  dem  Dichter  als  Rittersohn  die 
senatorische  Carriere  ebenso  offen  stand,  wie  seinem  Freunde 
Ovid  (trist.  IV  10,  35),  und  dafs  er  vielleicht  die  ersten  Schritte 
auf  diesem  Wege  als  Gerichtsredner  schon  gethan  hatte,  als  das 
Interesse  für  die  Poesie  alle  anderen  Bestrebungen  zurückdrängte. 
Dafs  die  Familienverbindungen  des  Dichters  in  die  Kreise  des 
hohen  Beamtentums  hinaufreichten,  würde  eine  der  augusteischen 
Zeit  angehörende  stadtrömische  Inschrift,  CIL  VI  1501  (Dessau, 
inscr.sel.  914),lehren,  wenn  es  sicher  wäre,  dafs  der  dort  genannte 
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C.  PropertiusQ.f.  T.n.Fah.  PosfwmMs derselbe Postumus ist,  des- 
sen Abschied  von  Rom  der  Dichter  durch  ein  freundscbaftlicbes 
Gelegenheitsgedicht  (lll  12)  gefeiert  hat.  Dagegen  kann  der  rex 
Propertius,  den  die  Schoba  Danieüna  zu  Virg.  Aen.  VII  697  als 
sagenhaften  Herrscher  von  Veji  nennen,  für  die  Abstammung 
des  Dichters  nichts  beweisen. 

Das  Geburtsjahr  des  Dicliters  läfst  sich  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit ungefähr  bestimmen.  Dafs  er  älter  war  als  Ovid 
und  jünger  als  Tibuil,  ist  nach  der  Aufzählung  der  Klassiker  der 
römischen  Elegie  bei  Ovid  (trist.  IV  10,  53)  wahrscheinlich,  aber 
doch  nicht  ganz  sicher.  Wenn  es  dort  heilst  successor  fuü  hie 
(Tibullus)tibi,  Galle,  Properlhis  Uli:  quartus  ah  Ms  serie temporis 
ipse  ftd ,  so  kann  für  die  chronologische  Aufzählung  der  vier 
Dichter,  von  denen  drei  sich  im  Alter  sehr  nahe  gestanden  haben 
müssen,  neben  dem  Geburtsjahr  auch  ihr  erstes  Auftreten  in  der 
Öfleutlichkeit  oder  auch  die  Ausdehnung  ihrer  Wirksamkeit  be- 
stimmend gewesen  sein.  Da  aber  Ovid,  der  im  Jahre  43  v.  Chr. 
geboren  ist,  selbst  in  sehr  jugendlichem  Alter  seine  dichterische 
Thätigkeit  begonnen  hat  (trist.  IV  10,  57  carmina  cum  primum 
populo  iuveniUa  legi,  barba  resecta  mihi  bisve  semelve  fuit),  so  ist 
es  mindestens  nicht  wahrscheinlich,  dafs  er  älter  war  als  i'roperz. 
Ais  ungefähre  Altersgenossen  läfst  sie  die  Thatsache  erscheinen, 
dafs  sie  nicht  nur  untereinander  nahe  befreundet  waren  (Ov. 
trist.  IV  10,  45  saepe  sitos  solitvs  recitare  Propertins  ignes,  iure 
sodalicii  qui  mihi  iunctus  erat),  sondern  auch  die  Dichter  Ponti- 
cus  und  Bassus,  die  Ovid  neben  Properz  als  nahe  Freunde  nennt 
(trist.  IV  10,  47  Ponticus  heroo,  Bassus  quoque  clurus  iambis  dul- 
cia  convictus  membra  fitere  mei),  von  Pioperz  in  drei  Gedichten 
des  ersten  Buches  angeredet  werden  (I  4.7.9;  in  den  späteren 
Büchern  kommen  Freundschaftsgedichte  nur  ganz  vereinzelt  vor). 
Andererseils  wird  man  bedenken  müssen,  dafs  die  Huldigung, 
die  Properz  in  dem  Schlufsgedichte  des  zweiten  Buches  Virgil 
gewidmet  hat ,  auf  ein  ])ersönliches  Verhältnis  schliefsen  läfsl, 
während  Ovid  von  sich  selbst  sagt  (tiist.  IV  10,  51)  Virgilitim 
vidi  tantum,  uec  amara  Tibullo  tempus  amicitiae  fatadederemeae, 
wo  offenbar  gemeint  ist,  dafs  es  Ovid  durch  den  frühen  Tod  der 
beiden  Dichter  unmöglich  gemacht  worden  ist,  in  nähere  per- 
sönliche Beziehungen  zu  ihnen  zu  treten.  Wir  werden  also  Pro- 
perz für  etwas,  ungefähr  vier  bis  fünf  Jahre,  älter  als  Ovid  hallen 
dürfen,  und  dazu  stimmt  es,  dafs  er  im  Jahre  27  v.  Chr.  mit 
seinem  ersten  Buche  an  die  Öffentlichkeit  trat,  wie  es  scheint, 
ohne   sich   als  besonders  jung  für  seinen  schnell  erworbenen 


EINLEITUNG  IX 

Dichterruhm  zu  fühlen;  wenigstens  findet  sich  an  den  verschie- 
denen Stellen,  wo  von  diesem  Dichterruhm  gesprochen  wird,  nir- 
gends ein  Hinweis  darauf,  dafs  er  in  ungewöhnhch  frühem  Alter 
erworben  ist. 

Über  die  geistige  Entwicklung  des  Dichters,  die  Eindrücke 
und  Anregungen,  die  die  Ausbildung  seiner  Persönhchkeit  be- 
stimmt haben,  sind  wir  nicht  unterrichtet.  Dafs  er  den  gewöhn- 
lichen grammatisch -rhetorischen  Jugendunterricht  genossen 
haben  wird,  läfst  sich  annehmen ,  und  auf  die  Anfänge  einer 
höheren  rhetorischen  Ausbildung  weist  die  oben  schon  erwähnte 
Äufserung  hin  (IV  1,  133)  tum  tibi  pauca  sno  de  carmine  dictat 
Apollo  et  vetat  insano  verba  tonare  foio,  während  die  Vertraut- 
heit mit  griechischer  Sage  und  Dichtung  auf  eine  eifrige  und 
umfassende  Lektüre  schhefsen  läfst.  Nur  zwei  Ereignisse  aus  der 
Jugendzeit  des  Dichters  werden  in  der  dem  Astrologen  in  den 
Mund  gelegten  biographischen  Übersicht  mitgeteilt,  der  frühe 
Tod  des  Vaters  (IV  1,  127  osmque  legisti  non  illa  aetate  legenda 
patris)  und  der  Vermögensverlust  durch  die  Landanweisungen  an 
die  Veteranen  der  Triumvirn  (IV  1,  128  in  tenues  cogens  ipse 
lares.  nam  tna  cum  multi  versarent  rura  iuvenci,  abstulit  excultas 
pertica  tristis  opes).  Die  Worte  klingen  so,  als  habe  der  Dichter 
seinen  gesamten  Landbesitz  verloren;  aber  dafs  ihm  auch  später 
ein  Teil  seines  Vermögens  geblieben  ist,  zeigen  zwei  andere 
Äufserungen  des  Dichters,  aspice  me,  cut  parva  domi  fortuna  relic- 
Ca  est  (11  34,  55)  und  quamvis  nee  sanguine  avito  nobilis  et  quam- 
vis  haud  ita  diveseras  {II  24b,  37),  wo  olfeubar  die  poetische 
Vorstellung  des  armen  Dichters  mit  Hücksicht  auf  die  Wirkhch- 
keit  etwas  eingeschränkt  werden  soll.  Dafs  die  Landanweisungen, 
von  denen  hier  die  Rede  ist,  die  unmittelbar  auf  die  Schlacht  von 
Philipp!  folgenden  sind,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  da 
der  einige  Jahre  vorher  geborene  Dichter  in  seinem  kurzen  bio- 
graphischen Bericht  diesen  Verlust  der  Anlegung  der  toga  virilis 
vorangeben  und  auf  den  in  seiner  Kindheit  erfolgten  Tod  des 
Vaters  folgen  läfst.  Zu  den  von  jener  Mafsregel  betroffenen  Ge- 
meinden gehörte  zwar  Asisium  selbst  nicht,  wohl  aber  kann  die 
benachbarte  colonialuliaEispellum  dazu  gehört  haben  und  durch 
das  Schicksal  dieser  iNachbargemeinde  Properz  in  ähnlicher  Weise 
betroffen  worden  sein,  wie  Virgil  seinen  Landbesitz  eingebüfst 
hat,  weil  bei  der  Gründung  der  Militärkolonie  Cremona  auch  auf 
das  benachbarte  Mantua  und  seine  Umgebung  übergegriffen  wor- 
den war  (ecl.  IX  28  Man^iia  vae  miserae  nimium  vicina  Cremonae). 
Das  Elend   des   perusinischen  Krieges,    der  damals  durch  die 
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Expropriation  zahlreicher  italischer  Gemeinden  herbeigeführt 
wurde,  hat  der  Dichter  als  Knabe  aus  nächster  Nähe  mitangesehen, 
wenn  es  sich  auch  nicht  feststellen  läfst,  inwieweit  der,  wie  man 
annehmen  mufs,  sehr  starke  Eindruck,  den  diese  Kriegswirren 
auf  ihn  gemacht  haben  (I  21.  22.  11  1,  29),  auf  eigene  Erin- 
nerung oder  auf  Mitteilungen  älterer  Mitglieder  der  Familie 
zurückgeht,  die  in  diesen  Kämpfen  auch  den  Verlust  eines  Ver- 
wandten zu  beklagen  hatte. 

Wann  Properz  nach  der  Hauptstadt  gekommen  ist,  ob  vor 
der  Anlegung  der  toga  virilis  oder  später,  ist  unbekannt.  Einen 
entscheidenden  Wendepunkt  im  Leben  bezeichnete  diese  Feier- 
lichkeit nicht,  vgl.  Ov.  trist.  IV  10,  27  interea  ....  liherior  fratri 
sumpta  mihique  toga  est ...  .  Studium  nobis,  qitod  fuit  ante,  manet. 
Als  entscheidend  mufs  man  vielmehr  für  Properz  den  Übergang 
von  der  rhetorischen  zur  poetischen  Thätigkeit  betrachten,  den 
der  Dichter  selbst  auf  die  Anlegung  der  toga  virilis  folgen  läfst, 
IV  1,  131  mox  uhi  bulla  rndi  dmissa  est  mirea  collo,  matris  et 
ante  deos  libera  sumpta  toga,  tum  tibi  pauca  suo  de  carmine  dic- 
tat  Apollo  et  vetat  insano  verba  tonare  foro.  Was  von  den 
Gedichten  des  Properz  an  die  Öllentlichkeit  gekommen  ist, 
zeigt  ihn  durchaus  als  Grofsstädter.  Zwar  hat  er  auch  die  land- 
schaftlichen Formen  der  Umgebung  seiner  Vaterstadt  (aufser 
1  22,  9  und  IV  1,  123  ist  auch  II  19,  25  und  III  22,  23  davon 
die  Hede)  sich  ebenso  lebhaft  eingeprägt  und  seinen  Lesern  zur 
Anschauung  gebracht,  wie  die  von  Tivoli  (III  16,  3.  IV  7,  81. 
III  22,  23),  iXemi  (II  32,  9.  III  22,  25)  oder  ßajä  (I  11),  aber 
seine  Heimat  ist  jetzt  die  Grofsstadt,  in  deren  Lebensverhältnissen 
seine  Poesie  nicht  minder  fest  wurzelt  als  die  ganz  anders  ge- 
artete seines  Freundes  üvid.  Die  Stilgeselze  der  properziscben 
Dichtung,  die  bei  einem  energischen  Streben  nach  lebenswahrer 
Darstellung  der  typischen  erotischen  Zustände  und  Empfindungen 
doch  den  Anschlufs  an  genau  bestimmte  Einzelheiten  des  wirk- 
lichen Lebens  im  allgemeinen  vermeidet,  bringen  es  mit  sich, 
dafs  das  Leben  der  vornehmen  Jugend  der  Hauptstadt  bei  ihm 
auch  nicht  entfernt  mit  solcher  Lebendigkeit  zur  Darstellung 
kommt,  wie  in  Ovids  erotischen  Dichtungen;  dennoch  wird 
der  aufmerksame  Leser  aus  der  verhältnismäfsig  häufigen  Erwäh- 
nung der  Theater,  Spiele  und  öffentlichen  Promenaden  (II  19, 
9.  22,  1.  32,  7.  IV  8,  75),  aus  der  anschaulichen  Schilderung 
berühmter  Bauten,  die  den  Verkehr  der  eleganten  Welt  an  sich 
zogen,  des  Apollotempels  (H  31)  und  der  porticus  Pompeia  (II 
32,  11),  und  nicht  zum  wenigsten  aus  dem  unverkennbaren  In- 


EINLEITUNG  XI 

teresse  des  Dichters  für  die  Werke  der  bildenden  Kunst  (vgl.  I  2, 
22.113,41.6,27.1119,9),  das  nur  durch  die  Anschauung 
der  in  einer  Grofsstadt  vereinigten  Kunstwerke  in  diesem  Grade 
angeregt  werden  konnte,  den  Eindruck  gewinnen,  dafs  Properz 
sich  in  dem  Leben  der  Hauptstadt  nicht  weniger  heimisch  und 
behaglich  fühlte  als  Ovid. 

Unter  den  Freunden,  denen  Properz  nahe  gestanden  hat, 
sind  die  Dichter  Ovid,  Ponticus,  Bassus  schon  genannt;  ihnen 
mufs  der  II  22  angeredete  Demophoon  angereiht  werden,  nach 
Kiesslings  wahrscheinlicher  Vermutung  der  von  Ovid  Pont.  IV 
16,  20  genannte  Tuscus,  der  Verfasser  einer  poetischen  Behand- 
lung der  l'hyllissage,  der  in  jener  Elegie  des  Properz  durchaus 
als  vertrauter  Freund  des  Dichters  und  Teilnehmer  an  den  kleinen 
Abenteuern  seines  lockeren  Lebens  erscheint,  wie  auch  der  Lyn- 
ceus  der  Elegie  II  34  zwar  etwas  älter,  aber  doch  immer  noch 
als  ein  Zechgenosse  des  Dichters  gedacht  ist.  Das  Verhältnis  zu 
Virgil  scheint  auch  ein  persönlich  freundschaftliches  gewesen  zu 
sein  (II  34,  61  ff.).  Von  seinen  Beziehungen  zu  Horaz  und  TibuU 
hat  weder  Properz  noch  einer  der  beiden  anderen  Dichter  ge- 
sprochen; sie  sind  uns  also  unbekannt,  und  die  Ansicht,  dafs 
gerade  dieses  Schweigen  auf  ein  unfreundliches  Verhältnis 
schliefsen  läfst,  ist  bei  der  allgemeinen  Seltenheit  solcher  per- 
sonlichen Erwähnungen  in  den  wenigen  erhaltenen  Dichtungen 
ebenso  verfehk,  wie  die  Vermutung,  dafs  unter  dem  von  Horaz 
einmal  (ep.  II  2,  91)  in  einer  allgemeinen  Betrachtung  über 
Künstlereitelkeit  beispielsweise  genannten  Elegiker  Properz 
oder  irgend  eine  andere  bestimmte  Persönlichkeit  gemeint  sei. 
Neben  den  Dichtern  werden  im  ersten  Buche  noch  zwei,  offen- 
bar, wie  Properz  selbst,  noch  in  jugendlichem  Alter  stehende 
Freunde  genannt.  Der  reiche  und  vornehme  TuUus,  dem  durch 
die  Anrede  in  dem  Anfangs-  und  dem  Schlufsgedicht  das  ganze 
Buch  gewidmet  wird,  und  an  den  noch  das  6.  und  14.  Gedicht 
des  Buches  gerichtet  sind,  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein 
Neffe  des  L.  Volcatius  Tullus,  des  Konsuls  vom  Jahre  33  v.  Chr. 
(16,  19  tu  patrui  meritas  conare  anteire  secures) ;  er  tritt  in  einem 
späteren  Gedichte  (III  22)  noch  einmal  auf,  aus  dem  man  erfährt, 
dafs  er  sich  nach  der  in  der  Elegie  I  6  erwähnten  Reise  in  die 
Provinz  Asien  mehrere  Jahre  fern  von  Rom  aufgehalten  hat.  Als 
ein  junger  Mann  erscheint  auch  der  ebenfalls  in  vier  Gedichten 
des  ersten  Buches  (5.  10.  13.  20)  genannte  Gallus,  der  nach 
I  5,  23  nee  tibi  nobilitas  poterit  succurrere  amanti  auch  einer 
Familie  des  hohen  Adels  angehört  haben  mufs;  der  Ton  der  Ge- 
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dichte  lälst  darauf  schliefsen,  dafs  Properz  mit  ihm  als  eio  auf 
gleicher  gesellschaftlicher  Stufe  stehender  Freund  und  Teil- 
nehmer an  seinen  Jugendstreichen  verkehrt  hat.  Er  mufs  von 
dem  gleichnamigen  Verwandten  des  Dichters,  der  viele  Jahre 
vorher  im  perusinischen  Kriege  von  unbekannter  Hand  gefallen 
war  (121.  22),  unterschieden  werden;  dagegen  kann  er  identisch 
sein  mit  dem  Galkis,  dem  Sohne  der  Arria,  der  nach  IV  1,  89  ff. 
ebenso  wie  sein  Bruder  Lupercus  bei  einer  kriegerischen  Unter- 
nehmung seinen  Tod  gefunden  hat.  Dafs  einer  der  beiden  von 
Properz  erwähnten  Männer  des  Namens  Gallus  der  Bruder  der 
Aelia  Galla  war,  an  deren  Gatten  Postumus  Properz  die  Elegie 
III  12  gerichtet  hat,  ist  wahrscheinlich,  aber  bei  der  Häufigkeit 
des  Cognomens  nicht  sicher.  Wenn  der  jüngere  Gallus  in  den 
späteren  Büchern  nicht  mehr  genannt  wird,  so  braucht  man  dar- 
aus keineswegs  auf  eine  Störung  des  Verhältnisses  zu  schliefsen, 
denn  in  diesen  späteren  Büchern  treten  die  persönlichen  Bezie- 
hungen des  Dichters  last  ganz  zurück.  Aufser  Mäcenas  (H  1  und 
III  9)  und  Tullus  (III  22)  werden  nur  zwei  Freunde  mit  fingier- 
ten griechischen  Namen  angeredet,  Demophoon  (II  22j  und  Lyn- 
ceus  (II  34);  es  scheint  also,  dafs  es  nicht  sowohl  thalsächliche, 
als  stilistische  Gründe  waren,  die  die  unbefangene  poetische  An- 
rede an  einen  Freund,  wie  sie  im  ersten  Buche  herrscht,  nicht 
mehr  zuliefsen.  Sonst  zeigen  die  späteren  Bücher  noch  Bezie- 
hungen zu  einem  Paelus,  dessen  Tod  dem  Dichter  zu  einem  Trosl- 
gedicht  an  die  Mutter  Anlafs  gegeben  hat  (HI  7),  und  zu  einer 
Arria  (IV  1,  89),  deren  beide  Sohne  bei  einem  kriegerischen  Un- 
ternehmen ums  Leben  gekommen  waren,  und  es  ist  vielleicht 
kein  Zufall,  sondern  mag  auf  älteren  Familienbeziehungen  beru- 
hen, dafs  die  Namen  der  später  so  eng  verbundenen  Famihen 
schon  in  der  kleinen  Zahl  der  nach  unserer  Kenntnis  dem  Dichter 
nahe  stehenden  Persönlichkeiten  nebeneinander  genannt  werden. 
Auf  Beziehungen  zum  Kaiserhause,  deren  besonderer  Charakter 
für  uns  freilich  nicht  mehr  erkennbar  ist,  lassen  die  Gelegen- 
heitsgedichte auf  den  Tod  des  Marcellus  und  den  <ler  Cornelia, 
einer  Stieftochter  des  Kaisers,  schliefsen  (Hl  18  und  IV  11),  und 
vor  allem  erscheint  Mäcenas  nach  dem  glänzenden  Erfolge,  den 
der  Dichter  mit  seinem  ersten  Buche  errungen  hatte,  als  sein 
Gönner  und  nicht  immer  bequem.er  Batgeber;  vgl.  besonders 
II  1,  73  Maecenas,  nostrae  spes  invidiosa  iiwentae  III  9,  57  mol- 
lis  tu  coeptae  fantor  cape  lora  iuventae.  Ob  Properz  zu  Mäcenas 
in  dem  Verhällnis  materieller  Abhängigkeit  gestanden  hat,  wie 
es  für  Virgil  und  Iloraz  bezeugt  ist,  ist  zum  mindesten  frag- 
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lieh ;  nur  wird  man  es  für  wahrscheinlieh  hallen  dürfen,  dafs  er 
seine  Wohnung  in  dem  neu  begründeten  Staditeil  auf  dem  Es- 
quihn  (lll  23,  24.  IV  8,  1)  auf  Wunsch  und  vielleicht  auch  auf 
Kosten  des  Mäcenas  bezogen  hat,  um  ihm  nahe  zu  sein,  wie  auch 
von  Virgil  berichtet  wird  (Sueton  p.  57,  14  R.)  habuit  domum 
Romae  Esquiliis  iuxta  hortos  Maecenatts.  Der  Dichter  stand  da- 
mals aller  Wahrscheinlichkeit  nach  allein.  Seine  Mutter,  die  zur 
Zeil  der  Abfassung  des  ersten  Buches  noch  am  Leben  war  und 
ihn  wahrscheinlich  nach  Rom  begleitet  hatte  (I  11,  21  an  mihi 
non  maior  carae  custodia  matris  aut  sine  te  vitae  cura  sit  ulla 
meae),  war  vor  dem  Erscheinen  des  zweiten  Buches  gestorben 
(II  20,  15  ossa  tibi  iuro  per  matris  et  ossa  parentis).  Dafs  er 
jemals  verheiratet  war^  ist  wenigstens  nicht  bekannt,  denn  was 
Plinius  über  den  schon  erwähnten  Passennus  Paullus  sagt,  est 
enim,  municeps  Properti  atque  etiam  inter  maiores  suos  Propertium 
numerat,  Propertium  a  quo  gemis  ducit,  vera  suboles,  putes  et 
huius  (Horatii)  propinquum,  ist  so  unbestimmt,  dafs  es  eher  ge- 
gen als  für  die  Annahme  einer  direkten  Abstammung  von  dem 
Dichter  spricht. 

Wann  Properz  zum  ersten  Mal  als  Dichter  an  die  Öffent- 
lichkeit getreten  ist,  läfst  sich  ungefähr  feststellen.  Von  den  vier 
Elegienbüchern,  die  er  hinterlassen  hat,  läfst  das  dritte  eine 
chronologische  Bestimmung  der  Herausgabe  zu.  Von  den  Ge- 
dichten dieses  Buches  ist  eines  (18)  durch  den  Tod  des  Marcellus, 
des  Neffen  und  Schwiegersohnes  des  Kaisers,  veranlafst,  der  in 
die  zweite  Hälfte  des  Jahres  23  v.  Chr.  fällt;  in  drei  anderen  (4. 
5.  12)  ist  von  dem  Aufbruch  des  Kaisers  zum  Kriege  gegen  die 
Parther  im  Jahre  22  v.  Chr.  die  Rede,  und  zwar  in  einem  (12) 
in  der  Weise,  dafs,  wenn  nicht  der  Aufbruch,  so  doch  der  Ent- 
schlufs  zum  Aufbruch  schon  vorausgesetzt  wird  (HI  12,  1  Postume, 
plorantempotuisti  linquere  Gallam'?).  Demnach  kann  das  dritte  Buch 
nicht  vor  dem  Jahre  22  v.  Chr.  veröffentlicht  worden  sein,  und 
wahrscheinhch  ist  es  eben  in  diesem  Jahre  der  Öffentlichkeit 
übergeben  worden.  In  der  Schlufselegie  dieses  Buches,  in  der 
der  Dichter  seiner  Geliebten  und  seiner  Liebesdichlung  den  Ab- 
schied giebt,  beruft  er  sich  auf  seine  fünfjährige  treue  Liebe, 
III  25,  3  quinque  tibipotui  servire  fideliter  annos.  Es  kann  keinem 
Zweifel  unterliegen,  dafs  damit  nur  die  ganze  Zeit  des  Liebes- 
verhältnisses ohne  Abrechnung  etwaiger  Zerwürfnisse  oder  Ver- 
irrungen  gemeint  sein  kann,  und  als  wahrscheinlich  wird  man 
es  betrachten  dürfen,  dafs  der  Dichter  in  dieser  für  den  Leser 
bestimmten  Bemerkung  nicht  von  dem  wirklichen  Beginn  des 
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Liebesverhältoisses,  sondern  von  der  Veröffentlichung  seines 
ersten  Buches  an  rechnet.  Sicher  ist  nach  diesen  Worten ,  dafs 
das  erste  Buch  nicht  vor  dem  Jahre  27  an  die  ÖfTentUchkeit  ge- 
kommen sein  kann.  In  die  Jahre  27 — 22  fällt  also  die  Veröffent- 
lichung der  drei  Bücher  erotischen  Inhalts,  von  denen  das  zweite 
sehr  bald  nach  dem  ersten  in  Angriff  genommen  ist  (II  3,  3  vix 
unum  potes,  infelix,  requiescere  mensem,  et  turpis  de  te  iam  Über 
alter  erit  20,  21  septima  iam  plenae  deducitur  orbita  lunae, 
cum  de  me  et  de  te  compita  nulla  tacent,  d.  h.  wohl  seit  dem 
Beginn  des  Verhältnisses,  allenfalls  seit  der  Veröffentlichung  des 
ersten  Buches),  und  dazu  stimmt  es,  dafs  in  dem  Schlufsgedicht 
des  zweiten  Buches  (II  34,  91)  der  Tod  des  Cornehus  Gallus,  den 
Dio  unter  dem  Jahre  26  berichtet,  als  ein  Ereignis  erwähnt  wird, 
das  vor  kurzem,  modo,  stattgefunden  hat;  der  Ausdruck  würde 
freilich  auch  für  einen  Zeitraum  von  mehreren  Jahren  passen. 
Dagegen  würde  ein  anderes  Datum,  das  die  Elegie  II  31  bietet, 
Schwierigkeiten  machen,  wenn  es  sicher  wäre,  dafs  dieses  Gedicht 
an  die  Einweihung  des  Tempels  des  palatiuischen  Apollo  im 
Jahre  28  und  nicht  vielmehr  an  die  in  eine  etwas  spätere  Zeit 
fallende  Eröffnung  der  Vorhalle  des  Tempels  für  das  PubUkum 
anknüpft.  Properz  hat  also  seine  dichterische  Laufbahn  in  der 
Blutezeit  der  römischen  Poesie  begonnen,  als  in  Virgils  länd- 
lichen Gedichten  Werke  von  höchster  formaler  V^)llendung  schon 
vorlagen,  in  derselben  Zeit,  in  der  Virgil  an  der  Äneis  und  Horaz 
an  seinen  Oden  arbeitete,  ungefähr  gleichzeitig  auch  mit  Tibull, 
dessen  erstes  Buch  nicht  vor  dem  Ende  des  Jahres  27  veröffent- 
licht worden  sein  kann. 

Gemeinsam  ist  den  drei  ersten  Büchern  des  Properz,  deren 
Abfassung  sich  in  einen  fünfjährigen  Zeitraum  zusammendrängt, 
der  vorwiegend  erotische  Inhalt;  aber  die  Art  der  Behandlung 
ist  in  den  drei  Büchern  durchaus  nicht  dieselbe.  Die  Gedichte 
des  ersten  Buches  knüpfen  unmittelbar  an  das  Leben,  an  wirk- 
liche Ereignisse  und  Empfindungen  an,  in  denen  des  zweiten 
herrscht  die  Neigung  zu  kunstvoll  ausgeführter  und  psycho- 
logisch vertiefter  Darstellung  verwickelter  Empfindungszustände: 
im  dritten  tritt  die  Anknüpfung  an  die  eigenen  Liebesabenteuer 
des  Dichters  völlig  zurück  hinter  der  theoretischen  Erörterung 
allgemeiner  Fragen,  die  in  mehr  oder  minder  enger  Beziehung 
zur  Erotik  stehen.  Es  kann  zweifelhaft  sein,  ob  dieses  Ver- 
schwinden des  subjektiven  erotischen  Empfindens  in  einem  all- 
mählichen Erkalten  der  Beziehungen  des  Dichters  zu  Cynthia, 
der  Heldin  seiner  Liebesdichtung,  oder  vielmehr  darin  seinen 
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Grund  hat,  dafs  er  glaubte,  das  Stoffgebiet  wesentlich  erschöpft 
zu  haben,  oder  ob  vielleicht  beides  zusammenwirkte;  gewifs  ist, 
dafs  der  Dichter,  als  er  ein  schroffes  Abschiedsgedicht  an  seine 
Gehebte  richtete  (III  24),  seine  erotische  Poesie  und  damit  seine 
poetische  Thätigkeit  überhaupt  für  abgeschlossen  hielt.  Trotz- 
dem ist  er  später  noch  einmal  zur  Dichtung  zurückgekehrt;  das 
vierte  Buch  enthält  die  Elegien,  mit  denen  er  zum  letzten 
Male  vor  die  Öffenthchkeit  getreten  ist.  Dafs  auch  dieses  Buch 
von  dem  Dichter  selbst  herausgegeben  ist,  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen;  das  Einleitungsgedicht,  das  den  Leser  auf  den 
eigentümlich  gemischten  Charakter  des  Buches  vorbereiten  soll, 
kann  nur  für  die  Herausgabe  gerade  dieses  Buches  bestimmt 
und  vom  Anfang  bis  zum  Ende  von  Properz  selbst  verfafst  worden 
sein.  Properz  hatte  es  unternommen,  in  der  Form  eines  Elegien- 
cyklus  eine  poetische  Periegese  der  Stadt  Rom  mit  vorwiegend 
antiquarischem  Inhalt  zu  schreiben;  aber  er  hatte  den  Plan  auf- 
gegeben und  veröffentlichte  nun  in  seinem  letzten  Buche,  dem 
er  dadurch  den  Charakter  eines  endgültig  abschliefsenden  Nach- 
tragbuches gab,  einige  wenige  schon  zur  Ausführung  gelangte 
Elegien  aus  diesem  nicht  vollendeten  Werke,  indem  er  in  dem 
Einleitungsgedichle  zugleich  seinen  Plan  darlegte  und  das  Auf- 
geben des  Planes  begründete.  Zwei  Gelegenheitsgedichte  und 
einige  Nachklänge  der  alten  Erotik  bilden  den  übrigen  Inhalt 
des  Buches.  Dieses  letzte  Buch  kann  wegen  der  Erwähnung  der 
Sigambrer  im  sechsten  Gedicht  (IV  6,  77  ille  paludosos  memoret 
servire  Sygambros)  und  des  Konsulats  des  P.  Cornelius  Scipio, 
des  Bruders  der  Cornelia,  in  der  letzten  Elegie  (IV  11,  65  vi- 
dimus  et  fratrem  sellam  geminasse  curulem:  consul  quo  factns 
tempore,  rapta  soror)  nicht  vor  dem  Jahre  16  v.  Chr.  veröffent- 
licht worden  sein ;  Properz  hat  also  eine  geraume  Zeit  verstrei- 
chen lassen,  bevor  er  sich  noch  einmal  als  Dichter  hören  hefs. 

Nicht  viel  älter  als  dreifsig  Jahre  kann  Properz  gewesen 
sein,  als  er  zum  letzten  Male  an  die  Öffentlichkeit  trat.  Dafs  er 
nicht  lange  darauf  gestorben  ist,  wird  nicht  überhefeit,  aber  ver- 
muten darf  man  es  nach  den  Worten  Martials,  XIV  189  Cynthia, 
facundi  Carmen  iuvenale  Properti;  denn  schwerlich  wollte  Martial, 
wenn  er  von  der  Jugenddichtung  des  Properz  sprach,  diese  ande- 
ren Dichtungen  oder  einer  anderen  Beschäftigung  eines  höheren 
Lebensalters  gegenüberstellen,  sondern  ihm  schwebte  das  Bild 
eines  jugendlichen,  früh  verstorbenen  Dichters  vor,  wie  dem  Ovid, 
als  er  von  CatuU  schrieb  (an).  III 9, 61)  obvius  huic  venias,  hedera 
iuvenalia  cinctus  tempora,  cum  Calvo,  docte  Catulle,  tno.  Properz 
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war  wahrscheinlich  noch  am  Leben,  als  Ovid  das  Schlufsgedicht, 
des  ersten  Buches  der  Amores  schrieb,  denn  in  dem  dort  gegebe- 
nen Dichlerverzeichnis,  in  dem  Cornehus  Galliis  und  Tibull  ge- 
nannt werden,  fehlt  sein  iName;  aber  als  die  Remedia  amoris  des- 
selben Dichters  erschienen,  wurde  er  neben  dem  im  Jahre  19  v. 
Chr.  oder  wenig  später  verstorbenen  Tibull  mit  den  Worten  ge- 
nanüi{l ß3)carminaqiiis  potuit  tuto  legisse  Tihulli,  veltua,  cuius 
opus  Cynthia  sola  fuitl  Da  sich  die  Herausgabe  der  Remedia 
auf  die  Jahre  zwischen  1  v.  Chr.  und  3  n.  Chr.  bestimmen  läfst, 
so  gewinnen  wir  daraus  die  äufserste  Grenze,  bis  zu  der  die  Lebens- 
zeit des  Properz  allenfalls  erstreckt  werden  kann;  wahrschein- 
lich aber  hat  er  die  Herausgabe  seines  letzten  Buches  nicht  lange 
überlebt. 


Unter  einer  Elegie  verstehen  die  Alten  ein  nicht  ganz  kurzes 
Gedicht  in  der  Form  des  elegischen  Distichons.  Von  der  metri- 
schen Form  geht  die  Bezeichnung  aus,  der  Inhalt  ist  nicht  ent- 
scheidend; wie  ein  episches  Gedicht  ein  Gedicht  ist,  das  aus  Hexa- 
metern, «Vc?j,  besteht,  so  eine  Elegie  ein  Gedicht,  das  sich  aus 
elegischen  Distichen,  eleyoi  oder  kleyela,  zusammensetzt,  und 
nur  diese  formale  Eigenschaft  bestimmt  die  Benennung.  Das  gilt 
freilich  für  die  alexandrinische  und  römische  Elegie  nicht  mehr 
ganz  so  uneingeschränkt,  wie  für  die  ältere,  ionische,  in  der  po- 
litische Erörterungen  und  kriegerische  Weckrufe  ebenso  Raum 
finden  wie  genufsfreudige  Lebensbetrachtung.  In  der  alexandri- 
nischen  Zeit  herrscht  die  Vorstellung,  dafs  die  Elegie  sich  zur 
Darstellung  weicherer  Empfindungen,  eigener  oder  fremder,  bes- 
ser eignet  als  eine  fortgesetzte  Reihe  von  Hexametern,  und  so 
hat  sich  allmählich  mit  dem  Begriff  der  Elegie  eine  nicht  blofs 
formale  Anschauung  verbunden,  etwa  in  derselben  Weise,  wie 
der  Begriff'  der  Satura,  der  zunächst  nur  negativ  das  Fehlen  eines 
einheitlichen  InhaUs  oder  einer  gleichmäfsigen  metrischen  Form 
bezeichnet,  durch  die  Art,  in  der  diese  Form  thatsächlich  ange- 
wendet wurde,  allmähhch  die  Vorstellung  eines  polemischen  Vor- 
gehens gegen  Thorheiten  und  sittliche  Mängel  in  sich  aufgenom- 
men hat.  Aber  wenn  auch  für  die  augusteische  Zeit  der  Inhalt  für 
den  Begriff  der  Elegie  nicht  mehr  ganz  gleichgültig  ist,  so  ist  er 
doch  auch  jetzt  noch  keineswegs  entscheidend.  Wir  würden  Ovids 
Liebesgedichte  ebenso  unbedenklich  zur  Lyrik  rechnen,  wie  wir 
sein  Lehrbuch  der  Liebe  als  ein  scherzhaftes  Lehrgedicht  bezeich- 
nen, und  seine  Fasten  stellen  wir  als  eine  Sammlung  von  Erzäh- 
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Jungen  mit  den  Metamorphosen  zusammen;  für  Ovid  sind  diese 
drei  Dichtungen  Elegien,  sein  Lehrbuch  der  Liebe  erscheint  ihm 
als  eine  Fortsetzung  der  Gedichte,  in  denen  er  seinen  eigenen 
Liebesempfindungen  Ausdruck  gegeben  hat,  und  wenn  er  sich 
als  Elegiker  neben  Virgil  als  Epiker  stellt,  so  fafst  er  sein  Lehr- 
gedicht und  seine  Liebesgedichte  unter  dem  einen  Begriff  der 
Elegie  zusammen  (rem.  395  tantum  se  nohis  elegi  debere  fatentur, 
qnantum  Vergüio  nobile  debet  epos),  wie  auch  die  Fasten  zur  Ele- 
gie gerechnet  werden  (fast.  II  3  nunc  primum  velis,  elegi,  maiori- 
bus  itist  exiguum,  memini,  nuper  eratis  opus).  Moch  seltsamer  er- 
scheint es  uns,  wenn  Properz  in  der  Schlufselegie  seines  zweiten 
Buches  dem  unter  dem  Namen  Lynceus  angeredeten  Dichter,  den 
er  zur  erotischen  Elegie  bekehren  will,  neben  der  Aufforderung, 
von  seiner  eigenen  Liebe  zu  erzählen  (II  34,  44  tnque  tuos  ignes, 
dure  poeta,  veni)  den  Rat  giebt,  ein  erzählendes  Gedicht  in  ele- 
gischer Form,  die  AXxlü  des  Callimachus,  sich  zum  Muster  zu 
nehmen  (V,  31  ^m  $atiu%  memorem  Musis  imitere  Philetam  et  non 
inflati  somnia  Callimachi),  offenbar  in  der  Vorstellung,  dafs  das 
nicht  grundsätzlich  verschiedene  Dinge  sind,  sondern  beides  ne- 
beneinander den  Gegensatz  zu  der  erzählenden  Dichtung  in  Hexa- 
metern bildet. 

Wenn  die  metrische  Form  ein  festes  und  unzweideutiges 
Merkmal  der  Elegie  bildet,  so  ist  das  zweite  bestimmende  Kenn- 
zeichen des  Begriffes  seiner  Natur  nach  schwankend.  Neben  der 
Elegie  steht  als  selbständige  Dichtungsgattung  das  Epigramm, 
in  derselben  metrischen  Form  abgefafst,  sich  inhaltlich  oft  mit 
ihr  berührend,  aber  stets  von  ihr  geschieden  durch  den  kleine- 
ren Umfang  und  durch  die  stilistischen  Unterschiede,  die  sich 
unmittelbar  daraus  ergeben.  Das  Epigramm  ist  ursprünglich,  was 
sein  Name  sagt,  eine  Inschrift,  zunächst  ohne  litterarische  Absicht, 
in  der  Regel  Weihinschrift  oder  Grabinschrift.  Aber  die  durch 
den  praktischen  Zweck  gebotene  Kürze  hat  frühzeitig  dazu  ge- 
führt, die  bequeme  Form,  die  hier  einmal  gefunden  und  ausgebil- 
det worden  war,  auch  über  ihre  ursprüngliche  Bestimmung  hinaus 
zu  benutzen,  und  je  strengere  stilistische  Forderungen  an  das 
eigentliche  Kunstwerk  gestellt  wurden,  um  so  beliebter  mochte 
daneben  der  frische  und  knappe  Ausdruck  ursprünglichen  Em- 
pfindens sein,  den  solche  leicht  hingeworfenen,  gewifs  oft  in  fröh- 
licher Gesellschaft  improvisierten  Verse  gestatteten.  Es  unter- 
liegt keinem  begründeten  Zweifel,  dafs  zum  Ausdruck  erotischer 
Empfindungen  schon  Plato  die  Form  des  Epigramms  mit  vollen- 
deter Meisterschaft  benutzt  hat,  freilich  mehr  mit  natürlicher 

Properz  I.  b 


XVIII  EINLEITUNG 

poetischer  Kraft  und  Wahrheit  als  in  dem  Stil  einer  durch  lange 
Kunstübung  erreichten  raffinierten  Eleganz,  wie  sie  in  der  Zeit 
des  Callimachus  schon  allgemein  verbreitet  war.  Von  Plato  an 
bis  in  die  spätesten  Zeiten  des  Altertums  haben  sich  zahlreiche 
Proben  des  erotischen  Epigramms  erhalten,  das  auch  bei  den 
Römern  frühzeitig  Eingang  gefunden  hat  und  in  der  römischen 
l^itteralur  für  uns  hauptsächlich  durch  Catull  und  die  kleineu 
Gedichte  Virgils  vertreten  ist.  Deutlich  läfst  sich  hier  die  Ent- 
wicklung übersehen ;  von  den  griechischen  Originalen  und  von 
den  ersten  tastenden  Versuchen  der  Nachahmung  haben  sich 
ebenso  Pioben  erhalten,  wie  von  den  Erzeugnissen  der  gereiften 
Kunst.  Aber  die  Geschichte  des  Epigramms  ist  nicht  die  der 
Elegie.  So  gut  wir  auf  dem  einen  Gebiet  unterrichtet  sind,  so 
schlecht  auf  dem  anderen ;  selbst  die  Frage,  ob  es  erotische  Ele- 
gien, wie  sie  Cornelms  Gallus,  Tibull,  Properz,  Üvid  verfafst  ha- 
uen, in  der  griechischen  Litteratur  überhaupt  gegeben  hat,  läfst 
sich  nicht  anders  als  durch  eine  Vermutung  beantworten. 

Als  ihre  V^orbilder  nennen  wenigstens  Properz  und  Ovid 
ausdrücklich  und  wiederholt  die  Meister  der  alexaudrinischen 
Dichtung,  Callimachus  und  Philelas.  Dagegen  wird  der  Name 
des  Mimuermus,  den  spätere  Überlieferung  ohne  Hücksicht  auf 
die  aus  den  Fragmenten  noch  deutlich  erkennbare  Vielseitigkeil 
des  Inhalts  seiner  Dichtungen  als  Eroliker  betrachtete,  hei  Properz 
nur  einmal  (i  9, 11  phis  in  amore  valet  Mimnermi  versus  Homero) 
und  noch  einmal  bei  Horaz  genannt  (ep.  11  2,  99  discedo  Alcaeus 
puncto  illius :  ille  meo  quis  ?  quis  nisi  Callimachus  ?  si  plus  ad- 
poscere  visus,  fit  Mimnermus  et  optivo  cognomine  crescit),  in 
beiden  Fällen  in  der  Absicht,  statt  der  Namen ,  die  man  in  ähn- 
lichem Zusammenhang  regelmäfsig  zu  nennen  pllegte,  ausnahms- 
weise einmal  den  eines  besonders  ehrwürdigen  Archegeten  der 
elegischen  Dichtung  vorzuführen.  Eine  bewufste  Anlehnung 
der  Elegie  der  römischen  Dichter  an  die  ionische  Elegie  ist  durch 
deren  mannigfaltigen ,  der  Politik  und  der  praktischen  Lebens- 
weisheit mindestens  in  demselben  Grade  wie  der  Erotik  gewid- 
meten Inhalt  ausgeschlossen.  Aber  auch  von  Callimachus  und 
Philetas  kann  es  zweifelhaft  erscheinen,  oh  die  rön)ischen  Ele- 
giker  hei  ihnen  die  elegische  Dichtung  in  dem  Sinne,  in  dem  sie 
sie  verstanden  und  wir  sie  nach  ihrem  Vorbilde  verstehen,  schon 
ausgebildet  fanden,  ob  sie  schon  Dichtungen  in  elegischen  Disti- 
chen hinterlassen  haben,  deren  Gegenstand  ausschliefslich  oder 
vorwiegend  die  eigenen  erotischen  Emj)findungen  des  Dichters 
bildeten.      Für  Callimachus  hat  man  die  Existenz  einer  selb- 
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ständigen  Sammlung  von  Elegien  neben  seinem  aus  Einzeldich- 
tungen in  elegischer  Form  zusammengesetzten  erzählenden 
Hauptwerk,  den  AXxict^  überhaupt  leugnen  können,  und  es  mufs 
zugegeben  werden,  dafs  die  Äufserungen  der  römischen  Dichter 
es  uns  nicht  möglich  machen,  diesen  Gedanken  mit  Entschieden- 
heit zurückzuweisen.  Bei  der  Weite  des  Begriffes ,  die  wir  der 
Elegie  im  antiken  Sinne  zuschreiben  müssen,  ist  es  möglich,  dafs 
ein  erzählendes  Gedicht  in  elegischen  Distichen  Dichtern,  die 
ihre  eigenen  Liebesempfindungen  zum  Gegenstand  ihrer  Dichtung 
machten,  trotzdem  als  Vorbild  gedient  und  gegolten  hat;  für 
Properz  und  Ovid  muls  diese  Möglichkeit  ebenso  anerkannt 
werden,  wie  Properz  selbst  sie  für  seinen  Freund  Lynceus  gelten 
läfst.  Auch  verschiedene  Äufserungen  von  Litterarhistorikern 
über  Callimachus  und  Philelas  als  Meister  der  Elegie  nötigen 
nicht  zu  einer  anderen  Auffassung.  Aber  die  Gleichgültigkeit 
der  antiken  Theorie  kann  nicht  über  die  thatsächhche  Verschie- 
denheit der  beiden  Dichtungsarten  hinwegtäuschen,  und  wie  eine 
erzählende  Dichtung  in  elegischen  Distichen  auch  bei  der  gröfsten 
Bevorzugung  der  erotischen  Motive  etwas  grundsätzlich  anderes 
ist  als  die  Schilderung  wirklicher  oder  fingierter  eigener  ero- 
tischer Empfindungen  in  metrischer  Form ,  so  mufs  auch  noch 
eine  dritte ,  zwischen  den  beiden  anderen  in  der  Mitte  stehende 
Dichtungsgattung  von  der  Elegie  der  römischen  Dichter  unter- 
schieden werden,  diejenige  Gattung,  die  hauptsächlich  durch  eins 
der  berühmtesten  Werke  des  Altertums,  die  Lyde  des  Antimachus 
von  Kolophon,  vertreten  wird  (Plut.  cons.  ad  Apoll.  9  mtod^a- 

vovorjg  Ttjg  yvvaLv.6g s^agi^^rjaccf-isvog  rag  rjQcoixag 

ovfxg)OQag,  rolg  aklorgiotg  xay.olg  IXäztw  rrjv  iavzov  Ttoitov 
XvrtTjv),  und  der  auch  (We^Egioreg  des  Phanokles  und  die  ^eov- 
Tiov  des  Hermesianax  sicher  angehört  haben.  In  diesen  Ge- 
dichten geht  der  Dichter  wohl  von  seinem  eigenen  erotischen 
Empfinden  aus,  aber  er  macht  es  nicht  zum  eigenthchen  Inhalt 
seiner  Dichtung,  wie  es  die  römischen  Elegiker  thun,  sondern 
er  benutzt  es,  um  daran  in  der  Form  des  Beispiels,  als  Trost  im 
eigenen  Liebesleid ,  eine  Beihe  von  Erzählungen  erotischen  In- 
halts anzuknüpfen,  die  zum  Teil  sehr  ausführlich  gewesen  zu 
sein  scheinen;  wenigstens  läfst  sich  für  die  Lyde  des  Anti- 
machus eine  eingehende  Behandlung  der  Argonautensage  noch 
jetzt  erkennen. 

Das  wenige,  was  sich  von  der  griechischen  Elegie  der 
hellenistischen  Zeit  erhalten  hat,  läfst  ein  einigermafsen  ge- 
sichertes Urteil  über  das  Verhältnis  dieser  drei  verschiedenen 
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Arten  elegischer  Dichtungen  nicht  zu.  Aber  als  Vermutung 
wird  man  die  Ansicht  aussprechen  dürfen,  dafs  die  subjektive 
Elegie,  wie  wir  sie  bei  den  Römern  finden,  sich  aus  der  Elegie 
des  Antimachus  allmählich  entwickelt  hat.  Die  römische  Elegie 
ist  nicht  unmittelbar  aus  dem  Bedürfnis  entstanden,  erotische 
Empfindungen  für  sich  auszusprechen  oder  einer  geliebten  Person 
vorzutragen,  sondern  sie  hat  sich  aus  einer  Dichtungsart,  die  das 
eigene  Empfinden  nur  als  Grundlage  erzählender  Darstellungen 
benutzte,  allmählich  entwickelt.  Erst  dadurch,  dafs  das  subjek- 
tive Empfinden  die  erzählende  Form  sprengte,  ist  die  eigentliche 
Liebeselegie  entstanden.  Eine  Stütze  für  diese  Vermutung  wird 
man  in  der  bemerkenswerten  Thatsache  finden  können,  dafs 
gerade  für  das  in  sich  geschlossene,  die  Empfindung  des  Dichters 
in  einer  bestimmten  Situation  darstellende  Einzelgedicht  die 
römischen  Dichter  einen  festen ,  geläufigen ,  die  besondere  Art 
der  Dichtung  kennzeichnenden  Ausdruck  nicht  haben,  obwohl 
doch  ihatsachlich  dieses  Einzelgedicht  unverkennbar  die  ur- 
sprüngliche künstlerische  Einheit  und  die  Zusammenstellung 
mehrerer  solcher  Einzelgedichte  in  einem  Buche  etwas  mehr  oder 
weniger  Zufälliges  ist.  Aber  das  Wort  elegia  kennen  als  Bezeich- 
nung des  Einzelgedichtes  nur  die  Grammatiker;  von  den  Dichtern 
selbst  gebrauchtes  nur  Ovid,  aber  nicht  für  das  Einzelgedicht, 
sondern  für  den  abstrakten  Begriff  der  Dichtungsgattung,  den  er 
sich  auch  personifiziert  vorstellt.  Wo  die  Dichter  von  ihren  Ge- 
dichten sprechen,  gebrauchen  sie  stets  den  Ausdruck  elegi,  in 
dem  gerade  die  Vorstellung  des  einheitlichen  Einzelgedichtes 
nicht  zur  Gellung  kommt,  oder  sie  helfen  sich  mit  dem  allge- 
meinen Carmen.  Man  wird  sich  dieses  Fehlen  eines  festen  Aus- 
drucks am  leichtesten  erklären  können,  wenn  man  sich  vorstellt, 
dafs  sich  das  eigene  Empfindungen  schildernde  Einzelgedicht  erst 
im  Laufe  der  Zeit  aus  einer  gröfseren  Einheit  erzählenden  Cha- 
rakters entwickelt  hat,  und  ebenso  wird  man  auch  eine  sehr  be- 
deutsame stilistische  Eigenheit  des  elegischen  Einzelgedichtes 
auf  diesen  Ursprung  zurückführen  dürfen.  Die  häufige  Verwen- 
dung mythologischer  Beispiele,  die  sich  freilich  dem  modernen 
Leser  zunächst  störend  bemerkbar  machen  mufs,  hat  man  viel- 
fach als  einen  Hauptmangel ,  wenigstens  der  properzischen  und 
ovidischen  Elegie  hingestellt.  Das  ist  gewifs  ein  recht  falsches 
Urteil,  bei  dem  völlig  übersehen  wird,  dafs  das,  was  uns  als  tote 
Buchgelehrsamkeit  erscheint,  für  den  gebildeten  Römer,  der  die 
Gestallen  der  erotischen  Sagen  in  mehr  oder  weniger  künstle- 
rischer Verkörperung  täglich  und  überall  zu  sehen  gewohnt  war, 
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lebendige  Anschauung  gewesen  ist.  Aber  so  berechtigt  und  ver- 
sländhch  die  erotische  Mythologie  in  der  römischen  Elegie  ist, 
erfunden  ist  dieses  Schmuckmittel  gewifs  nicht.  Es  war,  wie  wir 
annehmen  dürfen,  von  Anfang  an  gegeben,  als  die  neue  Gattung 
sich  ausbildete,  als  sich  aus  der  an  eigenes  Empfinden  anknüpfenden 
Erzählung  erotischer  Sagenstoffe  die  ausschliefsliche  Schilderung 
eigener  Liebesempfinduogen  entwickelte.  In  der  neuen  Form 
bheben  die  erotischen  Sagenstoffe  als  Überreste  aus  einem  frü- 
heren Entwicklungszustande  erhalten;  die  Elemente  der  Mi- 
schung, eigenes  Empfinden  und  mythologische  Erzählung,  waren 
dieselben,  nur  das  Verhältnis  der  Mischung  hatte  sich  geän- 
dert. Die  lyrischen  Äufserungen  des  eigenen  Liebesempfin- 
dens waren  ausführlicher,  die  Behandlung  der  mythologischen 
Beispiele  kürzer  geworden,  womit  sich  von  selbst  die  Ände- 
rung verband,  dafs  das  einzelne  Gedicht  sich  auf  den  Umfang 
beschränkte,  der  für  lyrische  Stimmungsäufserungen  der  na- 
türliche war.  Auf  diese  Entwicklung  hat  die  nahe  verwandte 
und  gleichzeitig  gepflegte  Galtung  des  erotischen  Epigramms 
gewifs  einen  nicht  unbedeutenden  Einflufs  gehabt;  aber  es  wäre 
verkehrt,  die  erotische  Elegie  einfach  für  ein  erweitertes  Epi- 
gramm zu  halten,  wie  man  wohl  gesagt  hat.  Zwar  ist  die  Scheide- 
wand zwischen  beiden  Gattungen  hier  und  da  durchbrochen 
worden;  namentlich  von  einzelnen  Gedichten  des  Catull  (72.  73. 
99.  107.  109)  wird  man  nicht  mit  Sicherheit  sagen  können, 
ob  sie  ausgeführte  Epigramme  oder  kurze  Elegien  sind.  Dennoch 
ist  im  allgemeinen  der  Unterschied  der  Gattungen  unverkennbar; 
das  Epigramm  ist  ein  Augenblicksbild,  nicht  nur  aus  einer  be- 
stimmten Situation  hervorgegangen ,  sondern  auch  für  diese 
Situation  bestimmt,  in  der  Begel  als  kurze  Mitteilung  an  einzelne 
Personen  gedacht,  während  in  der  Elegie  der  praktische  Zweck 
der  Mitteilung  fast  ganz  fortfällt,  ihr  wesentlicher  Inhalt  vielmehr 
Selbstbelrachtung,  Schilderung  des  eigenen  Empfindens  in  breit 
angelegten  Stimmungsbildern  ist,  ganz  so,  wie  auch  die  erzählende 
Dichtung  der  Alexandriner  es  liebt,  erotische  Empfindungen  in 
eingehender  psychologischer  Darstellung  der  wechselnden  Stim- 
mungen dem  Leser  vorzuführen. 

Wie  man  sich  auch  die  Entstehung  der  Elegie  im  Sinne  der 
römischen  Elegiker  denken  mag,  entstanden  mufs  diese  Gattung 
einmal  sein.  Es  mufs  einmal  zuerst  ein  Dichter  den  Versuch  ge- 
macht haben,  eigene  erotische  Empfindungen  in  einer  Reihe  von 
Eiuzelgedichten  in  elegischer  Form  auszusprechen.  Wer  dieser 
Dichter  gewesen  ist,  ob  es  ein  Grieche  oder  ein  Römer  war,  dar- 


XXFI  EINLEITUNG 

über  haben  wir  keine  Überlieferung,  und  nur  Erwägungen  all- 
gemeiner Natur  werden  wohl  jeden,  der  der  Frage  nahe  tritt, 
zu  der  Überzeugung  führen,  dafs  eine  solcheNeuschöpfung  schwer- 
lich auf  römischem  Boden  entstanden  ist.  Man  wird  es  auch 
nicht  gerade  für  wahrscheinlich  halten  können,  dafs  das  oft  wie- 
derholte Bekenntnis  des  Anschlusses  an  Philetas  und  Callimachus 
nur  auf  eine  ungefähre  Verwandtschaft  und  nicht  auf  eine  Über- 
einstimmung im  Wesen  der  Dichtungsart  hinweisen  soll.  Die 
Ansicht,  dafs  Philetas  und  C.allimachus  den  entscheidenden  Schritt 
schon  gethan  haben,  mu(s  sich  jedem  unbefangenen  Leser  des 
Properz  von  selbst  aufdrängen;  aber  man  wird  auch  zugeben 
müssen,  dafs  ein  jeden  Zweifel  ausschliefsender  Beweis  nicht  mög- 
lich ist  oder  bisher  wenigstens  noch  nicht  geführt  worden  ist. 
Von  Philetas  kennen  wir  ein  Werk,  das  als  Titel  den  Namen  ei- 
ner Geliebten  führt;  aber  kein  Zeugnis  meldet  und  kein  Frag- 
ment läl'st  erkennen,  ob  der  Dichter  in  diesem  Werk,  wie  es  die 
römischen  Eiegiker  thun  ,  sein  eigenes  Verhältnis  zu  seiner  Ge- 
liebten in  wechselnden  Situationen  dargestellt  oder,  wie  Anti- 
machus,  seine  eigene  Liebe  nur  dazu  benutzt  hat,  um  daran  die 
Erzählung  erotischer  Sagen  anzuknüpfen.  Besser  sind  wir  schein- 
bar über  Callimachus  unterrichtet,  von  dem  ein  ausdrückliches 
Zeugnis  sagt  (Ov.  trist.  II  367)  saepe  legenti  delkias  versu  fassus 
es  ipse  tuas,  wie  auch  von  einem  anderen  hellenistischen  Dichter, 
Euphorion  von  Chalkis,  in  einer  poetischen  Grabschrift  (Anth. 
Pal.  VII  406)  gesagt  wird  uodg  hov  kq^ilsL,  offenbar  auch  mit 
Bücksicht  auf  Äufserungen  über  seine  eigenen  erotischen  Erleb- 
nisse, die  sich  in  seinen  Gedichten  fanden.  Dürften  wir  hier  mit 
Sicherheit  an  Elegien  denken,  so  wäre  das  Zeugnis  über  Euphorion 
um  so  bedeutsamer,  als  auch  seine  Elegien  den  römischen  Ele- 
gikern  als  Vorbild  gedient  haben  müssen  ;  Diomedes  (I  484, 21  K.) 
sagt  von  den  römischen  Elegikern  Propertius  et  Tibullus  et  Gal- 
lus  iinüati  Graecos  CaUimachum  et  Euphorionem,  und  nicht  min- 
der deutlich  ist  ein  indirektes  Zeugnis  Virgils,  der  ecl.  X  50  die 
Übertragung  poetischer  Gedanken  aus  der  elegischen  Dichtung 
in  die  des  Hirtenliedes  mit  den  dem  Gallus  in  den  Mund  gelegten 
Worten  bezeichnet  ibo  et  Chalcidico  qtiae  sunt  mihi  condita  versu 
carmina  pastoris  Siculi  modulabor  avena.  Aber  weder  für  Cal- 
limachus noch  für  Euphorion  steht  es  fest,  ob  jene  Darstellungen 
des  eigenen  erotischen  Empfindens  sich  in  erotischen  Elegien  in 
der  Art  der  römischen  Eiegiker  oder  in  erotischen  Epigrammen 
fanden.  Von  Callimachus,  Arat,  Parlhenius  und  anderen  hellenis- 
tischen Dichtern  werden  ekeyela  oder  lleyelai  angeführt,  und 
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wir  sind  zunächst  geneigt,  dabei  an  Liebeselegien  in  der  Art  der 
römischen  Elegiker  zu  denken ;  aber  auch  Gedichte  wie  die  aus 
Catulls  Übersetzung  bekannte  Elegie  des  Callimachus  auf  das 
Haar  der  Berenice,  oder  Freundschaftsgedichte  wie  das  des  Ca- 
tuU  an  Aliius  konnten  in  einer  Sammlung  \on  iXeyelai  vereinigt 
sein,  und  wirklich  scheint  wenigstens  die  einzige  Elegie  des  Arat, 
aus  der  sich  ein  Distichon  erhalten  hat(Macr.sat.V20,8==  Anth. 
Pal.  XI  437)  ein  freundschaftlicher  poetischer  Brief  in  harmlos 
scherzendem  Tone  gewesen  zu  sein.  Man  wird  also  auch  die 
Möglichkeit  einräumen  müssen,  dafs  Gedichte,  wie  sie  auch  die 
römischen  Elegiker  neben  den  eigentlichen  erotischen  Elegien 
vereinzelt  in  ihre  Sammlungen  aufgenommen  haben,  den  aus- 
schliefslichen  Inhalt  jener  Elegiensammlungen  der  hellenistischen 
Dichter  gebildet  haben. 

Etwas  weiter  als  der  Titel  führt  für  CaUimachus  das  einzige 
Fragment,  das  mit  der  ausdrücklichen  Angabe  Iv  tolg  kleyeioig 
erhalten  ist,  fr.  109  (etym.  magn.  290,  50,  Stobaeus  IV  65  M.), 
xovcpoTSQiog  t6t€  ffiuxa  öiad-lißovGLv  avZai,  e/.  6e  TQtr]y.6v- 
Twv  fiolgav  acpslls  f.iiav,  r/  (pilov  rj  ör  lg  avdga  ovv^iTtogov 
7]  öre  v.iocpalg  aXyea  /.larpavgaig  eoxarov  {:S.€Q€r].  Es  ist  im 
wesentlichen  das  properzische  dicere,  quo  pereas,  saepe  in  amore 
levat  (I  9,  34),  -das  der  Dichter  hier  mit  alexandrinischer  Breite 
ausführt;  nur  spricht  er  noch  nicht  geradezu  von  der  poetischen 
Mitteilung,  sondern,  wenn  der  Eindruck  dieser  Verse  nichttäuscht. 
scheinen  sie  den  Gedanken  vorzubereiten,  dafs  der  Dichter,  der 
sich  im  Liedc  aussprechen  kann,  darin  ein  noch  viel  besseres 
Trostmitlel  besitzt.  Mag  man  sich  diese  Worte  in  einem  Einlei- 
lungsgedicht  zu  einer  Sammlung  erotischer  Elegien  oder  in  einer 
an  einen  dichterisch  begabten  Freund  gerichteten  Elegie  denken, 
in  beiden  Fällen  scheinen  sie  die  Gewohnheit  vorauszusetzen, 
von  dem  eigenen  Liebeskummer  in  ausführlicher  Darstellung  poe- 
tische Mitteilung  zu  machen. 

Selbst  wenn  sich  die  Ansicht,  dafs  schon  die  hellenistischen 
Dichter  Elegien  in  der  Art  der  romischen  Elegiker  geschrieben 
haben,  mit  Sicherheit  beweisen  liefse,  so  wäre  für  die  Beurtei- 
lung und  das  Verständnis  der  römischen  Elegiker  damit  noch 
nicht  viel  gewonnen,  Dafs  die  römischen  Dichter  Gedanken  und 
Stimmungen,  einzelne  Züge  und  typisch  feststehende  Situations- 
bilder griechischen  Quellen  entnommen  haben,  lehrt  die  Über- 
einstimmung mit  der  Komödie,  der  Epigrammendichtung,  und 
teilweise  auch  der  Bukolik  in  zahlreichen  einzelnen  Fällen  ohne- 
hin.   Aber  nur  eine  vollständig  erhaltene  Liebeselegie  des  Phi- 
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letas  oder  Callimachus  könnte  uns  eine  deutliche  Anschauung 
von  dem  Grade  und  der  Art  der  Abhängigkeit  der  römischen 
Elegiker  von  ihren  griechischen  Vorbildern  geben.  Wer  an  die 
Existenz  solcher  Dichtungen  glaubt,  darf  heute  wohl  mit  derMög- 
hchkeit  rechnen,  dafs  eine  Probe  davon  einmal  zu  Tage  kommt 
und  eine  der  für  das  Verständnis  der  römischen  Elegie  wichtig- 
sten Fragen  endgültig  beantwortet. 

Nicht  besser  als  über  das  Verhältnis  der  römischen  Elegiker 
zu  ihren  griechischen  Vorbildern  sind  wir  über  die  römischen 
Vorgänger  des  Properz  unterrichtet.  Durchaus  unsicher  ist,  was 
von  den  angeblichen  Elegien  des  Cassius  Parmensis  zu  Horaz 
ep.  1  4,  3  berichtet  wird,  und  wenn  von  Properz  (II  34,  85 ff.) 
und  Ovid  (trist.  II  42711".)  eine  Reihe  von  Dichtern  der  vorher- 
gehenden Generation  als  ihre  Vorgänger  genannt  werden,  so  nö- 
tigt der  Zusammenhang  an  beiden  Stellen  nicht  zu  der  Annahme, 
dafs  sie  erotische  Elegien  verfafst  haben,  sondern  sie  können  als 
Verfasser  erotischer  Dichtungen  ohne  Rücksicht  auf  die  Form 
genannt  sein.  Catulls  erotische  Elegien,  die  sich  in  der  Einfachheil 
der  Sprache  und  der  Gedanken  ganz  an  die  Art  des  erotischen 
Epigramms  anschliefsen,  können  nicht  als  das  Vorbild  der  proper- 
zischen gelten.  Für  die  Alten,  schon  für  Ovid  (trist.  IV 10, 53),  bil- 
den Cornelius  Gallus,  Tibull,  Properz,  Ovid  die  Reihe  der  klassi- 
schen Elegiker  der  Römer.  Von  diesen  ist  Ovid  jünger  als  Pro- 
perz; Tibull  muls  ungefähr  gleichzeitig  mit  ihm  an  die  Offent 
lichkeit  getreten  sein.  So  bleibt  als  sein  Vorgänger  nur  Corne- 
lius Gallus  übrig,  von  dessen  Elegien  wir  wenig,  aber  doch  etwas 
mehr  als  nichts  wissen.  Als  eine  Probe,  die  einzige  erhaltene, 
der  Elegien  des  Gallus  dürfen  wir  die  Liebesklage  betrachten, 
die  ihm  Virgil  im  zehnten  Gedicht  seiner  Rucolica  in  den  Mund 
legt;  nach  den  ausdrücklichen,  durch  ein  Scholienzeugnis  noch 
unterstützten  Worten  des  Dichters  ibo  et  Chakidico  quae  sunt 
mihi  condita  versu  carmina  pastoris Sicnli  modulahor  avena{\^0) 
ist  diese  Klage  des  Gallus  von  Virgil  aus  der  elegischen  Poesie  in 
die  Form  des  Hirtengedichtes  übertragen  worden.  Das  wenige, 
was  Virgil  uns  aus  den  Dichtungen  seines  Freundes  in  genauem 
Anschluls  oder  in  mehr  oder  weniger  freier  Nachbildung  bewahrt 
hat,  erinnert  in  mehr  als  einer  Hinsicht  an  die  Art  des  Properz. 
Sieht  man  von  dem  spezifisch  Rukolischen  ab,  das  alsZuthatVir- 
gils  betrachtet  werden  mufs,  so  finden  sich  so  ziemlich  alle  Ge- 
danken und  Rildei',  die  in  diesen  Versen  vereinigt  sind,  in  den 
Elegien  des  Properz  wieder,  der  Schmerz  über  die  Trennung  von 
der  Geliebten,  das  zartfühlende,  auch  durch  den  Gedanken  an 
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ihre  Untreue  nicht  getrübte  Mitleid  mit  den  körperlichen  Be- 
schwerden, die  sie  in  der  Fremde  erdulden  mufs,  der  einsame 
Liebhaber  im  Walde,  jagend  oder  den  Namen  der  Geliebten  in 
die  Rinde  der  Bäume  einschneidend,  die  unwiderstehliche  Macht 
Amors  und  die  Vergeblichkeit  jedes  Versuches,  sich  ihm  durch 
Entfernung  von  der  Geliebten  zu  entziehen,  und  noch  deutlicher 
zeigt  sich  die  Übereinstimmung  im  Tone  des  Ganzen,  in  der  zu- 
gleich sentimentalen  und  galanten  Färbung  der  Liebesempfin- 
dung  und  in  der  romantischen  Neigung,  die  umgebende  Natur 
zum  Zeugen  des  eigenen  Liebesschmerzes  zu  machen.  Es  scheint, 
dafs  Properz,  obwohl  er  sich  mit  Bewufstsein  neue  griechische 
Vorbilder,  nicht  den  von  Gallus  nachgeahmten  Euphorion,  son- 
dern Callimachus  imd  Philetas  wählte,  dennoch  der  eigentliche 
Nachfolger  des  Gallus  gewesen  ist,  während  Tibull,  wohl  unter 
dem  EinfluCs  der  bukolischen  Dichtung  Virgils,  andere  Wege 
einschlug. 


Die  wesentliche  Eigentümlichkeit  der  Elegien  des  Properz, 
wie  der  des  Tibull  und  Ovid,  ist,  dafs  sie,  mit  wenigen  Aus- 
nahmen, an  eigene  Empfindungen  des  Dichters  und  zwar  an 
erotische  Empfindungen  anknüpfen.  Für  die  poetische  Absicht 
ist  es  gleichgültig,  ob  das  LiehesverhäUnis,  das  der  Dichter  der 
lyrischen  Äufserung  seiner  Empfindungen  zu  Grunde  legt,  und 
die  einzelnen  Situationen,  die  nach  seiner  Darstellung  die  be- 
sondere Stimmung  des  einzelnen  Gedichtes  hervorrufen,  wirküch 
einmal  bestanden  haben,  oder  so  bestanden  haben,  wie  er  sie 
darstellt.  Es  ist  freilich  die  bequemste,  aber  sicher  auch  die  ver- 
kehiteste  Auffassungsweise,  alle  in  diesen  Gedichten  erzählten 
Ereignisse  und  dargestellten  Stimmungen  als  einfache  Wirkhch- 
keit  hinzunehmen;  gerade  darüber  lehren  die  Gedichte  zunächst 
gar  nichts,  und  die  Analogie  poetischer  Produktionen,  deren 
thatsächliche  Grundlage  uns  besser  bekannt  ist,  auf  der  einen, 
auf  der  anderen  Seite  die  Erinnerung  an  die  Bedeutung,  die  ge- 
rade die  Ahen  selbst  in  der  prosaischen  Geschichtsschreibung 
dem  Stilistischen  gegenüber  dem  Thatsächlicheo  beilegten,  kön- 
nen wenigstens  zur  Vorsicht  mahnen.  Dafs  Stimmungsbilder  und 
Situationsschilderungen  von  den  griechischen  Originalen  einfach 
entlehnt  wurden,  lassen  uns  selbst  die  geringfügigen  Reste  der 
griechischen  Liebespoesie  noch  hier  und  da  erkennen.  Selbst 
von  Catull,  dessen  Dichtung  unzweifelhaft  mehr  als  die  aller  an- 
deren römischen  Liebesdichter  in  eigenen  Erlebnissen  und  Ge- 


XXVI  EINLEITUNG 

fühlen  wurzelt,  können  wir  einmal  (70)  zufällig  feststellen,  dals 
er  seiner  Geliebten  eine  Äufserung  zuschreibt,  die  er  gewifs  nicht 
aus  ihrem  Munde  gehört,  sondern  einer  litterarischen  Quelle, 
einem  von  ihm  auch  in  der  stilistischen  Form  nachgebildeten 
Epigramm  des  Callimachus  (25),  entnommen  hat.  Von  dem  Rechte 
des  Dichters,  Erlebtes,  Beobachtetes  und  Überhefertes  zu  kombi- 
nieren, haben  die  römischen  Elegiker,  wie  schon  die  Wiederkehr 
typisch  bestimmter  Situationen  und  Gedanken  zeigt,  reichlichen 
Gebrauch  gemacht;  Wahrheit  und  Dichtung  sind  so  kunstvoll  in- 
einander verwoben,  dafs  nur  hie  und  da  einmal  ein  einzelner  Zug 
sich  mit  einiger  Sicherheit  als  Thatsache  erkennen  läfst. 

Das  Verhältnis  zu  einer  einzelnen  Geliebten  bildet  stets  die 
Grundvoraussetzung  einer  zusammengehörigen  Gruppe  von  Ele- 
gien. Bei  Properz  erscheint  Cynlhia  durchaus  als  die  Geliebte, 
die,  wie  der  Dichter  sagt,  sein  poetisches  Talent  in  Bewegung 
gesetzt  hat,  und  nur  vereinzelt  lassen  sich  andere  Frauen  neben 
ihr  nachweisen.  Wie  weit  das  konventionelle  Fiktion  oder  Wirk- 
lichkeit ist,  darüber  werden  wir  im  besten  Falle  nach  unserem 
Gefühl  urteilen  können,  und  dieses  Gefühl  kann  leicht  täuschen. 
Ob  Properz  wirklich  zum  Dichter  geworden  ist,  weil  er  seine 
Cynthia  liebte,  oder  ob  er  eine  leidenschaftliche  Liebe  zu  Cynthia 
zum  Mittelpunkt  seiner  Dichtungen  gemacht  hat,  weil  künst- 
lerischer Schaffensdrang  ihn  trieb,  erotische  Elegien  zu  schreiben, 
die  anders  als  in  Anknüpfung  an  eine  bestimmte  Gelieble  nicht 
zu  denken  waren,  darüber  wird  man  nicht  mit  Sicherheit  urteilen 
können.  Unleugbar  finden  sich  in  den  Gedichten  des  Properz 
Gefühlsäufserungen  von  solcher  Frische  und  Natürlichkeit,  dafs 
der  Leser  die  Stimme  einer  wirklichen  und  mächtigen  Leiden- 
schaft zu  hören  glaubt;  aber  man  sollte  auch  nicht  verkennen, 
dafs  der  Stil  der  properzischen  Dichtung  in  anderen,  min- 
destens nicht  weniger  zahlreichen  Fällen  den  gerade  entgegen- 
gesetzten Eindruck  macht,  dafs  seine  Sprache  überwiegend  als 
eine  künstliche  und  absichtliche,  auf  rhetorische  Wirkungen  be- 
rechnete Umbiegung  der  natürlichen  Sprache  des  Lebens  er- 
scheint. Zwischen  Catull  und  Ovid,  die  die  beiden  Extreme  der 
erotischen  Lyrik  der  Römer  vertreten,  wird  Properz  ungefähr 
in  der  Mitte  stehen,  seine  Leidenschaft  wird  nicht  ganz  so  echt 
sein,  wie  die  des  Catull,  und  nicht  [ganz  so  abgelöst  vom  wirk- 
lichen Leben,  wie  die  Ovids. 

Dafs  die  Geliebte,  an  deren  Person  Properz  seine  Dichtungen 
anknüpft,  keine  reine  Phantasieschöpfung  ist,  ist  durch  ein  be- 
kanntes, unzweifelhaft  auf  wissenschaftliche  Überlieferung  zu- 
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rückgehendes  Zeugnis  des  Apuleius  gesichert,  apol,  10  eadeni 
opera  accusent  C.  Catnllum,  quod  Lesbiam  pro  Clodia  nominarit, 
et  Tiddam  similiter,  quod,  qnae  Metella  erat,  Perillam  scripserit, 
et  Propertium,  qui  Cynthiam  di'cat,  Hostiam  dissimulet,  et  Tihnl- 
lum,  quod  ei  Sit  Plania  in  animo,  Delia  in  versu.  Nach  romischer 
Dichtersitte  hat  ihr  Properz  in  seinen  Gedichten  einen  INamen 
gegeben,  der  an  sich  schon  geeignet  war,  in  dem  Leser  die  Er- 
innerung an  den  Reiz  griechischer  Schönheit  hervorzurufen. 
Der  Name  Cynthia  hat  schwerhch  die  Bedeutung  sie  der  Artemis 
gleichzusetzen;  vielmehr  soll  er  an  Apollo  erinnern,  den  Gott, 
der  ideale  körperliche  Schönheit  und  Kunst  des  Gesanges  in  seiner 
Person  vereinigt.  So  hat  Tibull  seine  Geliebte  Delia.  Gallus 
Lycoris  (nach  dem  ^rtölliov  ^vxo'jQsiog  von  Delphi)  genannt, 
während  CatuU,  Varro,  Ovid  mit  den  Namen  Lesbia,  Leucadia, 
Corinna  die  poetische  Begabung  ihrer  Gehebten  durch  unmit- 
telbare Gleichsetzung  mit  einer  berühmten  griechischen  Dich- 
terin noch  schärfer  betonten.  Dafs  die  Geliebte,  die  sie  besingen, 
eine  docta  puella  ist  d.  h.  es  versteht,  die  ihr  gewidmeten 
Dichtungen  zu  würdigen  und  kunstgerecht  vorzutragen,  oder 
auch  selbst  eigene  Dichtungen  zu  verfassen,  deuten  die  römischen 
Dichter  mindestens  durch  den  Namen  an,  auch  Tibull,  bei  dem 
diese  Vorstellung  durch  die  Neigung,  seine  Liebe  an  einfache 
ländliche  Verhältnisse  anzuknüpfen,  in  der  Darstellung  selbst 
notwendig  zurückgedrängt  werden  mufste;  Properz,  der  sich 
überall  an  die  thatsächlichen  Neigungen  und  Gewohnheiten  der 
römischen  Lebewelt  anschliefst,  spricht  gerade  von  diesen  gesell- 
schaftlichen Talenten  besonders  gern.  Das  feste  Gesetz  aller 
solcher  poetischen  Benennungen,  dafs  der  poetische  Name  dem 
wirklichen  metrisch  gleichwertig  sein  mufs,  hat  Properz  wohl 
befolgt,  aber,  was  für  das  Verhältnis  von  Wahrheit  und  Dichtung 
in  seinen  Elegien  bezeichnend  ist,  nur  dem  Worte  nach,  nicht 
in  dem  Sinne,  in  dem  es  ursprünglich  gemeint  ist.  Die  Elegie 
wird  zunächst  gedacht  als  eine  wirkliche  Huldigung  für  die  Ge- 
liebte, ein  Gedicht,  das  der  verliebte  Dichter  seinem  Mädchen  zu- 
schickt, um  ihre  Gunst  zu  gewinnen.  Er  darf  sie  nicht  öffentlich 
nennen  (es  bandelt  sich  ja  nicht,  wie  bei  uns,  um  Vornamen,  son- 
dern um  Familiennamen  oder  Beinamen,  die  die  Aufmerksamkeit 
der  Leser  auf  einen  kleinen  Kreis  von  Personen  richten  mufsten), 
aber  sie  weifs,  dafs  sie  gemeint  ist,  und  kann  sich  daran  erfreuen, 
für  sich  an  die  Stelle  des  poetischen  Namens  ihren  eigenen  wirk- 
lichen Namen  einzusetzen.  Es  war  ein  ziemlich  plumpes  Mifs- 
verständnis  dieser  feinen  und  liebenswürdigen  Sitte,  wenn  ein- 
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mal  ein  Dichter  oder  seine  Herausgeber  nachträglich  den  wirk- 
lichen Namen  für  den  fingierten  einsetzten  (Ov.  trist.  II  437  et 
cuius  libris  modo  dissimnlata  Perillae  nomine  nunc  legitur  dicta, 
Metelle,  tuo).  Aber  auch  Properz  hat  an  die  ursprüngliche  Be- 
deutung dieser  Sitte  nicht  mehr  gedacht.  Der  Name  Hostia  be- 
steht, wie  der  Name  Cynthia  aus  einer  langen  und  zwei  kurzen 
Silben;  aber  er  läfst  sich  nicht  überall  da  einsetzen,  wo  Cynthia 
stehen  kann.  Hätte  Properz  wirklich  nicht  für  die  Öffentlichkeit, 
sondern  für  seine  Gehebte  gedichtet,  wie  er  sagt  und  als  Dichter 
sagen  mufs,  so  halte  er  sich  den  metrischen  Zwang  auferlegen 
müssen,  den  Namen  Cynthia  nicht  nach  einem  Vokal  oder 
schliefsendem  m  und  nicht  so  zu  gebrauchen,  dafs  er  eine  vor- 
hergehende Silbe  durch  Position  verlängert.  Aber  er  hat  offenbar 
auf  diese  Schwierigkeit  gar  keine  Rücksicht  genommen  und  da- 
mit für  uns  den  Beweis  geliefert,  dafs  seine  Gedichte  nicht  als 
ein  unmittelbarer  Ergufs  leidenschaftlicher  Empfindungen  für 
die  Geliebte  bestimmt  sind,  deren  Gunst  er  gewinnen  will,  son- 
dern als  ein  litterarisches  Kunstwerk  für  das  römische  Lese- 
publikum. 

Da  Properz  von  seiner  Cynthia  oft  spricht,  so  ist  es  natür- 
lich, dafs  er  über  ihre  körperlichen  und  gfisligen  Eigenschaften 
Mitteilungen  macht;  aber  der  Versuch,  durch  eine  steckbrief- 
artige Zusammenstellung  solcher  Angaben  ein  Bild  von  ihrer 
körperlichen  Erscheinung  oder  gar  von  ihrer  geistigen  Persön- 
lichkeit zu  gewinnen,  ist  ebenso  geschmacklos  wie  wissenschaft- 
lich unfruchtbar.  Dafs  die  Hostia,  an  deren  Persönlichkeit 
Properz  seine  Cynihialieder  angeknüpft  hat,  blondes  Haar  und 
schwarze  Augen  gehabt  hat  und  ungewöhnlich  grofs  gewesen  ist 
(112,  5.  12,  23),  ist  wohl  wahrscheinlich,  aber  auch  recht  gleich- 
gültig, und  nicht  einmal  ganz  sicher,  denn  es  können  sich  auch 
andere  Frauenbilder  in  der  Phantasie  des  Dichters  vorgedrängt 
haben ,  als  er  jene  Verse  schrieb.  Von  ihren  geistigen  Eigen- 
schaften vollends,  ihrem  Verstand  und  Charakter,  berichtet  Properz 
nichts  anderes,  als  was  sich  für  das  feinere  Hetärenlum  einer 
überreifen  Kulturwelt  von  selbst  versieht;  von  individuellen 
Zügen  kann  hier  auch  nicht  die  Rede  sein.  Dafs  Cynthia  älter 
war  als  Properz,  wie  man  allgemein  glaubt,  ist  gewifs  möglich, 
aber  keineswegs  bezeugt.  Die  Worte  cnm  sis  ipsa  onus  haud 
longa  curva  futura  die  (II  18,  19)  besagen  im  Zusammenhange 
jener  Stelle"  nur,  dafs  Cynthia  sich  nicht,  wie  Aurora,  die  den 
allen  Tilhonus  nicht  verschmäht  hat,  ewiger  Jugend  erfreuen 
wird,  und  wenn  man  recht  auf  das  fp.sa  und  das  vorhergehende 
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at  tu  etiam  iuvenem  odisti  me  achtet  und  die  allgemeine  Bedeu- 
tung der  Zusammenstellung  mit  Aurora  und  Tithonus  erwägt,  so 
scheint  es  vielmehr,  dafs  Properz  hier  gerade  das  typische  Liebes- 
schicksal habe  darstellen  wollen ,  dafs  ihm  iunior  laesa  praeni- 
teat  fide  (Hör.  od.  I  33,  3).  Etwas  mehr  scheint  eine  andere 
Äufserung  zu  beweisen,  II  18  b,  33  cum  tibi  nee  frater  nee  sit 
tibi  filius  ulbis,  frater  ego  et  tibi  sim  filius  unus  ego,  wo  man 
freilich  nach  unserer  Denkweise  nur  den  Bruder  oder  allenfalls 
den  Vater,  am  wenigsten  den  Sohn  genannt  sehen  möchte,  viel- 
leicht besonders  gerade  dann  nicht,  wenn  der  Liebhaber  that- 
sächlich  jünger  ist  als  die  Geliebte.  Ein  sicheres  Urteil  über  die 
Bedeutung  solcher  Äufserungen  ist  ohne  genaue  Kenntnis  der 
zu  Grunde  Hegenden  Lebensverhältnisse,  die  wir  nun  einmal  nicht 
haben,  kaum  möglich;  es  mag  sein,  dafs  Properz  dabei  an  das 
Verhältnis  zu  seiner  eigenen  Mutter  gedacht  hat,  wie  er  noch 
einmal  in  ähnhchem  Zusammenhange,  wiederum  sehr  anstöfsig 
für  unser  Gefühl,  beides  zusammenstellt,  I  11,  21  fl»  mihi  non 
maior  carae  custodia  matris  aut  sine  te  vitae  cura  sit  ulla 
meaef  Aber  wenn  wirklich  in  diesen  Worten  ein  Beweis  dafür 
liegen  sollte,  dafs  Properz  jünger  war  als  seine  Geliebte,  so 
würden  sie  in  schroffem  Widerspruch  stehen  zu  einem  dritten 
Zeugnis,  II  15,  19  quin  etiam,  si  me  ulterius  provexerit  ira,  ästen- 
des matri  bracchia  laesa  tuae.  Ein  unmittelbares  Zeugnis  für 
Cynthias  Alter  hegt  ja  in  diesen  Worten  nicht,  aber  wer  der 
poetischen  Absicht  des  Dichters  nachgeht,  wird  hier  nicht  dar- 
über im  Zweifel  sein,  dafs  er  das  Bild  eines  kaum  dem  Kindes- 
alter entwachsenen  Mädchens  zeichnen  will,  das  für  seine  Klagen 
noch  bei  der  Mutter  Trost  sucht.  Auch  diese  Vorstellung  braucht 
nicht  notwendig  den  wirklichen  Verhältnissen  entsprochen  zu 
haben,  der  Dichter  kann  durch  poetische  Absichten,  vielleicht 
auch  durch  den  Anschlufs  an  ein  griechisches  Original,  zu  dieser 
Anschauung  geführt  worden  sein;  aber  wer  diese  Möglichkeit 
hier  anerkennt,  mufs  sie  auch  für  andere  scheinbare  Zeugnisse 
gelten  lassen  und  wird  so  zu  dem  Ergebnis  kommen ,  dafs  wir 
uns  begnügen  müssen,  die  Situation  zu  erfassen,  die  dem  einzelnen 
Gedicht  in  der  Fiktion  des  Dichters  zu  Grunde  liegt,  ohne  den 
Anspruch  zu  erheben ,  durch  eine  Zusammenstellung  solcher 
Situationsbilder  eine  den  thatsächlichen  Verhältnissen  entspre- 
chende Vorstellung  von  dem  Verlauf  eines  bestimmten  Liebes- 
verhältnisses gewinnen  zu  können. 

Quinque  tibi  potui  servire  fideliter  annos  sagt  der  Dichter 
von  seiner  Liebe  zuCynthia(in25,3);  aber  haben  wir  ein  Recht, 
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diese  für  die  Chronologie  der  Gedichte  gewifs  bedeutsame  Äufse- 
rung  auch  für  das  den  Gedichten  zu  Grunde  liegende  Liebesver- 
hältnis als  eine  der  Wirklichkeit  genau  entsprechende  Angabe 
gelten  zu  lassen  ?     Hat  Froperz  mit  seiner  Liebesdichtung  ab- 
geschlossen, weil  seine  Leidenschaft  für  Cynthia  erkaltet  war, 
oder  hat  er  das  schroffe  Abschiedsgedicht  an  seine  GeUebte  verfafst, 
um  für  seine  Liebesdichtung,  die  inhaltüch  erschöpft  war,  einen 
bezeichnenden  und  poetisch  wirksamen  Abschlufs  zu  gewinnen? 
Auch  auf  diese  Frage  wird  sich  eine  sichere  Antwort  kaum  geben 
lassen ;  aber  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  dafs  das  Ver- 
hältnis zu  Cynthia  in  der  Wirklichkeit  längst  nicht  mehr  bestand, 
als  es  in  der  Dichtung  aufgelost  wurde.  CynthiasName  begegnet 
in  dem  ganzen  dritten  Buche  nur  in  zwei  Elegien,  in  dem  Ab- 
schiedsgedicht und  in  der  Elegie  III  21,  die  den  Abschied  vor- 
bereitet.   In  den  Liebesgedichten  dieses  Buches  drängt  sich  un- 
verkennbar die  Neigung  zu  theoretischen  Erörterungen  in  den 
Vordergrund,  während  die  lebendige  Schilderung  erotischer  Si- 
tuationen zurücklrill;  dasjenige  Gedicht,  das  am  deuthchsten  und 
am  glücklichsten  an  das  Leben  anknüpft,  die  Elegie  III  20,  ist 
nicht  au  Cynthia  gerichtet.     Auch  darüber  wird  schwerhch  ein 
Zweifel  herrschen  können,  dafs  ein  Gedicht  wie  dieser  poetische 
Absagebrief  niemals  dazu  bestimmt  gewesen  sein  kann,  der  Ge- 
liebten überreicht  oder  zugeschickt  zu  werden,  sondern  von  vorn- 
herein für  den  Leser  berechnet  ist,  dessen  ästhetisches  Bedürf- 
nis durch  einen  energischen  Abschlufs  besser  befriedigt  wird, 
als  durch  eiu  laugsames  Erkalten  der  Leidenschaft.   Ohne  Rück- 
sicht auf  diesen  Absagebrief  läfst  Froperz  das  Verhältnis  im  Ein- 
leitungsgedicht des  vierten  Buches  fortbestehen;  nur  eine  Andeu- 
tung scheint  darauf  hinzuweisen,  dafs  er  die  Vorstellung  eines 
Abschlusses  des  Verhältnisses,  die  der  Leser  im  Gedächtnis  halte, 
ausdrücklich  berichtigen  wollte  (IV  1,  141  et  hene  cum  fixum 
mento  discusserts  uncum.  nil  erit  hoc,  rostro  te  premat  ansa  suo). 
Völlig  vergessen  ist  der  Bruch  des  Liebesverhältnisses  in  dem  Ge- 
dichte, das  nach  der  Fiktion  nach  Cynthias  Tode  und  Bestattung 
geschrieben  ist.  Auch  hier  war  es  schwerlich  wirkliche  Empfin- 
dung bei  Cynthias  Tode,  die  dem  Dichter  eine  seiner  schönsten 
Elegien  eingegeben  hat,  sondern  das  ästhetische  Bedürfnis,  seiner 
Liebesdichtung  noch  nachträglich  von  dem  höheren  künstleri- 
schen Standpunkte  aus,  den  er  seitdem  gewonnen  hatte,  einen 
Abschlufs  und  zwar  diesmal  einen  versöhnenden  und  rührenden 
Abschlufs  zu  geben.   Es  ist  möglich,  dafs  der  thatsächlich  erfolgte 
Tod  der  wirklichen  Hostia  der  äufsere  Anlafs  gewesen  ist,  an  den 
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der  Dichter  angeknüpft  hat;  aber  es  ist  ebensogut  möghch,  und 
die  Elegie  würde  nichts  an  ihrem  poetischen  Werte  dadurch  ver- 
heren,  dafs  sie  viele  Jahre  nach  dem  Tode  der  ehemaligen  Ge- 
Uebten,  vielleicht  unter  dem  Eindruck  eines  htterarischen  Vor- 
bildes, entstanden  ist. 

So  gering  im  allgemeinen  die  Ausbeute  ist,  die  sich  aus  der 
Dichtung  des  Froperz  für  die  Kenntnis  der  ihr  zu  Grunde  lie- 
genden thatsächlichen  Verhältnisse  gewinnen  läfst,  so  wird  man 
doch  eine  wichtige  Einzelheit  als  gesichert  betrachten  dürfen.  In 
den  Gedichten  I  8  und  8  b  des  ersten  Buches  ist  von  Cynthias 
Absicht  die  Rede,  Rom  zu  verlassen  und  einem  Prätor  nach  11- 
lyrien  zu  folgen.  In  der  Elegie  II 16  ist  derselbe  Prätorauslliyrien 
eben  wiedergekommen,  und  der  Dichter  fürchtet,  dafs  er  ihm 
durch  seine  im  Amt  gewonnenen  Reichtümer  gefährhch  werden 
könne.  Unter  allen  Einzelzügen,  die  Properz  von  seiner  Ge- 
liebten mitteilt,  wird  dieser  am  meisten  darauf  Anspruch  machen 
können,  für  echt  gehalten  zu  werden.  Aber  seihst  wenn  man  an- 
nimmt, was  recht  unwahrscheinlich  ist,  dafs  der  Dichter  den  Prä- 
tor  von  lUyrien,  dem  sich  seine  Geliebte  anschliefsen  will,  erfunden 
und  diese  Erfindung  später  noch  einmal  aufgeuoumien  hat, 
selbst  dann  läfst  dieser  Zug  wenigstens  erkennen,  wie  er  sich 
seine  Cynthia  dachte.  Darüber  sollte  freilich  bei  unbefangenen 
Lesern  ohnehin  kein  Zweifel  sein;  aber  wenn  man  andere  Einzel- 
heilen in  Cynthias  Verhalten  mit  der  Freiheit  des  Benehmens 
entschuldigt  hat,  die  sich  damals  auch  römische  Damen  der  gu- 
ten Gesellschaft  gelegentlich  erlaubten,  so  hört  hier  die  Möglich- 
keit einer  solchen  Erklärung  völlig  auf.  Wenn  Properz  seine 
Cynthia  daran  denken  lassen  konnte,  als  Geliebte  eines  römischen 
Beamten  ihn  in  die  Provinz  zu  begleiten,  so  kann  sie  nicht  zu 
den  Frauen  gehört  haben,  die  auf  ihre  Stellung  in  der  Gesellschaft 
auch  nur  zum  Schein  Rücksicht  zu  nehmen  hatten^  und  es  kann 
auch  nicht  die  Absicht  des  Dichters  gewesen  sein,  seine  Leser 
darüber  im  unklai  en  zu  lassen.  Ob  sie  eine  Freigelassene  war 
oder  nicht,  ist  unbekannt  und  gleichgültig  (der  rfocfMsafMs  111 20, 8 
beweist  nichts  dagegen,  da  er  mit  Cynthia  nichts  zu  thun  hat); 
über  ihre  Lebensstellung  ist  ein  Zweifel  nicht  möglich. 

Es  sind  durchaus  die  Sitten  und  Gewohnheiten  der  grofs- 
städtischen  Lebewelt,  die  den  Stimmungsschilderuugen  der  Ele- 
gie zu  Grunde  liegen.  Sie  ist  in  sachlicher  Hinsicht  nahe  ver- 
wandt mit  der  neueren  Komödie,  die  wesenthch  dieselben 
Verhältnisse  zum  Gegenstand  ihrer  Darstellung  macht.  Von  der 
Liebeslyrik,  an  die  wir  gewöhnt  sind,  unterscheidet  sich  die  der 
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romischen  Elegie  schon  durch  die  eine  Thatsache,  dafs  an  eine 
Liebe,  die  zur  Ehe  führen  soll  oder  kann,  zunächst  wenigstens 
nicht  gedacht  wird,  wenn  auch  frühzeitig  Übertragung  der  po- 
etischen Form  auf  legitime  Verbindungen  eingetreten  sein  mag, 
vielleicht  schon  bei  Calvus,  sicher  in  erheblich  späterer  Zeit  bei 
dem  aus  Statins  (silv.  12)  bekannten  Arruntius  Stella,  der  seine 
Gattin  Violentilla  besungen  hat;  aber  auch  die  an  Mäcenas  ge- 
richtete Ode  II  12  des  Horaz  zeigt,  dafs  sich  eheliche  Beziehun- 
gen in  der  konventionellen  Weise  der  römischen  Erotik  ohne 
Anstofs  darstellen  liefsen.  Das  sind  aber  Ausnahmen;  im  allge- 
meinen herrschen  durchaus  freie  Beziehungen  zwischen  dem  Lieb- 
haber und  seiner  Geliebten,  und  die  gesellschaftlichen  Verhältnisse, 
in  denen  sich  die  in  der  romischen  Elegie  besungenen  Liebes- 
abenteuer abspielen,  entsprechen  ungefähr  denen,  die  aus  der 
Darstellung  der  neueren  Komödie  bekannt  sind.  Froperz  und 
noch  deutlicher  Ovid  lassen  uns  einigermafsen  erkennen,  wie  es 
in  diesen  Kreisen  zuging;  unmittelbare  Berichte  über  diese  Ver- 
hältnisse haben  wir  begreiflicherweise  sonst  nicht,  und  nur  ein 
neckischer  Zufall  hat  es  gefügt,  dafs  auch  eine  historische  Per- 
sönlichkeit, ein  berühmter  und  schon  bejahrter  Staatsmann,  und 
gerade  einer,  der  gewifs  mit  vollem  Becht  von  sich  sagen  konnte 
me  vero  nihil  istornm  ne  iuvenem  quidem  movit  wnquam,  uns  ei- 
nen Bericht  von  seinem  Zusammensein  mit  derselben  Cytheris 
hinterlassen  bat  (Cic.  fam.  1X26),  die  unter  dem  INamen  Lycoris 
als  Geliebte  des  ersten  römischen  Elegikers  in  der  Litteraturge- 
schichte  unsterblich  geworden  ist.  Wenn  Cicero  sich  mit  ver- 
legenen Scherzen  und  Ausreden  über  die  seiner  Würde  wenig 
entsprechende  Situation  hinweghilft,  so  waren  lebensfrohe  junge 
Leute,  die  keine  staatsmännische  Vergangenheit  hinter  sich  hat- 
ten, der  verführerischen  Dreiheit  von  Wein,  Weib  und  Gesang 
gegenüber,  die  auch  im  Altertum  zusammengehölt,  weniger  be- 
denklich, und  wenigstens  dem  Properz  glaubt  man  es  noch  anzu- 
hören, wie  wohl  er  sich  als  conviva  mixtas  inier  puellas  fühlte  (II 
34,  57).  Die  Gedichte  des  ersten  Buches,  die  sich  enger  als  die 
späteren  an  das  wirkliche  Leben  anschliefsen,  lassen  die  Beziehun- 
gen noch  gut  erkennen,  die  sich  bei  einem  solchen  Zusammen- 
sein befreundeter  junger  Männer  mit  ihren  Geliebten  anknüpften. 
Da  ist  die  Bede  davon,  dafs  man  sich  seine  Liebesabenteuer 
gegenseitig  mitteilt,  sich  durch  guten  Rat  und  Vermittlung  im 
Falle  eines  Zerwürfnisses  unterstützt,  dafs  einer  den  anderen  bei 
seiner  Geliebten  auszustechen  oder  ihn  ihr  abwendig  zu  machen 
sucht,  wie  auch  umgekehrt  ein  Mädchen  aus  diesen  Kreisen  ihre 
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Genossinnen  vor  einem  Liebhaber  warnt.  In  den  Gedichten  des 
zweiten  Buches  treten  diese  Bilder  aus  dem  wirklichen  Leben  der 
Welt,  in  der  diese  Verhältnisse  spielen ,  hinter  der  psychologi- 
schen Analyse  verwickelter  Seelenstimmungen  zurück. 

Die  Darstellung  leidenschaftlicher  Empfindungen,  wie  sie 
den  meist  sehr  jugendlich  gedachten  Liebhaber  bewegen,  ist  der 
eigenthche  Inhalt  der  elegischen  Dichtung,  und  dadurch  erhebt 
sie  sich  weit  über  den  Staudpunkt  der  Komödie,  die  zwar  solche 
Schilderungen  auch  kennt,  im  allgemeinen  aber  doch  nur  darauf 
ausgeht,  den  jungen  Herren  im  Zuschauerraum  durch  Vorfüh- 
rung und  erfolgreiche  Durchführung  der  Betrügereien,  mit  denen 
sie  selbst  sich  bei  ihren  Liebesabenteuern  zu  helfen  pflegten,  ein 
auf  einer  recht  tiefen  Stufe  des  ästhetischen  Empfindens  stehen- 
des Vergnügen  zu  bereiten.  Auf  Leser  und  namentlich  auf  Lese- 
rinnen, die  ähnUche  Empfindungen  in  ähnlichen  Situationen 
kennen  gelernt  haben,  rechnet  freilich  auch  die  Elegie.  Me  legat 
assidue  post  liaec  neglectus  amator  (I  7,  13),  nee  poterunl  iuvenes 
nostro  reticere  sepulcro  „ardoris  nostri  magne  poeta  iaces"  (I  7, 
23),  nt  regnem  mixtas  inter  conviva  puellas  hoc  ego  quo  tibi  nunc 
elevor  ingenio  (II  34,  57),  carminis  interea  nostri  r^edeamus  in 
orbem :  gaudeat  in  solito  facta  puella  sono  (III  1 ,  39) ,  ttirba 
puellarnm  si  mea  verba  colit  (III  2,  8),  ut  tuus  in  scamno  iacte- 
tur  saepe  libellus,  quem  legat  expectans  sola  puella  virum  (III  3, 
19),  ut  per  te  clausas  sciat  excantare  puellas,  qui  volet  austeros 
arte  ferire  vires  (III  3,  49),  das  sind  die  Äufserungen,  die  uns 
erkennen  lassen,  wen  sich  Properz  als  Leser  seiner  Gedichte  ge- 
dacht hat.  Aber  es  sind  nicht  bekannte  äufsere  Vorgänge,  die 
der  Elegiker  seinen  Lesern  vorführt,  sondern  bekannte  Empßn- 
dungen,  die  er  in  ihnen  erwecken  will,  wie  alle  wahre  Poesie 
darauf  ausgeht,  den  Horer  oder  Leser  zum  Mitempfinden  anzu- 
regen. Erotische  Stimmungen  zu  schildern,  in  die  Leser  und 
Leserinnen  sich  gern  versetzen  lassen  und  die  an  verwandte 
eigene  Stimmungen  erinnern,  und  sie  so  kräftig  und  lebendig 
zu  schildern,  dafs  die  Illusion  bis  zum  höchsten  Grade  getrieben 
wird,  ist  das  poetische  Ziel,  das  sich  die  Elegiker  stellen. 

Die  Form,  deren  sie  sich  zur  Erreichung  dieses  künstle- 
rischen Zieles  bedienen,  ist  die  einer  poetisch  stilisierten  Mittei- 
lung, die  sich  am  natürlichsten  an  eine  einzelne  Person,  nament- 
lich gern  an  die  Geliebte,  wendet,  die  aber  auch  allgemein  an  die 
Hörer  oder  Leser  gerichtet  sein  kann  und  dann  dem  unmittel- 
baren Empfindungsergufs  der  eigentlichen  Lyrik  nahe  kommt. 
Bei  Properz  überwiegen  im  ersten  Buche  die  Anreden  an  be- 

Properz  I.  C 
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stimmte  Personen ;  später  wird  zwar  noch  oft  die  Geliebte,  selten 
aber  andere,  und  fast  niemals  Freunde  mit  Nennung  ihrer  wirk- 
lichen Namen  angeredet.  Die  Geliebte  anzureden  ist  den  Ero- 
tikern auch  in  den  Gedichten,  die  nicht  an  sie  gerichtet  sind, 
geläuflg;  namentlich  Properz  erlaubt  sich  die  Anrede  an  die  Ge- 
liebte so  ziemlich  in  jeder  Situation ,  weil  seine  lebendige  und 
bewegliche  Phantasie  es  ihm  und  seinen  Lesern  leicht  macht, 
sie  in  jedem  Augenblick  als  anwesend  und  angeredet  vorzustel- 
len. Solche  Mitteilungen  an  die  Geliebte  sind  die  äufsere  Ver- 
anlassung, an  die  die  Elegiendichtung  zunächst  anknüpft.  In 
ihrer  einfachsten  Form  haben  sie  sich  in  den  Gedichten  der  Sul- 
picia  (Tib.  I\'  8 — 12)  erhalten,  wo  zugleich  die  eigenen  Gedichte 
Tibulls,  von  denen  wenigstens  zwei  (IV  3.  5)  der  Liebenden  selbst 
in  den  Mund  gelegt  werden,  die  künstlerische  Verarbeitung  und 
Erweiterung  und  zugleich  die  mehr  oder  weniger  fortgeschrit- 
tene Ablösung  von  der  Anrede  an  die  geliebte  Person  erkennen 
lassen.  Gedichte  wie  die  des  Properz  sind  diircliweg  für  ein 
Lesepublikum  bestimmt;  die  Absicht  auf  die  Geliebte  zu  wirken 
oder  ihr  eine  Mitteilung  zu  machen  oder  auch  nur  ihr  eine  Hul- 
digung darzubringen  liegt  ihnen  ganz  fern ;  aber  dafs  die  Ge- 
dichte ursprünglich  für  die  Geliebte  bestimmt  sind,  dafs  sie  ihr 
überreicht,  zugeschickt,  an  ihre  Thür  angeschlagen,  ihr  vorge- 
lesen oder  auch  von  ihr  selbst  vorgetragen  werden  sollen ,  dafs 
sie  eine  Huldigung  für  die  Geliebte  sind,  auf  die  sie  stolz  ist  und 
die  sie  veranlafst  dem  armen  Dichter  den  Vorzug  vor  dem  rei- 
chen Nebenbuhler  und  seinen  Geschenken  zu  geben,  das  sind 
Vorstellungen,  an  denen  auch  die  für  rein  litterarische  Zwecke 
stihsierte  Elegie  noch  durchaus  festhält. 

So  eng  sich  die  römische  Elegie  an  das  wirkliche  Leben  an- 
schliefst, so  begnügt  sie  sich  doch  keineswegs  mit  einer  den 
thatsächlichen  Verhältnissen  genau  entsprechenden  Schilderung. 
Die  römischen  Elegiker  idealisieren  die  Dinge,  die  sie  darstellen 
wollen.  Sie  bedienen  sich  dazu  zunächst  formaler  Mittel,  der 
metrischen  Form  und  der  künstlich  gehobenen  und  geglätteten 
Sprache;  aber  auch  der  Inhalt  der  Dichtung  wird  auf  eine  ideale 
Höhe  gebracht.  Nicht  ausnahmslos,  aber  doch  in  der  überwie- 
genden Mehrzahl  der  Gedichte  erscheint  die  Liebe  des  Dich- 
ters als  eine  heftige,  den  ganzen  Menschen  erfassende  und  aus- 
schliefslich  beherrschende  Leidenschaft,  so  dafs  der  Liebende 
entweder  das  höchste  Glück  geniefsl  oder,  wenn  ihm  das  nicht 
beschieden  ist,  an  seiner  Liebe  zu  Grunde  gehen  mufs.  Die  rö- 
mische   Erotik   zeigt  überwiegend  einen  schwächlichen,  senti- 
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mentalen  Charakter;  das  Hinschmachten  (tabescere,  griechisch 
xazaTtJKSoS^ai,)  ist  der  gewöhnüche  Zustand  des  VerHebten,  und 
diesem  Zustand  entspricht  in  der  Form  der  Elegie  die  Neigung 
des  Dichters,  sich  ohne  feste  Anordnung  von  den  Gedanken 
scheinbar  willenlos  hin  und  her  tragen  zu  lassen.  Properz  hat 
besonders  häufig  und  in  mannigfach  wechselnder  Form  den  Zu- 
stand des  schweigenden,  willenlosen  Duldens  als  das  unabwend- 
bare Schicksal  des  Liebenden  dargestellt,  von  dem  ihn  nur  der 
durch  seine  Leiden  frühzeitig  herbeigeführte  Tod  befreien  kann. 
So  schildert  es  die  Dichtung;  dafs  der  Dichter  selbst  in  Wirk- 
lichkeit genau  so  empfunden  hat,  ist  nicht  notwendig  und  für 
die  lockeren  Verhältnisse ,  um  die  es  sich  handelt,  in  der  Regel 
nicht  wahrscheinlich.  Ein*  anderes  Mittel  der  Idealisierung,  das 
ganz  besonders  häufig  und  wirkungsvoll  von  Properz  angewen- 
det wird,  ist  die  Vergleichung  der  Geliebten  und  der  Situation,  in 
der  der  Dichter  sie  zeigt,  mit  Gestalten  und  Situationen  der  grie- 
chischen Mythologie.  Den  modernen  Leser  stören  bei  Properz 
gerade  diese  scheinbar  gelehrten  mythologischen  Anspielungen, 
freihch  nur  solange  er  sich  nicht  bemüht,  den  Dichter  von  dem 
Standpunkte  des  Leserkreises  aus  zu  beurteilen,  für  den  er  seine 
Gedichte  verfafst  hat.  Dafs  dem  Properz  die  Neigung  mit  mytholo- 
gischer Gelehrsamkeit  zu  prunken  nicht  ganz  fremd  war,  ist  rich- 
tig; aber  die  grofse  Mehrzahl  seiner  mythologischen  Anspielungen 
geht  nicht  auf  unbekannte  und  entlegene  Sagen,  sondern  auf  die- 
jenigen Erzählungen,  die  uns  noch  heute  auf  den  Wänden  der 
Häuser  von  Pompeji  als  die  bekanntesten  undbeHebtesten  Gegen- 
stände der  hellenistischen  Kunstdarstellung  begegnen.  Die  grie- 
chischen Dichtungen,  in  denen  jene  Sagen  dargestellt  waren, 
müssen  den  gebildeten  Lesern,  an  die  Properz  dachte  und  denken 
mufste^  geläufig  und  in  ihren  poetischen  Feinheiten  verständhch 
gewesen  sein;  aber  fester  noch  als  die  poetischen  Erzählungen 
haftete  die  Erinnerung  an  die  schönsten  Darstellungen  der  bil- 
denden Kunst,  deren  mittelmäfsige  Nachbildungen  auch  uns  noch 
die  Möglichkeit  geben,  den  Stimmungseindruck  dieser  mytholo- 
gischen Andeutungen  nachzuempfinden.  Dafs  die  Sagenzeit  die 
Zeit  der  schönen  Frauen,  die  formosi  temporis  aetas  ist  (14,  7 ; 
vergl.  I  19,  13.  H  28c,  49),  steht  für  Properz  fest;  er  entnimmt 
diese  Anschauung  den  Kunstdarstellungen,  für  die  er  ein  leb- 
haftes Interesse  zeigt,  das  ebenso  im  einzelnen  seine  poetische 
Erfindung  beeinflufst  hat,  wie  es  gewils  dazu  beigetragen  hat, 
die  dem  Dichter  eigene  Kunst  der  plastischen  Darstellungsweise 
in  ihm  zu  entwickeln.   Aber  so  deuthch  auch  die  Vorhebe  des 
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Dichters  für  die  Werke  der  bildenden  Kunst  hervortritt,  die  Ge- 
wohnheit selbst,  an  bildliche  Darstellungen  berühmter  mytholo- 
gischer Schönheiten  zu  erinnern,  ist  der  elegischen  Dichtung 
überhaupt  eigen,  und  wennProperz  den  mythologischen  Schmuck 
häufiger  verwendet  und  den  meist  nur  in  wenigen  Worten  ange- 
deuteten Inhalt  der  Sage  fester  in  den  Gedankengang  seiner 
Gedichte  hineinzieht  als  Tibull  und  Ovid,  so  zeigt  er  sich  gerade 
darin  als  der  eigentliche  Vollender  der  Dichtungsgattung.  Tibull, 
der  in  den  wenigen  mythologischen  Anspielungen,  die  er  hat, 
viel  weniger  glücklich  ist  als  Properz,  hat  einen  eigenen  Weg 
eingeschlagen,  indem  er  nicht  die  Welt  der  Göttinnen  und  Hero- 
inen, sondern  das  in  der  Vorstellung  des  Städters  verklärte 
Landleben  als  ideales  Gegenbild  der  Wirklichkeit  gegenüberstellte, 
und  Ovid  hat  den  mythologischen  Apparat  zwar  äufserlich  bei- 
behalten, aber  damit  nicht  ernsthaft  die  Absicht  der  Idealisierung 
verbunden ;  seiner  realistischen  Neigung  entsprach  es  vielmehr, 
den  Glanz  und  die  Pracht  des  grofsstädtischen  Lebens  selbst  zum 
Hintergrunde  seiner  erotischen  Stimmungsbilder  zu  machen, 
während  er  die  Gestalten  der  Mythologie  nicht  als  ideale  Gegen- 
bilder für  die  eigenen  erotischen  Empfindungen  benutzte,  sondern 
umgekehrt  genau  so  denken  und  empfinden  liefs,  wie  er  es  an 
sich  selbst  und  in  seinem  Kreise  beobachtete.  Einen  nicht  un- 
mittelbar durch  die  Liebesempfindung  gegebenen  Inhalt  der 
Darstellung  kann  keine  künstlerisch  ausgeführte  Liebesdichtung 
entbehren,  wenn  sie  nicht  eintönig  werden  soll,  und  es  ist  ein 
wichtiger  und  bezeichnender  Unterschied  zwischen  der  modernen 
Erotik  und  der  des  Properz,  dafs  diese  vorwiegend  durch  die  als 
belebt  und  mitempfindend  vorgestellte  Natur,  die  des  Properz 
durch  Erinnerung  an  Schöpfungen  der  Kunst  den  Kreis  ihrer 
Darstellung  zu  erweitern  sucht. 

Die  Verknüpfung  mit  einer  idealen  Welt  genügt  freilich 
noch  nicht,  um  vor  Eintönigkeit  zu  bewahren,  und  die  Gefahr 
war  für  die  römische  Erotik  um  so  gröfser,  als  ein  wichtiges 
Mittel  der  poetischen  Belebung,  die  individuelle  Zeichnung  der 
geliebten  Person,  den  römischen  Elegikern  beinahe  ganz  fehlt. 
Von  Cynthia,  Deha,  Corinna  erfahren  wir  nichts,  was  es  uns 
möglich  machte  uns  eine  Vorstellung  von  ihrer  geistigen  Per- 
sönlichkeit zu  bilden;  sie  unterscheiden  sich  voneinander  nur 
insoweit,  als  die  besondere  Richtung,  die  die  drei  Dichter  ihrer 
Erotik  gaben,  auch  das  Bild,  das  sie  sich  von  ihrer  Geliebten 
machten,  bestimmen  mufste.  Nicht  einmal  auf  die  typische  Dar- 
stellung weiblichen  Empfindens  haben  die  römischen  Elegiker 
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Wert  gelegt;  auch  Ovid  Dicht,  der  doch  in  seinen  Heroiden  ge- 
rade diese  Seite  der  Erotik  mit  feiner  Beobachtung  und  mit  er- 
müdender Breite  behandelt  hat.  Was  der  römischen  Erotik,  abge- 
sehen von  äufseren  Kunstmitteln,  Leben  und  Mannigfaltigkeit 
giebt,  kann  nur  die  Abwechslung  in  den  dargestellten  Situa- 
tionen sein.  Auch  hier  zeigen  die  drei  Elegiker  ein  sehr  ver- 
schiedenes Verhalten.  Dem  Ideal,  ein  lebendiges  Stimmungs- 
bild in  einer  scharf  bestimmten  Situation  zu  zeichnen,  istProperz 
am  nächsten  gekommen.  Bei  Ovid  verdrängt  der  Rahmen  den 
Eindruck  des  Bildes,  die  dargestellte  Situation  beschäftigt  den 
Dichter  und  seine  Leser  mehr  als  die  Stimmung,  die  er  schildern 
will;  wer  die  Behandlung  des  Sitzens  im  Theater  in  Ovids  Lehr- 
buch der  Liebe  oder  die  theoretische  Erörterung  über  die  Frage, 
ob  es  sich  empfiehlt  auch  mit  der  Dienerin  der  Geliebten  nähere 
Beziehungen  anzuknüpfen  (ars  I  133.  375),  mit  den  Elegien  der 
Amores  vergleicht,  die  ähnhche  Situationen  behandeln  (HI  2. 
II  7.  8),  wird  leicht  fühlen,  dafs  dem  Dichter  der  Liebeskunst 
auch  in  den  der  Form  nach  zum  Ausdruck  eigener  erotischer 
Empfindungen  bestimmten  Elegien  der  Amores  nicht  die  durch 
die  Situation  hervorgerufene  Empfindung,  sondern  die  Beobach- 
tung der  Situation  selbst  die  Hauptsache  war.  Umgekehrt  fehlt 
es  den  Stimmungsbildern  des  Tibull  im  Vergleich  mit  den  pro- 
perzischen an  plastischer  Bestimmtheit  und  fester  Abgrenzung 
gegeneinander,  und  eine  unvermeidliche  Folge  dieses  Mangels 
ist  es,  dafs  Tibull  es  viel  weniger  als  Properz  verstanden  hat,  den 
Fehler  der  Eintönigkeit  zu  vermeiden. 

Auch  die  Mannigfaltigkeit,  die  sich  durch  den  Wechsel  der 
Situationen  erreichen  liefs,  war  eine  begrenzte.  Die  einzel- 
nen Dichter  scheinen  wenig  dazu  gethan  zu  haben,  sie  durch 
eigene  Erfindung  zu  vermehren;  die  Neigung  der  alten  Kunst, 
am  Überkommenen  festzuhalten,  spürt  man  auch  in  der  Art,  wie 
die  römischen  Elegiker  die  einmal  festgestellte  Typik  der  ero- 
tischen Situationen  fortgepflanzt  haben.  Für  Properz  kann 
man  beobachten,  dafs  er  innerhalb  des  durch  die  Überheferung 
abgegrenzten  Gebietes  Unwahres  und  Unmögliches  im  allgemeinen 
vermieden  hat;  vor  psychologischen  Kunstslücken,  wie  in  Tibulls 
Elegie  I  6,  wo  der  Liebhaber  den  Mann  seiner  Geliebten  bittet, 
ihn  selbst  zu  ihrem  Wächter  zu  bestellen ,  um  andere  Neben- 
buhler von  ihr  fern  zu  halten  ,  oder  in  Ovids  Gedicht  II  19,  wo 
der  Dichter  den  Wunsch  ausspricht  und  in  sechzig  Versen  be- 
handelt, der  Mann  seiner  Geliebten  möge  es  ihm,  um  seinen  Ge- 
nufs  zu  erhöhen ,  nicht  gar  zu  leicht  machen ,  vor  solchen  Ver- 
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irrungen,  die  den  durch  den  rhetorischen  Unterricht  an  den  Ge- 
schmack für  solche  Feinheiten  gewöhnten  Lesern  vielleicht  recht 
gut  geüelen,  hat  den  Properz  ein  gesunder  Sinn  für  leben- 
dige Anschauung  des  Wirklichen  glücklich  bewahrt.  Unter  den 
verschiedenen  möglichen  Situationen  ist  das  Glück  der  befrie- 
digten Liebe  für  poetische  Behandlung  am  wenigsten  ergiebig; 
es  kommt  selten  rein  zur  Darstellung,  und  auch  die  Gedichte,  die 
die  körperlichen  und  geistigen  Vorzüge  der  Geliebten  schildern, 
sind  nicht  zahlreich,  obwohl  gerade  Properz  mehr  als  ein  an- 
derer römischer  Erotiker  zur  Darstellung  dieser  positiven  Seite 
der  Liebesempfindung  geneigt  und  befähigt  ist  und  gerade  in  die- 
ser Richtung  seine  schönsten  Dichtungen,  wenigstens  nach  unse- 
rem, für  diekunslmäfsig  ausgeführte  Darstellung  verwickelter  Em- 
pfindungen weniger  empfänglichen  Geschmack,  geschaffen  hat. 
Mannigfaltigere  Wirkungen  liefsen  sich  aus  der  Darstellung  des 
Unglücks  in  der  Liebe  gewinnen.  Leicht  erregte,  aber  ebenso 
schnell  wieder  beseitigte  Eifersucht,  heftiger  Zorn  gegen  die  un- 
getreue Geliebte  selbst,  wilder  Hafs  gegen  den  begünstigten 
Nebenbuhler  und  wieder  ruhige  Fügsamkeit,  um  es  wenigstens 
nicht  ganz  mit  der  Geliebten  zu  verderben,  ausdauernde  Treue 
auch  des  verstofsenen  Liebhabers ,  schmerzliche  Entsagung  und 
kummervoller  Hückblick  des  durch  seinen  Liebesgram  dem  Tode 
geweihten  Dichters  auf  sein  verfehltes  Leben,  trotzige  Absage  an 
die  Geliebte,  meist  mit  dem  Erfolg,  dafs  der  Dichter  doch  nicht  die 
Kraft  besitzt,  sich  von  ihr  zu  befreien;  das  ungefähr  sind  die  Stim- 
mungen, die  in  verschiedener  Mischung  den  gröfstenTeil  der  Lie- 
beselegien des  Properz  durchdringen.  Auch  von  aufsen  kommt 
einiges  Leben  hinein;  die  Geliebte  verreist  oder  ist  krank;  ein 
Nebenbuhler  aus  früherer  Zeit,  der  abwesend  war,  erscheint  wieder 
und  bringt  der  Liebe  des  Dichters  neue  Gefahr;  Freunde  mischen 
sich  ein  und  suchen  den  Dichter  von  seiner  Geliebten  oder  von  der 
Liebe  und  der  Liebesdichtung  überhaupt  abzubringen ;  ein  dem 
Properz  eigentümliches  Mittel  ist  das  Auftreten  einer  Kontrast- 
figur, eines  Freundes,  dessen  Neigungen  und  Schicksalen  der 
Dichter  sein  eigenes,  nur  der  Liebe  geweihtes  Leben  gegenüber- 
stellt. Trotzdem  wird  der  moderne  Leser,  der  in  einer  Sammlung 
lyrischer  Gedichte  ein  vielfach  bewegtes  geistiges  Leben  zu  finden 
erwartet,  sich  von  dem  Inhalt  der  Dichtungen  der  römischen  Elegi- 
ker  leicht  enttäuscht  und  ermüdet  fühlen,  und  die  wenigen  nicht 
unmittelbar  auf  die  Liebe  des  Dichters  bezüglichen  Gedichte,  die 
hier  und  da  eingestreut  sind,  können  an  dem  einförmigen  Cha- 
rakter dieser  Gedichtsammlungen  nichts  Wesentliches  ändern. 
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Die  Gedichte  der  römischen  Elegiker  waren  dazu  bestimmt, 
einem  litterarisch  gebildeten  Publikum  zum  Lesen  vorgelegt  zu 
werden;  cum  sit  iam  noto  fahula  libro  et  tna  sü  toto  Cynthia 
lecia  foro  (II  24,  1)  sagt  Properz  von  seiner  Liebesdichtung  und 
denkt  dabei  an  die  von  Gellius  mehrfach  geschilderte  Gewohn- 
heit der  gebildeten  Römer,  die  in  den  Buchläden  ausliegenden 
Bücher  einzusehen.  Aber  auch  der  gesellschaftHchen  Unter- 
haltung dienten  die  Dichtungen  der  Elegiker.  Properz  stellt  sich 
seine  Geliebte  vor,  wie  sie  seine  Gedichte  bei  einem  Gelage  vor- 
trägt (II  33,  37  cum  tua  praependent  demissae  in  pocula  sertae  et 
mea  deducta  carmina  voce  legis),  und  Ovid  nennt  unter  den  Küns- 
ten, die  er  seinen  Leserinnen  und  Schülerinnen  empfiehlt,  auch 
die  Kunst  Elegien  vorzutragen  (ars  III  333  et  teneri  possis  carmen 
legisse  Properti,  sive  aliquid  Galli,  sive,  Tibulle,  tuum).  Nach  der 
Art,  wie  Ovid  und  andere,  wo  sie  von  diesen  Vorträgen  sprechen, 
legere  und  cantare  miteinander  abwechseln  lassen,  scheint  der 
Vortrag  ein  recitativischer,  zwischen  Sprechen  und  Singen  in  der 
Mitte  stehender  gewesen  zu  sein,  bei  dem  auch  Instrumental- 
begleitung wenigstens  zulässig  war.  Wir  können  uns  von  dieser 
Vortragsweise  kein  im  einzelnen  zuverlässiges  Bild  machen  und 
müssen  uns  auf  den  Standpunkt  des  römischen  Lesepubhkums  zu 
stellen  suchen. 

Nicht  nur  der  Vortragende,  sondern  auch  der  Leser  mufs 
die  scharfe  Abgrenzung  der  einzelnen  Distichen,  aus  denen  sich 
die  römische  Elegie  zusammensetzt,  deutlich  empfunden  haben. 
In  der  griechischen  Elegie  und  auch  bei  Catull  ist  Hinübergrei- 
fen des  Sinnes  von  einem  Distichon  in  das  andere  etwas  ganz 
Gewöhnliches;  bei  Properz,  TibuU,  Ovid  herrscht  durchaus  das 
Bestreben,  das  Distichon  in  sich  selbständig  zu  machen  und  jedes 
einzelne  von  dem  Nachbardistichon  durch  scharfen  Sinnesein- 
schnitt zu  trennen.  Es  ist  natürlich  und  unvermeidüch,  dafs  sich 
mehrere  solcher  Distichen  doch  wieder  inhaltHch  näher  zusam- 
menschliefsen,  und  bei  Properz  treten  namentlich  in  den  weniger 
umfangreichen  Elegien  des  ersten  Buches,  wo  es  sich  überhaupt 
nur  um  kleine  Zahlen  handeln  kann,  hier  und  da  Sinnesabschnitte 
von  drei  oder  vier  Distichen  anderen  in  demselben  Umfange 
gegenüber;  aber  nirgends  ist  eine  solche  Entsprechung  so  regel- 
mäfsig  durchgeführt,  dafs  man  an  eine  bewufste  Absicht  des 
Dichters  denken  könnte  oder  müfste.  Dagegen  ist  die  innere 
Gliederung  des  Distichons  von  einem  der  drei  Elegiker,  Ovid,  mit 
der  gröfsten  Sorgfalt  durchgeführt  und  zur  höchsten  Vollendung 
gebracht,  und  die  beiden  anderen  haben  wenigstens  darauf  ge- 
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achtet,  die  Scheidung  zwischen  Hexameter  und  Pentameter  und 
zwischen  den  vier  Hauptteilen ,  in  die  das  römische  Distichon 
bei  der  hevorzugten  Teilung  des  Hexameters  nach  der  dritten 
Hebung  zerfallen  mufs,  auch  in  der  Gliederung  der  Gedanken 
zum  Ausdruck  kommen  zu  lassen.  Ausnahmslose  Regelmäfsig- 
keit  ist  dabei  keineswegs  beabsichtigt,  für  Properz  scheinen  sogar 
Übergriffe  des  Sinnes  aus  dem  Hexameter  in  den  Anfang  des 
Pentameters  und  umgekehrt  Sinneseinschnitte  vor  den  zwei 
letzten  oder  den  drei  letzten  Silben  des  Hexameters  ein  beliebtes 
Mittel  der  Abwec'hslung  gewesen  zu  sein;  aber  die  übliche  Bil- 
dung des  Distichons  ist  doch  die,  dafs  Hexameter  und  Pentameter 
sich  entsprechen  als  Vordersatz  und  Nachsatz,  als  Hauptsatz  und 
nachträgliche  nähere  Bestimmung  oder  Bedingung,  als  zwei  koor- 
dinierte Glieder  desselben  Gedankens,  als  fertiger  Gedanke  und 
nähere  Alisführung  desselben  Gedankens  in  grammatisch  selb- 
ständiger Form,  als  zwei  selbständige  Sätze,  die  sich  zu  einem 
einheitlichen  Gedanken  zusanimenscbliefsen ,  oder  dafs  sie  zu- 
sammen einen  einheitlichen  Salz  bilden,  dessen  Glieder  so  ver- 
teilt sind,  dafs  mit  dem  Schlüsse  des  Hexameters  eine  kleinere 
Gedankenpause  eintritt.  Je  strenger  dieser  Grundsatz  durch- 
geführt wurde,  desto  grofser  war  die  Gefahr,  in  völlige  Gleich- 
mäfsigkeit  und  Einförmigkeit  zu  verfallen.  Ovid,  der  in  der 
Regelniäfsigkeit  des  Baues  am  weitesten  gegangen  ist,  hat  es  ver- 
standen, seinen  Versen  lebendige  Bewegung  zu  geben,  indem  er 
seine  besondere  Kunst  der  Gliederung  des  Distichons  ausbildete, 
ein  anmutiges  Spiel  der  kleinsten  Versteilchen,  die,  wie  in  einer 
zierlichen  Tanzbewegung,  in  beständigem  Wechsel  sich  anziehen 
und  auseinander  gehen,  immer  so,  dafs  sich  schliefslich  ein  ab- 
gerundetes Gedankenbild  des  ganzen  Distichons  ergieht.  Von 
dieser  höchsten  Kunst  der  formalen  Vollendung  ist  Properz  noch 
weiter  entfernt  als  Tibull,  nur  die  auch  hei  ihm  nicht  seltene 
genaue  Gedankenentsprechung  der  beiden  Hälften  des  Penta- 
meters erinnert  etwas  an  Ovids  Art.  Die  wunderbare  Beweg- 
lichkeit des  ovidischen  Distichons  konnte  ei-  schon  deshalb  nicht 
erreichen,  weil  sie  wesentlich  auf  der  Bevorzugung  des  der  latei- 
nischen Sprache  an  sich  weniger  bequemen  Daktylus  vor  dem 
Spondeus  beruht.  Bei  Ovid  überwiegen  die  Daktylen  an  den 
Versstellen,  an  denen  beide  Versfüfse  zulässig  sind;  bei  Tibull 
ist  die  Häufigkeit  der  beiden  Versfüfse  ungefähr  gleich ;  bei  Pro- 
perz überwiegen  die  Spondeen,  was  freilich  nicht  nur  in  einer 
formalen  Rückständigkeit  seinen  Grund  hat,  sondern  auch  zu 
dem   ernsten ,   schweren    Wesen  der  properzischen  Erotik  gut 
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pafst.  In  der  Regelmäfsigkeit  der  Cäsuren ,  in  der  vorsich- 
tigen Behandlung  der  Verschleifung  (bei  Properz  verschwin- 
den namenüich  einsilbige  Wörter  oft  und  zuweilen  in  recht 
harter  Weise  durch  die  Elision  ganz  und  gar),  in  der  Vermei- 
dung metrischer  Einförmigkeit  in  der  Bildung  der  innerhalb  des 
Distichons  sich  entsprechenden  Versteile  steht  Properz  weit 
hinter  Tibull  und  noch  viel  weiter  hinter  Ovid  zurück.  Das  ovi- 
dische  Gesetz  des  zweisilbigen  Pentameterschlusses,  das  ihm  in 
den  ersten  beiden  Büchern  noch  fremd  ist,  hat  er  später  aufge- 
nommen und  in  den  beiden  letzten  Büchern  zienilicb  regelmäfsig 
durchgeführt. 

Dem  elegischen  Distichon  schreiben  die  Alten  eine  be- 
sondere Wirkung  auf  den  Leser  oder  Hörer  zu.  Malaxov 
nvsvfx  ctTtb  TCEvxa^iTQOv  hat  schon  Hermesianax  von  dem  Pen- 
tameter des  Mimnermus  gesagt  (bei  Athenäus  XIII  598*A),  und 
so  ist  auch  für  die  römischen  Elegiker  der  Pentameter  der  versus 
mollis  im  Gegensatz  zum  Hexameter,  dem  versus  durus,  ein  in 
elegischen  Distichen  abgefafstes  Gedichtbuch  ein  liber  mollis^  das 
Distichon  die  geeignete  Form  für  die  Darstellung  feiner  und  zar- 
ter Empfindungen,  während  der  Hexameter  der  grofsen  epischen 
Dichtung  zukommt,  obwohl  doch  das  römische  Distichon  ein 
ganz  anderes  ist  als  das  griechische  und  für  unser  Gefühl  die 
scharfe  Abtrennung  der  Distichen  voneinander,  die  Bevorzugung 
der  männlichen  Cäsur  des  Hexameters,  das  Zusammenslofsen  der 
beiden  betonten  Silben  in  der  Mitte  des  Pentameters,  das  die  rö- 
mischen Dichter  gern  durch  einen  scharfen  Sinnesabschnitt  noch 
kräftiger  empfinden  lassen,  ehereinen  harten  und  schroffen  Ein- 
druck macht.  Wir  müssen  uns  begnügen  die  Auffassung  der  Alten 
festzustellen,  die  wir  nicht  nachempfinden  können.  Dagegen  ent- 
spricht es  ganz  unserem  Gefühl,  wenn  die  Abwechslung  zwischen 
Hexameter  und  Pentameter  aufgefafst  wird  als  ein  Wechsel  zwi- 
schen Aufsteigen  und  langsamem  Fallen,  wie  es  Ovid  einmal  aus- 
drückt, clauda  quod  alterno  subsidunt  carmina  versu  (trist.  III 
1,  11),  wo  subsidere  das  Gegenstück  ist  zu  dem  Maeonio  consur- 
gere  carmine  (Pont.  Hl  3,  31)  des  aus  fortlaufenden  Hexametern 
bestehenden  epischen  Gedichtes,  ^äher  haben  sich  die  alten  Dich- 
ter über  den  Eindruck  des  Distichons  nicht  ausgesprochen;  aber 
man  darf  annehmen,  dafs  sie  empfunden  haben,  was  ein  aufmerk- 
samer Hörer  empfinden  mufs,  dafs  die  fallende  Bewegung  des 
lateinischen  Distichons  genau  genommen  nicht  mit  dem  Beginn 
des  Pentameters  anfängt,  sondern  erst  mit  dessen  zweiter  Hälfte, 
während  die  erste,  der  ersten  Hälfte  des  Hexameters  meist  genau 
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entsprechende,  ein  erneutes  Aufsteigen  ist,  auf  das  zuletzt  ein 
endgültiges  Fallen  folgt.  Gerade  dieses  wiederholte  Andringen 
mit  dem  zweimaligen,  erst  leiseren,  dann  entschiedenen  Rück- 
schlag ist  es,  das  dem  lateinischen  Distichon  den  Charakter  der 
Wellenbewegung,  zugleich  aber  auch  die  in  unserem  Sinne  ele- 
gische Stimmung  giebt,  so  dafs  die  Form  mit  der  meist  gedrückten 
Stimmung  des  Inhalts  und  der  scheinbar  regellosen  Folge  der 
zustromenden  Gedanken,  von  denen  sich  der  Dichter  hin  und 
her  tragen  läfst,  im  besten  Einklang  steht.  Eine  andere  Wir- 
kung der  Form  auf  den  Inhalt  war  durch  die  Gewohnheit  ge- 
geben, den  Gedanken  sich  nicht  über  die  Grenze  des  einzelnen 
Distichons  ausdehnen  zu  lassen.  Sollte  dieses  Gesetz  mit  einiger 
Strenge  eingehalten  werden,  so  mufsten  vielfach  Gedanken,  die 
nach  ihrem  Inhalt  einen  geringeren  Raum  in  Anspruch  nahmen, 
namentlich  Übergangswendungen,  entweder  ganz  unterdrückt 
oder  bis  zum  Umfang  eines  vollen  Distichons  erweitert  werden, 
und  wenn  auch  an  eine  ausnahmslose  Durchführung  des  Gesetzes 
keiner  der  drei  Elegiker  gedacht  hat,  so  lag  doch  schon  in  der 
vorherrschenden  Gewohnheit  ein  Zwang,  dessen  Schwierigkeiten 
nur  Ovid  mit  seinem  unvergleichlichen  formalen  Talent  wirklich 
überwunden  hat.  Properz  und  Tihull  gingen  auch  hier  entge- 
gengesetzte Wege;  die  Härte,  mit  dei'  Properz  seine  Distichen 
nicht  selten  mehr  aneinander  stofsen  als  sich  auseinander  ent- 
wickeln läfst,  und  die  bei  Tibnil  recht  häufigen  Füllstücke,  die 
ohne  wesenthche  inhaltliche  Bedeutung  nur  dazu  dienen,  den 
Schlufs  des  Gedankens  vor  dem  Ende  des  Pentameters  zu  ver- 
hindern, sind  nur  verschiedene  Folgeerscheinungen  derselben 
technischen  Schwierigkeit,  die  in  ihrer  Verschiedenheit  freilich 
wieder  der  individuellen  Richtung  der  beiden  Dichter,  der  unge- 
stüm vorwärts  drängenden  Leidenschaft  der  properzischen,  wie 
der  friedlichen,  aber  auch  oft  kraftlosen  Behaglichkeit  der  tibuUi- 
schen  Dichtung,  genau  entsprechen. 

Properz  hat  mehrfach  das  Beiwort  mollis  auf  seine  Dichtun- 
gen angewendet,  und  tener  hat  ihn  sein  Freund  Ovid  genannt 
(am.  III  333).  Aber  nur  soweit  es  sich  um  den  Stoff  seiner  Dich- 
tung handelt,  wird  man  diese  Bezeichnungen  als  passend  aner- 
kennen können;  sieht  man  auf  die  Form,  so  mufs  man  gerade 
die  Härte  als  die  charakteristische  Eigenschaft  seines  Stils  be- 
zeichnen. Das  zeigt  sich  ebenso,  wie  in  den  Übergängen  von 
einem  Distichon  zum  anderen,  auch  sonst  in  der  Sprache  des 
Dichters  durchaus.  Properz  liebt  es  nicht,  den  Gedankeninhalt 
seiner  Dichtung  dem  Leser  bequem  zurechtzulegen ;  er  verlangt 
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und  verlangte  ohne  Zweifel  auch  von  den  Zeitgenossen,  die  seine 
Sprache  sprachen,  eine  angestrengte  geistige  Arbeit,  indem  er 
es,  wo  es  die  Sprache  irgend  erlaubt,  gern  dem  Leser  überläfst, 
die  möglichst  unvermittelt  nebeneinander  gestellten,  manchmal 
selbst  gerade  in  einer  unnatürlichen  Weise  verbundenen  Begriffe 
in  das  richtige  logische  Verhältnis  zu  bringen.  Verbindende  Par- 
tikeln, überhaupt  alles,  was  nur  der  logischen  Verknüpfung  dient, 
wird  nach  Möglichkeit  unterdrückt,  so  dafs  der  Leser  fast  niemals 
in  der  Lage  ist  über  ein  Wort  hinwegzulesen,  sondern  jedes  ein- 
zelne Wort  in  seiner  vollen  Bedeutung  zu  erfassen  suchen  mufs, 
wenn  er  dem  Dichter  überhaupt  folgen  will.  Dieses  Bestreben 
herrscht  bei  Properz  überall,  aber  nicht  überall  in  gleichem 
Mafse.  Es  steigert  sich  da,  wo  es  dazu  dienen  soll,  den  W^orten 
des  Dichters  das  Gepräge  einer  leidenschaftlichen  Erregung  zu 
geben,  zuweilen  bis  zu  einem  beinahe  stofsweisen  Hervorbringen 
der  einzelnen  Gedanken  (z.B.  II  34,93.  III  7,49.  11,59.  19,21. 
22,  37),  aber  es  nimmt  auch  im  Verlaufe  der  Entwicklung  des 
Dichters  immer  mehr  zu ;  von  den  vier  Büchern  des  Dichters  ist 
das  erste  das  am  leichtesten  verständliche,  das  vierte  das  schwerste. 
Als  blofses  Streben  nach  Kürze  darf  man  diese  Erscheinung  nicht 
auffassen,  denn  Properz  vermeidet  auch  eine  ausführliche  Aus- 
drucksweise keineswegs  immer,  nur  mufs  dann  ein  jedes  einzelne 
Wort  der  Anschaulichkeit  des  ganzen  Gedankens  dienen.  Man 
findet  nicht  selten  bei  ihm  denselben  Gedanken  in  mehreren  sich 
ablösenden  oder  auch  sich  mischenden,  zuweilen  selbst  sich 
störenden  Gleichnissen  dargestellt  (z.  B.  III  9,  5  turpe  est  qiiod 
nequeas  capiti  commütere  pondus  et  pressiim  inßexo  mox  dare 
terga  gemi,  lY  11,  74  haec  cura  et  cineri  spirat  imista  meo),  eine 
dem  Properz  ganz  besonders  eigene,  bei  anderen  Dichtern  nur 
vereinzelt  vorkommende  stilistische  Erscheinung,  die  auf  dem  Be- 
streben des  Dichters  beruht,  die  Anschauung  des  Leders  in  mög- 
lichst wenig  Worten  möglichst  mit  Bildern  zu  sättigen.  Besonders 
liebt  er  die  schon  in  den  kunstmäfsigen  Gedichten  des  Catull 
und  bei  Tibull  nicht  seltene  Verbindung  von  vier  kunstvoll  ver- 
schlungenen Begriffen  zu  einer  Gruppe,  von  denen  immer  zwei 
und  zwei  dieselbe  Sache  bezeichnen,  aber  doch  fast  immer  mit 
einer  besonderen  Färbung  des  Gedankens  (z.  ß.  frigida  eoo  aura 
geht,  plebei  parvae  funeris  exequiae,  contempti  ritpistis  frena  pu- 
doris,  mutato  volni  castra  movere  toro,  l  16,  24.  II  13,  24.  III 
19,  3.  IV  8,  28),  oder  auch  von  dreien,  von  denen  zwei  wesent- 
lich zusammenfallen  (z.  B.  formosi  temporis  aetas,  vacuo  pectore 
liber,  contempto  lapis  sepulcro,  I  4,  7.  10,  30.  III  1,  37).  In  allen 
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Fällen  dieser  Art  wird  die  Phantasie  des  Lesers  angeregt,  der  die 
kunstvoll  und  in  den  verschiedensten  Formen  ineinander  ver- 
schränkten Begriffe  entwirren  und  zu  einem  Gesamtbilde  ver- 
einigen mufs;  so  häufig  diese  hypotaktische  Abundanz  bei  Pro- 
perz  ist,  so  selten  wird  man  bei  ihm  die  parataktische  finden,  die 
den  Leser  ermüdet  statt  ihn  anzuregen.  Auch  diese  Neigung  zu 
enger  Verknüpfung  verwandter  Begriffe  konnte  eine  solche  Aus- 
dehnung, wie  sie  bei  Properz  hat,  nur  durch  die  Gewohnheit  des 
Dichters  gewinnen,  in  der  Verbindung  zusammengehöriger  Be- 
griffe das  logische  Verhältnis  so  wenig  wie  möglich  zu  bestimmen. 
Neben  dem  Genitiv,  der  nur  ganz  allgemein  ein  Zusammengehö- 
rigkeitsverhältnis bezeichnet,  verwendet  Properz  gern,  mehr  als  ir- 
gend ein  anderer  römischer  Dichter,  den  Ablativ  der  Eigenschaft, 
oft  genug  in  Fällen,  in  denen  man  bequem  einen  Genitiv  einsetzen 
könnte,  aber  keineswegs  ohne  Unterschied  der  Bedeutung;  für 
tenues  Coa  veste  sinus  (1 2, 2)  kann  man  wohl  auch  tenues  sinus  Coae 
vestis  sagen,  aber  der  Ablativ  läfst  die  besondere  Art  der  Beziehung 
noch  weniger  erkennen,  er  begnügt  sich  die  Vorstellungen  neben- 
einander zu  stellen  und  überläfst  es  dem  Leser,  sie  zu  einem  le- 
bendigen Gesamtbilde  zu  vereinigen.  Nahe  verwandt  mit  diesem 
Gebrauch  des  Ablativs  ist  der  eigenartige  Ablativus  absolutus 
in  Fällen  wie  morte  mea,  mea  favilla  (III  6,  24.  I  19, 19),  „wenn 
ich  tot  bin,  wenn  ich  Asche  bin".  Auch  die  häufige  Verwendung 
des  Participiums  des  Perfekts  ohne  relative  Zeitbedeutung,  die 
Bezeichnung  des  Verhältnisses  zwischen  zwei  Sätzen,  deren  Inhalt 
in  nahem  sachlichen  Zusammenhange  steht,  durch  eine  rein 
äufserliche  Andeutung  der  zeitlichen  oder  örtlichen  Zusammen- 
gehörigkeit mit  cum,  dum,  quo  tempore,  qua,  die  Vorliebe  für  die 
einfachste  Art  der  Gedankenverbindung,  die,  zuweilen  sehr  lange 
fortgesetzte,  blofse  Aufzälilung  (z.  B.  der  Abenteuer  des  Odysseus 
in  der  Elegie  Ili  12),  die  Nachlässigkeit,  mit  der  Beihen  von  ne- 
gativen Begriffen  und  Sätzen  mit  non,  neque,  aut,  et,  que,  ve  oder 
auch  ganz  asyndetisch  aneinander  gefügt  werden,  die  enge  Ver- 
bindung von  Wörtern,  die  nur  dann  zusammenpassen,  wenn 
man  ihre  Bedeutung  recht  weit  und  unbestimmt  fafst  (z.  B.  pac- 
tas  aras  rumpere  111  20,  25,  leges  intrare  IV  11,  3),  die  Bevor- 
zugung der  aklivischen  Ansdrucksweise  vor  der  passivischen, 
(z.  B.  tabula  una  duos  poterit  componere  amantes  II  26  b,  33),  die 
Neigung,  für  das  blofse  Verbum  substantivum  ire  oder  venire  ein- 
treten zu  lassen,  also  an  Stelle  der  Bezeichnung  der  logischen 
Zusammengehörigkeit  die  lebendige  Anschauung  eines  Ge- 
schehens zu  setzen,  die  absichtliche  Vermeidung  genauer  forma- 
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1er  Entsprechung  in  koordinierten  und  inhaltlich  verwandten 
Gliedern,  alle  diese  und  noch  andere  Erscheinungen  entspringen 
derselben  Gleichgültigkeit  gegen  den  Ausdruck  der  logischen  Be- 
ziehungen und  demselben  Streben,  dem  Leser  eine  Fülle  von 
lebendigen  Anschauungen  zu  bieten  und  jede  einzelne  von  ihnen 
kräftig  und  selbständig  hervortreten  zu  lassen.  Properz  ist  ein 
Stilkünsller,  wie  fast  jeder  römische  Schriftsteller  in  Poesie  und 
Prosa ;  die  Überheferungen  des  rhetorischen  Unterrichts  haben 
auf  seine  Ausdrucksweise  unzweifelhaft  einen  bestimmenden  Ein- 
flufs  gehabt.  Aber  mit  der  besonderen  Richtung  seines  Stils  folgt 
er  doch  auch  einem  natürlichen  poetischen  Empfinden;  die  Be- 
vorzugung dessen,  was  sich  lebendig  und  gegenständhch  an- 
schauen läfst,  vor  dem,  was  Sache  des  abstrakten  Denkens  ist, 
ist  eine  unterscheidende  Eigenschaft  der  poetischen  Rede  im 
Vergleich  zur  prosaischen,  die  Properz  in  besonders  energischer 
Weise  dazu  benutzt,  den  Stil  seiner  Dichtung  über  die  Prosa  zu 
erheben.  Die  negative  Seite  dieser  Erscheinung,  der  Mangel  an 
logischer  Bestimmtheit  des  Ausdrucks,  nimmt  im  Laufe  der  Zeit 
immer  mehr  zu,  und  das  Streben  nach  ungewöhnlichen  Verbin- 
dungen, die  nur  zu  dem  Zweck  gewählt  werden,  dem  Leser  etwas 
Neues  zu  bieten,  geht  nicht  selten,  besonders  in  den  beiden 
letzten  Büchern,  erheblich  über  das  hinaus,  was  unserem  Ge- 
schmack zusagt.  Mit  dieser  Neigung  für  das  Ungewöhnliche  steht 
das  gelegentliche  Verfallen  in  die  Sprache  des  täglichen  Lebens 
nur  scheinbar  in  Widerspruch.  Je  mehr  der  Dichter  in  beson- 
deren Fällen  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers  durch  das  Ungewöhn- 
liche zu  steigern  sucht,  desto  gleichgültiger  zeigt  er  sich,  wo  er 
nicht  gerade  diesen  Zweck  verfolgt,  gegen  kleine  Verletzungen 
der  für  den  poetischen  Slil  im  allgemeinen  herrschenden  Grund- 
sätze. Besonders  hat  er  da,  wo  er  gegen  seine  eigentliche  Nei- 
gung die  Art  der  logischen  Verknüpfung  bezeichnen  wollte,  sich 
auch  der  im  gewöhnlichen  Leben  üblichen  Partikeln  bedient, 
die  die  Poesie  sonst  im  allgemeinen  zu  meiden  sucht,  quod  si, 
quare,  qiiippe,  quidem.  Auch  sonst  hat  er  sich  nicht  immer  be- 
müht, prosaischen  Ausdrücken  aus  dem  Wege  zu  gehen.  Er  hat 
z.  B.  nuUo  praemisso  (III  14,  25),  adverbiales  sathis  (II  34,  31), 
pro  vano  cadere  (I  10,  24),  carpere  ibisim  Sinne  des  Futurums 
(I  6,  33),  und  vor  allem  geht  durch  seine  Gedichte  der  freie  Ge- 
brauch des  Plusquamperfektums  im  Sinne  des  Präteritums  und 
des  Konjunktivs  des  Präsens  im  Sinne  des  Futurums,  Freiheiten, 
die  sich  bei  keinem  anderen  römischen  Dichter  auch  nur  an- 
nähernd in  demselben  Mafse  wiederfinden. 
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Mit  seiner  kräftigen,  aber  harten  Ausdrucksweise  scheidet 
sich  Properz  scharf  von  den  beiden  anderen  römischen  Elegi- 
kern,  und  nicht  minder  scharf  von  seinen  eigenen  alexandrini- 
schen  Vorbildern.  Unbedeutendes  und  Überflüssiges  vermeidet 
er;  ernste  Sachlichkeit  ist  der  Grundzug  seiner  Darstellungs- 
VFeise,  leidenschaftliche  Empfindungen  und  anschauHche  Bilder 
erotischen  Lebens  drängen  sich  in  seinen  Gedichten.  Die  spie- 
lende Behandlungsweise  Ovids  und  der  griechischen  Epigramma- 
tiker ist  ihm  ebenso  fremd,  wie  die  Breite  des  Ausdrucks,  die 
nicht  auf  dem  Bedürfnis  beruht,  wirkliche  Empfindung  ruhig  aus- 
strömen zu  lassen, sondern  nur  dazu  dienen  soll,  den  Beichtum  an 
sprachlichen  Ausdrucksmitteln  zur  Schau  zu  stellen.  Reinen 
gröfseren  Gegensatz  kann  es  geben,  als  zwischen  dem  proper- 
zischen Stil  und  der  Art,  wie  etwa  sein  Vorbild  Philetas  einmal 
das  homerische  rexlad^L  öri,  xQadlrj,  xal  y.vvT€QOV  allo  ttot' 
EtXr^g  verwässert  hat,  ?]  {.iev  drj  itoXieaat  7tE<fVQr^oaLxaXenol- 
aiv,  S-v/ii^,  ya?.r]vairj  d'  k.7ii(.iiGyeaL  ot(5'  öoov  oooov,  a/iicpl  di 
TOI  veai  alev  dvlai  TerQ/]xctaiv.  In  seiner  Ausdrucksweise  ist 
Properz  durchaus  Bömer,  viel  mehr  als  Tibull  und  auch  als  Vir- 
gil,  der  sich  namentlich  in  seinen  Hirtengedichten  der  weich- 
lichen, starke  Accente  vermeidenden  Ausdrucksweise  der  helle- 
nistischen Dichter  genähert  hat.  Ob  diese  kräftige  Ausdrucks- 
weise zu  dem  weichlichen  Stimmungsinhalt  der  Gedichte  immer 
gut  pafst,  wird  man  bezweifeln  können,  und  vielleicht  gerade  in 
den  Gedichten,  die  die  willenlose  Hingabe  eines  durch  die  Ge- 
walt seiner  Leidenschaft  erschöpften  Mannes  darstellen,  ein  Mifs- 
verhältnis  zwischen  der  beabsichtigten  Stimmungsschilderung 
und  der  schroffen  Form  des  Ausdrucks  finden,  das  den  beabsich- 
tigten Eindruck  der  Naturwahrheit  beeinträchtigt.  Wie  die  Ver- 
treter der  entsprechenden  Bichtung  des  Prosastils,  Sallust  und 
selbst  Tacitus,  so  ist  auch  Properz  nicht  ganz  der  Gefahr  entgan- 
gen, in  Manier  zu  verfallen;  nicht  immer  kann  der  Leser  das  lei- 
denschaftliche Gefühl  nachempfinden,  dessen  Ausdruck  die  Härte 
und  Schroffheit  des  Stils  sein  soll.  Bei  Tibull  decken  sich  Inhalt 
und  Form  genauer.  Tibull  ist  kräftiger  als  Virgil  und  milder  als 
Properz;  aber  er  ermüdet  durch  die  Breite  des  Ausdrucks  und 
durch  den  Mangel  an  kräftiger  Empfindung,  und  wenn  ihm  auch 
plastisch  ausgeprägte  Bilder  nicht  fremd  sind,  so  durchdringen 
sie  doch  nicht  so  seine  ganze  Darstellung,  wie  bei  Properz.  Lehr- 
reich ist  die  Vergleichung  inhaltlich  verwandter  Stelleu  bei  beiden 
Dichtern,  Tib.  1 2, 27  quisquis  amore  tenetur,  eat  tutusqne  sacerque 
qualibet:  insidias  non  timuisse  decet  und  Prop.  Hl  16,  13  quis- 
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quis  amator  erit ,  Scythms  licet  ambulet  oris:  nemo  adeo  ut 
noceat  harharus  esse  volet,  Tib.  I  5,  1  asper  eram  et  bene  dis- 
cidinm  me  ferre  loqnebar :  at  mihi  nunc  longe  gloria  fortis  abest 
und  Prop.  II  2,  1  liber  eram  et  vacuo  meditabar  vivere  lecto, 
at  me  composita  pace  fefellit  Amor,  Tib.  II  2,  2  quisquis  ades, 
lingua,  vir  nmlierque,  fave  und  Prop.  IV  6,  1  sacra  facit  va- 
tes:  sint  ora  favenlia  sacris,  Tib.  II  4,  19  ad  dominam  faciles 
aditus  per  carmina  quaero  und  Prop.  17,6  aliquid  duram 
quaerimus  in  dominam;  immer  wird  man  finden,  dafs  Pro- 
perz  auf  kleinem  Räume  mehr  giebt  und  dafs  die  einzelnen 
Gedanken  und  Bilder,  die  er  giebt,  sich  fester  zu  einer  Ge- 
samtwirkung zusammenschliefsen.  Das  gilt  ebenso,  wie  von 
der  Ausdrucksweise  im  einzelnen,  auch  von  der  Anlage  des  ganzen 
Gedichtes.  Auch  in  der  Komposition  der  Elegie  zeigt  Properz 
im  Vergleich  mit  Tibull  die  festere  Hand,  nicht  nur  darin  ,  dafs 
er  dem  wellenförmigen  Auf-  und  Abströmen  der  Gedanken  und 
Empfindungen  nicht  ganz  den  freien  Spielraum  läfst  wie  Tibull, 
sondern  vor  allem  in  der  Sicherheit,  mit  der  er  jeden  Gedanken 
und  jedes  Bild  für  den  Eindruck  des  ganzen  Gedichtes  wirksam 
zu  machen  weifs.  Diesen  Zweck  erfüllen  bei  Properz  auch  die 
zahlreichen  mythologischen  Anspielungen,  die  fast  durchweg, 
nicht  unmittelbar  für  uns,  aber  für  die  zeitgenössischen  Leser, 
anschauliches  Leben  haben  und  in  den  Stimmungsinhalt  des 
Ganzen  hineinpassen.  Tibull  hat  freilich  weniger  Mythologi- 
sches, aber  das,  was  er  giebt,  ist  viel  alexandrinischer,d.  h.  in 
diesem  Falle  viel  weniger  zu  dem  Inhalt  und  der  Wirkung  des 
ganzen  Gedichtes  passend,  als  was  wir  bei  Properz  finden,  und 
auch  die  sonstigen,  nicht  ganz  seltenen  Abschweifungen  bei 
Tibull  tragen  nicht  in  demselben  Mafse  wie  bei  Properz  dazu 
bei,  die  Phantasie  des  Lesers  durch  lebendige  Bilder  zu  unter- 
hallen und  anzuregen. 

VS'ir  verstehen  es  wohl,  wie  zwei  so  völlig  verschiedene 
Dichter  wie  Properz  und  Tibull  zu  gleicher  Zeit  das  Interesse 
eines  gebildeten  Leserkreises  fesseln  konnten.  Jeder  hat  seinen 
fest  ausgeprägten  Charakter  und  giebt  das,  was  er  geben  will, 
in  vollendeter  stilistischer  Durchführung.  Neben  der  schwung- 
vollen, kräftigen,  hier  und  da  auch  unruhigen  und  wilden  Leiden- 
schaft des  Properz  konnte  sich  die  harmlose,  friedliche,  zuweilen 
auch  etwas  philisterhafte  und  namentlich  im  Erotischen  überaus 
zahme  Genufsfreudigkeit  TibuUs  gut  behaupten,  und  trockene 
Naturen  wie  Quintilian  konnten  sich  hier  an  wirklicher  Poesie 
erfreuen,  ohne  aus  dem  Geleise  des  alltäglichen  Denkens  gar  zu 
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heftig  herausgeworfen  zu  werden.  Unserem  jetzigen  Empfinden 
steht  Properz  im  allgemeinen  näher,  nicht  nur  in  den  eigentUch 
erotischen  Gedichten,  sondern  auch  und  vor  allem  da,  wo  er 
sich  dazu  erhebt,  allgemein  menschüche  Verhältnisse  in  fest  aus- 
geprägten Idealbildern  zur  Darstellung  zu  bringen  ;  den  drei  gro- 
fsen  Hauptstücken  des  letzten  Buches,  die  weibliches  Empfinden 
in  verschiedenen  Lebensverhältnissen  mit  wenigen  Einzelzügen 
in  klarer  AnschauUchkeit  und  mit  feinster  Stimmungszeichnung 
schildern,  wird  man  weder  aus  Tihull  noch  von  einem  anderen  der 
augusteischen  Dichter  etwas  Ebenbürtiges  an  die  Seite  stellen 
können.  IN'icht  alles,  was  Properz  geschaffen  hat,  steht  auf  dieser 
Höhe  der  künstlerischen  Vollendung.  Wir  vermissen  in  seinen 
Gedichten  im  allgemeinen  Abwechslung  des  Inhalts  und  in  den 
Liebesgedichten  vielfach  auch  die  Mannigfaltigkeit  und  feine  Ab- 
tönung der  Stimmung,  auf  der  für  uns  der  höchste  ästhetische 
Genuls  beruht.  Das  Leben  mit  der  Natur  und  das  Beleben  der 
Natur,  das  für  uns  einen  erheblichen  Teil  der  lyrischen  Wirkung 
ausmacht,  ist  Properz  im  allgemeinen  fremd;  man  kann  wohl 
sagen,  dafs  die  Natur  für  sein  dichterisches  Empfinden  nicht  vor- 
handen ist;  wo  er  sie  zu  einer  poetischen  Wirkung  benutzt, 
spürt  man  den  Einflufs  der  Schule.  Nicht  ganz  fehlt  ihm  die 
Frische,  mit  der  Catull  den  unmittelbar  treffenden  und  packen- 
den Ausdruck  für  freudige  und  schmerzliche  Empfindungen  zu 
finden  weifs,  aber  sie  wird  im  allgemeinen  unterdrückt  durch 
die  Wirkung  einer  rhetorisch  gesteigerten,  vom  wirklichen  Leben 
kunstvoll  abgelösten  Sprache.  Aber  die  leidenschaftliche  Kraft, 
die  Properz  dieser  aufs  äufsersle  zusammengedrängten,  alles 
Überflüssige  und  Gleichgültige  energisch  abslofsenden,  .abgenutz- 
tes überall  vermeidenden  Sprache  zu  geben  weifs,  und  der  Reichtum 
an  reizvollen  und  lebendigen,  mit  plastischer  Deutlichkeit  her- 
vortretenden Bildern  bieten  reichen  Ersatz  für  alles,  was  man 
vermissen  kann,  und  diese  Vorzüge  sind  es,  durch  die  die  Ge- 
dichte des  Properz  auf  den  Leser,  der  sich  aus  den  Einzel- 
schwierigkeiten herausgearbeitet  hat,  auch  heute  noch  ähnlich 
wirken,  wie  sie  nach  seinem  eigenen  und  seines  Freundes  Ovid 
Zeugnis  auf  die  Zeitgenossen  gewirkt  haben  müssen.' 


ERSTES  BUCH. 


Properz  I. 


I. 

Cynlhia  prima  suis  miserum  me  cepit  ocellis, 


1.  Mit  dem  Bekenntnis,  dafs 
er  der  Macht  Amors  unterlegen  ist, 
beginnt  der  Dichter  sein  Liederbuch 
(1 — 4).  Die  Persönlichkeit  der  Ge- 
liebten, mit  deren  Namen  die  Elegie 
beginnt,  tritt  dabei  wenig  hervor. 
Auch  dafs  die  Liebe  des  Dichters 
keine  glückliche  ist,  wird  erst  aus- 
gesprochen, wenn  es  der  Leser 
schon  erraten  haben  mufs;  dann 
freilich  wird  dieser  Punkt  in  dem 
mythologischen  Schmuckstück  des 
Gedichtes  (9—18)  breit  ausgeführt. 
Aber  ausschliefslich  beherrscht  er 
das  Gedicht  nicht;  die  andere  That- 
sache,  dafs  sich  der  Dichter  infolge 
seiner  unglücklichen  Liebe  einem 
leichtsinnigen  Lebenswandel  erge- 
ben hat,  wird  mit  nicht  geringerem 
Nachdruck  hervorgehoben  (5 — 8), 
gegen  diese  Verirrungen  wie  gegen 
die  Härte  der  Geliebten  sollen  ihm 
Zaubermittel  und  der  Zuspruch  der 
Freunde  oder  Entfernung  aus  der 
Heimat  helfen  (19—30),  und  mit 
einer  Warnung  vor  dem  leichtsin- 
nigen und  unverständigen  Treiben, 
dessen  sich  der  Dichter  selbst  schul- 
dig fühlt,  schliefst  das  Gedicht 
(31 — 38),  wie  auch  sonst  die  römi- 
schen Liebesdichter  sich  gern  als 
Warner  und  Berater  unerfahrener 
junger  Leute  denken,  denen  sie  ihre 
eigenen  traurigen  Erfahrungen  er- 
sparen wollen.  Hier  erinnert  die 
breite  und  verhältnismäfsig  ruhige 
Art,  in  der  Lehren  und  Wünsche 
für  andere  am  Schlufs  des  Gedichtes 
vorgetragen  werden,  an  die  Weise 
des  Tibull,  wie  überhaupt  dieses 
Gedicht,  obgleich  es  gewifs  erst 
für  die  VeröfTentlichung  des  Buches 
geschrieben  ist,  den  eigentüm- 
lichen Stil  des  Properz  nicht 
ganz  so  ausgebildet  zeigt  wie 
andere  Elegien  des  ersten  Buches. 
Für  den  Gesamlinhalt  dieser  Elegie 
sind  nicht  die  Lehren   an  sich  das 


Wesentliche,  so  wenig  wie  vorher 
die  Aufforderung  an  die  Zauberinnen 
und  die  Freunde,  sondern  beides 
soll  den  verzweifelten  Zustand  des 
liebeskranken  Dichters  schildern,  der 
sich  vergebens  nach  Hilfe  umsieht, 
und  der  mit  seinen  traurigen  Er- 
fahrungen wenigstens  anderen  nüt- 
zen will,  da  er  für  sich  selbst  auf 
Rettung  nicht  mehr  hoflfen  kann. 
Dafs  er  selbst  ohne  Aussicht  auf 
Rettung  der  Macht  des  Liebesgottes 
verfallen  ist,  ist  der  Grundgedanke 
des  Gedichtes,  der  in  breiterer  und 
lebendigerer  Ausführung  auch  im 
Anfangsgedicht  des  zweiten  Buches 
wiederkehrt.  Beides  sind  Programm- 
gedichte, denn  Liebe  und  Liebes- 
dichtung gehören  für  die  römischen 
Erotiker  untrennbar  zusammen,  und 
der  Dichter,  der  erklärt,  dafs  erder 
Macht  des  Liebesgottes  nicht  wider- 
stehen kann,  zeigt  damit  seinen 
Lesern  den  Inhalt  seiner  Dichtung 
an,  wie  umgekehrt  die  entschiedene 
Absage  an  die  Geliebte  am  Schlufs 
des  dritten  Buches,  die  auch  im 
einzelnen  deutlich  an  dieses  Ein- 
leitungsgedicht anknüpft,  nicht  so- 
wohl das  Ende  der  Liebe  wie  das 
der  Liebesdichlung  bezeichnen  soll. 
Das  Programmgedicht  ist  für  die 
Veröffentlichung  der  Gedichtsamm- 
lung bestimmt;  es  schildert  den 
Zustand,  aus  dem  die  übrigen  Ge- 
dichte des  Buches  hervorgegangen 
sind.  Dabei  wird  ausschliefslich 
das  Leid  der  Liebe  dargestellt,  nicht 
nur  deshalb,  weil  im  allgemeinen 
die  trübe  Stimmung  in  der  römi- 
schen Erotik  durchaus  überwiegt, 
sondern  um  die  Macht  Amors  zu 
schildern,  der  auch  den  Unglück- 
lichen und  Widerstrebenden  festhält 
und  ihn  von  nichts  anderem  als 
seinem  Liebesleid  singen  läfst. 

1—4.  Gynthiaistdieerste,  die  den 
Dichter  zum  Sklaven  gemacht  hat; 
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contactum  oullis  ante  Cupidinibus. 


das  gilt  sowohl  nach  rückwärts,  da 
er  bisher  frei  war,  wie  nach  vor- 
wärts, weil  ihr  andere  gefolgt  sind. 
Dafs  er  nicht  immer  so  leichtfertig  ge- 
lebt hat  wie  jetzt,  soll  der  Leser  er- 
fahren, aber  auch,  dafs  er  vor  der 
Bekanntschaft  mit  Cyiithia  die  Liebe 
überhaupt  nicht  gekannt  hat.  —  An 
der  in  capere  zu  Grunde  liegenden 
Vorstellung  wird  man,  so  geläufig 
die  Übertragung  den  römischen 
Erolikern  sonst  ist,  hier  festhalten 
müssen,  weil  das  Bild  des  über- 
wundenen und  seiner  Freiheit  be- 
raubten Kriegers  auch  in  V.  3.  4. 
noch  fortwirkt.  Nur  tritt  hier  Amor 
selbst  an  die  Stelle  Gynthias,  und 
gerade  dieser  Wechsel  läfst  erken- 
nen, dafs  Cynihia  für  den  Dichter 
hier  nur  das  Werkzeug  ist,  dessen 
sich  Amor  bedient,  um  sich  den 
Dichter  zu  unterwerfen.  —  Vor  dem 
Sieger  mufs  der  Besiegte  und  Ge- 
fangene die  Augen  niederschlagen, 
Amor  lumina  deiecit  (dasselbe 
Wort  in  demselben  Sinn  Ov. 
her.  11,  35  eriibui  gremioquepudov 
deiecit  oceltos),  wie  II  30,  9  tal- 
lere numquam  le  paliettir  hiimo 
lumina  capta  semel.  —  Wie  diese 
Augen  früher  in  die  Welt  gesehen 
haben,  wird  knapp,  aber  auch  etwas 
hart  und  prosaisch,  durch  den 
blofsen  Genitiv  der  Eigenschaft 
conslantis  fastiis  bezeichnet;  er- 
leichtert wird  diese  Verbindung 
dadurch,  dafs  der  römische  Leser 
bei  dem  von  Properz  häufig  in 
diesem  Zusammenhang  gebrauchten 
Wort  nicht  nur  an  die  Thatsache 
der  Abweisung  oder  die  allgemeine 
Eigenschaft  der  Sprödigkeit,  son- 
dern zugleich  auch  an  die  mit  der 
Abweisung  verbundene  verletzende 
Form  des  Benehmens  dachte,  die 
sich  vorzugsweise  im  Blick  äufsert, 
Ov.  ars  111  510  comibus  est  oculis 
alliciendus  amor.  odimus  immodi- 
cos  (earperto    credite)  fasltts   Plin. 


h.  n.  1 1, 138  superbia  aliubi  concep- 
taciäum  sed  kic  (in  superciliis) 
sedem  habet,  in  corde  nascitur, 
hoc  subit:  hie  pendet  (die  griechi- 
schen Erotiker  sprechen  ebenso  von 
der  d9r^i;s),  wie  umgekehrt  auch 'die 
leidenschaftliche  Liebe  ihren  Sitz 
in  den  Augen  hat,  1  19,  5  7ion 
adeo  leviter  noster  puer  haesit 
ocellis.  —  Der  Schilderung  des  frühe- 
ren Zustandes  des  Dichters  dient 
auch  V.  2,  in  dem  das  ursprüng- 
liche Bild  nicht  festgehalten  wird. 
Die  Auffassung  „von  keiner  Liebes- 
leidenschaft bisher  erfafsf'ist  sprach- 
lich möglich,  aber  poetisch  ist  es 
schöner  und  anschaulicher,  unter 
den  Cupidines  die  Schar  der 
personifizierten  Liebesgötter,  die 
"EQcares  der  griechischen  Dichter, 
zu  verstehen,  die  ihre  Geschosse 
auf  den  Dichter  gerichtet  haben, 
ohne  ihn  bisher  zu  treffen  {contin- 
gere  wie  II  34,60  quevitetigit 
iactu  certiis  ad  ossa  deus);  Cupi- 
dinibus ist  dann  Dativ.  —  Neben  der 
Mehrzahl  von  Eroten,  die  bei  Pro- 
perz  noch  in  der  Elegie  II  29 
vorkommen  (vgl.  Cat.  3,  1.  13,  12 
f'eneres  Cupidinesque  Hör.  od.  1 
19,  1.  IV  1,  5  mater  saeva  Cupi- 
dinum)  wird  unmittelbar  darauf 
unbedenklich  ein  einziger  Amor  ge- 
nannt; das  ist  weit  Meniger  auf- 
fallend, als  wenn  II  29,  18  die 
Eroten  selbst  von  einem  Amor 
sprechen.  Er  zeigt  sich  als  Sieger, 
wie  Ov.  rem.  530  tua  saevus  Amor 
sub  pede  colla  premit;  so  auch  in 
einem  Fragment  des  Parthenius 
(Meineke  .\nal.  Alex.  26(i)  aftfo- 
rsQois  ijiißas  "A^nvi  (=  E^oii) 
iXr^taaro  und  bei  Paulus  Silenlia- 
rius  (Anth.  Pal.  V  267)  XkliTiißai 
aTe()vois  Ttixodf  euTj^e  niSa.  — 
Die  dem  Properz  eigentümliche 
Gabe  durch  kräftige,  lebensvolle 
Bilder  auf  die  Stimmung  des  Lesers 
zu    wirken    zeigt    sich    gerade    in 


ÜBER  I.     C,  I, 


tum  mihi  coustantis  deiecit  lumina  faslus 

et  Caput  impositis  pressit  Amor  pedibus: 
donec  me  docuit  castas  odisse  puelias, 


diesen  ersten  vier  Versen  sehr 
deutlich.  Die  verführerischen  Augen 
der  Geliebten  (ocelli  hier  mit  der 
besonderen  Färbung  der  Verklei- 
nerungsbildung, die  das  Wort  bei 
Properz  sonst  nicht  immer  hat), 
die  Schar  der  Eroten,  die  auf  einen 
einzelnen  ihre  Geschosse  richtet, 
Amor  als  Sieger  in  zwei  verschie- 
denen Situationen,  das  ist  in  zwei 
Distichen  eine  Fülle  von  Bildern, 
wie  sie  dem  Leserkreis,  auf  den  der 
Dichter  rechnet,  durch  die  bildende 
Kunst  und  die  hellenistiscIieDichtung 
geläufig  seinmufsten.  Esistkaum  zu 
bezweifeln  ,  dafs  Properz  seine  Ge- 
danken einem  Epigramm  des  Mele- 
ager(Anth.  Pal.  XH  101)  entlehnthat, 
rör  fis  II 6  -d" o is  arqwrov  vnö 
oriQvoioi  Mvta-Kos  ö f/  /j  a  a  i  to^ev- 
aas  rovr'  ißör,oev  anos'  rov 
d'Qaa'vv  ef/.ov  i/cö,  rd  6'  in  öfQvat, 
y.fXro  (pQvayua  oxrjnrQocfÖQOv 
aoflae  rjvlSe  noaai  ■Karw.  reo 
d'  öaov  dunvEvaas  röS'  e<fr]V 
fl'/.enovQe.  rl  &ai//3tZs;  xavrdv  uTi' 
Ov/.v.t/7Tov  ZTJra  xa&tthv  ^'Egwe. 
Einzelne  Worte  sind  geradezu  über- 
setzt, und  aTQmtov  bestätigt  die 
Auffassung  des  coyüactmn.  Die 
Vergleichung  im  einzelnen  ist  lehr- 
reich; man  sieht  leicht,  wie  viel 
schärfer  der  römische  Dichter  die 
einzelnen  Bilder  scheidet,  wie  die 
Darstellung  durch  das  Deminutivum 
ocelli,  durch  die  Hinzufügung  des 
suis,  durch  das  ante  im  zweiten, 
durch  die  weitere  Ausführung  im 
vierten  Vers  an  Kraft  und  Anschau- 
lichkeit gewinnt,  und  wie  das  Ganze 
aus  der  spielenden  Art  des  griechi- 
•  sehen  Originals  in  ernste  Wirklich- 
keit Übersetzt  ist.  —  Für  das  Posses- 
sivum  zeigt  Properz  auch  sonst 
eine  bemerkenswerte  V^orliebe.  Er 
liebt  es,  durch  ein  Possessivpro- 
nomen den  Begriff  schärfer  zu 
bestimmen  und   dadurch  zu  leben- 


digerer Anschauung  zu  bringen; 
namentlich  in  den  zahlreichen  Fällen, 
in  denen  das  Substantivum  eine 
Thätigkeit  oder  das  unmittelbare 
Resultat  einer  Thätigkeit  (wie  ver- 
bmii,  Votum  u.  s.  w.)  bezeichnet, 
bringt  der  Zusatz  des  Possessivums 
das  Subjekt  der  Thätigkeit  noch 
einmal  in  Erinnerung  und  dadurch 
diese  selbst  zu  plastischer  Anschau- 
lichkeit. Da  der  Dichter  auf  diese 
Weise  nur  zwei  Worte  braucht,  um 
eine  solche  kräftige  Vorstellung  in 
dem  Leser  zu  erwecken ,  so  trägt 
auch  dieser  scheinbar  überflüssige 
Zusatz  dazu  bei,  den  Eindruck  des 
Vollen,  Gesättigten,  Konzentrierten 
hervorzurufen,  der  für  den  Stil  des 
Properz  charakteristisch  ist.  So  I 
2,  27  cum  tibi  praeserlim  Phoebus 
sua  carmina  donei  4,  23  nullas 
illa  suis  co7itemnet  fletibus  aras 
5,  25  quod  si  parva  tuae  dedei'is 
vestigia  culpae  7,  25  tu  cave 
nostra  tuo  conlemjias  carmina 
fastu  10,  4  o  quotiens  voiis  illa 
vocanda  vieis  13,  32  illa  suis 
verbis  cogat  amare  lovem  15  b 
25  desine  iam  revocare  tuis 
periuria  verbis,  und  noch  II  1,  52. 
18,  9.  19,  25.  34,  75.  III  12,  18. 
13,  16.  18,  32.  19,  8.  IV  3,  34. 
8,  44.    9,  5. 

5.  Das  Verhältnis  zu  Gynthia  wird 
nicht  im  einzelnen  geschildert,  son- 
dern mit  donec  (ähnlich  I  3,  31 
donec  diversas  praecw?'e?is  iuna 
fenestras  ....  patefecit  und  I  3,  45 
dum  me  iucimdis  lapsam  Sopor  im- 
pulit  alis)  das  schliefsliche  Ergebnis 
eingeführt,  das  ebenso  wie  die  Liebe 
zu  Gynthia  selbst  als  eine  Wirkung 
der  Macht  Amors  erscheint.  —  Die 
negative  Wendung  castas  odisse 
ptiellas,  wo  man  eine  positive 
Angabe  dessen,  was  der  Dichter 
sucht  {me  quaerere  viles  II  24,  9), 
erwarten  sollte,  findet  sich  ähnlich 
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improbus,  et  nuUo  vivere  consilio. 
et  mihi  iam  toto  furor  hie  non  deficit  anno, 
cum  tarnen  adversos  cogor  habere  deos. 


II  26  b,  25,  von  der  Bevorzugung  des 
armen  Dichters,  7iam  mea  cum  reci- 
tat,  dielt  se  odisse  beatos  lil 
8,  27  odi  ego  quos  numquam 
pungujit  suspiria  somnos  Cat. 
68,  12  neu  me  odisse  putes  hospi- 
tis  officium  Hör.  od.  III  19,  21 
parcentes  ego  dexteras  odi  Virg. 
Aen.  XII  131  odilque  moras 
Ov.  ars  II  683  odi  concubitus 
qui  non  ulrumque  resolvunt  und 
in  der  auf  die  Properzstelle  zurück- 
gehenden pompejanischen  Wandin- 
schrift CIL  IV  1520  Candida 
me  docuit  nigras  odisse  puellas; 
entsprechend  im  Griechischen  in 
den  bekannten  Aussprüchen  uiacö 
uväiiova  avuTiöxav  und  iiiaöi 
aocpiarriv.,  dariS  ovy^  airäj  aocpös; 
vergleichbar  ist  auch  II  18,  19  at 
tu  etiam  iuvenem  me  odisti, 
perfida,  wo  nur  gemeint  ist  ,,du 
willst  nichts  von  mir  wissen". 

6.  Improbus  heifst  Amor,  weil  er 
seinen  Sieg mafslosausnutzt;  diean- 
dere  Bedeutung  ,, übermütig,  schalk- 
haft" pafst  wohl  auch  zu  Amors  We- 
sen, aber  nicht  in  die  Stimmung  dieses 
Gedichtes.  —  .\uUü  consilio  \a  der 
Bedeutung  von  sine  coTisilio,  wie 
nulla  arte  I  2,  14,  nullo  facto  III 
6,  21,  nuUa  mercede  hyacintlios 
IV  7,  33. 

7.  Furor  hie  kann  ebensogut 
von  dem  leichtsinnigen  Treiben  des 
Dichters  wie  von  seiner  wahnsin- 
nigen Leidenschaft  zu  Cynthia  ver- 
standen werden.  Welche  Auffas- 
sung die  richtige  ist,  zeigt  erst  das 
mythologische  Beispiel,  das  im 
nächsten  Distichon  ausgeführt  wird. 
Milanions  schliefslicher  Erfolg  bei 
Atalante  steht  im  Gegensatz  zu 
des  Dichters  unglücklicher  Liebe  zu 
Cynthia,  und  an  diese  mufs  bei  den 
Worten  cum  tarnen  adversos  cogor 
habere   deos  (vgl.   Hör.  od.  I  5,  5 


heu  quotiens  fidem  vmtatosque 
deos  flebit)  und  demnach  auch  bei 
furor  hie  gedacht  werden.  —  Toto 
anno  ist  natürlich  nicht  chronolo- 
gisch genau  zu  fassen,  so  wenig 
wie  III  16,  9  peccaram  semel ,  et 
totum  sum  pulsus  i?i  annum  Tib. 
II  5.  109  iaceo  cum  saucius  an- 
num.  Der  Ablativ  ist  kräftiger  und 
anschaulicher,  als  es  der  gramma- 
tisch auch  mögliche  Accusativ  sein 
würde,  weil  dieser  nur  die  Zeit- 
dauer mifst,  während  der  Ablativ 
die  Phantasie  des  Lesers  unmittel- 
bar in  das  unglückliche  Jahr  versetzt; 
daher  bevorzugt  Properz  auch  sonst 
den  Ablativ,  der  auch  bei  andern 
Dichtern  nicht  seilen  ist,  I  6,  7  iüa 
mild  totis  argutat  noctibus  ignes 
II  9,  19  at  tu  non  una  potuisti 
Jiocte  vacare ,  wo  der  Accusativ 
unum    diem    unmittelbar    folgt,  II 

14,  28  tota  noete   receptus  amans 

15,  40  nocte  una  quivis  vel  deus 
esse  potest  22,  24  officium  tota 
nocte  valere  meum  24  b  43  parvo 
dilexit  spatio  Minoida  Theseus.  — 
Dafs  die  Bemühungen  des  verlieb- 
ten Dichters  keinen  Erfolg  haben, 
ist  bezeichnend  für  die  Hartnäckig- 
keit, mit  der  er  trotzdem  an  seiner 
Leidenschaft  festhält,  aber  auch  die 
Tlialsache  selbst  ist  etwas  Neues, 
was  der  Leser  erfahren  soll,  daher 
steht  der  Indikativ  nach  cum  turnen 
wie  Virg.  Aen.  X  508  haec  le 
prima  dies  hello  dedit,  haec  eadem 
aufert,  cum  tamen  ingentis  Rutu- 
lorum  linquis  acervos  Liv.  27,  20, 
1 1  is  iam  a  prima  pugna  . .  .  in- 
famem invisumqueplebei  Claudium 
fecerat  et  iam  de  imperio  abro- 
gando  eins agcbat, cum  tamenncces- 
sarii  Claudii  obliniierunt  ut  .  .  .  . 
Sali.  lug.  98,  2  iamque  dies  C07i- 
sumptus  erat,  cum  tamen  barbari 
nihil  remitiere ;  etwas   anders  Ov. 


LIBER  I.     G.  I. 

Milanion  nuUos  fugiendo,  TuUe,  labores 

saevitiam  durae  contudit  lasidos. 
nam  modo  Partheniis  amens  errabat  in  antris, 


met.  XII  592.  —  Cogor  wird  man 
nicht  als  blofses  Flickwort  fassen 
dürfen,  sondern  darin  einen  weiteren 
Hinweis  auf  den  Zwang  sehen  müs- 
sen, der  den  Dichter  in  diesem  un- 
glücklichen Zustand  festhält.  So, 
ohne  dafs  er  ein  bestimmtes  Subjekt 
im  Auge  hat,  das  den  Zwang  aus- 
übt, gebraucht  Properz  das  Wort 
im  ersten  Buch  häufig,  7,  7  nee 
tantum.  ingenio  quantum  servire 
dolori  cogor  12,  13  nunc  primum 
longas  solus  cognoscere  noctes 
cogor  16,  13  has  inier  gravibus 
cogor  dejflere  quereüs  18,  8  Jiunc 
in  amore  tuo  cogor  habere  notam 
18,  30  cogor  ad  argtitas  dicere 
solus  aves,  sonst  noch  III  21,  1 
magnum  Her  ad  doclas  proficisci 
cogor  Alhenas  18  cogar  et  un- 
diso7ios  nunc  prece  adire  deos 
IV  3,  37  cogor  et  e  tabula  pictos 
ediscere  mundos. 

9.  Das  mythologische  Beispiel 
soll  hier  als  rhetorischer  Gegensatz 
wirken,  entsprechend  der  in  dem  gan- 
zen Gedicht  herrschenden  bitteren 
und  schroffen  Stimmung;  Milanion 
saevitiam  Jtalafilae  contudit,  mihi 
Amoris  auxilirim  deest.  Ähnlich, 
auch  in  der  Form,  II  9,  3  Penelope 
poterat .  . . .  at  tu  non  una  potuisti 
nocte  vacare.  Die  Sage  von  der 
arkadischen  Atalante,  der  Tochter 
des  lasos,  der  spröden  Jägerin, 
deren  Liebe  Milanion  nach  langem 
Ausharren  endlich  gewann,  wird 
mit  teilweise  wörtlichem  Anklang 
an  diese  Stelle  auch  von  Ovid 
ars  II  185  ff.  erwähnt.  Dafs  Mila- 
nion an  dem  Kampf  zwischen 
Atalanteunddem  Kentauren  Hylaeus 
teilgenommen  hat,  berichten  nur 
Properz  und  Ovid,  zweifellos  im 
Anschlufs  an  eine  ausführliche  Dar- 
stellung der  Sage;  bei  Ovid  wird 
er    durch     einen    Pfeilschufs,    bei 


Properz  durch  einen  Baumast  ver- 
wundet. Die  Benutzung  von  Baum- 
stämmen im  Kampf  ist  ein  alter 
Zug  der  Kentaurensage,  der  sich  in 
den  ältesten  Kunstdarstellungen  wie 
in  der  Idanls  'ÜQUideovs  188  und  bei 
Pindar  fr.  167(148)  findet,  danach 
auch  in  der  ausführlichen  Erzählung 
Ovids  (met.  XII);  auch  Juvenal  I  11 
nennt  als  Gegenstand  eines  Kentau- 
renepos quantas  iaculetur  Mony- 
chus  ornos.  Bei  Callimachus  hymn. 
Dian.  221,  Apollodor  III  106  Aelian 
V.  h.  XIII  1  sind  Rhoikos  und 
Hylaios  Kentauren,  die  von  Atalante 
selbst  getötet  werden. 

10.  Contu?idere,  eigentlich  „zu- 
sammenhauen", häufig  vom  Nieder- 
schlagen eines  starken  Affekts,  wohl 
so,  dafs  ursprünglich  das  Ob- 
jekt als  eine  Waffe  gedacht  wird, 
die  der  Gegner  zerschlägt,  Hör.  od. 
IV  3,  8  quod  regum  tumidas  con- 
tuderit  minas  Lygdamus  (Tib.  III) 
6,  13  Bacchus  ....  ferocem  co7i- 
tudit  et  dominae  misit  in  arbitri- 
um  Ov.  ars  I  11  Philyrides  pu- 
erum  cithara  perfecit  Achillem 
atque  anijnos  placida  contudit  arte 
feros.  —  Saevitia  ist  in  der  Sprache 
der  Verliebten  der  feste  Ausdruck 
für  weibliche  Sprödigkeit,  auch  in 
spielend  galantem  Sinne,  Hör.  od. 
II  12,  25  dum  flagrantia  detorquet 
ad  oscula  cervicem  aut  facili  sae- 
vitia negat;  etwas  andeisl  3,  18. — 
Der  hier  wie  im  Schlufsgedicht  des 
Buches  und  auch  in  der  6.  und  14. 
Elegie,  später  noch  einmal  in  dem 
Gedicht  lU  22  angeredete  Tul- 
lus  ist  wahrscheinlich  (s.  zu  I  6, 
19)  ein  Neffe  des  L.  Volcatius 
TuUus,  der  im  Jahre  33  v,  Chr. 
Kollege  des  Augustus  im  Konsulat 
war. 

1 1 .  Dem  modo  entspricht  kein  zwei- 
tes modo,  sondern  das  etiam  in  V.  13, 
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ibat  et  hirsutas  ille  videre  feras : 
ille  etiam  Hylaei  percussus  vulnere  rami 

saucius  Arcadiis  rupibus  ingemuit. 
ergo  velocem  potuit  domuisse  puellam : 

tantum  in  amore  preces  et  benefacta  valent. 


nicht  das  et  in  V.  12,  das  vielmelir 
zwei  verschiedene  Züge  eines  ein- 
heitlichen Bildes  zusammenfafst; 
modo-rursus-inlerdum  hat  Properz 

I  3,  \\^  modo -inter dum  II  15,  5.  — 
Um  sich  ganz  seinem  Liebesschmerz 
hingeben  zu  können ,  wie  es  der 
Dichter  selbst  in  der  Elegie  1  18 
thut,  und  um  seiner  Geliebten  nahe 
zu  sein,  mufs Milanion  den  Anblick 
der  Menschen  meiden  und  sich  mit 
dem  der  wilden  Tiere  begnügen, 
daher  videre  mit  einer  leise 
ironischen  Färbung.  —  Mons  Par- 
thenius  ist  der  Name  eines  Gebirges 
in  Arkadien,  das  von  den  römischen 
Dichtern  oft  erwähnt  wird  und 
für  die  Atalanlesage  schon  durch 
seinen  Namen  ein  geeigneter  Schau- 
platz war.  —  Antrnm  bedeutet  bei 
Properz  so  viel  wie  nemus  oder 
/mcmä,  I  2,  11  surgal  et  in  solis 
formosius  arbutus  anIris  IV  4,  3 
lucus  erat  felix  hederoso  conditus 
antro  IV  9,  33  vos  precor,  o  lud 
sacro  quae  luditis  antro,  daher 
errabat  in  antris.  —  Ille  nimmt 
das  Subjekt  wieder  auf,  um 
zu  dem  anaphorischen  ille  etiavi 
des   nächsten  Verses   überzuleiten. 

13.  Hylaei  ist  Adjektiv,  wie  V.  11 
Partheniis  i?i  antris  I  11,  30  Baiae 
aquae    16,    2    Tarpeiae  pudicitiae 

II  1,  34  und  34,  61  Actia  rostra 
und  Actia  litora  IV  10,  31  dux 
Feius  (bei  Namen  dieser  Art  auch 
in  Prosa  ganz  gewöhnlich,  gens 
Cornelia,  lex  lulia,  saxum  Tar- 
peium);  II  1,  76  esseda  Britanna 
16,  3  saxo  Ccrauno  III  11,  52  und 
IV  4,  26  Romula  vincla  und  Ro- 
mula  hasta,  und  sonst  bei  Properz 
und  anderen  Dichtern  nicht  selten. 
Sehr    auffallend    ist   derselbe   Ge- 


brauch bei  Appellativen,  II,  31,  4 
femina  turba  32,  6  Appia  onus 
Ili,  9,  23  dominus  secures  IV  3, 
64  carbasa  lina  III  20,  26. 
IV  3,  11.  11.  33  Sacra  viarila, 
marita  fides,  facibus  maritis  Cat. 
68,  46.  78,  XO  Charta anus  und  fama 
anus  Hör.  ep.  I  19,  19  servum 
pecus  Ov.  am.  I  6,  26  serva  aqua 
II  5,  30  do7ninas  Jtianus  rem.  586 
turba  sodalis  met.  VII  295  iuveiies 
annos  fast.  III  582  incola  turba.  — 
Fulnus  hier  nicht  die  Wunde,  son- 
dern die  Verwundung,  der  Schlag, 
wie  Cic.  acad.  post.  I  11  fortu- 
nae  gravissivio  percussus  vulnere 
Virg.  Aen.  II  436  vulnere  tardus 
Ulixi. 

14.  Arcadiis  rupibus  ist  Ortsbe- 
zeichnung im  blofsen  Ablativ,  so 
in  der  Dichtung  ganz  gewöhnlich, 
in  Prosa  nur  bei  den  allgemeinsten 
Ortsbestimmungen,  terra,  muri 
u.  s.  w. 

15.  Den  erotischen  Dichter  inter- 
essiert, was  Miianion  gelitten  hat, 
um  seine  Geliebte  zu  gewinnen;  für 
den  logischen  Zusammenhang  ist 
das  Wesentliche,  dafs  er  sie  ge- 
wonnen hat,  was  dem  Dichter  selbst 
nicht  gelungen  ist.  Daher  knüpft 
V.  15  mit  einem  resümierenden  ergo 
wieder  an  den  Inhalt  von  V.  10  an, 
um  dann  mit  in  me  V.  17  den  von 
vorn  herein  beabsichtigten  Gegen- 
satz folgen  zu  lassen.  Dabei  er- 
weitert sich  die  Vorstellung  des 
Dichters  ein  wenig,  indem  neben 
die  benefactaAüch  die  preces  treten, 
die  ebenso  notwendig  für  den  Er- 
folg sind,  wie  sie  sich  aus  der 
Natur  der  Sache  von  selbst  ergeben, 
wenn  einmal  der  Liebhaber  einer 
spröden   Geliebten   trotz  ihrer  Ab- 
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in  me  tardus  Amor  non  iiUas  cogitat  artes, 

nee  meminit  notas,  ut  prius,  ire  vias. 
at  vos,  deductae  quibus  est  fallacia  lunae 


Weisung  gefolgt  ist,  die  aber  gerade 
deshalb  vorher  nicht  erwähnt  zu 
werden  brauchten  und  nicht  passend 
erwähnt  werden  konnten,  wo  von 
den  Entbehrungen  und  Gefahren  die 
Rede  ist,  die  der  Liebhaber  auf 
sich  nimmt.  —  Die  bei  den  Dichtern 
der  augusteischen  Zeit  häufige  Ver- 
wendung des  Infinitivs  des  Perfek- 
tums  ohne  zeitliche  Bedeutung  ist 
ausschliefslich  durch  die  metrische 
Bequemlichkeit  veranlafst,  ein  Un- 
terschied des  Sinnes  liegt  darin 
nicht. 

17.  In  me  hier  wohl  „in 
meinem  Fall",  nicht,  was  es  bei 
Properz  auch  heifsen  kann,  „um 
meinetwillen"  (s.  II  20,  11  in  te 
ego  et  aerutas  rumpam,  mea  vita, 
catenas  und   die    Bemerkung   zu  I 

3,  44).  —  Non  ?^//är*  nachdrücklicher 
als   nullas,    ebenso    V.   30.     2,   7. 

4,  25  u.  s.  w.,  bei  Properz  und 
anderen  Dichtern  häufig,  auch  non 
sanus  V.  26,  7ion  certis  vianibiis 
I  3,  8  und  Ähnliches. 

18.  Mit  nt  prius  sind  nicht  etwa 
frühere  Vorfälle  aus  des  Dichters 
eigenem  Leben  gemeint,  sondern  die 
Beispiele  aus  älterer  Zeit,  von  denen 
die  Sage  berichtet,  wie  gerade  der 
Fall  des  Milanion.  Dafs  Amor  gerade 
gegen  den  Dichter  besonders  grausam 
verfahren  ist,  wird  durch  7iotas  noch 
einmal  hervorgehoben  ;  es  wäre  ihm 
leicht  gewesen  ihm  zu  helfen,  da 
er  Bescheid  weifs,  aber  er  hat  es 
nicht  gethan.  Daher  hat  meminit 
hier  seine  volle  Bedeutung,  nicht 
die  abgeschwächte  wie  in  dem 
in  der  Form  anklingenden  Vers  I 
10,  26  nee  meminit  iustas  ponere 
laesa  minas. 

19.  Die  Lage  des  Dichters  ist  so 
traurig,  dafs  er  gezwungen  ist  sich 
nach  Hilfe  umzusehen,  und  es  ist 
charakteristisch,  dafs  er  zu  Mitteln 
greift,  zu  denen  er  selbst  kein  Ver- 


trauen hat;  das  ist  durch  fallacia 
deutlich  bezeichnet.  Die  Konstruk- 
tion ist  vos  quibus  labor  est  fal- 
lacia deduclae  lutiae  et  sacra 
piare,  das  beiden  Gliedern  gemein- 
same Prädikat  steht  erst  im  zweiten, 
aber  in  diesem  nicht  am  Schlufs, 
wo  die  doppelte  Beziehung  ohne 
weiteres  möglich  wäre,  sondern  ge- 
rade am  Anfang  (ciTtd  koivov),  wie 
I  7,  7  nee  tantum  ingenio  quantum 
servire  dolori  cogor  II  9,  31  sed 
vobis  facite  est  vei'ba  et  componere 
fraudes  II  34,  11  quid  si  non 
constans  illa  et  tarn  certa  fuisset 
und  öfter  bei  Properz  und  anderen 
römischen  Dichtern.  —  In  der  Ver- 
bindung sacra  piare  kann  sacra 
nichts  anderes  sein  als  ein  Accu- 
sativ  des  Inhalts;  gemeint  ist  das- 
selbe, y/a?,piaculum  piare  bedeuten 
würde,  und  nahe  steht  in  der  Be- 
deutung das  Plautinische  pietatem 
piare  (asin.  506)  „die  heilige  Pflicht 
der  Ehrfurcht  vor  den  Eltern  er- 
füllen". Solche  Accusative  ver- 
meidet freilich  die  lateinische 
Sprache  in  der  Regel  bei  transitiven 
Verben,  wo  eine  andere  Auffassung 
des  Accusativs  möglich  ist  und 
näher  liegt,  doch  kommen  Ausnah- 
men selbst  in  Prosa  vor,  und  die 
römische  Dichtersprache  erlaubt  sich 
Wendungen  wie  verba  que7'i,  er- 
ror em  tardare,  proelia  versa re, 
vittarn  cingere,  scripta  notare,  iter 
flectere,  lectmn  vincire,  pacta  li- 
gare  (Prop.  I  8,  22.  20,  42.  II 
1,  45.  III  6,  30.  8,  26.  9,  14. 
20,  21.  IV  4,  82),  cursum  petere 
(Cicero  in  dem  Gedicht  über  sein 
Konsulat  Att.  II  3,  3),  ctirsi/s  lu- 
strare (Lucr.  V  79),  exagitare 
furores,  precem  implorare  (Cat. 
64,  94.  68,  65),  signata  cicatrix, 
praelatus  honor,  plaudere  choreas, 
seeare  viam,  scelus  merere,  bella 
devincere  Virg.  georg.  II 379.  Aen.  V 
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et  labor  in  magicis  sacra  piare  focis, 
en  agedum  dominae  mentem  convertite  nostrae, 

et  facile  illa  meo  palleat  ore  niagis 
(tunc  ego  crediderim  vobis  et  sidera  et  amnes 

posse  Cytaeines  ducere  carminibus) : 
et  vos,  qui  sero  lapsum  revocatis,  amici, 

quaerite  non  sani  pectoris  auxilia. 


20 


541.  VI  644.  899.  VII  307.  X  370), 
vices  viutare  (Hor.  od.  IV  7,  3), 
orbes  torquere,  furta  fallei'e  (Ov. 
met.  III  41.  fast.  III  22),  metus 
pavere  (Seneca  Oedip.  700),  cona- 
vtina  movere,  carmina  precari 
(Val.  Place.  IV,  40.  VII  352); 
noch  auffallender  im  Griechischen 
d)S  rövS'  iycb  uettII&ov  IvSly.aiS 
ftÖQov  Aesch.  Choeph.  985;  auch 
das  zu  III  12,  35_besprochene  arcus 
renovare  und  Ahnliches  ist  eben- 
so gemeint.  —  Die  besondere  Art 
der  Sacra  wird  hier  durch  m 
magicis  focis  bestimmt,  —  Das 
y.a&aiQfZv  rr^v  ae/.7]vr;v  wird  schon 
von  Aristophanes  (Wolken  750) 
und  Piato  (Gorgias  513  A)  als 
Zauberkunststück  der  thessalischen 
Weiber  erwähnt,  bei  den  römi- 
schen Erotikern  ist  oft  davon 
die  Rede,  z.  B.  auch  IV  5,  13 
audax  cantatae  leges  imponere 
lunae. 

21.  En  hat  hier,  wie  immer  beim 
Imperativ,  die  gewöhnliche  hin- 
weisende Bedeutung,  hier  ist  eine 
Gelegenheit  für  die  Zauberinnen 
ihre  Künste  zu  zeigen,  an  die_der 
Dichter  nicht  recht  glaubt.  Ähn- 
lich Tib.  II  2,  10  en  age,  quid 
cessas. 

23.  Dieselben  Wunderleistungen 
sind  verbunden  bei  Tib.  I  2,  43 
hanc  ego  de  caelo  ducentem  sidera 
vidi,  fluminis  haec  rapidi  carmine 
vertititer  Val.  Flacr.  VI  441  illius 
ad  fremitus  sparsosque  per  avia 
sucos  sidera  fixa  pavent  et  avi 
stupel  orbita  Solis.  mutat  agros 
fluviumque  vias,  und  mit  geringer 
Veränderung  bei  Virg.  Aen.  IV  489  *«■- 


stere  aquam  fluviis  et  vertere  flu- 
mina  retro,  ähnlich  auch  bei  Apoll. 
Rhod.  III  531  ToZai  xai  duaudroio 
nvQÖs  iiBÜ.laaer  dvTufj  xai  Ttora- 
fiovs  tarrjaiv  ä^ao  xsJ.aSeivd  peov- 
ra£  äarpa  re  xai  /urjvrjs  ieQTJs 
iTreSrjas  xeXsv&ovs,  wie  auch  sonst 
bei  den  zahlreichen  Erwähnungen 
solcher  Zauberkünste  neben  der 
hier  gemeinten  Veränderung  des 
Flufslaufesdie  Fähigkeit  durch  Zau- 
bermiltcl  den  Lauf  des  Flusses  ganz 
umzukehren  oder  aufzuhalten  ge- 
schildert wird. 

24.  Cytaeines  neben  Cytaeis,  das 
bei  Properz  II  4,  17  überliefert  ist, 
genau  so  wie  ■fiQcotvr],  ^iixsavivr], 
NrjQT]tvr]  neben  i^^eo/e,  'iixeavis, 
NrjQTjls;  von  Medea  selbst  hat  Ov. 
her.  6,  103  Aeetine.  Der  Name  der 
Stadt,  die  bei  griechischen  und 
römischen  Dichtern  das  Land  Kol- 
chis,  die  Heimat  der  Zauberin  Medea, 
vertritt,  ist  Kyta  oder  Kytaia.  Cy- 
taeines carmina  sind  allgemein  Zau- 
bersprüche wie  Tib.  I  2,  51  Me- 
deae  lierbae  Zauberkräuter. 

25.  Aufser  den  Zauberinnen,  an 
deren  Wirksamkeit  der  Dichter  ohne- 
hin nicht  recht  glaubt,  sollen  auch 
die  Freunde  helfen.  Lapsum  und 
revocare  wird  man  am  besten  in 
der  einfachsten  Bedeutung  fassen 
und  erst  das  Gesamtbild  eines 
fehltretenden  Wanderers,  das  beide 
Worte  ergeben,  auf  die  Situation 
des  Dichters  übertragen ;  vgl.  Quint. 
II  6,  2  plus  proderit  demonstrasse 
rectam  prolinus  viam  quam  revo- 
care ab  errore  iam  lapsos.  —  Bei 
quaerite  soll  der  Leser  wieder  fühlen, 
dafs  solche  Mittel  zunächst  wenig- 
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fortiter  et  ferrum,  saevos  patiemur  et  ignes, 
sit  modo  libertas  quae  velit  ira  loqui. 

ferte  per  extremas  gentes  et  ferte  per  undas, 
qua  non  ulla  meum  femiDa  norit  iter. 

vos  remanete,  quibus  facili  deus  adnuit  aure, 
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stens  nicht  vorhanden  sind  und 
dafs  man  sie  auch  schwerlich  finden 
wird. 

27.  Eisen  und  Feuer,  das  ref/vetv 
xai  aäeiv  der  griechischen  Chirur- 
gie, will  der  Dichter  über  sich  er- 
gehen lassen,  um  von  der  Krank- 
heit, als  die  er  seine  geistige  Ver- 
irrung,  seinen  Wahnsinn  (non  sunt 
pectoris)  betrachtet,  geheilt  zu  wer- 
den, vgl.  Ov.  her.  19  (Acontius) 
183  ut  valeant,  aliac  ferrum  pa- 
tiuntur  et  ignes  rem.  229  ut  corpus 
redivias,  ferruvi  patieris  et  ignes. 
Das  Ergebnis  einer  solchen  Heilung 
wäre  die  Befreiung  aus  der  Knecht- 
schaft, in  der  ihn  die  Geliebte  hält, 
und  das  wichtigste  Zeichen  der  neu 
gewonnenen  Freiheit  ist  nach  an- 
tiker Auffassung,  die  uns  zunächst 
fremdartig  erscheint,  die  naQQiqaia, 
wie  auch  I  9,  2  die  libera  vei-ba 
den  Gegensatz  zur  Sklaverei  der 
Liebe  bilden.  Der  Gegensatz  zwi- 
schen dem  Stolz  auf  die  Rechts- 
stellung des  Freigeborenen  und  dem 
Gefühl  der  Fesseln,  welche  die  Liebe 
auferlegt,  spielt  auch  sonst  in  der 
römischen  Erotik  eine  für  uns  auf- 
fallende Rolle,  so  z.  B.  I  4,  4  hoc 
magis  assueto  ducere  servitio  5,  19 
Itim  graveservitium  noslrae  cogere 
puellae  discere  W  8,  15  ecquandone 
tibi  liber  sum  visus^  III  17,  41  tu 
modo  servitio  vacnum  me  siste 
superbo  Hör.  epod.  11,  \h  quod  sl 
meis  inaestuet  praecordiis  libera 
bilis  Tib.  II  4,  1  Hie  mihi  servi- 
tium  Video  dominamque  paratam  : 
iam  mihi,  libertas  illa  paterna, 
vale.  Der  Konjunktiv  velit  steht 
unter  dem  Einflufs  der  den  ganzen 
Satz  beherrschenden,  durch  modo 
bezeichneten  Forderung,  ähnlich 
II  3,  33  hac  ego  nunc  mirer  si  fla- 


gret  nostra  iuventus  III  11,  19  w< 
qiii  pacato  statuisset  in  orbeco- 
lumnas,  tum  dura  traheret  mollia 
pensa  manu  24,  6  ut  quod  non 
esses,  esse  putaret  amor. 

29.  Entfernung  und  weite  Reisen 
sind  ein  aus  der  Komödie  bekanntes 
Mittel  um  sich  von  einer  Leiden- 
schaft zu  retten,  bei  Properz  noch 
I  17,  II  30,  111  21;  auch  von  Ovid 
rem.  213  empfohlen.  —  Ferkelst  hier 
nicht  ganz  wörtlich  so  zu  nehmen, 
als  ob  der  Dichter  sich  als  einen 
Kranken  dächte,  der  buchstäblich 
getragen  wird,  aber  das  Wort  ist 
absichtlich  gewählt  an  Stelle  des 
dem  Sinn  mehr  entsprechenden 
ducite,  um  die  Willenlosigkeit  des 
liebeskranken  Dichters  zu  charak- 
terisieren. So  mufs  man  auch  die 
Aufforderung  selbst  verstehen,  die 
nicht  als  ein  wirklicher  Wunsch 
gemeint  ist,  sondern  die  Bedeutung 
hat:  „Thut,  wasihrfür  richtig  haltet, 
ich  weifs  mir  nicht  mehr  zu  helfen". 
So  entspricht  dieses  Distichon  dem 
vorhergehenden  in  der  Bedeutung 
ziemlich  ^tma,  patiemur  et  ferrum 
et  ignes  etitinera  longa,  und  beide 
können  ohne  Härte  neben  einander 
■stehen. 

30.  Norit  ist  wohl  Konjunktiv, 
in  der  Bedeutung  von  sciat. 

31.  Vgl.  Hör.  sat.  I  1,  21  neque 
se  fore  posthac  tarn  facilem  dicat 
volis  ut  praebeat  aurem  luv.  III 
122  cum  facilem  stillavit  in  aurem 
exiguum  de  naturae  patriaeque 
veneno  V  107  facilem  si  praebeat 
aurern.  Die  Zustimmung  des  Gottes, 
hier  durch  adnuere  bezeichnet,  er- 
giebt  sich  unmittelbar  daraus,  dafs 
er  jemandem  ein  gnädigesGehör  ge- 
liehen hat,  beides  ist  hier  zu  einer  ein- 
heitlichen  Vorstellung  verbunden. 
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sitis  et  in  tulo  semper  amore  pares. 
in  me  nostra  Venus  noctes  exercet  amaras, 

et  nullo  vaciius  tempore  defit  Amor, 
hoc,  moneo,  vitale  malum :  sua  quemque  moretur 


32.  Par  bezeichnet  eine  Gleicli- 
heit  zwischen  zwei  zu  einer  Ge- 
samtheit verbundenen  Individuen, 
hier  die  gleiche  Stellung  in  der 
Liebe  im  Gegensatz  zu  dem  Ab- 
hängigkeitsverhältnis, wie  es  na- 
mentlich in  V.  28  angedeutet  ist. 
Als  ideales  Verhältnis  erscheint  eine 
solche  Gleichheit  auch  I  5,  2  sine 
nos  cursu  quo  sumus  ire  pares 
und  Hör.  epod.  15,  13  non  feret 
assiduas  potiori  te  dare  noctes  et 
qiiaeret  iratiis  parein. 

33.  Die  Ruhe  der  glücklichen 
Liebe  hat  Properz  in  Gegensalz  zu 
seinem  eigenen  traurigen  Schicksal 
gestellt,  jetzt  geht  er  von  dieser 
kurzen  Schilderung  wieder  zu  einem 
Gegensatz  über  und  kommt  so  auf 
seine  eigene  Lage  wieder  zurück; 
sehr  zum  Schaden  der  Klarheit  und 
Beslimmiheit  der  Gedanken,  aber 
ganz  in  Übereinstimmung  mit  dem 
Charakter  der  römischen  Elegie, 
deren  weichlich  sentimentaler  Stim- 
mung eine  solche  Lässigkeil  und 
Ziellosigkeit  in  der  Anordnung  der 
Gedanken  durchaus  entspricht,  wenn 
auch  Properz  darin  nicht  ganz  so 
weit  gehl  wie  Tibull.  —  Der  Gegen- 
satz zum  Vorhergehenden  ist  hier 
zwei  Mal  bezeichnet,  durch  in  me 
und  durch  nostra,  und  dadurch  ver- 
liert er  an  Schärfe.  —  Der  Wechsel 
des  Numerus  ist  nicht  im  mindesten 
bedenklich,  er  findet  sich  ganz  in  der- 
selben Weise  auch  I  3,  21  et  modo 
solvebam  Jiostra  de  fronte  corollas 
12.  1  quidmi/ii  desidiac  non  cessas 
fingere  crimen,  quod  faciat  nobis 
conscia  Roma  murami  111  16,  1 
JSox  media  et  doininae  mihi  venit 
epistola  nostrae  und  öfter,  auch 
bei  anderen  Dichtern  z.  B.  Tib.  II 
4,    5    et   seil    quid   merui  seu   nil 


peccavimus,  iirit.  —  Dafs  das  Posses- 
sivpronomen nostra  hier,  wo  ein 
Gegensatz  ausgedrückt  werden  soll, 
nur  mit  einem  Appellativum  ver- 
bunden gedacht  werden  kann,  und 
trotzdem /^e«?/*  durchaus  persönlich 
vorgestellt  werden  mufs,  stört  nur 
den  modernen  Leser,  nicht  den  anti- 
ken; wir  können  mit  grofsem  und 
kleinem  Anfangsbuchstaben  die  an- 
tike Auffassung,  die  hier  nicht  scharf 
trennt,  immer  nur  annähernd  zum 
Ausdruck  bringen.  —  Exercere  be- 
zeichnet hier  nur  allgemein  die  forl- 
gesetzte oder  regelmäfsig  wieder- 
kehrende Ruhelosigkeit,  ohne  dafs 
der  Begriff  dessen,  was  mit  dem  Ob- 
jekt geschieht,  näher  bestimmt  wird. 
Venus  läfst  den  bitteren  Nächten 
keine  Ruhe,  sie  läfst  keine  Nacht  ohne 
Billerkeil  vorübergehen.  Ähnlich 
111  3,  34  exercent  teneras  in  sua 
dona  manus  Cat.  68,  69  ad  quam 
commuTies  cxerceremus  amores 
71,3  qui  vestru7n  exercet  amorem 
61,  234  valenlem  exercete  iuve?i- 
tam  Hör.  od.  IV  14,  20  indomitas 
prope  qualis  utidas  exercet  Auster 
Ov.  her.  15  (Sapplio)  9  ijidomi- 
tis  ignem  exercentibus  Euris.  Ver- 
stärkt findet  sich  derselbe  BegrifT 
bei  Prop.  IV  11,  81  sat  tibi  sint 
noctes qiias  de?ne,Paulle,  fatiges. 
—  Ob  me  als  Ablativ  (wie  oben 
in  me  tardus  yfmor  u.  s.  w.)  oder 
als  Accusaliv  zu  denken  ist,  läfst 
sich  mit  Sicherheil  kaum  entschei- 
den, doch  giebl  der  Accusaliv  ein 
kräftigeres  Bild,  vgl.  Pelr.  94  quem 
animum  adcersus  Ascylton  sump- 
seram,  eurn  in  Eufnolpi  sanguinem 
exercuissem.  Ähnlich  gedacht  ist 
III  7,  62  in  me  caeruleo  fuscina 
sumpta  deo,  und  hier  führt  auf  eine 
solche  Vorstellung  auch  der  folgende 
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cura,  neque  assueto  mutet  amore  locum. 
qiiod  si  quis  monitis  tardas  adverterit  aures, 
heu  referet  quanto  verba  dolore  mea ! 

II. 

Quid  iuvat  ornato  procedere,  vita,  capillo 


Vers,  denn  vaeiius,  nach  bekann- 
tem Sprachgebrauch  proleptisch  und 
pleonastisch  gebraucht,  setzt  voraus, 
dafs  Amor  nicht  nur  da  ist.  sondern 
auch  thätig  ist,  seine  Mutter  in 
ihrem  Angriff  auf  den  Dichter  unter- 
stützt. Weicher  Art  diese  unauf- 
hörlichen Angriffe  der  Liebesgötter 
sind,  ist  nicht  gesagt,  doch  geht 
aus  dem  folgenden  deutlich  hervor, 
dafs  Properz  hier  nicht  an  liebe- 
leere Nächte  denkt,  wie  noctes 
amarae  II  17,  3  und  IV  3,  29  ge- 
meint ist,  sondern  an  das  aus- 
schweifende Leben  ohne  Freude, 
wie  es  V.  5  und  tj  geschildert  ist, 
denn  das  ist  das  Übel,  das  andere 
vermeiden  sollen  (V.  35),  und  nur 
wenn  die  Phantasie  des  Lesers  sich 
bei  diesem  Distichon  die  Verirrungen 
des  Dichters  recht  lebhaft  vorstellt, 
ist  der  Übergang  zum  Folgenden 
leicht  und  natürlich.  Diese  Ver- 
irrungen erscheinen  hier  noch  schär- 
fer als  im  Anfang  des  Gedichtes 
als  eine  Strafe,  die  die  Liebesgötter 
über  den  Dichter  wegen  seines 
früheren   Trotzes    verhängt   haben. 

36.  Aus  dem  absoluten  Ablativ 
assueto  amore  ist  zu  locum  ein 
Genetiv  fl/wor« hinzuzudenken  ;  vgl. 
Plaut.  Epid.  137  amor  mutavit 
locum.  Assuescere  mit  dem  Accu- 
sativ  hat  Properz  noch  II  3,  48 
assueto  nigo  und  Virgil  Aen.  VI 
832  ne  tanta  animis  assuescite 
bella. 

37.  Tardas  ist  prädikativisch 
und  proleptisch  gemeint.  —  Referre 
„wiederbringen",  „wiederholen"', 
doch  braucht  man  nicht  an  eine 
ausgesprochene  Wiederholung  zu 
denken,     sondern     der     Ausdruck 


kommt  etwa  einem  in  memoriam 
revocare  gleich. 

2.  Der  Dichter  ermahnt  seine  Ge- 
liebte, deren  Name  nicht  genannt 
wir(J,  die  aber  hier  nur  Cynthia 
sein  kann,  allen  künslIichenSchmuck 
zu  meiden  (1  — S)  und  begründet 
seine  Mahnung  mit  Beispielen  aus  der 
Natur  (9-14)  und  Mythologie  (15 
—24).  Er  schliefst  mit  der  für 
die  Geliebte  schmeichelhaften  Ver- 
sicherung, dafs  sie  bei  ihren  natür- 
lichen Gaben  auf  solche  Mittel  ver- 
zichten kann.  Dafs  es  eine  Regung 
der  Eifersucht  ist,  welche  ihn 
zu  dieser  Mahnung  veranlafst, 
wird  nur  gegen  den  Schlufs  hin 
leise  angedeutet,  nicht  offen  aus- 
gesprochen. 

1.  Quid  iuvat  „welche  Freude 
macht  es  dir?"  (dagegen  III  11,  47 
„was  nützt  es"?),  also  „ihue  es 
nicht"  ;  so  II  12,  17  quid  tibi  iucim- 
dum  esf!  —  Die  Anrede  vita  oder 
mea  vita  „mein  Leben"  an  die  Ge- 
liebte findet  sich  bei  Properz  mehr- 
fach, auch  bei  Catull  und  Ovid,  aber 
nicht  bei  TibuU.  Sie  gehört  der 
Umgangssprache  an,  wie  das  grie- 
chische t,cori  luv.  VI  195.  —  Die 
lebhafte  Phantasie  des  Dichters  er- 
fafst  das  Bild  seiner  Geliebten  in 
einem  bestimmten  Augenblick,  wie 
sie  nach  Beendigung  ihrer  Toilette 
auf  die  Strafse  hinaustritt.  Diese 
Vorstellung  ist  den  römischen  Ero- 
tikern geläufig,  II  25,  43  vidistis 
quandam  Argiva  prodire  figura 
Hör.  od.  II  8,  7  iuvenumque  prodis 
publica  cura  Tib.  I  9,  70  Tyrio 
prodeat  apta  sinu  IV  2,  1 1  urit  seu 
Tyria  voluit  procedere  palla  Ov. 
ars  III  131  nee prodite graves  insulo 
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et  teniies  Coa  veste  movere  sinus, 
aut  quid  Orontea  crines  perfundere  murra, 
teque  peregrinis  vendere  muneribus, 


vestibus  auro  165  femina  procedit 
densissima  crinibus  emptis  fast.  IV 
309  cultus  et  ornalis  varie  prodisse 
capülis  obfuit. 
2.  Sinus  hier  der  Teil  des  Gewandes, 
wie  die  Verbindung  mit  tenuis  zeigt. 
Die  koischen  Gewänder  aus  durch- 
sichtigem Purpurstoff  werden  in  der 
Erotik  dieser  Zeit  oft  erwähnt,  z.  B. 
Hör.  sat.  I  2,  101  Cois  tibi  paene 
videre  est  ut  nudam,  vgl.  Plin. 
b.  n.  11,  76  nun  fraudanda  gloria 
excogitatae  rationis  ut  denudet 
feminavi  vestis  loh.  Lyd,  de  mag. 
II  13  p.  178  in  iy.fivr]S  rrjs  njaov 
y.ai  uövrjS  ^  ßa&vrepa  /3a<p^  rov 
(foivixov  '/^QibfiaTos  rd  Ti^iv  inr^veZ- 
To aaraaxeva^ouevT].  —  Die  lebhafte 
Bewegung,  mit  der  Cynthia  auf  die 
Strafse  tritt, erfal'stauchden leichten 
Gewandstofi",  und  wie  ein  solches 
Wallen  des  Gewandes  wirkte,zeigen 
Ovids  Ratschläge  ars  III  299  est 
et  in  iticessu  pars  non  contenipta 
decoris,  allicit  ignotos  ille  fugat- 
que  viros.  haec  movet  arte  latus 
tunicisque  ßuentibiis  auras 
aecipit  .  .  .  .  illa  velut  coniunx 
Umbri  rubicunda  mariti  ambulat, 
vgl.  Cat.  64,  68  sed  neque 
tum  mitrae  neque  tum.  jluitantis 
amictus  illa  vicein  curans  Virg. 
Aen.  1  320  nuda  genu  nodoque 
sinus  collecta  fluentis  Tib.  1  6, 
39  tum  procul  absitis  quisquis  colit 
arte  capillos  et  fluit  effuso  cui 
toga  laxa  sinn.  —  Der  freie  Abla- 
tivus  qualitatis  führt  in  der  Form 
einer  zufälligen  Eigenschaft  eine 
für  die  Sache  wesentliche  Bestim- 
mung ein,  hier  das  Ganze,  von  dem 
das  regierende  Substantiv  nur  ein 
Teil  ist.  Diese  freie  Anknüpfung 
eines  Ablativs  der  Eigenschaft  an 
ein  Substantiv,  die  das  logische 
Verhältnis  der  Begriffe  unbestimmt 
läfsl  und  dadurch  den  Leser  zum 
Nachdenken  zwingt,  indem  zugleich 


die  verschiedenen  Begriffe  selbstän- 
dig nebeneinander  gestellt  werden, 
wird  zwar  auch  von  anderen  Dich- 
tern nicht  selten  und  zuweilen  recht 
kühn  gebraucht,  z.  B.  Virg.  georg. 
II  387  ora  corticibus  cavatis  Aen. 
V  609  per  mille  coloribus  arcum 
Hör.  od.  II  1,  40  quaere  modos 
leviore  plectro  Tib.  I  1,  1  divitias 
ftilvo  auro,  von  keinem  aber  so 
häufig  wie  von  Properz,  z.  B.  1  4,  13 
multis  decus  artibus  6,  6  mutatoque 
graves  saepe  colore  preces  14,  22 
vainis  serica  textilibus  u.  s.  w. 

3.  Haarschmuck  und  Bekleidung 
machen  zusammen  die  äufsere  Er- 
scheinung aus;  davon  wird  der 
Gebrauch  des  Parfüms  geschieden, 
das  zwar  über  die  Haare  gegossen 
wird,aberzu  dem  ornatus  der  Haart, 
von  dem  im  ersten  Vers  die  Rede 
ist,  nicht  gehört.  —  Von  der  murra 
sagt  Plin.  h.  n.  12,  66  multis  locis 
Arabiae  gignitur.  Wie  der  Weih- 
rauchhandel über  Gaza  ging  (Plin. 
12,64),  so  wird  auch  Ait  murra  über 
Syrien,  aus  Antiochia  am  Orontes, 
nach  Rom  gekommen  sein. 

4.  An  die  .\ufzählungder  einzelnen 
Toilettenkünste  knüpft  sich  eine 
allgemeine  Charakteristik  dieses 
Verfahrens  in  drei  verschiedenen 
Wendungen,  die  alle  die  Verkehrt- 
heit der  Sache  von  verschiedenen 
Standpunkten  aus  kennzeichnen  sol- 
len. Vendere  hat  die  Bedeutung  von 
commendare  (vgl.  z.  B.  luv.  VII  135 
purpura  vendit  causidicum),  aber 
hier  mit  einer  verächtlichen  Färbung, 
wie  auch  auf /^e/v/ere  (etwa  „um ihre 
Wirkung  bringen")  ein  starker  Ton 
des  Tadels  liegt.  —  Munera  sind  die 
Dinge,  die  von  den  Provinzen  pflicht- 
mäfsig  nach  der  Hauptstadt  abge- 
führt werden,  cultus  und  nachher 
medicina  sind  namentlich  aus  Ovid 
als  technische  Ausdrücke  für  weib- 
liche Toilettenkünste  bekannt.—  Die 
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naturaeque  decus  mercalo  perdere  cultu, 

oec  sinere  in  propriis  membra  niterebonis? 
crede  mihi,  non  uUa  tuae  est  medicina  figurae: 

nudus  Amor  formae  non  amal  artificem. 
aspice,  quo  summittat  humus  formosa  colores 

et  veniant  hederae  sponte  sua  melius, 
surgat  et  in  solis  formosius  arbutus  antris 

et  sciat  indociles  currere  lympha  vias  : 


natürlichen  Vorzüge  sollen  nach 
der  Meinung  des  Dichters  dasselbe 
leisten  wie  in  anderen  Fällen  die 
Kleidung,  durch  die  andere  Frauen 
ihre  Schönheit  zu  heben  suchen, 
daher  in  pfopriis  bonis. 

8.  Amor  ist  selbst  unbekleidet, 
darum  will  er  nicht,  dafs  man  seine 
Erscheinung  durch  künstliche  Mittel 
verändert;  das  Adjektiv  vertritt 
einen  begründenden  Nebensatz,  wie 
I  9,  12  carmina  mansuetus  lenia 
quaei'it  Amor  III  11,  50  et  lon- 
^um  Jugusto  salva  precare  diem 
IV  11,  13  num  minus  immites 
liabui  Cornelia  Parcas? 

9.  Aspice  am  Anfang  des 
Verses,  dem  prosaischen  vide  ent- 
sprechend, kommt  bei  Properz  ver- 
hällnismäfsig  häufig  vor.  —  Von  hier 
an  wird  in  drei  Distichen  der  Ge- 
danke durchgeführt,  dafs  das,  was 
die  Natur  selbst  hervorbringt,  schö- 
ner ist  als  alles,  was  künstliche 
Zucht  leisten  kann.  Der  Dichter 
benutzt  diesen  Gedanken  hier  zu 
einer  Häufung  von  reizvollen  Bil- 
dern, wie  sie  dem  modernen  Leser 
aus  der  romantischen  Dichtung  ge- 
läufig sind,  bunte  Blumen  und 
Vogeigesang,  Waldeinsamkeit  und 
Bachesrauschen.  Der  Gegenstand, 
mit  dem  die  Naturschönheiten  ver- 
glichen werden  und  vor  dem  sie 
den  Vorzug  haben  sollen,  wird  dabei 
nicht  genannt,  sondern  nur  durch 
den  Komparativ  [quo  ....  melitis  — 
formosius  — ;  —  dulcius  — )  die  Ver- 
gleichung  selbst  angedeutet,  und 
zweimal(zumafundper5Maden<)isl 
auch  der  Komparativ   nicht  ausge- 


drückt, sondern  mufs  aus  dem  Vor- 
hergehenden oder  Folgenden  hinzu- 
gedacht werden.  —  Die  Farben,  die 
die  Erde  in  die  Höhe  schiefsen  läfst 
{sujnmittere  häufig  bei  Lucrez)  sind 
die  der  Blumen,  Cat.  64,  90  aurave 
distinctos  educit  venia  colores 
Tib.  I  4,  29  quam  cito  purpureos 
deperditterra  colores.  —  Venire  hat 
hier  die  Bedeutung  des  natürlichen 
Entslehens,  wie  in  ähnlichem  Zu- 
sammenhange Virg.  georg.  I  54  hie 
segetes,  ilUc  veniwit  felicius  uvae 
II  1 0  ipsae  (arbores)  sponte  sua  veni- 
unt;  in  übertragenem  Sinn  Prop. 
IV   1,  45  tunc  animi  venere  Deci. 

11.  An  der  Wiederholung  des 
Wortes  formosus,  das  erst  in  V.  9 
vorgekommen  ist,  darf  man  keinen 
Anstofs  nehmen ;  weder  Properz 
noch  andere  römische  Dichterhaben 
derartiges  vermieden.  —  Antra 
sind  hier  nicht  Grotten,  sondern 
Wälder,  s.  zu  I  1,  11.  — Der  Erd- 
beerbaum wird  von  den  Alten  zu 
den  Bäumen  gerechnet,  deren  Früch- 
te den  Menschen  der  Urzeit  als 
Nahrung  dienten,  z.  B.  Ov.  met. 
I  103  conlentique  cibis  nullo  co- 
ge7ite  creatis  arbuteos  fetus  mon- 
tanaque  fraga  legebant.  Es  ent- 
spricht dieser  Vorstellung,  dafs  er 
hier  als  Vertreter  der  ohne  mensch- 
liche Pflege  wachsenden  Bäume  ge- 
nannt wird,  im  Gegensatz  zu  der 
damals  schon  sehr  verbreiteten 
künstlichen  Gartenbehandlung. 

12.  Von  den  sechs  Beispielen  aus 
der  Natur,  deren  jedes  einen  Vers 
füllt,  sind  die  drei  ersten  dem 
Pflanzenleben  entnommen,    schlie- 
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litora  nativis  persuadent  picta  lapillis 
et  volucres  nuUa  dulcius  arte  canunt. 

non  sie  Leucippis  succendit  Castora  Phoebe, 
PoUucem  ciiltu  non  Hilaira  soror, 
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fsen  sich  also  enger  zusammen. 
Von  den  drei  übrigen  knöpft  nur  das 
erste  noch  grammatisch  an  das  Vor- 
hergehende genau  an,  die  beiden 
anderen  bilden  einen  selbständigen, 
von  aspice  formell  unabhängigen 
Satz.  —  Zu  sciat  mufs  aus  fvrmo- 
sius  im  vorhergehenden  Vers  ein 
passender  Begriff,  etwa  suavius,  er- 
gänzt werden,  und  da  auch  das 
Gegenstück  der  Vergleichung  nicht 
ausdrücklich  bezeichnet  ist,  so  mul's 
der  Leser  einen  wichtigen  Teil  des 
Gedankens  „schöner  als  in  künst- 
lichangelegten Wasserläufen"  selbst 
hinzuthun,  —  I/iduciles  bezeichnet 
in  der  freien  Weise,  in  der  die 
Dichter  diese  Adjektive  gebrauchen 
(vgl.  z.  B.  illacrimabiles  „unbe- 
weinl"  Hör.  od.  IV  9,  26)  das,  was 
thalsächlich  nicht  gelehrt  worden 
ist,  wie  auch  Ovid  trist.  IV  1,  6 
von  ländlich  einfachem  Gesänge  sagt 
indocili  ?iumero  cum  grave  mollil 
opus.  Die  leicht  verständliche  Über- 
tragung findet  sich  auch  Hör.  ep. 
I  14,  30  (rimts)  multamule  docen- 
dus  aprico  parcere  pralo  H  3,  67 
seu  eursitm  jnutavil  iniqiaim  fi'ii- 
gibus  aviJiis  doctus  iter  melius. 

13.  Auch  zu  persuadent  mufs 
dulcius  oder  etwas  Ähnliches  aus 
dem  folgenden  Vers  hinzugedacht 
werden,  und  auch  hier  fehlt  der 
zweite  Teil  des  Gegensatzes,  etwa 
litora  nativis  lapillis  picta  per- 
suadent dulcius  quam  arte  aedi- 
^c«<a,  natürlicher  Strand  und  künst- 
liche Strandpromenaden  oder  Ähn- 
liches. Der  Strand  ladet  zu  längerem 
Aufenthalt  und  behaglicher  Ruhe 
ein,  wie  es  I  11,  14  geschildert 
wird,  molliter  in  tacito  Utore 
compositam,  daher  persuadent  in 
derselben  Bedeutung  wie  Ter.  Ad. 
470  persuasit    7iox,   amor,  vinum 


adu/escentia ;  so  auch suadei'e  Virg. 
ecl.  I  55  (saepes  apibus  depasta) 
saepe  levi  som.num  suadebit  inire 
susurro.  Von  den  bunten  Stein- 
chen am  Meeresufer  sprechen  auch 
Lucrez  II  374  concharumque  genus 
parili  ratione  videmus  pingere 
telluris  gremium,  qua  mollibus  un- 
dis  litoris  incurvi  bibulam  pavit 
aequor  arenam  und  Ovid  am. 
H  11,  13  nee  viedius  tenuis  con- 
chas  pictosque  lapillos  ponlus  habet: 
bibuli  litoris  illa  viora  est,  wo 
mora  ungefähr  dasselbe  bedeutet, 
was  hier  durch  persuadent  ausge- 
drückt wird. 

15.  Die  mythologischen  Erinne- 
rungen fügen  sich  hier  dem  Zu- 
sammenhange des  ganzen  Gedichtes 
leicht  ein;  neben  dem  Leben  der 
Natur  wird  Cynthia  das  der  Men- 
schen der  sagenhaften  Vergangen- 
heit als  Beispiel  vorgeführt  (ganz 
ähnlich  I  15,  9  rt<  non  sie  Itiiaci 
digressumolaCalijpso  .  .  .  /leverat), 
wobei  der  Dichter  freilich  die  Haupt- 
sache, die  Vorstellung,  dafs  die 
schönen  Frauen  der  Vorzeit  künst- 
liche Mittel  verschmäht  haben,  aus 
sich  selbst  und  allenfalls  aus  den 
Kunstdarstellungen  schöpft.  Die 
hier  genannten  Heroinen  sind  sämt- 
lich Gegenstand  eines  heftigen 
Kampfes  oder  Weltkampfes  ge- 
wesen, ihre  Schönheil  also  über 
Jeden  Zweifel  erhaben.  Phoebe  und 
Hilaira  sind  die  Namen  der  Töchter 
des  Leukippos,  deren  Raub  nach 
der  hellenistischen,  in  Theokrits  22. 
Gedicht  erzählten  Sage  den  Anlafs 
zu  dem  Kampfe  zwischen  den  Dios- 
kuren  und  den  Aphariden  Idas  und 
Lynkeus  gegeben  hat,  der  nach 
älterer  Vorstellung  (Pind.  Nem.  X 
60)  durch  einen  Streit  du (fi  ßovoiv 
veranlafst  ist.     Pioperz   verbindet 
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non  Idae  et  cupicio  quondam  discordia  Phoebo 

Eueni  patriis  filia  litoribus, 
uec  Phrygium  falso  traxit  candore  maritum 


Phoebe  mit  Castor,  Hilaira  mit 
PoUux,  Apollodor  III  134  umge- 
kehrt. Es  ist  wohl  nur  ein  Zufall, 
der  für  die  poetische  Verwertung 
der  Beispiele  keine  Bedeutung  hat, 
dafsderselbeldas,der  als  Gegnerder 
Dioskuren  in  der  ersten  Sage  eine 
Rolle  spielt,  in  der  zweiten  Haupt- 
träger der  Handlung  ist.  Diese  schon 
in  der  Ilias  (9,  558)  erwähnte  Sage 
berichtet  Apollod.  I  60  Evtjvos 
iyivvTjae  Mä^nrjaaar,  fjv  'AnöX- 
Icüvos  juvrjarevojuevov  iS'as  6  ^Acpa- 
qeojS  ^QTiaae  laßcbv  na^d  Iloaei- 
o&ros  aQua  vTtönxaQOv.  Sicbxcuv 
Sk  Uvrjvos  i(p  ÜQ/uaros  Sni  rdv 
ÄvxÖQuav  ■^Xd'e  Ttorauöv,  xarala- 
ßelv  ^s  ov  8vvttf(evos  rovs  fiev 
iTiTtovS  acpeaq^a^sVi  eavrdv  8k  eis 
rdv  TToraudv  ißals,  xai  xaXstrai 
Evrjvos  ö  Tiorauds  an  ixeivov. 
' loas  oh  eis  MeaarjvTjv  Tiaoav/verai, 
xai  avrcö  ö  '^Tiöllcov  neQLTv%<bv 
a.(paiQeXxai  ttjv  xÖQrjv '  uaf^ouivcov 
oh  avTcüv  TceQl  rcöv  rijs  naiSds 
yäticov  Zevs  Sialvaas  inEtQE^^ev 
avryr^  TiaQd'ivcoelead'atÖTioTeQq) 
ßovXerai  avvoixeZv.  rj  Sk  Selaaaa, 
cos  äv  urj  yrjQcäaav  avTiqv  'Anöllcov 
xaraXiTTT],  rdv  "I8av  eü.ero  ävd'^a. 
Der  ganze  Inhalt  dieser  Sage  wird 
hier  in  einem  einzigen,  geschickt 
gebauten  Distichon  den  Kennern  ins 
Gedächtnis  gerufen,  wobei  Properz 
die  einzelnen  Züge  der  Sage  da- 
durch in  engere  Verbindung  bringt, 
dafs  er  sich  als  Schauplatz  des 
Kampfes  zwischen  Idas  und  Apollo 
denselben  Flufs  denkt,  in  den  Buenos 
sich  gestürzt  hat.  —  Auf  den  natür- 
lichen Anschlufs  an  das  vorhergehen- 
de 7ion  sie  suceendit  verzichtet 
der  Dichter  hier,  indem  er  den  Ob- 
jektbegriff  (/rfrtwi),  den  das  aus  dem 
vorhergehenden  Distichon  entnom- 
mene Verbum  erfordert,  nicht  un- 
mittelbar benennt,  sondern  ihn  aus 
der  Umschreibung,  durch  die  er  das 
Properz  I. 


Subjekt  des  Satzes  bezeichnet,  ent- 
nehmen läfst.  —  Marpessa  wird  be- 
zeichnet als  diejenige  quae  quon- 
dam Idae  et  Phoebo  discordia  fuit, 
entsprechend  einem  bei  Properz 
nicht  seltenen  Gebrauch,  die  logische 
Beziehung,  die  prosaische  Rede 
durch  esse  mit  dem  Dativ  oder  ähn- 
liche Ausdrücke  bezeichnen  würde, 
als  einfache  Identität  aufzufassen, 
wie  wenn  von  einem  Menschen  ge- 
sagt wird,  dafs  er  fabida,  historia, 
cura  ist  oder  sein  wird  (I  15,  24. 
II  24,  1.  25,  1).  Properz  verwen- 
det auch  diese  Ausdrucksweise  häu- 
figer als  andere  Dichter  dazu,  durch 
unvermittelte  Zusammenstellung 
verschiedener  Begriffe,  deren  logi- 
sche Verbindung  der  Leser  heraus- 
finden mufs,  seinem  Stil  den  Cha- 
rakter höchster  Kraft  und  Gedrungen- 
heit zu  geben. 

19.  Als  drittes  Beispiel  werden 
Pelops  und  Hippodamia  genannt, 
und  zwar  denkt  der  Dichter  an  die 
berühmte  Rückkehr  von  dem  Wett- 
kampfe auf  dem  von  Poseidon  ge- 
schenkten, mit  geflügelten  Rossen 
bespannten  Wagen,  von  dem  Myr- 
tilos  ins  Meer  geworfen  wurde,  die 

mloTlOS    TlQÖoß'eV     TCoXvTlOVOS    ITt- 

Tieia,  von  der  der  Chor  der  Elektra  des 
Sophokles  (504)  alles  Unheil  her- 
leitet, das  das  Haus  des  Pelops  be- 
troffen hat;  vgl.Eur.Or.  ^^irÖTtra- 
vdv  fikv  Slojyiia  ntülcüv  rs&Qinno- 
ßäuovi  oröXcp  JJsloxp  ors  Tzelayeai 
SieSiwQevae  MvqtIXov  cpövov  Sixcbv 
es  oloua  ndvrov.  Auf  dem  Wagen, 
der  zur  Rückkehr  vom  Wettkampfe 
benutzt  wird,  mufs  sich  neben 
Pelops  auch  die  eben  gewonnene 
Braut  befinden,  und  so  erscheint 
Hippodamia  neben  Pelops  auf  dem 
Wagen  stehend  auf  der  Vase  von 
Arezzo,  die  die  Rückfahrt  des  Pelops 
und  der  Hippodamia  über  das  Meer 
auf  dem  Viergespann  darstellt.  (Bau- 
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avecta  exlernis  Hippodamia  rotis  : 
sed  facies  aderat  nullis  obnoxia  gemmis, 

qualis  Apelleis  est  color  in  tabulis. 
non  Ulis  Studium  vulgo  couquirere  amantes : 


meister,  Denkmäler  N.  1395).  —  An 
Stelle  des  allgemeinen  cultu  tritt 
hier  ein  besonderes  Mittel  des  cul- 
tus,  und  zwar  ein  bisher  noch 
nicht  genanntes,  die  Anwendung 
der  Schminke,  durch  die  der  can- 
dor  hergestellt  wird,  die  weifse 
oder  vielmehr  aus  weifs  und  rot 
gemischte  (vgl.  Hör,  sat.  II  6,  102 
rubro  uhi  cocco  tincta  super  lectos 
canderet  vestis  eburnos)  Farbe  der 
Haut  und  besonders  des  Gesichtes, 
von  deren  künstlicher  Herstellung 
noch  HI  24,  7  die  Rede  ist,  et  color 
est  totiens  roseo  collatus  Eoo,  cum 
tibi  quaesitus  candor  in  ore  foret, 
vgl.  11  3,  9  nee  me  tarn  facies, 
quamvis  sit  Candida,  cepit  (lilia 
non  domina  sint  magis  alba  mea: 
ut  Maeotica  nix  7ninio  si  certet 
Hibero,  uique  rosae  puro  lade 
natant  folia).  —  Maritu7n  prolep- 
tisch  nach  bekanntem  Sprachge- 
brauch, Virg.Aen.  IV  35  e5<o,ae^ram 
nulli  quondam  flexere  marili  536 
qnos  ego  sim  totiens  iam  dedignata 
maritos. 

20.  Avecta  hat  hier  absolute  Zeit- 
bedeutung, ohne  zeitliche  Beziehung 
zu  einem  Verbum  des  Hauptsalzes, 
so  z.  B.  I  3,  25  omjiiaque  ingrato 
largibar  munera  somno,  munera 
de  proJio  saepe  voluta  sinu  und 
bei  Properz  öfter.  —  Dafs  es  ein 
fremder  Wagen  ist,  auf  dem  Hippo- 
damia davonfährt,  dafs  sie  ihre 
Heimat  verläfst  um  dem  Gatten 
in  ein  fremdes  Land  zu  folgen, 
wie  es  vorher  schon  durch  Pliry- 
gium  angedeutet  ist,  ist  für  den 
erotischen  Dichter  ein  bedeutsamer 
Zug;  ähnlich  11  32,  31  Tyndaris 
externa' palriam  mutavitamore.  — 
Der  Vers  ist  nachgeahmt  von  Ovid 
ars  H  8  vecta  peregrinis  Hippo- 
damia rotis. 

21.  Facies  hier  von  der  Gesichts- 


bildung, wie  der  Gegensalz  zu  dem 
falsus  candor  zeigt,  und  zwar  be- 
sonders von  der  schönen  Gesichts- 
bildung, wie  forma  nicht  nur  die 
Form,  sondern  auch  die  Schönheit 
bezeichnet ;  so  Ov,  ars  III  105  cura 
dabit  fadem.  —  Dem  allgemeinen 
Begriff  facies  ist  der  spezielle  color 
untergeorinel,  facies  erat  talicolore 
qualis  in  Apellae  tabulis  est.  Eine 
solche  Wiederaufnahme  eines  ein- 
zelnen Begriffesim  Relativsatz  findet 
sich  ähnlich  auch  I  14,  5  nemus 
omne  .  ,  .  ,  urgetur  quantis  Cau- 
casus  arboribus  II  13,  1  non  tot 
.  .  .  sagittis,  spicula  quot  nostro 
pectore  fixit  Amor  111  17,  39  non 
huinili  ....  cotliurno,  qualis  Pin- 
darico  Spiritus  ore  tonat  \  II  5,  11 
non  ita  .  .  .  quam  facile  II  9,  33 
7ion  sie  .  .  .  quam  cito.  —  Apel- 
les,  der  berühmleale  Maler  des 
Altertums,  wurde  vor  allem  als 
Porträtmaler  geschätzt,  Plin.  h,  n. 
35,  88  imagines  adeo  similitudinis 

indiscretae   pinxit,  ut Von 

seinem  Kolorit  sagt  Plin.  35,  97 
inventa  eius  et  ceteris  profuere  in 
arte,  inium  imitari  nemo  potuit, 
quod  absoluta  opera  atramento 
illinebat  ita  leuui ,  ut  id  ipsum 
repercussu  claritalis  colorem  alium 
excitaret  cuslodiretque  a  pulvere 
et  sordibus.  —  Vergieichungen,  die 
nicht  dem  Leben,  sondern  der  Kunst- 
anschauung entnommen  sind,  hat 
Ovid  met.  X  515  qualia  na?nque 
Corpora  nudorum  tabula  pingwi- 
tur  Arnorum  XII 397  cervix  umeri- 
que  manusqiie  pectoraque  artificum 
laudalis  proxima  signis;  das 
Interesse  des  Properz  an  solchen 
Beobachtungen  zeigen  die  kunst- 
historischen Betrachtungen  lU  9,  9 
und  die  Erwähnung  des  Myron  11 
31,  7. 

23.  Mit   vulgo   conquirere   tritt, 
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illis  ampla  satis  forma  pudicitia, 
non  ego  nunc  vereor  ne  sini  tibi  vilior  istis: 

uni  si  qua  placet,  culta  puella  sat  est. 
cum  tibi  praesertim  Phoebus  sua  carmina  donet 

Aoniamque  libens  Calliopea  lyram, 


für  den  Leser  zunächst  überraschend, 
ein  neuer  Gedanke  hervor.  Schein- 
bar verschiebt  sich  der  Gegen- 
stand der  Betrachtung  ein  wenig; 
es  ist  nicht  mehr  von  weiblichen 
Schmuckmitteln  die  Rede,  sondern 
von  weiblicher  Keuschheit,  wie  in 
dem  ähnlich  angelegten  Gedicht 
II  18  b  beides  eng  verbunden  ist. 
Was  der  Dichter  bisher  empfunden 
hat,  ohne  dafs  er  wagte  es  auszu- 
sprechen, wird  jetzt  verraten.  Diese 
Zurückhaltung  ist  ebenso  ein  be- 
rechneter Zug  der  Charakteristik, 
wie  die  von  nun  an  steigende  Wärme 
des  Tones  und  der  Versuch  des  Dich- 
ters, dieGeliebtedurch  schmeicheln- 
de Hervorhebung  ihrer  Vorzüge  und 
dieVersicherungseinerewigenTreue 
seinen  Bitten  günstig  zu  stimmen. 

24.  Dafs  Ehrbarkeit  selbst  Schön- 
heit ist,  ist  wieder  eine  kühne  Zu- 
sammenstellung von  Begriffen,  die 
sich  in  Wirklichkeit  nicht  decken, 
sondern  von  denen  nur  der  eine 
den  anderen  ersetzen  kann.  Dabei 
wird  durch  das  Adjektiv  ainpla 
wieder  an  die  am  Anfang  beschrie- 
bene Stattlichkeit  des  äufseren  Auf- 
tretens erinnert,  die  durch  jene 
künstlichen  Mittel  hergestellt  wer- 
den soll. 

25.  Die  Worte  non  ego  nunc  vereor 
finden  sich  in  ähnlicher  Stellung 
im  Verse  noch  am  Anfang  der  Ge- 
dichte 1 6  und  I  19.  Solche  Wieder- 
holungen vermeidet  Properz  nicht. — 
Mit  nunc  kehrt  der  Dichter  nach 
einer  längeren  Abschweifung  am 
Schlufs  zu  dem  zurück  was  ihn 
zunächst  und  unmittelbar  angeht, 
um  für  seinen  besonderen  gegen- 
wärtigen Fall  das  Ergebniszuziehen ; 
soauchII9,37.  14,29.  28,31.  IV  1, 
147.     7,  71.     11,  73.    Cat.  66,  79, 


wo  freilich  zum  Teil  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  so  verblafst  ist,  dafs 
nunc  geradezu  als  ein  Übergangs- 
wort erscheint, mitdemaneineschon 
zu  Ende  geführte  Gedankenreihe 
noch  nachträglich  etwas  Neues,  in 
der  Regel  ein  das  ganze  Gedicht 
abschliefsender  Auftrag,  äufserlich 
angereiht  wird.  —  Der  Begriff  von 
islis  wird  bestimmt  durch  das  vor- 
hergehende amantes ;  für  die  Lieb- 
haber aus  der  Menge,  die  die  Frauen 
der  Vorzeit  nicht  gesucht  haben, 
treten  mit  kleiner  Verschiebung  die 
ein,  die  Cynthia  hat.  Sie  werden 
zugleich  durch  die  Wahl  des  Pro- 
nomens als  Leute  bezeichnet,  mit 
denen  sich  derDichternicht  abgeben 
will,  weil  er  ohnehin  sicher  ist,  dafs 
Cynthia  ihnen  nicht  den  Vorzug 
vor  ihm  selbst  geben  kann.  Der 
Ausdruck  ähnlich  wie  I  8,  2  an 
tibi sum gelida  vilior Illyria?  15  b, 
33  nam  tibi  ne  viles  isti  videantur 
ocelli  Ov.  her.  3,  41  qua  merui 
culpa  fieri  tibi  vilis,  Achille? 

27.  Cum  praesertim  knüpft  nicht 
an  das  unmittelbar  Vorhergehende, 
sondern  an  den  Hauptgedanken  des 
ganzen  Gedichtes  an.  —  Die  einzel- 
nen Vorzüge  der  Geliebten  werden 
als  besondere  Gaben  der  auf  dem 
betreffenden  Gebiet  herrschenden 
Gottheit  aufgefafst.  Phoebus  ver- 
leiht carmina  d.  h.  die  Fähigkeit 
zu  eigener  poetischer  Produktion, 
Kalliope  die  Leier,  also  die  Fähig- 
keit des  musikalischen  Vortrags. 
Die  gratia  aber  ist,  wie  das  Bei- 
wort unica  zeigt,  nicht  persönlich 
gedacht,  sondern  die  Gabe  der  an- 
mutigen und  zugleich  geistig  be- 
deutenden Unterhaltung  verleihen 
Venus  und  Minerva,  die  im  nächsten 
Vers  zusammen  genannt  werden.  — 

2* 


20 


PROPERTII 


unica  nee  desit  iucundis  gratia  verbis, 

omnia  quaeque  Venus  quaeque  Minerva  probat. 

bis  tu  semper  eris  noslrae  gratissima  vitae, 
taedia  dum  miserae  sinl  tibi  luxuriae. 


3ö 


III. 

Qualis  Tbesea  iacuit  cedente  carina 


Aonius  ist  die  in  der  römischen 
und  schon  in  der  alexandrinischen 
Poesie  übliche  Bezeichnung  der 
Landschaft  Böotien,  die  durch  Hesiod 
zur  Heimat  der  Poesie  geworden 
ist,  deren  wirklichen  Namen  aber 
die  Dichter  vermeiden  und  schon 
wegen  der  bekannten  Anschauungen 
der  Athener  über  die  Bewohner 
der  Nachbarlandschaft  vermeiden 
mulsten;  der  Name  wird  auf  Aon, 
einen  Sohn  des  Poseidon,  zurück- 
geführt. —  Caüiojiea  neben  Calliope 
wie  schon  im  homerischen  Epos 
JlfQOecpövfta,  ürivt/.ÖTteia. 

29.  Aus  nee  desit  mufs  für  die 
apposilionelle  Bestimmung  ein  posi- 
tives adsil  ergänzt  werden.  Diese 
Freiheit  gestaltet  sich  Properz  noch 
öfter,  I  4,  23  nullas  illa  suis  con- 
temnet  flelibus  ai-as  et  quicumque 
sacer,  qi/alis  iiOique,  lapis  16,  11 
nee  tarnen  illa  sitae  revocatur 
parcere  famac  turpior  et  saeeli 
vivere  luxuria  IV  1,  17  nulli  cura 
fuit  externos  quaerere  divos  .... 
annuaque  aecenso  eelebrare  Parilia 
faeno  11,  50  turpior  assessJi  non 
erit  nlla  meo,  vel  tu,  quae  tardam 
movisti  fune  Cybeben,  und  auch 
andere  Dichter  und  I'rosaiker  nicht 
ganz  selten,  z.  B.  Hör.  sat.  I  1,  1 
qui  fit,  Maecenas,  ut  nemo,  quam 
sibi  sortem  seu  ratio  dederit  seil 
f'ors  obiecerit,  illa  contentus  vivat, 
laudet  diversa  sequentcs.  Bedenk- 
licher ist  es  umgekehrt  aus  einem 
jiositiven  Gedanken  einen  negativen 
zu  entnehmen,  was  I  9,  32  not- 
wendig ist. 

31.  Auf  Ins  ruht  ein  starker 
Ton,  „durch  diese  natürlichen  Vor- 


züge, nicht  durch  künstliche,  die 
du  nicht  brauchst".  —  JSostrae  vitae 
ist  nachdrücklicher  als  7iobis.  Es 
erinnert  an  die  enge  Verknüpfung 
der  Lebensführung  des  Dichters  mit 
Cynthias  Persönlichkeit.  —  Der  Be- 
griff luxuriae  umfafst  zugleich  den 
Luxus  der  Toilette,  von  dem  haupt- 
sächlich die  Rede  ist,  und  den  leicht- 
fertigen Lebenswandel,  auf  den  der 
Dichter  nur  leise  anzuspielen  wagt, 
und  ebenso  sollen  auch  in  dem  Ad- 
jektiv miserae  zwei  Bedeutungen 
neben  einander  empfunden  werden; 
solche  Künste  sind  erbärmlich  im 
Gegensatz  zu  der  einfachen  Schön- 
heit der  Natur,  und  sie  sind  zugleich 
traurig  für  den  Dichter,  der  darunter 
zu  leiden  hat. 

3.  Das  Gedicht  schildert  einen  Be- 
such, den  der  Dichter,  von  einem 
Gelage  kommend,  in  später  Nacht 
seiner  Cynthia  macht.  Er  findet  sie 
in  tiefem  Schlafe  (1  —  10),  wagt  es 
nicht,  sie  zu  wecken  (1 1  —  30),  und 
mufs,  als  sie  von  selbst  erwacht, 
Vorwürfe  wegen  seines  langen  Aus- 
bleibens anhören  (31—46).  Sie  hat 
ihn  vergeblich  erwartet  und  erzählt 
nun,  wie  sie  den  Abend  einsam  hin- 
gebracht hat,  bis  ihr  der  Schlaf  end- 
lich Ruhe  brachte.  Damit  schliefst 
die  Elegie,  ohne  dafs  von  einer 
entschuldigenden  Gegenrede  des 
Dichters  oder  einer  Versöhnung  be- 
richtet wird.  Die  Schilderung  des 
einsamen  Wartens  der  treuen  Ge- 
liebten ist  es,  auf  die  das  ganze 
Gedicht  hinausläuft,  und  zu  der  das 
im  Anfang  dargestellte  nächtliche 
Schwärmen  des  leichtfertigen  Dich- 
ters   den    Gegensatz    bildet.      Den 
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lauguida  desertis  Gnosia  litoribus, 
qualis  et  accubuit  primo  Cepheia  somno 

libera  iam  duris  cotibus  Andromede, 
nee  minus  assiduis  Edonis  fessa  choreis 


Glanzpunkt  des  schönen,  durch 
plastische  Lebenswahrheit  ausge- 
zeichneten Gedichtes  und  vielleicht 
properzischer  Kunst  überhaupt  bil- 
det die  Schilderung  des  anmutigen 
Spiels  mit  der  schlafenden  Geliebten, 
das  sich  ganz  von  selbst  aus  der 
Situation  des  unbeschäftigten,  auf 
Cynthias  Erwachen  wartenden  Dich- 
ters ergiebt.  Goethes  Nachahmung, 
„Per  Besuch",  giebt  Gelegenheit 
zu  einer  lehrreichen  Vergleichung; 
wenn  sich  das  Goethische  Gedicht 
durch  gröfsere  Feinheit  und  Innig- 
keit des  Empfindens  auszeichnet,  so 
wird  man  den  Vorzug  der  glän- 
zenderen und  lebensvolleren  Dar- 
stellung und  der  Erfindung  der 
reizvollsten  Motive  dem  antiken 
Dichter  zuerkennen. 

I.  Der  Dichter,  der  das  Zimmer 
seiner  Geliebten  betritt,  wird  zu- 
nächst von  der  Schönheit  des  Bildes, 
das  sich  ihm  bietet,  betroffen,  und 
auch  der  Leser  soll  diesen  Eindruck 
zuerst  empfangen ;  die  Veranlassung, 
bei  der  der  Dichter  seine  Geliebte 
so  gesehen  hat,  wird  erst  nach- 
träglich berichtet.  —  Mit  qualis  ia- 
cutl  u.  s.  w.  erinnert  der  Dichter 
nichtan  die  Sagenerzählung,  sondern 
an  die  jedem  römischen  Leser  be- 
kannten Kunstwerke,  die  die  Sage 
darstellen ,  und  auch  wir  denken 
wenigstens  bei  dem  ersten  Bild  so- 
fort an  die  bekannte  Statue  der 
schlafenden  Ariadne.  Neben  der 
Schönheit,  die  in  qualis  ange- 
deutet ist,  dient  als  Vergleichungs- 
punkt noch  die  vollständige  Ruhe 
des  tiefen  Schlafes,  wie  er  nach 
äufserster  Ermattung  eintritt,  in 
dem  Zustand,  der  hier  durch 
languida  bezeichnet  wird.  Ariadne 
mufs  in  tiefem  Schlafe  liegen,  wenn 
sie  die  Abfahrt  des  Theseus  nicht 


bemerkt,  von  Andromeda  wird  ge- 
sagt, dafs  sie  nach  der  Befreiung 
aus  Lebensgefahr  im  ersten,  also 
im  schwersten  Schlafe  liegt,  und 
die  Vorstellung  von  ihrer  Müdig- 
keit wird  weiter  dadurch  gesteigert, 
dafs  sie  auf  dem  harten  Felsen 
Ruhe  findet;  von  der  Bacchantin 
endlich  versteht  sich  die  grofse 
Müdigkeit  von  selbst,  aber  der 
Dichter  hilft  noch  durch  assiduis 
fessa  choreis  und  durch  concidit 
der  Phantasie  des  Lesers  nach;  sie 
hat  sich  nicht  freiwillig  zur  Ruhe 
begeben,  sondern  ist  vor  Müdig- 
keitumgesunken.—  Formell  ist  der 
Anfang  des  Gedichtes  nachgeahmt 
von  Ovid  am.  I  10. 

3.  Apollod.  il  43  KaaaiETteia  )J 
Kr]<peo>s  yvvrj  NriQrilaiv  rJQiae  ne^l 
ytäXlove  xai  naacöv  elvai  xqsIoomv 

xai  IlooeiSäiv  avrals  aivoQyiad'fls 
nlii/uuTivQäv  re  inl  rriv  ^(ÖQav 
enefirfe  xai  xijros.  "Aftficovos  Sk 
%Qi]aavTOS  xijV  aTtallayfjv  t^s  avii- 
(po^äs,  idv  Tj  KaaauTCtias  d'vy&TrjQ 
\i4vSQ0fieSa  n^orsd'r  reo  xijrei ßo^d, 
rovxo  dvayxna&tis  6  Krjtpevs  vnd 
rcöv  Ai&iöncov  in^a^e  xai  Tzpoas' 
Srjae  Trjv  &vyaTe^a  tietqu.  ravrrjv 
&Eaadfifvoe  6  üeQasvs  xai  i^aa&eis 
dvaiQrjaeiv  v7iea%ero  KrjcfeZ  rd  xfj- 
TOS,  ei  ttiXXei  oco&elaav  avxriv  avT(ö 
Swasiv  yvvaZxa.  inl  rovrois  yevo- 
fiivaiv  8qxii)v  vnoOTas  rd  xrjros 
exretre xai  TTjv'AvSgofieSav  elvaev. 
Andromeda  ist  eben  erst  frei  ge- 
worden, libera  iam,  und  sofort  hat 
sie  nach  der  ausgestandenen  Angst 
der  Schlaf  übermannt;  accubuit 
(von  accumbere)  entspricht  genau 
dem  folgenden  concidit. 

5.  In  der  bildenden  Kunst  scheint 
die  Darstellung  schlafender  Bac- 
chantinnen als  Brunnenfiguren  sehr 
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qualis  in  herboso  concidit  Apidaoo, 
lalis  Visa  mihi  möllern  spirare  quietem 
Cynthia  non  certis  nixa  caput  manibus, 


beliebt  gewesen  zu  sein.  Auch 
Ovid  am.  I  14,  21  verwendet  das 
Bild  einer  ermüdeten  und  aus- 
ruhenden Bacchantin,  dieausThra- 
cien,  der  Heimat  des  Dionysos- 
dienstes, stammt,  und  die  er  sich, 
ebenso  wie  Properz ,  nicht,  wie  sonst 
gewöhnlich,  auf  einer  Berghöhe  (so 
z.  B,  Hör.  od.  III  25,  9),  sondern  auf 
einer  Wiese,  in  viridifframiue,  tan- 
zend denkt ;  aber  darin  weichen  heide 
Dichter  von  einanderab,dafs  Properz 
den  Tanz  der  thracischen  Bacchantin 
(Edonis)  nicht  nach  Thracien  verlegt, 
sondern  an  das  Ufer  eines  Ihessa- 
lischen  Flusses,  des  Apidanus,  eines 
rechten  Nebenflusses  des  Peneus. 
Properz  hat  das  sicherlich  nicht 
ohne  eine  Stütze  in  der  mytho- 
logischen Überlieferung  gethan,  und 
auch  Lucan  I  674  nain  qualis  verlice 
Pindi  Edonis  Ogygiodecuvrilplena 
Lyaeo  scheint  sich  die  vom  Pindus 
begrenzte  thessalische  Ebene  als 
Schauplatz  bacchantischen  Treibens 
gedacht  zu  haben.  -  Bemerkenswert 
ist  die  Präposition  in  Apidano,  bei 
der  die  genaue  Unterscheidung 
zwischen  örtlichem  Zusammenfallen 
und  naher  Nachbarschaft  vernach- 
lässigt wird;  so  z.  B.  auch  Hör. 
sat.  II  3,  292  in  Tibcri  stabil.  Bei 
Properz  finden  sich  Beispiele  der- 
selben Freiheit  noch  I  14,  1  abiectus 
Tiberina  unda  15,  10  desertis  ae- 
quoribus  „am  öden  Meeresstrand", 
II  2,  11  sanctis  Boebeidos  undis 
„am  Boebeissee",  II  13,  55  Ulis 
formosum  iacuisse  patudibus,  sehr 
auffallend  II  26  b,  57  quod  mihi 
si  ponenda  tuo  sit  corpore  vila 
„neben  deinem  Körper",  III  18, 
8  m  vestra  aqua  „an  eurem  Strand", 
IV  3,  10  Jndus  eoa  aqua,  11,  64 
vestro  sinu  „an  eurem  Busen"  (wie 
oft  in  sinu).  Dem  entsprechend 
bedeutet  II  1,  2  venire  in  ora  „vor 
Augen  kommen",  9,  12  propositum 


.  .  .  in  Simoenta  „an  das  Ufer  des 
Flusses  hingelegt". 

7.  Der  Versanfang  talis  visa  viihi 
in  ähnlichem  Zusammenhang  auch 
n  29  b,  29.  —  Der  ruhige  Atem  der 
Schlafenden  ist  ein  wesentlicher 
Zug  in  dem  Bilde  des  friedlichen 
Schlummers,  das  der  Dichter  in 
Gegensatz  zu  seiner  eigenen  Nacht- 
schwärmerei stellen  will.  Kurz  und 
nachdrücklich  wird  nicht  der  ruhige 
Atem,  sondern  der  abstrakte  Begriff 
der  Ruhe  als  Objekt  mit  dem  Ver- 
bum  spirare  verbunden ;  Cynthia  at- 
met Ruhe,  wie  die  Griechen  Homers 
Kraft  atmen  {uevea  nvelovres 
^Ayaioi).  Durch  die  Wahl  der  Worte 
wird  das  Bild  zarter  als  bei  Virg. 
Aen.  IX  326  toto  pro/labat  pectore 
somnuvi  oder  Theoer.  24,  47  Sjucöas 
St)  tot'  ävaer  vnvov  ßa^vv  ixcpv- 
awpTas.  Auch  mollem  unterstützt 
diese  Wirkung;  es  nimmt  die  in 
langnida  liegende  Vorstellung  der 
ohne  Zwang  hingegossenen  Glieder 
wieder  auf,  und  derselben  Vor- 
stellung dient  es,  wenn  darauf 
hingewiesen  wird,  dafs  die  Arme 
der  Schlafenden  keine  sichere  Stütze 
für  den  Kopf  bilden.  Von  den 
beiden  Armen  dient  bei  der  vati- 
kanischen Ariadne  nur  der  eine  als 
Stütze  des  Kopfes,  und  so  hat  sich 
auch  Properz  die  Situation  vorge- 
stellt, die  ausführlicher,  nach  einem 
gemeinschaftlichen  Vorbild,  das 
freilich  Properz  sehr  veredelt  oder 
der  griechische  Dichter  sehr  ver- 
gröbert haben  mufs,  von  Paulus 
Silentiarius  beschrieben  wird  (An- 
thol.  Pal.  V  274),  BsieXivw  yaQleaaa 
Msvtx^aTiS  ^xxvToS  vnro)  xbZto 
Tiegi  xQOT&(pove  Tifjyvv  iXi^a- 
fievT].  Dafs  auch  die  Vergleichung 
mit  Aiiadne  nicht  eigene  Erfindung 
des  römischen  Dichters  ist,  zeigt 
Chariton  I  6,  2  naTsxeiro  iiir 
KalliQQÖT)  vvfifixriv  ia&TJTa  nein 
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ebria  cuin  multo  traherem  vestigia  Baccho 

et  quaterent  sera  nocte  facem  pueri. 
hanc  ego,  nondum  etiam  sensus  deperditus  omnes, 


xetuirrj  xai  ini  ^Qvarjlärov  xlivrjs, 
ml^Mv  TE  xai  x^sirraiv ,  c5ars 
nävrss  stxa^ov  _  avrrjv  ^ÄQiäSvrj 
xad-evSovarj.  —  Ahnlich,  wie  hier 
Cynthia,  wird  eine  andere  Schläferin 
beschrieben  IV  4,  6"  dixit  et 
incerto  permisit  bracchia  somno. 
9.  Vestigia  kann  hier  der  ur- 
sprünglichen Bedeutung  des  Wortes 
entsprechend  die  Fufssohlen  be- 
zeichnen, deren  unsicheres  Auftreten 
eine  Fol^e  des  Rausches  ist;  das 
ist  anschaulicher,  als  wenn  man 
sich  für  vestigia  einfach  pedes 
denkt.  Dafs  aber  die  Fufssohlen, 
in  deren  Auftreten  sich  die  Be- 
rauschtheit zeigt,  selbst  berauscht 
genannt  werden  statt  der  Person,  die 
doch  der  eigentliche  Träger  des 
Rausches  ist,  ist  ein  den  alten 
Dichtern  geläufiges  Ausdrucks- 
miltel,  nicht  eine  willkürliche  Ver- 
tauschung,  wie  sie  auch  vorkommt, 
sondern  ein  Mittel  die  Kraft  und 
Gedrungenheit  des  Ausdrucks  zu 
steigern,  indem  auf  alles,  was  nicht 
der  Hauptvorstellung  dient,  ver- 
zichtet wird.  In  Verbindung  mit 
dem  malerischen  traherem  giebt 
diese  Figur  hier  in  wenigen  Worten 
ein  lebendiges  Bild  von  der  Schwie- 
rigkeit, mit  der  der  Trunkene  seine 
Füfse  in  eine  bestimmte  Richtung 
zwingt.  —  Dagegen  ist  die  Meto- 
nymie in  mvlto  Baccho  gewifs 
nicht  mehr  lebendig  empfunden, 
sondern  als  ein  rein  formales  Stil- 
mittel benutzt  worden,  das  sich 
aus  uralter  Zeit,  in  der  der  Stoff 
und  sein  göttlicher  Vertreter  auch 
in  der  Vorstellung  noch  nicht  strenge 
geschieden  war,  erhalten  hat.  Von 
den  Erscheinungen  dieser  Art  sind 
für  uns  und  gewifs  auch  schon  für 
die  Leser  des  Properz  die  Fälle  die 
schwierigsten,  in  denen  der  Götter- 
name einen  Stoffbegriff  vertritt  und 


eine  nähere  Bestimmung  bei  sich 
hat,  die  nur  zu  einer  rein  stoff- 
lichen Auffassung  pafst.  Properz 
hat  nicht  so  auffallende  Beispiele  wie 
Cererem    corruptam    (Virg.    Aen 

I  177),  ardentem  Vestam  (Virg. 
georg.  IV  383),  ulerque  Neptunus 
(Gat.  31,  3),  infusa  Pallade  (Ov. 
trist.  IV  5,  4),  aber  ähnlich  ist  doch 
posilo  laccho  II  3,  17,  faha  Minerva 

II  9,  5,  Coae  textura  Minervae  IV 
5,  23,  in  tenues  lares  IV  1,  128,  ad 
primos  lares  IV  8,  50.  Umgekehrt 
heifst  Thetis  II  9, 15  caeinilamater. 

10.  Die  Fackeln  schwingenden 
pueri  sind  die  Sklaven,  welche  den 
Herrn  vom  Gelage  nach  Hause  be- 
gleiten; dafs  sie  in  einem  ähnlichen 
Falle  fehlen,  wird  II  29,  2  ausdrück- 
lich hervorgehoben.  Sie  schwingen 
die  Fackeln  um  sie  nicht  ausgehen 
zu  lassen,  III  16,  16  ipse  Amor 
accensos  percutit  ante  faces  und 
in  übertragener  Bedeutung  IV  3,  50 
hanc  J  enus,  utvival,  Ventilat  ipsa 
facem;  Ovid.  met.  III  508  iamque 
rogum  quassasque  faces  feretrum- 
que  parabant.  Sie  sind  mit  dem 
Dichter  zugleich  in  das  Haus  ein- 
getreten und  lassen  die  Fackeln 
weiter  brennen,  weil  sie  nicht 
wissen,  ob  der  Dichter  mit  seinen 
nächtlichen  Wanderungen  schon  zu 
Ende  ist. 

1 1.  Die  VerbindungnoTirf?//«  etiam, 
in  der  das  etiam  für  den  Sinn  völlig 
überflüssig  ist,  findet  sich  trotzdem 
drei  Mal  bei  Properz,  aufser  an  dieser 
Stelle  noch  I  9,  17  und  W  10,  25; 
auch  bei  anderen  Dichtern.  —  Was 
mit  conor  adire  gemeint  ist,  erglebt 
sich  aus  molliter  impresso  toro. 
Bei  Paulus  Silentiarius  entspricht 
roXji/TJaas  S^enißrjv  le%ecov  vtieq, 
dann  freilich  hört  die  Übereinstim- 
mung der  beiden  Gedichte  auf.  Der 
Dichter  will  es  vermeiden,  Cynthia 
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moUiter  impresso  conor  adire  toro. 
et  quamvis  duplici  correptum  ardore  iuberenl 

hac  Amor  hac  Liber,  durus  uterque  deus, 
subiecto  leviter  positam  lentare  lacerto 

osculaque  admota  sumere  et  arma  manu, 
non  tarnen  ausus  eram  dominae  turbare  quietem, 


aus  ihrem  Schlafe  zu  wecken;  dafs 
ihm  das  nicht  leicht  wird,  zeigt 
co7wr,  hier  nicht  „ich  bin  im  Be- 
griff**, was  es  auch  heifsen  kann 
(II  26,  19),  sondern  in  der  üblichen 
Bedeutung,  zu  der  nonduvi  eliam 
Sensals  deperdilus  ujtmes  sehr  gut 
stimmt;  er  ist  zwar  berauscht,  so 
dafs  es  ihm  nicht  ganz  leicht  wird, 
seine  Bewegungen  so  einzurichten, 
dafs  Cynthia  nicht  geweckt  wird ; 
aber  er  hat  doch  noch  soviel  Be- 
sinnung, um  es  wenigstens  zu  ver- 
suchen. Dafs  der  Versuch  gelingt, 
wird  zwar  nicht  ausdrücklich  ge- 
sagt, geht  aber  aus  der  weiteren 
Erzählung  hervor. 

13.  Der  Versuchung  seine  Ge- 
liebte durch  einen  Kufs  zu  wecken 
widersteht  der  Dichter,  obwohl  Amor 
und  Bacchus,  die  beiden  Götter, 
unter  deren  Herrschaft  er  jetzt 
steht,  ihn  dazu  treiben.  Die  Ver- 
bindung dieser  beiden  Götter  in 
diesem  Zusammenhang  ist  nicht  Er- 
findung des  römischen  Dichters; 
'Jäü^rjros  xai  "E^ros  verbindet  Calii- 
machus  in  ähnlicher  Situation  (epigr. 
42),  und  noch  näher  berührt  sich 
mit  der  Properzstelle  Achilles  Ta- 
tius  II  3,  3  "EqwS  xai  ^törvaoe, 
Svo  ßCaioL  &toi,  vgl.  auch  Anth. 
Pal.  V  92  änliauac  tiqös  ^E^cora 

Tiegi    origvoiat    ).oytau6v 

i^v  6i  ßorjd'dv  Bän'j^ov  i^T] ,  rl 
fiövos  n^ds  Sv'  iyeb  St/va/uai;  Plaut, 
aul.  745  vini  vitio  atque  amoris 
feci. 

15.  Cynthia  ist  posita,  sie  liegt, 
und  der  Dichter  will  ihren  Kopf 
an  sich  heranziehen,  indem  er  einen 
Arm  leviter,  mit  Vermeidung  jedes 
schweren    Druckes,     unter    ihren 


Nacken  legt  (das  ist  lentare,  ein 
leiser  Versuch ,  bei  dem  es  noch 
daraufankommt  sie  nichtzuwecken) 
und  mit  der  Hand  ihrem  Kopf  die 
geeignete  Stellung  giebt  um  sie 
küssen  zu  können,  oder  auch  nach 
dem  Kopfe  greift  in  der  Art  wie 
es  Theokrit  schildert  V  132  ovx 
t^aii  Akulnnas,  Sri  i/e  tiqüv  ovx 
i(flXr}ae  xwv  dircovxai%XoToa,  vgl. 
Plaut,  asin.  668  prehende  auricu- 
lis,  compara  labella  cum  labellis 
Tib.  II  5,  91  natusque  parenti 
oscula  comprensis  auribus  eripiet, 
der  sogenannte  Topfkufs  oderHen- 
kelkufs,  yvrpa  (Pollux  Onom.  X 
100).  Dieses  Erwecken  der  Gelieb- 
ten durch  den  Kufs,  das  oscula 
sumere,  ist  aber  zugleich  ein  arma 
sumere,  eine  Eröffnung  des  proeli- 
um  Veneris  in  dem  Sinne,  wie  es 
III  20,  20  heifst  dulcia  quam  nobis 
concilet  arma  P'enus;  das  Symbol 
und  das,  was  es  bedeutet,  sind  in 
ähnlicher  Weise  und  mit  derselben 
Zweideutigkeit  im  Verbum  verbnn- 
den  wie  III  9,  23  cum  tibi  Romano 
dominas  in  honore  secures  et  ticeat 
medio  poner'e  iura  foro. 

17.  Ausus  eram  hat  ganz  die 
Bedeutung  der  einfachen  Ver- 
gangenheit, wie  adfueram  I  10,  2, 
fuerant  I  11  29,  venera t  1  19, 10, 
fleveratl20  1&uni  sonst  bei  Properz 
sehr  oft.  Hier  würde  die  Auffassung 
in  der  gewöhnlichen  Bedeutung  des 
Plusquamperfektums  zwar  sachlich 
möglich  sein,  aber  den  Flufs  der 
Erzählungenipfindlich  stören.  —  Do- 
rnina heifst  die  Geliebte  bei  den 
römischen  Erotikern  oft,  nicht  nur 
da,  wo  es,  wie  hier,  die  Absicht 
des  Dichters  ist  seine  völlige  Unter- 
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expertae  metuens  iurgia  saeviliae, 
sed  sie  intentis  haerebam  fixus  ocellis 

Argus  ut  ignolis  cornibus  Inachidos. 
et  modo  solvebam  nostra  de  fronte  corollas 

ponebamque  tuis,  Cynthia,  temporibus, 


werfung  unter  ihren  Willen  anzu- 
deuten. Hier  pafst  der  Ausdruck 
gut  zu  dem  nächsten  Verse;  der 
Dichter  fürchtet  Vorwürfe  wegen 
seines  langen  Ausbleibens,  denn 
das  ist  wohl  gemeint,  nicht  etwa 
der  Zorn  über  ein  unsanftes  Er- 
wecken. —  Expertae  passivisch  wie 
1  20,  14  neque  expertos  semper 
adire  lacus  JII  4,  7  expertae  hello 
daie  lintea  prorae. 

19.  Ocelli  gebraucht  Properz  hier, 
wie  öfter,  ohne  die  besondere  Fär- 
bung, die  durch  die  Deminutivbil- 
dung angezeigt  ist.  —  Fixus  haere- 
bam giebt  zusammen  ein  Bild,  das 
man  sich  möglichst  sinnlich  vorstel- 
len mufs;  fixus  ist  dabei  ganz  als 
Participium  aufzufassen. 

20.  Die  Sage  von  lo,  der  Gelieb- 
ten des  Zeus,  die  von  Zeus  selbst 
oder  von  Hera  in  eine  Kuh  ver- 
wandelt, von  dem  hundertäugigen 
Argus  bewacht  und  nach  dessen 
Tötung  durch  Hermes  von  Hera  über 
Länder  und  Meere  getrieben  wird, 
bis  sie  schliefslich  in  Ägypten  Ruhe 
findet  und  zur  Göttin  erhoben  wird, 
hat  die  hellenistische  Kunst  wie 
die  alexandrinische  und  römische 
Dichtung  viel  beschäftigt.  Wir 
wissen  von  einer  ^lovs  ä<fi^cs  des 
Callimachus  und  einer  lo  des  Lici- 
nius  Calvus,  und  zahlreich  sind  die 
gelegentlichen  Anspielungen  bei  den 
römischen  Erotikern,  auch  bei  Pro- 
perz. lo  wird  hier  in  mensch- 
licher Gestalt  gedacht,  wie  es  in 
den  Kunstdarstellungen  der  besten 
Zeit  üblich  ist,  die  Verwandlung  ist 
durch  die  Hörner  am  Kopfe  ange- 
deutet; so  auch  II  28,  17  lo  versa 
Caput,  während  II  33,  9  und  III  22, 
35  vollständige  Verwandlung  vor- 
ausgesetzt wird.   Diese  Hörner  sind 


es,  die  die  Neugier  und  das  Interesse 
des  Argus  erregen,  gewifs  ein  ero- 
tisches Interesse,  denn  Argus  er- 
scheint in  der  Kunst  als  ein  schöner 
Jüngling,  und  der  erotische  Dichter 
kann  es  der  Phantasie  seiner  Leser 
überlassen  ihn  nicht  blofs  als  neu- 
gierigen ßetrachlerder  wunderbaren 
Naturerscheinung,  sondern  auch  als 
Bewunderer  von  los  Schönheit  zu 
denken. —  Die  Schönheil  dient  hier, 
ohne  dafs  es  ausgesprochen  wird,  als 
Vergleichungspunkt  zwischen  der 
Geliebten  des  Zeus  und  Cynthia, 
und  so  leitet  dieses  Distichon  zu 
dem  in  den  nächsten  Versen  geschil- 
derten anmutigen  Spiel  über,  das 
nicht  als  blofser  Zeitvertreib  gedacht 
ist,  sondern  die  Freude  des  Dichters 
an  der  Schönheit  seiner  Geliebten 
fühlen  läfst. 

21.  Bekränzt  ist  der  Dichter,  weil 
er  vom  Gelage  kommt.  —  Et  modo 
am  Anfang  des  Distichons  steht  zu 
et  modo  am  Anfang  des  nächsten 
Distichons  in  einem  eigentümlichen 
Verhältnis,  das  man  als  unechte 
Anapher  bezeichnen  kann.  That- 
sächlich  entsprechen  sich  nur  die 
beiden  modo;  dagegen  knüpft  das 
erste  et  an  das  Vorhergehende  an, 
und  das  zweite  ist  ganz  unorga- 
nisch, nur  des  Gleichklangs  wegen, 
eingefügt  worden,  und  doch  kann 
man  nicht  daran  zweifeln,  dafs  für 
das  Ohr  des  Hörers  der  gleiche  An- 
fang in  zwei  aufeinander  folgenden 
Distichen  den  Eindruck  einer  ge- 
nauen Responsion  machen  sollte. 
Bei  Properz  begegnet  diese  Er- 
scheinung noch  einmal  I  14,  3  ganz 
in  derselben  Weise  wie  hier;  I  20, 
41  steht  et  modo  nach  modo,  I  11, 
3.  III  14,  15  et  modo  zur  An- 
knüpfung eines  neuen  Gliedes,  ohne 
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et  modo  gaudebam  lapsos  formare  capillos, 
nunc  furtiva  cavis  poma  dabam  manibus, 

omniaque  ingrato  largibar  munera  sorano, 
munera  de  prono  saepe  voluta  sinu. 

et  quotiens  raro  duxii  suspiria  motu, 


dafs  ein  entsprechendes  e^  modo 
vorhergeht,  und  II  24,  11  sogar 
ohne  dafs  das  et  irgend  eine  an- 
knüpfende Bedeutung  hat,  und 
im  Folgenden  entspricht  nicht 
ein  et  modo,  sondern  mehrere 
einfache  et.  Offenbar  ist  et  viodo 
so  zur  Formel  geworden,  dafs  die 
Bedeutung  der  einzelnen  Worte 
nicht  mehr  empfunden  wurde.  Auch 
anderen  Dichtern  ist  diese  Freiheit 
(licht  fremd,  Ov.  her.  15  (Paris) 
255  etmoducantabamveleres  resu- 
jnnus  amore.1  et  modo  per  nutiim 
Signa  tegenda  dabam  met.  XIV 
703  et  mudonutricimiserum  con- 
fessus  amorem  .  .  .  oravit  .  .  .  et 
modo  de  mullis  blanditus  cuique 
ministris  .  .  .  peliit  favorem,  eleg. 
in  Maec.  I  123  illii/s  aptus  eras 
croceo  recubare  cubili  et  modo, 
pocniceum  rore  lavante  torurn, 
ilHus  aplit.i  eras  roseas  adiwigere 
bigas.     Vgl.  I  16,  29. 

24.  Auf  das  doppelte  et  modo 
folgt  zur  Einführung  des  dritten 
Gliedes  ein  nunc,  und  dann,  die  ver- 
schiedenen Glieder  zusammenfas- 
send, ^we,  ähnlich  wie  I  2,  4.  — 
Die  Äpfel,  die  Properz  seiner  Ge- 
liebten in  die  geöffnete  Hand  steckt, 
ohne  dafs  sie  es  merken  und  da- 
bei erwachen  soll,  werden  selbst 
furtiva  genannt. 

25.  Der  Schlaf  heilst  undankbar, 
weil  der  Schlafende  kein  Bewufst- 
sein  von  dem  Empfang  der  Gabe 
hat.  An  das  Herabrollen  der  Ge- 
schenke soll  hier  wohl  noch  nicht 
gedacht  werden. 

26.  Properz  liebt  es,  ein  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Hexameters  vor- 
kommendes Wort  am  Anfang  des 
Pentameters  zu  wiederholen,  um 
daran  eine  nähere  Bestimmung  oder 


eine  die  Erzählung  fortsetzende 
Mitteilung  zu  knüpfen.  In  diesem 
Gedicht  ist  das  Distichon  V.  31 
ebenso  gebaut.  Schon  die  Ilias 
kennt  solche  Wiederholungen,  z.  B. 
6,  395  d'v/ärriQ  ueyaXrjXOQOi 
'Hericovos,  'Hsricov,  ds  siaier  vnd 
W.dxM  vlrieaarj,  und  in  der  hel- 
lenistischen wie  in  der  römischen 
Dichtung  sind  sie  sehr  beliebt,  be- 
sonders so,  dafs  das  wiederholte 
Wort  im  fünften  oder  sechsten  Fufs 
des  Hexameters  und  am  Anfang 
des  Pentameters  steht.  Sie  dienen 
dazu,  die  Darstellung  lebendiger 
und  eindrucksvoller  zu  machen, 
indem  sie  die  Phantasie  des  Lesers 
zum  Verweilen  auf  einem  Gegen- 
stand nötigen;  sehr  bezeichnend 
z.  B.  Cat.  64,  61  saxea  Jit  effigies 
bacchantis  prospicit  eheu,  prospi- 
cit  et  magnis  ctirarum  fluctuat 
jmdis.  —  Das  Parlicipiuni  des  Per- 
fekts voluta  hat  hier  keine  Zeitbe- 
deutung, oder  es  hat  absolute  Zeit- 
bedeutung, ohne  Beziehung  zu  dem 
Tempus  des  Hauptsatzes.  So  steht  I 
2,20  avecta,  15,  12  lociita,  und  .Ähn- 
liches oft  bei  Properz,  während  an- 
deren römischen  Dichtern  diese  Er- 
scheinung fremd  ist.  Sie  mufs  unter- 
schieden werden  von  dem  auch 
anderen  Dichtern  geläufigen  pro- 
leptischen  und  pleonastischen  Ge- 
brauch wie  z.  B.  in  prolapsum 
traxere  1  20,  47. 

27.  Die  schlafende  Cynthia  atmet 
im  allgemeinen  ruhig,  wie  es  in 
mollern  spirare  quietem  beschrieben 
ist;  aber  von  Zeit  zu  Zeit  wird  der 
ruhige  Schlaf  doch  durch  einen  be- 
sonders tiefen  und  schnellen  Atem- 
zug unterbrochen,  durch  suspiria 
(vgl.  HI  8, 27  odi  ego  quos  Jiumquam 
pungunt  suspiria  somnos),  die  hier 
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obstupui  vano  credulus  auspicio, 
ne  qua  tibi  insolitos  porlarent  visa  timores, 

neve  quis  invitam  cogeret  esse  suara.  30 

donec  diversas  praecurrens  luna  fenestras, 
luna  moraturis  sediila  luminibus, 

cingit  acerno  Virg.  georg.  III  ISd 
Jlphea  rolis  praelabi  ßntnina 
Pisae  VI  705  Lethaeumque  domos 


als  suspiria  raro  motu  bezeichnet 
werden,  weil  sie  nur  selten  eintreten. 
Für  den  eifersüchtig  besorgten 
Dichter  sind  sie  aber  doch  eine 
schlimme  "Vorbedeutung,  der  er 
sich  trotz  ihrer  Nichtigkeit  nicht 
recht  erwehren  kann.  —  Das  Adjektiv 
credulus  ist  hier  so  konstruiert 
wie  das  Verbum,  von  dem  es  stammt ; 
so  Virg.  ed.  IX  34  sed  non  ego 
credulus  Ulis  Hör.  od.  I  11,  8  quam 
minimujn  credula  postero  W  13,  11 
te  triste  ligiium,  te  caducum  in 
domini  caput  immerentis;  grie- 
chisch Soph.  Antig.  787  aal  ct'  ovr 
dd'avärojv  (pv^c/uos  ovSels. 

29.  Der  Dichter  fürchtet,  dafs 
das  Aufstöhnen  aus  dem  Schlafe 
nicht  durch  die  gewöhnlichen  Be- 
ängstigungen im  Traume  veranlafst 
ist,  sondern  dafs  eine  wirkliche  Ge- 
fahr, die  ihrer  Liebe  droht,  sie  auch 
im  Schlafe  noch  verfolgt.  Da  er 
an  ihrer  Treue  nicht  zweifelt, 
so  kann  er  nur  einen  Zwang  fürch- 
ten, (vgl.  1  19,  21  quam  vereor 
ne  te  coniempto,  Cynthia,  busto 
abstrahat  heu  noslro  pulvere  ini- 
quus  Amor,  cogat  et  invitam  la- 
crimas  siccare  carfento),  unter  dem 
sie  eben  so  leiden  würde  wie  er 
selbst.  Dem  Gefühl  der  zärtlichen 
Besorgnis  soll  auch  der  plötzliche 
Übergang  in  die  Anrede  Ausdruck 
geben. 

31.  Dem  Zustande  des  Wartens 
und  Spielens  macht  der  Mond  ein 
Ende,  indem  er  mit  seinem  Licht 
die  Schlafende  erweckt.  Der  Ein- 
tritt dieser  entscheidenden  Wendung 
wird  ebenso  wie  11,5  durch  donec 
bezeichnet.  —  Der  Mond  läuft  an  den 
gegenüber  liegenden  Fenstern  ent- 
lang, praecurrere  wie  1  8,  19  felici 
praevecta  Ceraunia  remo  IV  4,  7 
liunc    Tatius    fontem    vallo   prae- 


placidas  qui  praenatat  amnem 
Paneg.  Mess.  (Tib.  IV  1)  83  castris 
praeducere  fossam.  —  Der  durch  das 
Fenster  scheinende  Mond  als  ero- 
tisches Motiv  auch  bei  Philodem 
(Anth.  Pal.  V  122)  vvxTe^ivTJ,  Sixe- 
qmS,  (fä,07iä.vvv%e  (paXve  üeXrjvT}, 
tpalvE  S'i  evT^ijrcov  ßa),lojuivr] 
d'vqlBiov.  avyaL,E  ^qvobtjv  Kallia- 
riov.  —  Diversae  fenestrae  sind  die 
Fenster,  die  in  der  entgegengesetzten 
Richtung  liegen,  denen  der  Dichter 
den  Rücken  kehrt,  während  er  seine 
Geliebte  betrachtet;  vom  Standpunkt 
der  Schlafenden  \\dLiit adversas  fene- 
stras gesagt  werden  müssen.  —  Der 
Versschlufs  luna  fenestras  auch  bei 
Virg.  Aen.  III  152  in  der  Beschrei- 
bung der  Erscheinung  der  Penaten, 
wohl  in  unbevvufstem  Anschlufs  an 
diese  Stelle,  und  bei  Ov.  Pont. 
III,  3,  5. 

32.  Lumina  im  Plural  sind  die 
einzelnen,  momentan  unterschie- 
denen Lichtwirkungen,  sachlich 
dasselbe,  was  nachher  einfach /"arfä' 
genannt  wird.  Diese  Lichtstrahlen 
werden  durch  die  dichterische 
Phantasie  belebt;  sie  empfinden 
Cynthias  Schönheit  und  wollen 
gern  bleiben,  wie  der  Sonnengott 
bei  Ov.  met.  IV  197,  der  sich  von 
dem  Anblick  der  Leucothoe  nicht 
trennen  kann,  modo  surgis  eoo 
temperius  caelo,  modo  serius  inci- 
dis  ujidis,  spectandique  viora  bru- 
?nales  por-rigis  horas.  Aber  schon 
in  dem  Participium  des  Futurums 
ist  neben  der  Absicht  auch  aus- 
gesprochen, dafs  sie  diese  Ab- 
sicht nicht  ausführen  können,  weil 
der  Mond,  im  Eifer  seinen  pflicht- 
mäl'sigen  Weg  zu  vollenden,  ihnen 
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compositos  levibiis  radiis  patefecit  ocellos. 

sie  ait,  in  molli  fixa  toro  cubitum: 
'tandem  te  nostro  referens  iniuria  lecto 

alterius  clausis  expulit  e  foribus? 
namque  ubi  longa  meae  consumpsti  tempora  noctis, 

languidus  exactis  hei  mihi  sideribus? 
0  ulinam  tales  producas,  improbe,  noetes, 
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keinen  Aufenthalt  gestattet;  vgl. 
III  20,  12  Phuebe  moralurae  con- 
trake  lucis  iter. 

33.  Leves  radii  sind  die  leisen, 
sanften  Strahlen,  die  das  Auge,  das 
sie  treffen,  nicht  belästigen,  wie  es 
die  Sonnenstrahlen  thun  können. 

34.  Ov.  met.  IX  518  in  latus 
erigilw  cubitoque  innixa  sinistro 
....  inquit  Pont.  III  3,  11  lerritus 
(durch  einen  Traum)  in  cubilum 
t'elevo  viea  metnbra  xinistrum. —  Sic 
kann  nur  auf  das  Folgende  gehen; 
der  Vers  hat  also  keine  Verbindung 
mit  dem  Vorhergehenden,  sondern 
die  Erzählung  eilt  ohne  Aufenthalt 
zu  dem,  was  für  den  Dichter  die 
Hauptsache  ist,  zu  der  Rede  Cyn- 
thias.  So  steht  ait  ohne  Ver- 
bindung mit  dem  Vorhergehenden 
auch  II  29  b  31  quo  tu  matutinus, 
(lit,  s/fcculator  amicae. 

35.  Cynthia  glaubt  oder  giebt 
sich  den  Anschein  zu  glauben,  dafs 
der  Dichter  nur  deshalb  zu  ihr 
kommt,  weil  eine  andere  ihn  nicht 
bei  sich  eingelassen  hat.  Sie  denkt 
ihn  sich  als  einen  ausgesperrten 
Liebhaber,  exclusus  e  cubiculo,  der 
in  der  von  den  römischen  Erolikern 
oft  geschilderten  Situation  (vgl. 
z.  B.  I  16)  einen  grofsen  Teil  der 
Nacht  vor  der  Thür  seiner  Geliebten 
verbringt,  bis  er  schliefslich,  da  er 
doch  nichts  ausrichtet,  sich  auf  den 
Heimweg  macht,  pelliti/j-  a  furibus. 
Die  Präposition  expulit  c  foribus 
ist  sehr  auffallend  und  läfst  sich 
schwerlich  anders  als  durch  eine 
seltsame  Mischung  der  Vorstellungen 
erklären.  Sachlich  kann  über  die 
iMeinung  des  Dichters  kein  Zweifel 
sein.     Das   Unrecht    des    anderen 


Mädchens  kann  nach  dem  festen 
Sprachgebrauch  der  römischen  Ero- 
tiker nur  darin  bestehen,  dafs  sie 
ihrerseits  einen  anderen  Liebhaber 
bei  sich  hat  und  den  Dichter  ver- 
geblich warten  läfst.  —  Formeller 
Anklang  IV,  8  27  cum  fieret  nostro 
lotiens  iniuria  lecto. 

37.  Consumpsti  synkopiertes 
Perfektum,  wie  noch  bei  Gatull 
häufig,  bei  Properz  sonst  nicht. 
—  Der  Leser  weifs ,  dafs  Cyn- 
thias  Argwohn  nicht  berechtigt  ist, 
und  sie  fühlt  es  selbst;  daher  hält 
sie  es  für  nötig  eine  Begründung 
hinzuzufügen,  „es  kann  nicht  anders 
sein,  denn  sonst  wärst  du  bei  mir 
gewesen,  wohin  du  gehörst".  Der 
in  7ncae  liegende  Anspruch  ist  schon 
vorher  in  referens  angedeutet.  — 
Nox  mufs  ebenso  aufgefafst  werden 
wie  II  17,  1  mentiri  noctevi  III  13,  1 
quaeritis  Wide  avidis  7iox  sit  pre- 
tiusa  puellis  u.  ö.,  und  dem  ent- 
sprechend hat  auch  languidtis  die 
kräftig  sinnliche  Bedeutung  wie 
II 22, 25  luppiter  Alcmeiiae  geminas 
requieveral  arctos  .  .  .  nee  tarnen 
idcirco  languens  ad  fulmina  venit 
Tib.  I  9,  55  et  cum  furtivo  iuvenem 
lassaverit  usu,  tecum  interposita 
languida  veste  cubet.  Dafs  diese 
Vorstellung  der  des  vorhergehenden 
Distichons  widerspricht,  beachtet 
Cynthia  in  ihrer  Erregung  nicht.  — 
Exactis  sideribus  gehört  zu  langui- 
dus; man  sagt  exigere  diem,  noc- 
tem,  annum;  für  nocteinlv\\.isidera 
ein,  wie  Stat.  Theb.  VllI  219  vario 
producimt  sidera  ludo. 

39.  Producere  „vorwärts  ziehen, 
eine  Zeit  hinschleppen,  allmählich 
hinbringen",   in   dieser  Bedeutung 
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me  miseram  quales  seniper  habere  iubes! 
nam  modo  purpureo  fallebam  stamine  somnum, 

rursus  et  Orpheae  carniine,  fessa,  lyrae, 
interdum  leviter  mecum  deserta  querebar 

externo  longas  saepe  in  amore  moras: 
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nicht  selten,  z.  B.  auch  an  der  eben 
angeführten  Statiusstelle. 

42.  Rursus  führt  ein  neues  Glied 
des  Gegensatzes  ein;  hier  entspricht 
es  dem  modo  des  vorhergehenden 
Verses,  und  im  dritten  Giiede  folgt 
interdum.  —  Orpheae  lyrae  wie 
Threiciam  lyram  Ov.  am.  II  11, 
32  her.  3,   118. 

43.  Leviter  eigentlich  ohne  den 
Nachdruck,  mit  dem  man  spricht, 
wenn  man  Wert  darauf  legt  gehört 
zu  werden ;  daher  soviel  w'xesuppres- 
sa  voce  be\  Cic.  Sulla  30  qui  cum 
suppressa  voce  descelere P.Len- 
tuli  ....  dixisset,  tantummodo  ut 
vos,  qui  ea  probatis  exaudire  posse- 
tis,  de  supplicio  .  .  .  magna  et 
queribunda  x'oce  dicebat  .  .  .  ea 
quae  leviter  dixeratvobis probare 
volebat,  eos  autem,  qui  circum 
iudicium.  stabant  audire  nolebat 
....  ea  quae  clare  diceret  u.  s.  w. 
So  auch  Ovid  am.  I  6,  1 1  risit,  ut 
audirem,  tenera  cum  matre  Cupido 
et  leviter  „fies  iti  quoque  fortis"^ 
alt  her.  3,  80  et  leviter  dicas  „haec 
quoque  nostra  fuil"  Varro  ling. 
lat.  VI  67  qid  ita  leviter  loquitur 
ut  magis  e  sono  id  facere  quam 
7iti  i7itellegatur  videatur;  von  an- 
dern als  menschlichen  Lauten  II 
32,  1 5  et  leviter  lymphis  tota 
crepilantibus  urbe  IV  8,  5Ü  et 
levia  ad  primos  murmura  facta 
lares  Virg.  ecl.  I  55  (saepes  api- 
bus  depasta)  saepe  levi  somnum 
suadebit  inire  susurro.  —  Dafs 
Cynthia  nicht  in  leidenschaftliche 
Klagen  und  Vorwürfe  ausbricht, 
sondern  ihren  Kummer  still  für  sich 
trägt,  ist  ein  Zug,  der  das  Mitleid 
mit  der  verlassenen  Geliebten  und 
die  Vorstellung  von  der  Schuld 
des  treulosen  Dichters  steigern  soll, 


und  demselben  Zweck  dienen  die 
Worte  jnecum  deserta  querebar; 
sie  hat  niemanden,  dem  sie  ihr 
Leid  klagen  kann,  als  sich  selbst. 
44.  Externo  in  amore  zeigt,  dafs 
Cynthia  in  einem  Hause  mit  dem 
Dichter  lebend  gedacht  wird.  Denn 
gemeint  ist  die  Liebe  zu  einer  nicht 
im  Hause  befindlichen  Person,  wie 
Ov.  her.  5,  102  externus  amor 
die  Liebe  zu  einem  Fremden  ist. 
Diese  Vorstellung  des  Zusammen- 
lebens liegt  auch  Äufserungen  zu 
Grunde  wie  II  16,  22  atque  una 
fieret  cana  puella  domo  IV  8,  83 
dein  quemcumque  locu7n  externae 
tetigere  puellae  II  29,  22  i  nunc 
et  noctes  disce  mauere  domi,  aber 
sie  ist  keineswegs  durch  die  ganze 
Gedichtsammlung  einheitlich  durch- 
geführt. —  Das  Substantivum  mo- 
ras hat  eine  nur  in  der  Poesie 
zulässige  Rektionskraft;  von  ihm 
hängt  nicht  nur  externo  in  amore 
ab,  sondern  auch  saepe,  wie  I  6,  6 
mtitatoque  graves  saepe  colore 
preces  22,  2  pro  nostra  semper 
amicitia  Tib.  II  5,  53  concubitusque 
tuos  furtim.  —  Morae  in  externo 
amore  sind  morae,  die  durch  einen 
amor  externus  veranlafst  werden. 
So  wird  durch  die  Präposition  zn,  die 
ursprünglich  das  Gebiet  angiebt,  auf 
das  sich  der  Begriff  eines  Adjektivs 
erstreckt,  auch  sonst  öfter  bei 
Properz  die  Ursache  bezeichnet, 
1  18,  8  in  amore  tuo  cogor  habere 
notam  II  4,  18  gaudeat  in  puero 
(gaudet  in  se  auch  Cat.  22,  17) 
9,  35  quam  cito  feminea  non 
constat  foedus  in  ira  15,  11  non 
iuvat  in  caeco  f 'euerem  corrumpere 
motu  19,  31  quin  ego  in  assidua 
motem  tua  nomina  lingua  20,  1 1 
in  te  ego  et  aeratas  ritmpam,  mea 


30  PROPERTII 

dum  me  iucundis  lapsani  Sopor  inipulit  alis. 
illa  fuit  lacrimis  ultima  cura  meis.' 

IUI. 

Quid  mihi  tarn  muitas  laudando,  Basse,  puellas 
mutatum  domina  cogis  abire  mea? 


vita  catenas  34,  84  anseris  in  docto 
carmine  cessit  olor  III  8,  28  semper 
in  irata  yallidus  esse  velijn  9,  11 
in  Veneris  tabula  summum  sihi 
poscit  Apelles  ....  locum  12,  15 
ter  qualer  in  casta  felüc,  o  Postume, 
Galla  IV  11,  20  in  mea  sortita 
vindicet  ossa  pila.  Tritt  zu  dem 
von  in  abhängig;en  Substantiv  noch 
ein  Adjektiv  oder  Participium,  so 
kann  die  Bedeutung  der  eines  be- 
dingenden Ablativus  absolutus  sehr 
nahe  kommen;  I]  8,  36  tantus  in 
crepto  saevit  amore  dolor  18,  2 
frangitur  iii  tacito  feviina  saepe 
viro  IV  2,  28  corbis  in  imposilo 
pondere  messor  eram. 

45.  Ermüdet  sinkt  Cynthia  auf 
ihr  Lager,  und  nun  trifft  sie  der 
Schlafgott  mit  seinen  Flügeln, 
wie  es  auch  Callimachus  darstellt 
hymn.  Del.  234  oiiS'  Sre  oi 
).r]d'atov  ini  titeoöv  "Ynvos  igeiorj, 
und  wie  die  bildende  Kunst  mytho- 
logische Schläfer  wie  Ariadne  oder 
Endymion  sich  gern  an  den  geflü- 
gelten Schlafgott  anlehnen  läfst.  — 
lucundae  wohl  nicht  mit  Beziehung 
auf  den  besonderen  Fall,  sondern 
als  allgemeines  Lob;  etwa  „anmutig", 
wie  I  2,  29  iucundis  verbis. 

46.  Lllima  cura  nicht  das  letzte 
Heilmittel,  sondern  das  Mittel,  wei- 
ches der  traurigen  Lage  schliefslich 
ein  Ende  macht;  so  in  poetischer 
Rede  ganz  gewöhnlich,  z.  B.  suvima 
sidera  1  8  b  43,  omina  prima  III 
20,  24,  und  ganz  besonders,  wo  von 
Tod  und  Bestattung  die  Rede  ist, 
1  IT,  20  ultimus  lapis  23  exlremo 
pulvere,  19,  2  extremo  rogo  u.  ö., 
auch  bei  anderen  Dichtern. 

4.    Ein    Freund     des    Dichters 


hat  den  Versuch  gemacht  ihn  von 
Cynthia  loszureifsen  und  zu  einem 
leichtfertigen  Leben  zu  verleiten, 
wie  er  es  nach  der  Elegie  1  1  wirk- 
lich einmal  geführt  hat.  Der  Dichter 
erwidert  ihm,  dafs  das  vergebliche 
Mühe  sei,  weil  kein  anderes  Mäd- 
chen Cynthia  gleichkomme  (1—16), 
und  droht  mit  Cynthias  Rache 
(17 — 24),  denn  was  der  Freund  ver- 
sucht habe,  sei  das  Schlimmste, 
was  man  Cynthia  anthun  könne. 
Mit  dem  Wunsch,  dafs  es  immer 
so  bleiben  möge,  schliefst  das  Ge- 
dicht, das  in  klarer  und  leichter 
Gedankenfolge  ein  glückliches  Lie- 
besverhältnis schildert,  an  dem 
beide  Teile  treu  festhalten.  Inhalt- 
lich verwandt   ist   die  Elegie  U  4. 

1.  Der  hier  angeredete  Bassus  ist 
ohne  Zweifel  identisch  mit  dem 
Dichter  von  iambi,  den  Ovid  (trist. 
IV,  10,  47)  als  seinen  Freund  er- 
wähnt, wie  auch  der  epische  Dich- 
ter Ponticus,  an  den  Properz  das 
siebente  und  neunte  Gedicht  des 
ersten  Buches  gerichtet  hat,  bei 
Ovid  an  derselben  Stelle  als  sein 
Freund  genannt  wird. 

2.  Cogere  hat  hier  eine  abge- 
schwächte Bedeutung,  es  bezeich- 
net keinen  eigentlichen  Zwang,  son- 
dern nur  eine  starke  Einwirkung 
auf  den  Willen  eines  anderen;  so 
noch  II  1,  5  sive  illam  Cois  ful- 
genlvm  incedere  cogis  II  3,  53 
quem  non  lucra,  magis  Pero  for- 
mosa  coegit  IV  5,  7  Penelopen 
quoque  neglecto  rumore  mariti 
nubere  lascivo  cogeret  /Intinoo, 
auch  Hör.  ep.  I  9,  2  cum  rogat 
et  prece  cogit  II  1,  227  commodus 
ultro    arcessas    et  egere   vetes  et 
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quid  me  non  pateris  vitae  quodcumque  sequetur 
hoc  magis  assuelo  ducere  servitio  ? 

tu  licet  Antiopae  formam  Nycteidos  et  tu 
Spartauae  referas  laudibus  Hermionae, 

et  quascumque  tulit  formosi  temporis  aetas, 
Cynthia  non  illas  nonien  habere  sinal: 


seribere  cogas.  —  Mutari  wird  in  un- 
günstigem Sinne  oft  von  der  Wen- 
dung zur  Untreue  gesagt,  I  12.  11 
mutat  via  longa  puellas  15,  b  31 
quam  tua  sub  nostro  mutetur  pec- 
tore  cura  18,  9  quae  te  mihi  car- 
miyia  mutant  ? u.  ö.  —  DovÜ7ia  abire 
ohne  Präposition,  wie  bei  Dichtern 
häufig,  hier  aber  besonders  auffal- 
lend, weil  es  sich  um  eine  Person 
handelt. 

4.  Ducere  mit  einer  den  Römern 
sehr  geläufigen  Übertragung  vom 
Abspinnen  eines  Fadens,  so  z.  B. 
Virg.  Aen.  IV  340  me  si  fatu  meis 
paterentur  ducere  vitam  auspiciis 
Ov.  trist.  IV  10,  105  oblitusque 
jnei  ductaeqtieper  otia  vitae.  —  Hoc 
assueto  servitio  ist  ein  ganz  frei 
gebrauchter  Ablativ,  wie  ihn  Properz 
mehrfach  und  zum  Teil  in  sehr 
kühner  Verwendung  hat,  I  17,  3 
solito  „wie  gewöhnlich",  1  19,  19 
mea  favilla,  „wenn  ich  Asche  bin", 
II  9,  52  mortem  ego  non  fugiam 
morte  subire  tua  „wenn  du  auch 
fällst",  111  6,  24  insultet  morte  mea 
11,  55  non  hoc,  Roma,  fui  tanto 
tibi  cive  verenda;  so  auch  Cat. 
68,2  conscriptum  hoc  lacrimismit- 
tis  epistolium  Tib.  I  2,  76  cumßetu 
nox  vigilanda  venit.  —  Magis  ge- 
braucht Properz,  wie  auch  andere 
Dichter,  zuweilen  im  Sinne  von 
potius,  I  11,  9  atque  uiinam  mage 
te  ....  parvula  cymba  moretur 
II  3,  53  quem  non  lucra,  magis 
Pero  formosa  coegit  13,  7  sed 
magis  ut  nostro  stupefiat  Cynthia 
versu  14,  19  hoc  sensi  prodesse 
magis  IV  8,  16  causa  fuit  Juno, 
sed  mage  causa  Fenus. 

5.  Antiope,  die  Tochter  des 
Nykteus,  ist  die  Geliebte  des  Zeus, 


die  der  späteren  Litteratur  haupt- 
sächlich durch  das  Drama  des  Euri- 
pides  bekannt  ist.  Properz  hat  ihre 
Sage  in  der  Elegie  III  15  besonders 
behandelt.  —  Die  Schönheit  der  Her- 
mione,  der  Tochter  des  Menelaus 
und  der  Helena,  istdadurch  bezeugt, 
dafs  um  ihretwillen  Neoplolemus 
von  Orestes  oder  auf  seinen  An- 
trieb getötet  wurde  (Eurip.  Andro- 
mache  1058  ff.  Virg.  Aen.  II!  330).  — 
Laudibus  referre „elwas  Vergange- 
nes durch  rühmende  Erwähnung  un- 
serer Vorstellung  wieder  zugänglich 
machen".  —  Vordersätze  mit  licet, 
ganz  in  demselben  Sinne  wie  hier, 
hat  Properz  noch  öfter,  z.  B.  I  14, 
1  tu  licet  .  .  .  mireris  .  .  .,  non 
tarnen  ista  meo  valeant  co7itendere 
ajnori. 

7.  Auf  die  beiden  einzelnen  Bei- 
spiele folgt  mit  et  eine  allgemeine 
Zusammenfassung  wie  1  2,  4. 
3,  25.  —  Die  pleonastische  Aus- 
drucksweise formosi  temporis  ae- 
tas ist  bei  Properz  nicht  selten, 
ganz  ähnlich  I  7,  8  aetatis  tempora 
dura  queri;  auch  Lucr.  1  558  infi- 
Jiita  aetas  ante  acti  temporis  omnis 
Tib.  I  8,  47  duvi  primi  florel  tibi 
temporis  aetas  Cat.  64,  22  o  nimis 
optato  saecloriim  tempore  nati. 

8.  Aomen  habere  „berühmt  sein", 
wie  oft  bei  Ovid,  z.  B.  her.  15 
(Paris)  144  nee  solis  ab  ortu  inter 
formosas  altera  nomeyi  habet;  bei 
Properz  noch,  in  etwas  anderem 
Sinne,  III  16,  30  non  iuvat  in 
media  nomen  habere  via.  —  Der 
Konjunktiv  der  Möglichkeit  sinat 
soll  durchaus  nicht  bedeuten,  dafs 
der  Dichter  seiner  Sache  nicht  sicher 
ist;  er  steht  bei  Properz  ganz  in 
der  Bedeutung  eines  Indicativus  Fu- 
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nedum,  si  levibus  fiierit  collata  üguris, 

inferior  duro  iudice  turpis  eat. 
liaec  sed  forma  mei  pars  est  extrema  furoris: 

sunt  maiora  quibiis,  Basse,  perire  iuvat, 
ingenuus  color  et  niultis  decus  artibus  et  quae 

gaudia  sub  tacita  dicere  veste  übet: 


turi,  auch  in  Aussagen,  die  man  sich 
nicht  anders  als  mit  gröfster  Sicher- 
heit vorgetragen  denken  kann,  z.B. 
II  13,8  tunc  ego  sim  Inachio  nolior 
arte  Lino  III  15,  46  te  solam  et 
Ugnis  funeri.1  ustus  amem. 

9.  Leves  figurae  sind  die  Ge- 
stalten der  gewöhnlichen  Strafsen- 
dirnen,  die  sich  auch  in  ihrem 
ÄuCseren  nicht  mit  den  bevorzug- 
ten Hetären  wieCynthia  vergleichen 
lassen.  —  Man  mufs  konstruieren 
Jiedum  inferior  eat,  turpis  (häfs- 
lich)  duro  iudice.  —  Properz  liebt 
es  mehr  als  andere  Dichter,  denen 
diese  Ausdrucksweise  auch  nicht 
fremd  ist,  die  Vorstellung  einer 
Eigenschaft  durch  die  kräftigere 
und  lebendigere  Ansciiauung  zu  er- 
setzen, dafs  die  betreffende  Person 
mit  dieser  Eigenschaft  behaftet  er- 
scheint oder  sich  bewegt,  wobei 
nicht  selten  die  Vorstellung  einer 
Bewegung  sich  auch  aus  dem  Zu- 
sammenhange iieraus  rechtfertigen 
läfst,  z.  B.  I  10,  25  irritata  venit, 
qnando  contemnitur  illa  II  34,  45 
tu  non  Antimacho,  non  tutior  ibis 
Homere  ;  auch  von  sachlichen  Sub- 
jekten, I  18, 14  non  ita  saeva  tarnen 
venerit  ira  viea  II  34,  81  non 
tarnen  liaec  ulli  venient  ingrala 
legenti. 

12.  Perire  iuvat  ist  mit  absicht- 
licher Schärfe  zusammengestellt, 
aber  trotzdem  hat  hier  perire  keine 
wesentlich  andere  Bedeutung  als 
,. verliebt  sein",  wie  II  15,  13  ipse 
Paris  nuda  fertur  peHisse  Lacaena 
24,  41  credo  ego  non  paucos  ista 
periisse  figura,  und  auch  sonst  bei 
den  Erotikern.  —  Denselben  Ge- 
danken wie  hier  äufsert  Properz 
noch  einmal  II  3,  9. 


13.  Den  körperlichen  Vorzügen 
werden  die  geistigen  gegenüberge- 
stellt, und  zwar  zunächst  ingenuus 
color,  die  Thatsache,  dafs  die  Ge- 
sichtsfarbe nicht  künstlich  herge- 
stellt ist,  wie  es  bei  Libertinen 
Sitte  ist,  sondern  natürlich,  wie  es 
einer  freigeborenen  Frau  zukommt 
(Plin.  ep.  I  14,  8  ingenua  totius 
corporis  pulcliritudo);  um  den 
Widerspruch  mit  der  Darstellung 
eineranderen  Elegie  (1 2)  brauchtsich 
der  Dichter  nicht  zu  kümmern.  — 
Decus  ist  alles,  was  den  Menschen 
ziert,  und  dieser  ganz  allgemeine 
Begriff  wird  hier  näher  bestimmt 
durch  den  in  properzisciier  Weise 
ganz  frei  angefügten  Ablativ  der 
Eigenschaft  multis  artibus  (s.  zu 
I  2,  2),  der  hier  einem  erklärenden 
Genitiv  nahezu  gleichsteht  und  sach- 
lich durch  die  Schilderung  am  Ende 
des  zweiten  Gedichtes  erläutert 
wird.  —  Gaudia  bezeichnet  die  sinn- 
liche Empfindung  und  alles,  was 
ihr  dient,  wie  z.  B,  den  weiblichen 
Körper  oder  einen  Teil  des  weib- 
lichen Körpers  I  1 9,  9  cupidus  fal- 
sis  attingerc  gaudia  palmis  Lydia 
68  grandia  formoso  supponens 
gaudia  collo;  die  gaudia,  die  ge- 
sprochen werden,  sind  die  verba 
nequiliae,  die  Properz  III  10,  24  als 
einen  Vorzug  seiner  Geliebten  zu 
erwähnen  scheint,  und  die  er  I  13,32 
deutlich  bezeichnet,  illa  suis  verbis 
cogat  amare  lovem.  Sie  spielen 
auch  sonst  in  der  römischen  Erotik 
eine  bedeutende  Rolle,  besonders 
bei  Ovid,  z.  ß.  am.  III  14,  25  illic 
nee  twces  nee  verba  iuvantia  ces- 
sent  III  7,  12  et  quae  praeterea 
publica  verba  iuvanl  II  19,  IT 
quas  ynihi  blanditias,  quam  dulcia 
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quo  magis  et  nostros  contendis  solvere  andores, 

hoc  magis  accepta  fallil  uterque  fide. 
non  impune  feres.   seiet  haec  insana  puella 

et  tibi  non  tacitis  vocibus  hostis  erit. 
nee  tibi  me  post  haee  commiltet  Cynthia  nee  te 
ve}baparabatars]\n9b7iecblandae      Teil,   der  die  Treae 


vocesiucundaque  murmura  cessent 
nee  taceant  mediis  improba  verba 
iotis,  und  derber  luv.  VI  196  quod 
enim  non  excitet  inguen  vox  blanda 
et  nequam?  Marl.  VI  23,  3  tu  licet 
et  manibus  blandis  et  vocibus  instes. 
Demnach  ist  gaudia  dicei-e  nicht 
wesentlich  anders  aufzufassen  als  I 
6, 7  argutare  ignes.  —  Diese  gespro- 
chenen gaudia  hört  die  Decke,  die 
hier  ebenso  belebt  gedacht  ist  wie 
die  Thür  I  16,  das  Bett  II  15,  1, 
die  Lampe  öfter  in  den  griechischen 
Epigrammen;  aber  sie  sagt  nichts 
weiter,  die  Liebenden  können  sich 
auf  ihre  Verschwiegenheit  verlassen, 
wie  Martial  XIV  39  die  luceima 
cubJcularia  versichern  läfst  duicis 
conscia  lectuU  lucerna,  quidquid 
vis  facias  licet,  tacebo,  vgl.  Anth. 
Pal.  V  3,  1  rdv  aiyüvra  .  .  . 
avviaroQa  .  .  .  Xv%vov  4,  1  vv^iwv 
ue  awlaro^a  mardv  i^diTcov. 

15.  Et  an  zweiter  und  dritter 
Stelle  ist  bei  Properz  sehr  häufig, 
auch  nee  kommt  so  vor. 

16.  Zu  fallit  mufs  te  oder  ge- 
nauer operam  tuani  hinzugedacht 
werden.  —  Das  Participium  accepta 
hat  adjektivische  Bedeutung  und 
zwar  bedeutet  es  nicht  „ange- 
nommen", sondern  „annehmbar", 
ganz  wie  optatus  (s.  zu  I  13,  17); 
so  I  6,  34  accepti  pars  eris  imperii 
11  9,  43  te  nihil  in  vita  nobit  ac- 
ceptius  umquam  und  Cat.  90,  5. 
96,  1,  wo  gratus  und  acceptus  als 
Synonyma  verbunden  werden.  — 
Dafs  die  Liebe  auf  beiden  Seiten 
gleich  stark  ist,  ist  der  Grundgedanke 
des  ganzen  Gedichtes,  und  dieser 
Vers,  der  mit  uterque  und  accepta 
fide  zuerst  auch  auf  Cynthias 
Stimmung  hingewiesen  hat,  bildet 
den  Übergang  zwischen  dem  ersten 

Properz  I. 


des  Dichters 
schildert,  und  dem  zweiten,  in 
dem  von  der  entsprechenden  Ge- 
sinnung auf  Cynthias  Seite  die 
Rede  ist. 

17.  Impune  ferre  eigentlich  et- 
was Gestohlenes  straflos  mit  sich 
nehmen,  dann  in  allgemeiner  Be- 
deutung; Cat.  78,  9  verum  id  non 
impune  feres  (vgl.  99,  3),  Ov.  met. 
II  474  haud  impune  feres  u.  ö.; 
anders  Ovid  met.  VIII  279  at  non 
impune  feremus,  quaeque  inhono- 
ratae  non  et  dicemur  inultae. 
—  Die  Einzelheiten  der  Strafe,  die 
den  Freund  trifft,  gliedern  sich  in 
drei  Gruppen,  von  denen  jede  ein 
Distichon  ausfüllt.  Sie  wird  es  er- 
fahren und  wird  dir  ihren  Zorn  zu 
erkennen  geben.  Sie  wird  mir 
nicht  mehr  erlauben  mit  dir  umzu- 
gehen und  selbst  den  Verkehr  mit 
dir  abbrechen.  Sie  wird  dich  auch 
bei  anderen  Mädchen  unmöglich 
machen.  —  Insanus  von  leidenschaft- 
licher Erregung  einer  Verliebten,  I 
6,  16  insanis  ora  notet  manibus  111 
8,  2  vocis  et  insanae  tot  maledicta 
tuae  4  proicis  insana  cymbia  plena 
manu.  —  Die  Litotes  non  tacitis  vo- 
cibus läfst  den  Redenden  absichtlich 
etwas  ganz  Geringfügiges  sagen,  so 
dafs  der  Hörer  sich  das  Weitere  selbst 
zu  denken  hat,  und  erreicht  gerade 
durch  diese  scheinbare  Zurück- 
haltung eine  starke  Wirkung,  die 
hier  zugleich  eine  scherzhafte  und 
höhnische  Färbung  hat,  wie  I  5,  8 
molliter  irasci  non  solet  illa  tibi  ; 
etwa  „du  wirst  es  schon  merken". 
Der  Dichter  freut  sich,  dafs  auch 
ein  anderer  einmal  die  Erfahrung 
macht,  die  er  so  oft  hat  machen 
müssen. 

19.  Nee  —  nee  hier  „weder  — 
noch*.  —   Committet  ist  bezeich- 
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quaerel  (erit  lanti  criminis  illa  memor), 
et  le  circum  omnes  alias  irata  puellas 

differet :  heu  nullo  limine  carus  eris. 
nuUas  illa  suis  contemnet  fletibus  aras, 

et  quicumque  sacer,  qualis  ubique,  lapis. 
non  ullo  gravius  tentatur  Cynthia  damno^ 

quam  sibi  cum  rapto  cessat  amore  deus : 
praecipue  nostri.   maneat  sie  semper,  adoro, 

nee  quicquam  ex  illa  quod  querar  inveniam. 


nend  für  die  hier  scherzhaft  über- 
triebene Abhängigkeit  des  Dichters 
von  seiner  Geliebten. 

22.  Differet  ^sie  wird  dich  herum- 
bringen", so  1 16,  48  aelema  differor 
invidia.  —  Nullo  limineisl  anschau- 
licher und  kräftiger  als  nulla  domo 
gewesen  wäre.  Bassus  wird  als 
exclusus  amator  auf  der  Schwelle 
liegen  müssen  (1  16,  22  turpis  et 
in  teyido  limine  somnus  erit),  ohne 
Erhörung  zu  finden.  Ähnlich  ge- 
meint ist  I  13,  34  non  alio  limine 
dignus  eras. 

23.  Der  Ablativ  suis  fletibus  ge- 
hört zu  dem  positiven  Verbum,  das 
aus  nullas  aras  contenmet  heraus- 
gehört werden  mufs,  und  dasselbe 
positive  Verbum  regiert  auch  das 
Objekt,  quicuvique  sacer  lapis  (s. 
zu  I  2,  30);  also  precibus  adibit 
omnes  aras  et  omnes  sacros  lapides. 
—  Neben  den  Altären  werden  auch 
heilige  Steine  genannt,  die  von 
Griechen  und  Römern  eifrig  verehrt 
wurden,  Xen.  mem.  I  1 ,  14  rois 
fikv  0V&  Uqöv  ovre  ßco/udv  ovr 
äX).o  rwv  d'eifov  ovSiv  rtftäv,  rovS 
Si  xai  Xid'ovs  xai  |i;Xa  ra  rv%6vra 
xai  d^Qla  aißea&ai  Theophr. 
char.  16  rcHv  hna^cöp  XI&mv  rwv 
iv  Tals  TQ16801S  TiaQtcbv  ix  rfje 
Xrjy.v&ov  llaiov  xara^eTv  xai  ini 
yörara  Tzeaebi'  xai  TCQOOxvvrjoas 
a.Tia'/larrsad'at  Lucr.  V  1198  nec 
pietas  Ulla  est  velalum  saepe  videri 
vertier  ad  lapidem  atque  omnis 
accedere  ad  aras  Tib.  I  1,  11  nam 
veneror,  seu  stipes  habet  desertus 
in  agris  seu  vetus  in  trivio  florea 
serta  lapis.  —  Die  Häufigkeit   der 


Sache  wird  noch  ausdrücklich  her- 
vorgehoben durch  den  Zusatz  qualis 
ubique  (vgl.  Plin.  ep.  VII  27,  8 
initio ,  quäle  ubique ,  silentium 
noctis),  der  freilich  recht  überflüssig 
und  matt  erscheint,  aber  doch  nicht 
mehr  als  II  34,  19  ipse  meas  solus, 
quod  nil  est,  aemulor  umbras 
IV  5,  2  et  tua,  quod  non  vis, 
sential  umbra  sitirn  II  3,  5  quaere- 
bam  sicca  si  possei  piscis  arena 
nec  solitus  ponto  vivere  torvus 
aper. 

26.  Der  Liebesgott  wird  hier  von 
dem  Begriff,  den  er  vertritt,  unter- 
schieden; trotzdem  wird  die  nähere 
Bestimmung  zu  deus  aus  dem  ab- 
strakten Begriff  amore  gewonnen.  — 
Der  Gott  Amor  feiert  für  Cynthia,  bie- 
tet ihr  seine  Gaben  nicht,  nachdem 
ihr  die  Möglichkeit  den  Dichter  zu 
lieben  (amor  nostri  wie  Virg. 
georg.  IV  324  quo  tibi  nostri  pulsus 
amor)  geraubt  ist.  —  Sibi  steht  hier 
mit  Beziehung  auf  das  Subjekt  des 
Hauptsatzesin  einem  indikativischen 
Nebensatz,  wie  auch  in  Prosa  nicht 
selten,  z.  B.  Cic.  Verrin.  V  128 
Dexo  ....  non  quae  privatim 
sibi  eripuisti,  sed  unicum  .... 
filium  .  .  .  ßagitat. 

Tl.  yidoro  ist  in  ähnlicher  Weise 
parenthetisch  eingeschoben,  wie 
Virg.  Aen.  X  677  i?i  i'upes,  in  saxa, 
Valens  vos  Turnus  adoro ,  ferle 
ratem. 

28.  II  16,  29  aspice  quid  donis 
Eriphyle  invenit  amaris  Tac.  ann. 
I  74  perniciem  aliis  ac  postremum 
sibi  invenere  Od.  21,  304  ol  ä^ 
avTtö  npcÜTcp  xaxdv  ev^ero. 
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V. 

Jnvide,  tu  landem  voces  compesce  moleslas 
et  sine  dos  cursu  quo  sumus  ire  pares. 

quid  tibi  vis,  insane?   meos  senlire  furores? 
infelix,  properas  ultima  nosse  mala 

et  miser  ignotos  vestigia  ferre  per  ignes 


5.  Wie  das  vorhergehende  Ge- 
dicht dem  Versuch  eines  Freundes 
entgegentritt,  den  Dichter  von 
seiner  Neigung  zu  Cynthia  ab- 
zubringen, so  werden  hier  die  Be- 
mühungen eines  anderen  Freundes 
zurückgewiesen,  der  von  der  anderen 
Seite  das  Verhältnis  zu  stören 
sucht,  indem  er  sich  selbst  um 
Cynthias  Gunst  bemüht.  Aber  die 
Stimmung  ist  hier  eine  ganz  andere; 
der  Dichter  leidet  unter  seiner  Liebe 
und  warnt  den  Freund  davor,  sich 
einem  ähnlichen  Schicksal  auszuset- 
zen, und  die  ausführliche  Schilderung 
dieses  traurigen  Schicksals  eines 
in  der  schlimmsten  Abhängigkeit 
lebenden  Liebhabers  bildet  den 
Kern  der  Elegie,  während  die  that- 
sächliche  Voraussetzung  des  Ge- 
dichtes in  dem  Mafse  zurücktritt, 
dafs  sie  nur  als  der  äufsere  Anlafs 
erscheint,  an  den  der  Dichter  die 
Schilderung  seiner  eigenen  Leiden 
anknüpft.  „Lafs  uns  ungestört 
(1.  2),  Willst  du  etwa,  dafs  es 
dir  ebenso  schlecht  gehen  soll  wie 
mir?  (3  —  12).  Du  wirst  noch  zu 
mir  kommen  und  mir  dein  Leid 
klagen  (13—30).  Also  nimm  dich 
in  acht  (31  —  32)".  —An  den  hier 
angeredeten  Gallus  sind  auch  die 
Gedichte  10,  13,  20  dieses  Buches 
gerichtet. 

2.  Durch  die  Vergleichung  des 
Liebesverhältnisses  mit  einem  ge- 
meinschaftlich zurückgelegten  Weg 
wird  die  in  pares  liegende  An- 
schauungschärfer bestimmt  alsl  1 ,  32 
suis  et  in  tuto  semper  avwre pares. 
Properz  hat  das  Bild  zweier  unter 
einem    Joch    vereinigten    Zugtiere 


im  Auge,  wie  III  25,  8  tu  bene 
conveniens  non  sinis  esse  iugum 
Theoer.  12,  15  aXXr^love  d^itpiXrjoav 
law  t,vyäf.  fj  Qa  t6t  ^aav  xpiio^toi 
TidXivävS^eeÖT  avrefO.rjO^  6  fdr]- 
d-els  Hör.  od.  III  9,  17  quid  si 
prisca  redit  Venus  diductosque 
iugo  cogit  aeneo?  Das  Gegenteil 
ist  griechisch  t,vyoua'^Elv.  —  Die 
Vorstellung  der  Gleichheit  pafst  frei- 
lich nicht  recht  zu  der  nachher  ge- 
gebenen Schilderung;  aber  es  ist 
hier  nur  gemeint,  dafs  das  Ver- 
hältnis nicht  durch  Seilensprünge 
des  einen  Teiles  gestört  wird,  —  Statt 
quo  sollte  man  in  quo  erwarten 
(Cic.  Att,  I  1,  4  vides  enim  in  quo 
cursu  simus);  das  Fehlen  der  Prä- 
position läfst  sich  nur  durch  eine 
Assimilation  des  Nebensatzes  an 
den  Hauptsatz  erklären. 

3.  Quid  tibi  vis,  insane?  findet 
sich  ganz  so  wie  hier,  als  Antwort 
auf  ein  unverständiges  Verlangen, 
bei  Cic,  de  orat.  II  269. 

5.  Properz  denkt  ebenso  wie 
Horaz  od.  II  1,  7  iricedis  per  ignes 
suppositos  cineri  doloso  an  die 
Griechen  und  Römern  bekannten 
Gottesurteile,  wie  sie  Virg.  Aen. 
XI  785  beschreibt,  summe  deum, 
sancti  custos  Soraetis,  Apollo, 
quem  primi  colimus,  cui  pineus 
ardor  acervo  pascitur  et  medium 
freti  pietate  per  ignem  cultores 
viulta  premimus  vestigia  pruna, 
vgl,  Sophocl,  Anlig,  264  ^usv 
6  iroif/oi  nat  uvS^ove  aiQen'  %eqoXv 
Hai  nvQ  Sii^nsiv.  —  Die  Präposition 
per  oder  8m  ist  an  allen  diesen 
Stellen  ungenau  gebraucht,  wie 
auch  sonst  zuweilen,  lU  11,  23  duo 
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et  bibere  e  tota  toxica  Thessalia. 
Don  est  illa  vagis  similis  collata  puellis: 

moUiter  irasci  non  solet  illa  tibi, 
quod  si  forte  tuis  non  est  contraria  volis, 

at  tibi  curarum  milia  quanta  dabit! 
non  tibi  iam  somnos,  non  illa  relinquet  ocellos: 

illa  feros  animis  alligat  una  viros. 
ah  mea  contemptus  quotiens  ad  limina  curres, 

cum  tibi  singultu  fortia  verba  cadent 


in  adversum  missi  pei'  moenia 
currus  IV  6,  84  ire  per  Euphraten 
ad  tua  butta  licet  Ov.  fast.  VI 
608  duc,  inquam,  invitas  ipsa  per 
ora  rotas.  —  Das  Feuer  ist  unbekannt 
und  unerkannt,  weil  es  unter  der 
Asche  versteckt  ist. 

6.  Thessalien  ist  das  Heimatland 
der  Zauberei  und  der  mit  dem 
Liebeszauber  eng  verbundenen  Gift- 
mischerei, und  wird  i[i  diesem  Sinne 
von  den  Erotikern  häufig  erwähnt,  — 
Man  kann  zweifeln,  ob  die  beiden 
et  in  V.  5  nnd  6  einfach  anreihend 
gemeint  sind,  oder  untereinander 
korrespondieren  sollen,  so  dafs  das 
ganze  Distichon  als  appositionelle 
Ausführung  zu  ultima  mala  zu 
denken  wäre. 

7.  Collata  ersetzt  einen  Be- 
dingungssatz, si  quis  conferat,  und 
in  diesen  Bedingungssatz  wird  man 
auch  vagis  puellis  ziehen  müssen.  — 
Die  Vergleichung  mit  den  vagae 
puellae  lag  gerade  für  Gallus  nahe, 
von  dessen  vulgares  amores  II  3, 1 1 
die  Rede  ist.  Aber  wenn  erCynlhias 
Verhalten  mit  seinen  bisherigen 
Erfahrungen  zusammenstellt,  so 
wird  er  sehen,  dafs  sie  nicht  so 
bescheiden  ist  wie  die  vagae 
puellae,  deren  Gunst  er  sich  gerade 
nova  quaerendo  semper  (I  13,  12) 
erworben  hat. 

8.  Tibi  ist  ethischer  Dativ.  Der 
Dichter  nimmt  absichtlich  den  Ton 
der  Umgangssprache  an,  der  ge- 
rade für  eine  freundschaftlich  ge- 
meinte Drohung  pafst,  und  der  sich 
hier  auch  in  dem  ironisch  gefärbten 


molliter  non  solet  irasci  statt  gra- 
viler  solet  irasci  zeigt,  wie  I  4, 
18  in  non  tacitis;  nur  ist  hier  noch 
die  Stellung  der  Negation  zu  be- 
achten. In  vulgärem  Deutsch  ent- 
spräche etwa  „die  kann  dir  nicht 
schlecht  wütend  sein". 

9.  Ähnlicher  Versanfang  11  26,  13 
quod  si  forte  tuos  vidisset  Glaucus 
ocellos.  —  f'ota  ist  in  diesem  Zu- 
sammenhang in  Ovids  erotischen 
Dichtungen  das  übliche  Wort. 

10.  y4t  einschränkend,  wie  in 
Prosa  im  Nachsatz  ganz  gewöhnlich 
at  tamen  und  at  certe ;  einfaches 
at  so  Plaut,  capt.  683  si  ego  hie 
peribo,  ast  ille  ut  dixit  non  redit, 
at  erit  ini  hoc  factum  mortuo 
memorabile. 

11.  Properz  meint  hier  wohl, 
dafs  der  unglückliche  Liebhaber 
bei  Nacht  nicht  schläfert  und  am 
Tage  vor  Thränen  nicht  sehen  kann. 

12.  Sie  allein  bringt  es  fertig, 
trotzige  Männer  an  sich  zu  fesseln ; 
andere  verstehen  das  im  Vergleich 
zu  ihr  überhaupt  nicht.  —  Der  Plural 
ani7ni  bezeichnet  vorzugsweise 
einen  stolzen  undübermütigeuGeist ; 
der  Ablativ  gehört  zu  feros. 

14.  Die  von  C7im  abhängigen 
Fulura  cadent,  orietur,  ducet, 
fugienl,  poteris  geben  in  freiem 
Anschlufs  an  den  Hauptsatz  (s.  zu 
18,  14)  eine  inhaltlich  selbständige 
Schilderung  des  Zustandes  des  un- 
glücklichen Liebhabers.  —  In  verba 
cade7il  liegt  die  naiv  sinnliche  Vor- 
stellung zu  Grunde,  dafs  die  tapfe- 
ren Worte,  mit  denen  Gallus  seiner 


LIBER  I.    C.  V. 

el  iremulus  maestis  orietur  flelibus  horror 

et  limor  informem  diicet  in  ore  notam 
et  quaecumque  voles  fugient  tibi  verba  querenti 

nee  poteris,  qui  sis  aut  iibi,  nosse  miser. 
tum  grave  servitium  nostrae  cogere  puellae 

discere  et  exclusum  quid  sit  abire  domum: 
nee  iam  pallorem  totiens  mirabere  nostrum, 

aut  eur  sim  toto  eorpore  nullus  ego. 
nee  tibi  nobilitas  poterit  sueeurrere  amanli: 

neseit  Amor  priseis  eedere  knaginibus. 
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neuen  Geliebten  entgegentreten  will, 
von  unten  heraufsteigen,  aber  infolge 
der  Unterbrechung  durch  das 
Schluchzen  ihr  Ziel  nicht  erreichen, 
sondern  wieder  herunterfallen,  so 
dafs  Gallus  mit  der  Sprache  nicht 
herauskommt.  Die  Erklärung  giebt 
Lucr.  IV  1182  et  meditata  diu 
cadat  alte  sumpta  querela.  Ähnlich, 
aber  nicht  ganz  so  klar,  sagt 
Hör.  od.  IV  1,  35  facunda  purum 
decoro  inter  verba  cadit  lingua 
silentio. 

1 5.  Maestis  fletibus  steht  als  freier 
Ablativ  der  Eigenschaft  neben  Ire- 
mulus horror ;  tremulo  horrore  auch 
Ov.  met.  IX  345.  Beides  ist  pleonas- 
lisch,  wie  I  13,  20   demens  furor 

II  24  b,  31  in  tumidum  honorem, 
und  in  der  bei  den  Elegikern  be- 
sonders beliebten  Form  der  Ver- 
schränkung eng  zu  einer  Vorstellung 
verbunden. 

16.  Die  Angst  zieht  im  Gesicht 
eine  Falte,  die  den  Menschen  in 
ungünstigem  Sinne  kenntlich  macht. 

17.  Es  wäre  unnatürlich  queri 
zu  voles  hinzuzudenken;  man  mufs 
vielmehr  aus  dem  Zusammenhange 
ganz    frei    dicere    ergänzen,    wie 

III  9,  5  ttirpe  est  quod  nequeas 
(ferre)  capiti  committere  pondus. 

19.  Scheinbar_  kunstlos  werden 
die  einzelnen  Äufserungen  einer 
unglücklichen  Leidenschaft  mit  ein- 
fachem et  und  nee  aneinander 
gereiht,  entsprechend  der  Art,  wie 
ein  erregter  Mensch  selbst  sprechen 


würde,  und  mit  dem  Erfolg,  dafs 
der  Leser  den  Eindruck  einer  Reihe 
erhält,  die  nach  Belieben  auch  noch 
weiter  hätte  fortgesetzt  werden 
können.  —  Erst  allmählich  wird  sich 
der  neue  Liebhaber  an  seine  Dienst- 
barkeit gewöhnen,  wie  ein  neu- 
gekaufter Sklave;  primo  iuvenes 
trepidant  in  amore  feroces,  dehinc 
domiti  post  haec  aequa  et  iniqua 
ferunt  (II  3,  49). 

20.  Aus  dieser  Dienstbarkeit  wird 
ein  einzelner,  besonders  drückender 
Zug  hervorgehoben.  Der  Liebhaber, 
der  vor  der  Thür  seiner  Geliebten 
gelegen  hat  ohne  Einlafs  zu  finden 
(dafür  ist  excludi  der  technische 
Ausdruck,  wie  im  Griechischen 
änoxlalead'ai),  mufs  schliefslich 
unverrichteter  Sache  nach  Hause 
gehen. 

21.  Totiens  so  oft  wie  du  es 
früher  getiian  hast.  —  Nullus  sum 
für  nihil  sum,  mit  Assimilation  des 
Prädikats  an  dasGenusdes Subjekts, 
stammt  aus  der  Umgangssprache; 
korrekt  wäre  nemo  sum.  Aufserhalb 
dieser  geläufigen  Wendung  hat 
Properz  noch  einmal «wZ/mä für  new»o, 

II  23,  24  nullus  liber  erit. 

24.  In  Inhalt  und  Form  ganz  ähn- 
lich I  14,  8  neseit  Amor  magnis 
eedere  divitiis.  Neseit  wird  von 
dem,  was  man  thun  sollte  und  doch 
nicht  thut,  noch  öfter  gesagt,  z.  B. 

III  15,  44  neseit  vestra  mens  ira 
re ferre  pedem  19,  4  nescitis  captae 
mentis  habere  modum. 
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quod  si  parva  luae  dederis  vestigia  culpae, 

quam  cito  de  tanto  nomine  rumor  eris! 
non  ego  tum  potero  solacia  ferre  rogat\ti, 

cum  mihi  nulla  mei  sit  medicina  mali: 
sed  pariter  miseri  socio  cogemur  amore 

alter  in  alterius  mutua  flere  sinu. 
quare,  quid  possit  mea  Cynthia,  desine,  Galle, 

quaerere:  non  impune  illa  rogata  venit. 

VI. 

Non  ego  nunc  Hadriae  vereor  mare  noscere  tecum, 

25.  Parva  vestigia  geringe  Spuren, 
wie  I  18,  17  an  quia  parva  damus 
mutalo  Signa  colore.  —  De  laiito 
nomine  mit  offenbarer  Beziehung 
auf  die  eben  erwähnte  nobililas, 
von  der  nur  noch  ein  blofses  Ge- 
rede übrig  bleibt,  während  auf  den 
Menschen,  der  sich  in  der  Öffent- 
lichkeit seines  Adels  würdig  zeigen 
sollte,  nicht   mehr  zu   rechnen  ist. 

29.    Socius    als    Adjektiv,  s.  zu 

I  1,  13.  —  In  sijiu  flere  Piin.  ep. 

II  1,  10  necesse  est  tamquam  im- 
viaturain  mortem  eins  in  sinu  tue 
de/leam  Petr.  fr.  32,  4  in  simili 
deflet  tristia  fata  sinu.  —  Mutua 
flere  bedeutet  alter  alteri  flere  im 
Sinne  von  I  12,  15  felix  qui  po- 
tuit  praesenti  flere  puellae. 

32.  Rogare  hat  in  der  Erotik 
technische  Bedeutung,  II  4,  2  saepe 
roges  aliquid  III  14,  31  nee  quae 
sint  facies  nee  quae  sint  verba 
rogandi  IV  5,  42  nempe  tulit  fa- 
stus  atisa  rogare  prior;  so  schon 
Catull  8,  13  nee  te  requirel  nee 
rogabil  invitam  und  besonders 
häufig  Ovid.  —  Dazu  tritt  venire  in 
der  zu  I  4,  10  besprochenen  Weise 
als  Vertretung  des  einfachen  Ver- 
bums esse,  wie  es  auch  I  10,  'lh(irri- 
tala  venit)  bei  einem  Participium 
steht;  doch  mag  hier  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  noch  deutlicher 
empfunden  werden. 

6.  Auf  die  Aufforderung  seines 
Freundes  Tullus,  ihn  auf  einer  amt- 
lichen Pieisenach  Asien  zu  begleiten, 
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giebt  Properz  in  diesem  Gedicht  eine 
ablehnende  Antwort,  wiesie  für  den 
erotischen  Dichter  pafst.  Er  fühlt 
nicht  mehr  die  Kraft  in  sich  den 
Bitten  seiner  Geliebten,  die  ihn  nicht 
fortlassen  will,  Widerstand  zu  leis- 
ten, und  so  mufs  er  sein  trauriges 
Schicksal  weiter  tragen  und  ohne 
Klage  den  Tod  als  Folge  seiner 
Leiden  erwarten.  „Gern  würde  ich 
mich  dir  anschliefsen ;  aber 
meine  Geliebte  hält  mich  zurück 
(1  —  12).  Was  ich  auf  der  Reise 
sehen  könnte,  wiegt  den  Schmerz 
nicht  auf,  den  ich  ihr  bereiten 
würde  (13—18).  Du  bist  in  glück- 
licherer Lage  (19—24),  mich  lafs 
meinem  Schicksal  erliefen  und  er- 
innere dich  zuweilen  deines  un- 
glücklichen Freundes"  (25—36.)  — 
Noch  mehr  als  in  dem  vorher- 
gehenden Gedicht  herrscht  hier  eine 
pessimistische  Stimmung,  die  be- 
sonders in  der  Gegenüberstellung 
des  in  sein  Unglück  ergebenen 
Dichters  und  seines  thatenfrohen 
Freundes  Ausdruck  findet.  —  Das  Ge- 
dicht ist  sehr  viel  leidenschaftlicher 
in  der  Stimmung  und  kräftiger  in 
der  Ausmalung  der  erotischen  Ein- 
zelheilen als  die  inhaltlich  ver- 
wandte Elegie  I  l  des  TibuU.  Be- 
sonders bezeichnend  für  die  Ver- 
schiedenheit der  beiden  Dichter  ist 
es,  wie  Properz  die  Person  seiner 
Geliebten  in  zwei  verschiedenen, 
mit  lebendiger  Anschaulichkeit  ge- 
schilderten   Situationen     handelnd 
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Tülle,  neque  Aegaeo  ducere  vela  salo, 
cum  quo  Rhipaeos  possim  conscendere  montes 

ulteriusque  domos  vadere  Memnonias : 
sed  me  complexae  remorantur  verba  puellae 

mutatoque  graves  saepe  colore  preces. 
illa  mihi  totis  argutat  Doctibus  ignes 

et  queritur  nullos  esse  relicta  deos : 
illa  meam  mibi  iam  se  denegat :  illa  minatur, 

quae  solet  iiato  tristis  amica  viro. 
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auftreten  läfst,  während  Tibulls 
Delia  auch  in  diesem  Gedicht  ohne 
individuelles  Leben  ist. 

l.  Der  Anfang:  des  Gedichtes  non 
ego  nunc  ....  vereor  wie  I  2,  25. 
19,  1.  Hier  wird  durch  nunc  ein 
Gegensatz  zu  dem  früheren  freund- 
schaftlichen Verhältnis  angedeutet, 
das  dem  Tullus  ein  Recht  giebt  auch 
jetzt  auf  die  Begleitung  des  Dich- 
ters zu  rechnen.  —  Vela  ducere  „die 
Segel  aufziehen",  wesentlich  das- 
selbe wie  vela  dare. 

3.  Possim  ich  könnte  es,  würde 
es  über  mich  gewinnen,  wenn  du 
es  wünschtest.  —  Properz  nennt  die 
äufsersten  Punkte  im  Norden  und 
Süden;  vgl,  Arist.  meteor.  a  p. 
350  b  6  vjt'  avTTiv  Se^rfjv  äoxrov 
vnkQ  rrje  iaxäzTjs  Suvd'ias  ai  xa- 
lovftevai  'Pinat  Virg.  georg.  I  240 
mundus  ut  ad  Scythiavi  Rhipae- 
asque  arduus  arces  consurgit,  pre- 
mitur  Libyae  devexvs  in  austros.  — 
Memnon,  der  Sohn  der  Eos,  wird 
hier  in  Aethiopien  wohnend  gedacht; 
Mem7ionias  domos  wie  Virg.  georg. 
II  115  Eoasque  domos  Arabum. 
Der  Accusativ,  abhängig  von 
vadere,  steht  nach  dem  Komparativ 
ohne  quam  wie  in  der  Prosa  ge- 
wöhnlich nach  den  geläufigsten 
Quantitätsbegriffen;  so  auch  II  24, 
48  se  plus  uni  si  qua  parare  polest 
und  sehr  kühn  Ov.  met.  XI  478 
aitt  minus  aut  certe  medium  non 
amplius  aequor  puppe  secabalur. 

6.  Saepe  gehört  zum  Substantiv 
wie  1  3,  44  externo  longas  saepe 
in  amore  moras.     Muiato    colore 


ist  ebenfalls  vom    Substantiv   ab- 
hängig. 

7.  Totis  noctibus  Ablativ  wie 
toto  anno  I  1,  7.  —  Das  Adjektiv 
argutus  gebrauchen  Properz  und 
Virgil  ziemlich  häufig,  und  zwar  in 
abgeschwächter  Bedeutung,  so  dafs 
es  nur  allgemein  alles  bezeichnet, 
was  hörbar  ist  (I  16,  16.  18,  26. 
30.  II  3,  24.  III  20,  28).  Daher 
ist  argutare  nichts  anderes  als 
„sprechen"  (Nonius  p.  245  argu- 
tari  dicitur  loquaciter  proloqui) 
und  argutare  ignes  nicht  anders 
aufzufassen  als  dicere  gaudia  I 
4,  14.  Die  feurigen  Liebesworte, 
die  Gynthia  ausspricht,  werden  selbst 
als  Feuer  bezeichnet,  wie  die  Liebe 
selbst  oft  und  der  poetische  Aus- 
druck solcher  Empfindungen  bei  Ov. 
trist.  IV  10,  45  saepe  suos  solitus 
recitare  Propertius  ignes. 

8.  Gynthia  ist  noch  nicht  ver- 
lassen, aber  sie  stellt  sich  über- 
treibend so,  als  ob  der  Vorschlag 
des  Tullus  schon  an  sich  ein  eben- 
so grofses  Verbrechen  sei  wie  die 
Ausführung. 

9.  Sie  leugnet  mir  gegenüber, 
dafs  sie  die  Meine  ist,  sie  betrachtet 
unsere  Verbindung  schon  als  aufge- 
löst. —  Das  verstärkende  Komposi- 
tum denegat  (eigentlich  „von  oben 
nach  unten",  also  „ganz")  hat  Pro- 
perz noch  einmal  II  24,  28,  wo  die 
Verstärkung  weniger  fühlbar  ist. 

10.  Cynthias  Drohung  vergleicht 
Properz  mit  den  Äufserungen  wie 
sie  bei  einem  Zwist  zwischen  Lie- 
benden gewöhnlich  fallen.    Diesen 


40 


PROPEBTU 


bis  ego  noD  horam  possuoi  durare  querelis : 
ah  pereat  si  quis  lentus  amare  potest! 

an  mihi  sit  tanti  doctas  cognoscere  Athenas 
alque  Asiae  veteres  cernere  divitias, 

ut  mihi  deducta  faciat  convicia  puppi 
Cynlhia  et  insanis  ora  notet  manibus 


Zwist  stellt  er  sich  mit  poetischer 
Anschaulichkeit,  aber  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Fall,  der  gerade  hier 
erläutert  werden  soll,  so  vor,  dafs 
beide  Teile  ihren  Zorn  äufsern,  und 
zwar  die  Frau  mehr  durch  ein  leises 
Schmollen,  denn  das  ist  die  Be- 
deutung von  tristis  und  tristitia, 
vgl.  I  10,  21  tu  cave  ne  tristi 
cupias  pugnare  puellae  18,  10  an 
nova  trislitiae  causa  puella  luae 
Tib.  IV  4,  22  si  quando  fuerit 
tristior  illa  tibi.  —  Das  dreimalige 
illa  soll  den  Leser  recht  empfinden 
lassen,  dafs  es  Cynlhia  und  nichts 
anderes  ist,  was  den  Dichter  zurück- 
hält. 

11.  Durare  ist  hier  trotz  der  Zu- 
sammenstellung mit  horam  in  der 
ursprünglichen  Bedeutung  „hart 
werden,  hart  bleiben"  zu  fassen. 
Der  von  dem  Verbum  abhängige 
Dativ  hat  dieselbe  Bedeutung  wie 
in  durum  esse  alicui. 

12.  Ganz  ähnlich  in  Form  und 
Inhalt  ist  II  23,  12  ah  pereant  si 
quos  ianua  clausa  iuvat,  und  die- 
selbe Verwünschung  an  derselben 
Versstelle  findet  sich  noch  öfter, 
auch  bei  anderen  Dichtern,  fast 
stets  in  sehr  abgeschwächter  Be- 
deutung. —  Das  bei  den  römischen 
Erotikern  sehr  beliebte  Wort  lentus 
ist  ebenso  wie  durus  und  unser 
,zähe"  von  einer  physischen  Eigen- 
schaftauf geistige  Verhältnisse  über- 
tragen. Es  bezeichnet  einen  hohen 
Grad  passiver  Widerstandsfähigkeit 
gegenüber  körperlichen  und  geis- 
tigen Eindrücken,  das  was  nicht 
leicht  zerbrochen  oder  erschüttert 
werden  kann;  die  Bedeutung  „lang- 
sam" ist  daraus  abgeleitet.  —  Für 
das    Adjektiv    erwartet   man    hier 


ein  Adverbium,  und  so  steht  das 
Adjektiv  nicht  selten,  nicht  nur 
wo  beides  gleich  möglich  ist, 
wie  in  lenta  venis  I  15,  4  und 
lentus  sedet  Tib.  I  10,  58,  sondern 
auch  in  anderen  Fällen.  Schon  Homer 
hat  _x&c^ds  i]Xv&£S  (Od.  2,  262) 
und  Äiinliches,  und  gerade  bei  Zeit- 
bestimmungen ist  dieser  Gebrauch 
auch  später  sehr  beliebt,  aber  weit 
darüber  hinaus  geht  bei  Properz  I  14, 
3  et  modo  tarn  celeres  mireris  cur- 
rere  Untres  et  modo  tam  tardas 
funibus  ire  rates  III  9,  27  et  omni 
tempore  tam  faciles  insinuentur 
opes,  und  ganz  vereinzelt  wird  II 
25,  31  dastehen  in  amore  suo  sem- 
per  sua  Tnajcima  cuique  nescio 
quo  pacto  verba  nocere  solent. 

1 3.  Vgl.  18,  i  et  tibi  iam  tanti, 
quicumque  est,  iste  videtur,  ut 
sine  me  vento  quolibet  ire  velis  ?  — 
Doctas  Athenas  auch  III  21,  1. 
Ov.  her.  2,  83.  —  Bei  Asiae  veteres 
divitias  wird  man  an  damals  noch 
in  Blüte  stehende  und  zugleich 
historisch  berühmte  Städte,  wie 
Ephesus  und  Smyrna,  denken 
müssen. 

15.  Der  Ausdruck  ora  notet 
meint  wohl  nicht  ein  Schlagen 
des  Gesichtes  wie  II  9,  10  Candida 
vesana  verberat  ora  manu,  sondern 
vielmehr  das  Zerkratzen  der  Wangen, 
wie  schon  Homer  von  der  dufi- 
Spv^r,i  äÄcxos  spricht  (Ilias  2,  700. 
11,  393)  und  griechische  und  römi- 
sche Dichter  trauernde  Frauen  häufig 
darstellen,  z.  B.  Eurip.  Or.  953 
Tt&eZaa  kev/cdv  övv%a  Scä  Tia^rji' 
Scov  Ov.  her.  5,  72  secui  madidas 
ungue  rigenle  genas.  —  Dem  notet 
entspricht  III  8,  6  et  mea  formosis 
unguibus  ora  nola. 
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osculaque  opposito  dicat  sibi  debita  vento 

et  nihil  iofido  durius  esse  viro? 
tu  patrui  merilas  conare  anleire  secures 

et  vetera  oblitis  iura  refer  sociis : 
nam  tua  non  aetas  umquam  cessavit  amori, 

17.    Cynthia    spricht    von     den      nach  jener  Reform  denken 
Küssen,  die  ihr  der  ungetreue  Dich 
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ter  schuldig  geblieben  ist;  sie 
spricht,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob 
jemand  sie  hört,  nur  zu  den  Win- 
den, und  zwar  zu  dem  Wind,  der 
ihr  ins  Gesicht  bläst  ohne  dafs 
sie   in    ihrer    Erregung    es    merkt. 

—  In  opposito  ist  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  von  ponere  voll- 
ständig vergessen,  ebenso  in  posi- 
tas  pruinas  I  8,  7,  sepositi  fontis 
1  20,  24,  supposito  campo  1  22,  9. 

18.  Der  beabsichtigte  Sinn  ist 
wohl  nicht  „nichts  ist  härter,  als 
ein  ungetreuer  Mann",  sondern 
„nichts  ist  schwerer  zu  ertragen, 
als  die  Untreue  eines  Mannes". 

19.  Der  Aufforderung  an  den 
Tullus  tu  patrui  u.  s.  w.  ent- 
spricht erst  me  sine  V.  25;  vorher 
folgt  im  nächsten  Distichon  eine  Be- 
gründung der  Aufforderung  durch 
eine  Erinnerung  an  das  bisherige 
Verhalten  des  Tullus,  an  die  sich, 
wieder  in  einem  eigenen  Distichon, 
ein  Wunsch  für  die  Zukunft  anknüpft. 

—  Die  Beile  sind  das  Symbol  der 
Verwaltung;  zu  meritas  mufs  man 
einen  Infinitiv  hinzudenken,  etwa 
in  dem  Sinne  „die  verdient,  dafs 
man  einen  Versuch  macht  sie  zu 
übertrefTen,"  —  Tullus  soll  den  Pro- 
vinzialen  (das  sind  die  socii  in 
nicht  ganz  korrekter,  aber  üb- 
licher Bezeichnung)  das  alte  Recht 
wiederbringen,  das  sie  infolge  der 
langen  Mifswirtschaft  vor  der  Neu- 
ordnung der  Provinzen  durch  Au- 
gustus  im  Jahre  27  v.  Chr.  schon 
vergessen  haben.  Man  darf  wohl 
in  Übereinstimmung  mit  den 
sonstigen  chronologischen  Ver- 
hällnissen  der  properzischen  Ge- 
dichte an  die  erste  Besetzung  der 
Statthalterschaft  der  Provinz  Asien 


Tullus, 
der  nach  den  an  ihn  gerichteten 
Gedichten  damals  ein  junger  Mann 
gewesen  sein  mufs,  und  der  hier 
V.  34  als  pars  imperii  bezeichnet 
wird,  mufs  als  Quästor  oder  allen- 
falls als  nicht  offizieller  Begleiter 
des  Statthalters  in  die  Provinz  ge- 
gangen sein.  — Dafs  sein  Vorgesetz- 
ter der  hier  genannte  Oheim  gewesen 
ist,  dessen  Verdienste  er  durch 
seine  Thätigkeit  zu  übertreffen 
suchen  soll  (nur  das  kann  anteire 
bedeuten,  wie  II  3,  41  si  quis  vult 
fama  tabulas  anteire  vetustas),  ist 
gerade  nicht  wahrscheinlich,  denn 
es  wäre  wenig  taktvoll  gewesen, 
auch  nur  als  Forderung  es  auszu- 
sprechen, dafs  der  junge  Mann  die 
Thätigkeit  seines  Vorgesetzten  in 
den  Schatten  stellen  soll.  Die 
ProvinzialverwaltungdiesesOheims, 
der  gewifs  mit  dem  Volcatius 
Tullus  identisch  ist,  der  zusammen 
mit  Augustus  im  Jahre  33  v.  Chr. 
Konsul  war,  mufs  vielmehr  der 
Vergangenheit  angehören,  und  mög- 
lich ist  selbst,  dafs  bei  secures 
gar  nicht  an  eine  Provinzialver- 
waltung,  sondern  an  sein  Konsulat 
gedacht  ist. 

21.  rMaa««aj  tritt  für  das  einfache 
tu  in  ähnlicher  Weise  ein,  wie  I 
2,  31  nostrae  vitae  für  mihi,  um 
darauf  hinzuweisen,  dafs  Tullus 
sich  auf  keiner  Altersstufe,  auch 
nicht  auf  der,  für  die  eine  Ab- 
ziehung  durch  Liebesangelegen- 
heiten am  meisten  entschuldbar 
wäre,  seinen  Verpflichtungen  gegen 
das  Vaterland  entzogen  hat;  ähn- 
lich auch  II  18,  5  quid  inea  si  canis 
aetas  candesceret  annis.  Trotz- 
dem scheint  es  nach  dem  Penta- 
meter, dafs  Tullus  noch  keine  oder 
noch  keine  erwähnenswerte  bürger- 
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semper  et  armatae  cura  fuit  patriae, 
at  tibi  non  umquam  nostros  puer  iste  labores 

afferat  et  lacrimis  omnia  nota  meis! 
me  sine,  quem  semper  voluit  Fortuna  iacere, 

hanc  animam  extremae  reddere  nequitiae. 
multi  longinquo  periere  in  amore  libenter, 

in  quorum  numero  me  quoque  terra  tegat. 
non  ego  sum  laudi,  non  natus  idoneus  armis: 

hanc  me  militiam  fata  subire  volunt. 


liehe  Amtsthätigkeit  aufzuweisen 
hatte,  und  auch  was  von  seinen 
militärischen  Interessen  gesagt  wird, 
ist  vielleicht  nur  eine  poetische 
Umschreibung  für  die  vor  dem  Ein- 
tritt in  die  höhere  Amtslaufbahn 
obligatorische  Dienstzeit. 

23.  Tullus  ist  bisher  von  Liebes- 
sorgen frei  geblieben ,  aber  wer 
weifs,  ob  es  ihm  immer  gelingen 
wird_,  sich  davon  frei  zu  halten? 
DieÄufserung  dieser  üngewifsheit 
kleidet  der  Dichter  in  die  Form 
eines  Wunsches,  der  ihm  Gelegen- 
heit giebt  im  Gegensatz  zu  der 
glänzenden  Laufbahn  des  Tullus 
einen  Blick  auf  sein  eigenes  trau- 
riges Schicksal  zu  werfen,  und  so 
zu  dem  von  vornherein  beab- 
sichtigten zweiten  Teil  des  Gegen- 
satzes überleitet.  —  In  der  Bezeich- 
nung Amors  als  puei'  iste  liegt  hier 
wohl  eine  Andeutung,  dafs  der 
Dichter  selbst  den  Wunsch  hat 
möglichst  wenig  mit  ihm  zu  thun 
zu  haben;  sonst  wird  freilich  iste 
von  Properz  keineswegs  aus- 
schliefslich  als  Pronomen  der 
zweiten  Person  gebraucht.  —  La- 
crimis meis  vertritt  die  Person  so 
wie  vorher  tua  aetas,  aber  hier 
mit  gröfserer  poetischer  Wirkung, 
indem  die  Thränen  selbst  belebt 
gedacht  und  ihnen  ein  Wissen  von 
den  Dingen  zugeschrieben  wird, 
um  die  sie  geflossen  sind;  ähnlich 
I  19,  1 8  cara  tarnen  lacrimis  ossa 
futura  meis.  —  Hart  und  seltsam 
ist  omnia  in  einem  negativen  Satz, 


im    Sinne   von   nihil   eorum    quae 
mihi  nota   sunt. 

25.  Im  Gegensatz  zu  dem  stolzen 
Aufschwung  seines  Freundes  be- 
zeichnet der  Dichter  seinen  eigenen 
Zustand  als  iacere.  Sein  nur  durch 
die  Liebe  ausgefülltes  Leben  (ne- 
qititia  ist  ein  bei  Properz  und 
Ovid,  auch  Horaz  öfter  in  diesem 
Sinne  vorkommendes  Wort,  das 
Calull  und  Tibull  nicht  haben, 
und  das  in  dieser  abgeschwächten 
Bedeutung  wohl  vorzugsweise  der 
Sprache  des  täglichen  Lebens  an- 
gehört) will  er  bis  zu  seinem  Ende 
fortsetzen ;  die  nequitia  hat  ihn  so 
mächtig  erfafst,  dafs  sie  Anspruch 
auf  sein  Leben  hat  und  er  bereit 
ist  es  ihr  zu  opfern,  ein  Gedanke 
der  im  nächsten  Distichon  weiter 
ausgeführt  und  begründet  wird. 

27.  Aon  ego  laudari  curo  sagt 
Tibull  in  derselben  Situation  (I  1, 
57). 

28.  Für  das  einfache  in  quorum 
numero  ego  qttoque  sim  tritt  eine 
nähere  Ausmalung  des  zukünftigen 
Zustandes  ein,  die  der  Redende 
bei  der  Anknüpfung  des  Relativ- 
satzes zunächst  noch  nicht  ins 
Auge  gefafst  hat.  Ähnlich  I  13, 
18  ef  quae  deinde  meus  celatpudor, 
wo  gemeint  ist  et  quae  deinde  se- 
cuta Stint,  quae  meus  celat  pudor. 

30.  Die  Vergleichung  der  Liebe 
mit  dem  Kriegsdienst,  die  sich  hier 
aus  der  Situation  von  selbst  er- 
giebt,  ist  den  römischen  Erotikern 
auch  sonst   geläufig;    bei    Properz 
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at  tu  seu  moUis  qua  tendit  lonia  seu  qua 

Lydia  Pactoli  tingit  arata  liquor, 
seu  pedibus  terras  seu  pootum  carpere  remis 

ibis  et  accepti  pars  eris  imperii, 
tum  tibi  si  qua  mei  veniet  non  immemor  hora, 

vivere  me  duro  sidere  certus  eris. 
z.    B.    noch    IV    1,    137    milüiam      einen   Reisenden    in 
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Feneris  blandis  patiere  sub  armis. 
31.  Mit  at  tu  kehrt  der  Dichter 
wieder  zu  Tullus  zurück,  nicht  um 
den  Gegensatz  von  neuem  aufzu- 
nehmen, sondern  um  ihm  am 
Schlufs  des  Gedichtes  ein  letztes 
Wort  zuzurufen,  wie  at  tu  oder 
at  vos  häufig  gebraucht  wird  (I  17. 
III  7.  8.  11.  15.  18.  19).  — Die  vier 
aufeinander  folgenden  seu,  die 
der  Aufforderung  im  letzten  Disti- 
chon vorangehen,  stehen  sich  nicht 
gleich,  sondern  zu  seu  terra  seu 
mari  ibis  tritt  noch  als  nähere 
Bestimmung  oder  Nichtbestimmung 
seu  mollis  qua  tendit  lonia  seu 
qua  Lydia.  —  Der  Begrift  des 
Reisens  wird  nicht  einfach  durch 
ire  bezeichnet,  sondern  mit  carpere 
{seu  pedibus  terram  seu  remis  pon- 
tum),  und  das  Futurum  durch  car- 
pere ibis  umschrieben,  in  dem- 
selben Sinne,  wie  ire  mit  einem 
Supinum  verbunden  werden  kann, 
aber  hier  so,  dafs  die  Zukunft  in 
ungenauer  Weise  zwei  Mal  be- 
zeichnet wird.  —  Terram  oder  pon- 
tum  carpere  entspricht  dem  ge- 
wöhnlichen viam  carpere;  die 
Vorstellung  des  stückweisen  Zu- 
rücklegens  des  Weges  läfst  em- 
pfinden, dafs  es  sich  um  grofse 
Reisen  handelt  (das  erhöht  die 
poetische  Wirkung),  und  dazu  pafst 
qua  tendit  lonia  ^  soweit  lonien 
sich  ausdehnt,  wohl  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  den  langgestreckten 
Küstensaum.  —  lonien  und  Lydien 
werden  als  Vertreter  der  Land- 
schaften genannt,  die  Tullus  vor- 
aussichtlich kennen  lernen  wird, 
weil  der  alte  Reichtum  und 
die  üppige  Lebensweise  dieser 
Gegenden  besonders  geeignet  war 


Anspruch  zu 
nehmen  und  ihn  die  in  der  Heimat 
zurückgelassenen  Freunde  ver- 
gessen zu  lassen.  —  Der  Pactolus 
der  die  lydischen  Fluren  benetzt 
(arata  substantivisch,  wie  unicui- 
que  creato  II  22,  17),  führte  zur 
Zeit  des  Properz  kein  Gold  mehr 
(Strabo  XIIl  p.  625  qbT  Si  6  Hax- 
rcoXds  and  xov  TuwXov^  xarafi- 
Qoiv  TÖ  TtaXatöv  y^TJyua  %Qvaov 
noXv,  a<p*  oiT  rdv  KqoIoov  ).syd- 
fievov  nXovTov  aal  t&v  nqoyövoiv 
avrov  8iovof(aa\)'rjval  (paai,'  vvv 
8k  äxXiXoiTte  rö  xpfjy/ua),  gilt  aber 
trotzdem  ,  wie  bei  den  altgrie- 
chischen  Dichtern  (Soph.  Phil.  392 
&  rdv  uiyav  IlaxrüjX.dv  £v%Qvaov 
vsuets),  so  in  der  Poesie  auch  noch 
den  Augusteern  als  goldhaltig  (bei 
Properz  noch  I  14,  11  tttm  mihi 
Pactoli  veniunt  sub  tecta  liquores 
II  26  b,  23  Jion  si  iam  Gygae  re- 
deant  et  ßumina  Croesi  III  18,  28 
Pactoli  quas  parit  umor  opes),  und 
in  diesem  Sinne  wird  er  auch  hier 
neben  dem  üppigen  lonien  genannt. 

34.  Accepti  pars  eris  imperii 
schliefst  sich  als  nähere  Ausführung 
an  ibis  und  gehört  zu  sämtlichen 
Gliedern  der  vorher  gestellten  Alter- 
native. —  Tullus  ist  ein  Teil  der 
Regierung,  wie  Gallus  I,  21,  4  pars 
vestrae  inilitiae  (vgl.  carm.  de  bello 
Actiaco  24  cum  causa  fores  tu 
viaxima  belli,  pars  eliam  iviperii), 
und  das  imperium  des  neuen  Statt- 
halters ist  acceptum,  gern  gesehen 
(wie  14,  16  hoc  magis  accepta 
fallit  ulerque  fide),  weil  man  von 
ihm  eine  Abstellung  des  alten  Un- 
rechts erwartet.* 

35.  Die  Litotes  non  immemor 
ist  hier  Ausdruck  wirklicher  Be- 
scheidenheit,   wie    sie    dem    seine 


PROPERTII 


VII. 

Dum  tibi  Cadmeae  dicunlur,  Pontice,  Thebae 

armaque  fralernae  tristia  militiae, 
atque,  ita  sim  felix,  primo  contendis  Homero, 
Tage  nutzlos  verbringenden  Dichter  auf  ihn  herabblickt 
gegenüber  seinem  durch  Amtsge- 
schäfte in  Anspruch  genommenen 
Freunde  zukommt. —  Wenn  TuUus 
an  seinen  Freund  denkt,  so  wird  er 
über  sein  Schicksal  sicher  sein. 
Dieses  Schicksal  wird  sich  keinen 
Augenblick  ändern,  es  steht  unab- 
änderlich für  alle  Zeiten  fest,  und 
darum  wird  Tullus  auch  wissen, 
dafs  die  ablehnende  Antwort  des 
Dichters  nicht  etwa  ein  Vorwand 
war,  durch  den  er  sich  seinem 
Wunsche  entziehen  wollte. 

7.  Wie  in  der  vorhergehenden  Ele- 
gie, stellt  sich  der  Dichter  auch  hier 
eine  Kontraslfigur  gegenüber.  Es  ist 
diesmal  ein  Dichter,  ein  Mitglied 
des  engeren  Freundeskreises  (s.  zu 
1  4,  1),  der  sich  in  der  anspruchs- 
volleren Form  der  elegischen  Dich- 
tung versucht  hat.  Properz  hat  den 
Gegensatz  der  Dichtungsarien  auch 
sonst  mehrfach  behandelt;  ganz  be- 
sonders nahe  steht  diesem  Gedicht 
die  Schlufselegie  des  zweiten  Buches. 
Wo  von  diesem  Gegensatz  die 
Rede  ist,  begnügt  sich  Properz,  je 
nach  der  Stimmung  des  Gedichtes, 
dem  epischen  Dichter  gegenüber 
entweder  mit  einer  bescheideneren 
Stellung,  nicht  nur  als  Vertreter 
einer  minderwertigen  Dichtungs- 
gattung, sondern  auch  in  dem  nieder- 
drückenden Gefühl,  dafs  er  seiner 
Leidenschaft,  die  ihn  an  ernster 
dichterischer  Thäligkeit  hindert 
(das  ist  immer  poetische  Voraus- 
setzung), keinen  Widerstand  zu 
leisten  vermag,  oder  er  spricht  mit 
dem  Selbstbewufstsein,  zu  dem 
ihm  seine  Leistungen  auf  diesem  be- 
scheideneren Gebiete  der  Poesie 
und  seine  Erfolge  in  Liebesange- 
legenheiten ein  Recht  geben,  und 
damit  verbindet  sich  die  Aussicht, 
dafs  es  dem  Freund,  der  jetzt  stolz 


auch  einmal 
nicht  besser  ergehen  wird,  oder  auch 
schon  derTriumphüberdenanderen, 
der  auch  schon  der  Macht  Amors 
unterlegen  ist  und  nun  bei  dem 
Dichter,  den  er  bisher  verachtet 
hat,  Rat  und  Hilfe  suchen  mufs, 
die  dieser  ihm  auf  Grund  seiner 
reichen  Erfahrung  in  Liebesange- 
legenheiten gewähren  kann.  Hier 
werden  in  zwei  selbständigen, 
aber  unverkennbar  eng  verbundenen 
Gedichten  zwei  verschiedene  Situ- 
ationen dargestellt.  Die  siebente 
Elegie  stellt  dem  Ponticus,  der  jetzt 
noch  auf  seine  Leistungen  als  epi- 
scher Dichter  stolz  ist,  seine  Nieder- 
lage in  Aussicht;  in  der  neunten 
ist  sie  Thatsache  geworden.  —  Die 
Anlage  des  siebenten  Gedichtes  ist 
durchaus  einfach,  wie  in  allen 
Elegien  des  ersten  Buches.  „Wäh- 
rend du  als  Epikerden  thebanischen 
Krieg  besingst,  mufs  ich  auch  als 
Dichter  meiner  Liebe  dienen  und 
versuchen  auf  diesem  Gebiet  mir 
Ruhm  zu  erwerben,  um  anderen 
einst  als  Vorbild  und  Lehrer  dienen 
zu  können  (1  — 14).  Auch  du  wirst 
einmal  von  mir  lernen  wollen,  aber 
dann  wird  es  zu  spät  sein;  dann 
erst  wirst  du  mich  zu  schätzen 
wissen,  und  auch  in  der  üfTent- 
lichkeit  werde  ich  Anerkennung 
finden  (15—24).  Hüte  dich  also  vor 
zu  grofsem  Stolz;  Amor  wird  dich 
vielleicht  um  so  schlimmer  treffen, 
je  später  er  sich  einstellt  (25.  26)". 

1.  Ganz  ähnlich,  wie  hier  Properz, 
beginnt  Ovid  ein  Gedicht  von  ver- 
wandtem Inhalt,  am.  H  18  Carmen 
ad  iralum  dum  tu  perducis 
AchiUem  ....  nos.  Macer,  ignava 
f^eneris  cessamus  in  umbra. 

3.  Conlendere  mit  dem  Dativ 
wie  1  14,  7  meo  contendere  aviori ; 
so   auch   bei  anderen  Verben,   die 
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sint  modo  fala  luis  mollia  carminibus: 
nos,  ut  consuemus,  nostros  agitamus  amores 

atque  aliquid  duram  quaerimus  in  dominam, 
nee  tantuni  ingenio  quantum  servire  dolori 

cogor  et  aetatis  lempora  dura  queri. 
hie  mihi  eonteritur  vitae  modus,  haec  mea  fama  est, 

hinc  cupio  nomen  carminis  ire  mei. 


10 


einen  Kanripf  bezeichnen,  in  der 
Poesie  gewöhnlich.  —  Ha  sim  felix 
(hinzuzudenken  ist  ut  Homero  con- 
tendis)  ist  Schwuiformel,  wie  ?7a 
vivam,  ita  me  di  iuvent  und  Ähn- 
liches. Dieselbe  Formel  braucht 
Auguslus  in  einem  Brief  an  Tibe- 
rius,  wie  hier  zur  Bekräftigung 
einer  lobenden  Aufserung,  Suet.  Tib. 
2 1  iucujidissime  et,  ita  sim  felix,  vir 
fortissiine.  -—  In  primo  Homero 
ist  das  Adjektiv  mit  dem  Eigen- 
namen unmittelbar  verbunden,  wie 
es  auch  sonst  in  poetischer  Rede 
gewöhnlich  ist,  1  6,  13  doctas 
Athenas,  8  b,  42  Cyntkia  rara  u.  ö. 
—  MitHomer  trittPonticusnicht  nur 
als  Epiker  in  den  Kampf,  sondern 
Homer  ist  hier  wahrscheinlich  als 
Verfasser  der  kyklischen  Thebais 
gedacht,  die  ihm  nach, Paus.  IX  9, 
5  vielfach  zugeschrieben  wurde. 

4.  In  dem  Bedingungssatz  äufsert 
sich  schon  der  Zweifei ,  der  durch 
den  weiteren  Inhalt  des  Gedichtes 
näher  bestimmt  wird.  —  Mollis 
„weich,  nachgiebig,  günstig,  freund- 
lich", bei  Properz  ziemlich  häufig  und 
in  sehr  verschiedener,  zum  Teil 
recht  freier  Verwendung,  z.  B.  II 
4,  22  altera  vix  ipso  sajiguijie 
mollis  erit  lU  9,  57  mollis  tu  coeptae 
fautor  cape  lora  iuventae  II  33, 
40  spumet  et  auralo  mollius  in 
calice  IV  6,  71  Candida  nunc  molli 
subeant  convivia  luco. 

5.  Consuemus  ist  synkopiertes 
Perfektum,  wie  suemits  bei  Lucrez 
I  60.  301.  IV  369  und  bei  Properz 
sogar  flemus  II  7,  2,  narramus, 
mutamus  II  15,  3.  9,  bei  Ovid  rem. 
727  hie  fuit,  hie  cubuit,  thalamo 
dormimus  in  illo,  hie  mihi  la- 


sciva  gaudia  nocte  dedit.  —  Agi- 
tare  ist  hier  nur  ein  verstärktes 
agere,  eifrig  betreiben. 

6.  Ich  suche  etwas,  was  sich 
gegen  die  harte  Herrin  brauchen 
läfst;  gemeint  sind  Verse,  mit  denen 
er  sie  erobern  will.  Denselben  Ge- 
danken drückt  klarer  und  ausführ- 
licher, aber  gerade  darum  weniger 
wirksam  Tibull  aus,  II  4,  19  ad 
dominam  faciles  adilusper  carmina 
quaero. 

8.  Cogor  von  dem  Zwang  der 
Leidenschaft,  wie  I  1,  8  cum  tameti 
adversos  cogor  habere  deos  18,  8 
nunc  in  amore  tuo  cogor  habere 
notam,  —  Aetatis  tempora  dura  wie 
I  4,  7  foj'mosi  temporis  aetas. 
Beide  Substantiva  bezeichnen  hier 
die  ungünstigen  Zeitumstände. 

9.  Die  Lebensweise,  die  der 
Mensch  sich  erwählt,  erscheint  hier 
als  ein  Weg,  der  durch  eifriges 
Gehen  abgenutzt  wird;  vgl.  1123, 15 
cui  saepe  immundosacra  eonteritur 
via  socco,  und  mit  ähnlicher  Über- 
tragung wie  hier  III  13,  10  quaeque 
terunt  fastus,  Icarioti,  tuas.  — 
In  haec  mea  fama  est  äufsert 
sich  besonders  scharf  das  Selbst- 
bewufstsein  des  erotischen  Dichters 
gegenüber  dem  Ruhm  des  Epikers. 
—  Von  fama  ist  nomen  kaum  unter- 
schieden; vgl,  I  4,  8  Cynthia  non 
illas  nomen  habere  sinat  II  1,  21 
Pergama,  nomeji  Homeri  Hör.  od, 

III  9,  7  multi  Lydia  nominis  (s. 
zu  I  4,  S).  —  Das  Verbum  ire  ge- 
braucht Properz  sehr  frei  für  jede 
Art  der  Bewegung,  für  fahren, 
fliegen  und  selbst  fliefsen,  I  8,  4 
vento  ire  14,   4  funibus  ire  rates 

IV  6,  43  Romulus  augur  ire  Pala- 
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me  laudent  doclae  solum  placuisse  puellae, 
Pontice,  et  iniuslas  saepe  tulisse  minas, 

me  legal  assidue  post  haec  neglectus  amator, 
et  prosint  illi  cognita  nostra  mala. 

te  quoque  si  certo  puer  hie  concusserit  arcu 
(quam  Dolim  nostros  te  vioJasse  deos!), 


tinas  non  bene  vidit  aves  11,  60 
lacrimas  vidimus  ire  deo.  Hier 
steht  es  in  der  ganz  allgemeinen 
Bedeutung  des  Geschehens  oder 
Ausgehens  von  einem  Punkt;  ähn- 
lich III 1 1 ,  37  issent  Phlegraeo  melius 
tua  f'unera  campo.  Ganz  genau 
entspricht  der  freie  Gebrauch  des 
Substantivums  Her,  III  10,  32  nata- 
Usque  tui  sie  peragamus  Her  11, 
54  trahere  occultum  membra  so- 
poris  iter  15,  4  noscere  amoris 
iter. 

11.  Die  Konstruktion  von  laudai'e 
mit  dem  Infinitiv  in  dem  hier  ge- 
forderten Sinne  ist  ungewöhnlich, 
aber  aus  der  Bedeutung  des  Wortes 
leicht  verständlich;  ganz  ebenso 
viirari  V.  21  und  I  14,  3  et  modo 
tarn  celeres  mireris  currere  Untres. 
—  Zu  /flwrfe/if  mufs  ein  allgemeines 
Subjekt  gedacht  werden.  Doctae 
puellae  ist,  wie  das  Folgende  zeigt, 
Dativ  und  geht  auf  Cynthia,  die 
auch  II  13,  11  me  luvet  iji  gremio 
doctae  legisse  puellae  so  genannt 
wird,  wie  bei  Catull  35,  17  die 
Geliebte  seines  Freundes,  des  Dich- 
ters Caecilius.  —  Der  glückliche  Er- 
folg in  der  Liebe  fällt  mit  dem  litte- 
rarischen Erfolg  der  Liebesgedichte 
in  der  konventionellen  Vorstellung 
der  römischen  Erotik  zusammen, 
und  der  eigentliche  Zweck  dieser 
Gedichte  ist  es,  auf  die  Stimmung 
der  Geliebten  zu  wirken  (V.  6). 
Aber  zur  Liebe,  auch  wenn  sie 
glücklich  ist,  gehören  nach  der 
pessimistischen  Auffassung^  der  rö- 
mischen Erotiker  manche  Übel,  die 
man  in  Kauf  nehmen  mufs,  die 
iniustae  minae,  die  nachher  all- 
gemein als  nostra  mala  bezeichnet 
werden,    und  aus  der  Darstellung 


dieses  Liebeskummers  sollen  andere 
lernen;  denn  wie  die  Liebesdichtung 
der  Fiktion  nach  dem  Dichter  zu 
einem  Erfolg  in  seiner  Liebe  ver- 
helfen soll,  so  soll  sie  nach  der 
Auffassung  der  römischen  Erotiker 
auch  auf  andere  belehrend  wirken 
(vgl.  z.  B.  I  1.  37.  10,  15.  15  b, 
41).  Der  Dichter  denkt  sich  als 
zukünftigen  Lehrer  der  Liebe  und 
findet  so  einen  bequemen  Über- 
gang zu  der  Warnung  an  Ponticus; 
wie  andere  von  ihm  lernen  wer- 
den, so  auch  Ponticus,  wenn  ihn 
das  Schicksal  erreicht  hat  der 
Macht  Amors  zu  unterliegen. 

15.  Puer  hie  wie  puer  iste  I  6, 
23,  aber  hier  hie,  weil  der  Dich- 
ter auf  Amors  Sei(e  steht.  — 
Amors  Pfeile  treffen  sicher;  auch 
im  Ausdruck  erinnert  der  Vers  an 
eine  Stelle  des  inhaltlich  verwan- 
dten Gedichtes  II  34,  60  quemtetigit 
iaclu  certus  ad  ossa  deus.  Aber 
Properz  hält  sich  hier,  wie  oft, 
nicht  streng  an  das  einmal  be- 
gonnene Bild  und  sagt  concusserit 
von  der  lebhaften  Bewegung  des 
durch  die  Liebe  leidenschaftlich 
erregten  Menschen,  wo  man,  wie 
an  der  anderen  Stelle  teligerit  er- 
wartet. 

16.  Der  parenthetische  Ausruf 
läfst  die  im  vorhergehenden  Vers 
nur  bedingungsweise  angekündigte 
Niederlage  des  Ponticus  schon  als 
Thalsache  erscheinen,  und  zwar 
als  eine  Thatsache,  die  der  Dichter 
zwar  bedauert,  aber  zugleich  doch 
als  eine  gerechte  Strafe  betrachtet, 
„es  thut  mir  leid,  aber  du  hast 
dich  nun  einmal  an  meinen  Göttern 
versündigt".  —  Ähnliche  Versan- 
fänge finden  sich  häufig,  quamnoli7n 
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longe  casira  tibi,  longe  miser  agmina  septem 
flebis  in  aeterno  surda  iacere  situ, 

et  frustra  cupies  möllern  componere  versum, 
nee  tibi  subiciet  carmina  serus  Amor. 


7'ata  sit  Ov.  met.  IX  475,  quam  vel- 
lem  Lygdamus  (Tib.III)  6,  53,  quam 
mallem  Tib.  II  4,  8,  quam  cupies 
Tib.  I  8,  78,  quam  vereor  Prop.  I 
19,  2t,  quam  timui  II  26,  7.  Sehr 
ähnlich  auch  Ov.  her.  19  (Acontius) 
99  nihil  estviolentius  illa,  cum  sua^ 
qtiod  nolim,  numina  laesa  videt 
und  fast.  IV  121  caelestesque  duas 
Troiano  iudice  vieit  (ah  nolim 
victas  hoc  meminisse  deas)  Assa- 
racique  nurus  dicta  est.  —  Die  Ver- 
letzung der  Liebesgötter  liegt  schon 
in  dem  faslus  (V,  25),  der  stolzen 
Verachtung, mit  der Ponticus  aufdie 
Verehrer  dieser  Götter  herab- 
sieht; aber  am  Anfang  der  neunten 
Elegie  wird  er  ausdrücklich  als 
irrisor  bezeichnet,  und  danach 
kann  man  auch  an  übermütige 
Äufserungen  denken,  wie  Tib.  1 
2,  79  num  Feneris  magnae  vio- 
lavi  numina  verbo  et  mea  nunc 
poenas  impia  lingua  luii? 

17.  Als  Gegenstand  der  Dichtung 
des  Ponticus  wird  zuerst  allgemein 
casira  genannt,  das  Lager  als  Sym- 
bol kriegerischen  Lebens,  wie  es 
der  Epiker  schildert,  dann  bestimm- 
ter agmina  septem,  die  sieben 
Heereszüge,  die  gegen  Theben  rück- 
ten, wie  vorher,  V.  2  die  arma 
fralernae  tristia  militiae,  der  Zwei- 
kampf zwischen  den  feindlichen 
Brüdern.  —  Diese  Dinge  liegen  dem 
Dichter  jetzt,  nachdem  ihn  die 
Liebe  gepackt  hat,  fern,  longe  ia- 
cent  tibi,  wie  man  sagt  longe  ab 
aliquo  abesse  oder  longe  alicui 
esse  (z.  B.  Virg.  Aen.  XII  52  longe 
Uli  dea  mater  erit  Ov.  her.  12,  53 
quam  tibi  tunc  longe  regnum  do- 
tale  Creusae  et  socer  et  magni 
nata  Creontis  erat?  met.  IV  649 
ne  longe  gloria  rerum  .  .  .  longe 
tibi  luppiter  absit  VIII  435  ne  sit 


longe  tibi  captus  amore  auctor), 
mit  dem  auch  hier  fühlbaren  Neben- 
begriff,  dafs  die  Dinge,  von  denen 
die  Rede  ist,  jemandem,  der  sich 
in  Not  befindet,  nicht  helfen  kön- 
nen. Hier  aber  vermischt  sich  mit 
dieser  Vorstellung  die  andere,  dafs 
der  Dichter  seinerseits  die  Behand- 
lung jener  Gegenstände  nicht  mehr 
fördern  kann  ;  sie  liegen  in  aeterno 
situ,  in  dauernder  ruhiger  Lage, 
ohne  je  wieder  zum  Leben  erhoben 
zu  werden,  und  deshalb  sind  sie 
surda,  nicht  taub,  sondern  unge- 
hört  (vgl.  IV  3,  53  omnia  surda 
tacent  5,  56  illius  tibi  sit  surda 
sine  aere  lyra  und  den  entsprechen- 
den Gebrauch  von  caecus),  niemand 
kümmert  sich  um  sie. 

19.  Properz  unterscheidet  den 
Pentameter  als  versus  mollis  von 
dem  Verse  des  Epos,  den  er  H  1,  41 
ausdrücklich  als  versus  durus  be- 
zeichnet. Ein  Gedichtbuch,  das  Ele- 
gien enthält,  nennt  er  liber  mollis 
II  1,  2,  sogar  den  epischen  Dichter 
selbst  poeta  durus  II  34,  44,  und 
bildlich  bezeichnet  er  den  Gegen- 
satz zwischen  Epik  und  Erotik  mit 
denselben  Worten  III  1, 19  mollia, 
Pegasides,  date  vestro  serta  poetae : 
non  faciet  capiti  dura  corona  meo. 
Die  offenbar  fest  gewordene  Be- 
zeichnung ist  griechischen  Vorbil- 
dern entlehnt.  Hermesianax  (bei 
Athen.  XllI  p.  597  F)  nennt  in  einer 
Aufzählung  der  Erotiker  den  Mim- 
nermos  mit  dem  Zusatz  rdv  rjSvv 
ÖS  evQsro  TioXXdv  ävar).äs  fiy^ov 
xai  uaXaxov  nvevfi  and  nevra- 
uixQov. 

2ü.  Dafs  die  Liebe  den  Dichter 
nicht  nur  zur  erotischen  Dichtung 
nötigt,  sondern  ihm  auch  die  Be- 
gabung dazu  verleiht,  ist  ein  der 
römischen    Erotik    geläufiger    Ge- 
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tum  me  non  humilem  mirabere  saepe  poetam, 
tunc  ego  Ronianis  praeferar  ingeniis, 

nee  poterunt  iuvenes  nostro  reticere  sepulcro 
'ardoris  nostri  magne  poeta  iaces/ 

tu  cave  nostra  tuo  contemnas  carmina  fastu: 
saepe  venit  magno  fenore  tardus  Amor. 


danke,  von  Properz  besonders  im 
ersten  Gedicht  des  zweiten  Buches 
ausgeführt.  Hier  wird  dieser  Ge- 
danke unter  dem  Bilde  eines  per- 
sönlich gedachten  Liebesgottes  vor- 
gestellt, der  dem  Dichter  seine 
Worte  vorsagt;  zugleich  ist  aber, 
wie  $erus  zeigt,  auch  die  Liebe 
als  abstrakter  Begriff  gedacht. 

21.  Mirari  ist  hier  mit  dem  In- 
halt einer  Aussage  oder  einer  An- 
sicht verbunden,  wie  vorher  laudare. 
—  Oft  wird  Ponticus  so  denken, 
nämlich  Jedesmal,  wenn  ihm  seine  ei- 
gene Unfähigkeit,  sich  in  der  Liebe 
zu  helfen,  zum  Bewufslsein  kommt. 
Kann  wird  er  seinen  Lehrer  in  der 
Kunst  zu  lieben  den  Vorzug  geben 
vor  den  Jiomana  ingenia,  zu  denen 
hier,  vom  jetzigen  Standpunkt  des 
Ponticus  aus,  nur  Epiker  gerechnet 
werden.  —  Von  hier  aus  erweitert 
sich  der  Gedanke  zu  einem  Bilde 
der  allgemeinen  Anerkennung,  die 
ebenso  wie  Ponticus,  auch  andere 
verliebte  junge  Leute  dem  Dichter 
nachträglich  zollen  werden;  nach 
seinem  Tode,  denn  malus  ab  exe- 
quiis  nomen  in  ora  venit  (III  1,  24) 
ist  ein  Gemeinplatz  römischer  Dich- 
tung. Aber  schnell  verläfst  der 
Dichter  diesen  Gedanken  wieder, 
um  sich  im  letzten  Distichon  wie- 
der ausschliel'slich  an  Ponticus  zu 
wenden  und  mit  der  Warnung  an 
ihn  zu  schliefsen,  die  den  wesent- 
lichen Inhalt  der  ganzen  Elegie 
kurz  zusammenfafst. 

23.  Die  öffentliche  Anerkennung 
denkt  sich  Properz  als  eine  Äufse- 
rung  bei  seinem  Begräbnis;  denn 
in  diesem  Sinne,  in  der  Bedeutung 
von    Bestattung    oder    Tod,    mufs 


sepulcrum  hier  verstanden  werden, 
wie  IV  1,  88  et  maris  et  terrae 
longa  sepulcra  canam.  Auch  sonst 
werden  die  Begriffe,  die  mit  dem 
Tode  zusammenhängen,  bei  Pro- 
perz nicht  scharf  geschieden  (s.  zu 
I  17,  8).  —  An  seinen  Tod  und  an 
seine  Bestattung  denkt  Properz  oft, 
nicht  aus  besonderen  persönlichen 
Gründen,  sondern  weil  ihm  dieses 
traditionelle  Motiv  gefiel  und  zu 
der  in  seinen  Gedichten  überwie- 
genden Stimmung  gut  pafste.  —  Bei 
der  Bestattung  können  die  jungen 
Leute,  die  sich  Properz  als  seine 
Leser  denkt,  nicht  umhin  seine  Be- 
deutung anzuerkennen,  w  ährend  vor- 
her der  Neid,  der  den  Dichter  ver- 
folgt,ein  solches  Lob  nicht  hatte  auf- 
kommen lassen;  vgl.  III  1,  21  at 
mihi  quod  vivo  detraxerit  invida 
turba,  post  obitum  duplici  fenore 
reddet  opus. 

24.  Magne  poeta  hat  trotz  des 
Vokativs  prädikativischeBedeutung; 
„du,  der  du  hier  liegst,  bist  ein 
grofser  Dichter."  Ähnlich  noch  III 
14.  25  nullo  praemisso  de  rebus 
tute  loquaris  ipse  tuit  22,  30  nee 
tremis  Ausonias ,  Plioebe,  fugate 
dapes  Virg.  Aen.  II  282  qutbus, 
/lector ,  ab  oris  expectate  venis? 
Tib.  I  7_.  53  sie  venias  hodierne  u.  ö. 

25.  Über  tuo  fastu  s.  zu  I  1,  1.  — 
Die  Verbindung  von  inagno  fenore 
(„mit  grofsen  Zinsen"  wie  duplici 
fenore  III  1,  22)  mit  dem  Verbum 
venit  ist  deshalb  weniger  hart,  als 
sie  auf  den  ersten  Blick  erscheint, 
weil  Amor  zugleich  persönlich  und 
sachlich,  also  einer  Vermehrung 
fähig  gedacht  ist.  Den  Gedanken 
hatauchOvid,  her.  4,  19  venit  amor 
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VIII. 

Tune  igitur  demens,  nee  te  mea  cura  moratur? 

gravitis,  quo  sei'ius.  —  Der  Inhalt 
des  letzten  Distichons  erscheint 
formell  als  Gegenstück  zu  der 
Vorstellung  von  den  zukünftigen 
Erfolgen  des  Dichters,  ist  aber  zu- 
gleich der  Schlufsgedanke,  auf  den 
das  ganze  Gedicht  hinführt. 

8.  Wie  die  Gedichte  7  und  9 
in  engem  Zusammenhange  stehen, 
dieselbe  Angelegenheit  auf  ver- 
schiedenen Stufen  ihrer  Entwick- 
lung behandeln,  so  auch  die 
zwischen  ihnen  stehenden  Elegien 
8  und  8a.  Properz  hatte  einen 
vornehmen  Nebenbuhler,  der  zur 
Zeit  der  Abfassung  der  achten 
Elegie  als  Statthalter  nach  Illyrien 
ging  und  die  Absicht  hatte  Cynthia 
in  die  Provinz  mitzunehmen. 
Dieser  Nebenbuhler  selbst  ist  ge- 
wifs  keine  blofse  poetische  Fiktion, 
denn  in  der  Elegie  U  16  ist  von 
seiner  Rückkehr  und  deren  Einflufs 
auf  die  Beziehungen  zwischen 
Properz  und  Cynthia  die  Rede; 
aber  im  einzelnen  ist"  die  Situ- 
ation der  beiden  Elegien  von  dem 
Dichter  nach  künstlerischen  Ab- 
sichten frei  gestaltet.  In  der 
Elegie  8  wird  Cynthias  Absicht 
mit  dem  Statthalter  abzureisen 
vorausgesetzt.  Der  Dichter  zweifelt 
nicht  mehr  daran,  dafs  sie  ihn  ver- 
lassen will;  er  macht  auch  keinen 
Versuch  sie  zurückzuhalten,  sondern 
er  fügt  sich  in  die  vollendete 
Thatsache,  ohne  seiner  Geliebten 
auch  nur  Vorwürfe  zu  machen.  Nur 
am  Anfange  des  Gedichtes  erinnert 
er  an  die  Ansprüche,  zu  denen  ihn 
sein  bisheriges  Verhältnis  zu  Cyn- 
thia berechtigt  (1—4),  aber  sofort 
geht  er  dazu  über,  Cynthia  die 
Mühen  und  Gefahren  vorzuhalten, 
denen  sie  sich  auszusetzen  im  Be- 
griff ist  (5—8).  Er  spricht  den 
Wunsch  aus,  dafs  widrige  Winde 
ihre  Abfahrt  hindern  mögen  (9 — 
16);  aber  wenn  sie  die  Reise  doch 
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wagt,  wünscht  er  ihr,  dals  Galatea. 
sie  freundlich  geleiten  möge 
(17—20).  Er  selbst  wird  nicht 
aufhören  ihr  treu  zu  bleiben,  wo 
sie  auch  sein  mag  (21  —  26).  So 
giebt  sich  das  Gedicht  durchaus 
als  ein  blandum  Carmen,  wie  es 
in  der  nächsten  Elegie  ausdrück- 
lich genannt  wird.  Der  Dichter 
vermeidet  alles,  was  bei  Cynthia 
Anstofs  erregen  kann;  nur  die 
zarteste  Sorgfalt  für  Cynthias  Wohl 
und  Behaglichkeit  und  das  Gefühl 
einer  unter  allen  Verhältnissen  un- 
veränderlich fortdauernden  treuen 
Anhänglichkeit  auf  der  Seite  des 
Dichters  kommt  zum  Ausdruck. 
Aber  wie  Tibull  und  Ovid  die 
Nachgiebigkeit  als  das  beste  Mittel 
empfehlen  um  in  der  Liebe  etwas 
durchzusetzen  (Tib.  I  4,  40  ob- 
sequio  plurima  vincit  Amor  Ov. 
ars  II  177  si  nee  blanda  satis  nee 
erit  tibi  comis  amanti,  perfer  et 
obdura:  postmodo  initis  erit. 
flectitur  obsequio  curvatus  ab 
arbore  ramus,  u.  s.  w.),  so  erreicht 
auch  hier  Properz  gerade  durch 
seine  Gefügigkeit  seinen  Zweck; 
in  der  nächsten  Elegie  kann  er 
der  neidischen  Welt  triumphierend 
verkünden,  dafs  Cynthia,  durch 
seine  Bitten  gerührt,  ihm  den  Vor- 
zug vor  dem  reichen  Nebenbuhler 
gegeben  hat  und  in  Rom  bleibt 
(27—38).  Diesen  Erfolg  verdankt 
er  seiner  Dichtung,  auf  die  er 
stolz  ist;  sein  Glück  ist  überir- 
disch und  unzerstörbar  (39—46).  — 
Wie  ein  Beispiel  für  das,  was  der 
Dichter  mit  seiner  Poesie  in  Liebes- 
angelegenheiten erreichen  kann, 
stehen  die  beiden  Gedichte  zwischen 
dem  siebenten  und  neunten,  welche 
diesem  Vorzug  des  erotischen 
Dichters  das  Bild  des  zuerst  über- 
mütigen und  dann  völlig  hilflosen 
Epikers  gegenüberstellen,  ganz  in 
demselben     Sinne,     wie     Properz 

4 


50 


PROPERTII 


an  tibi  siim  gelida  vilior  Illyria, 
et  tibi  iam  tanti,  quiciimque  est,  iste  videtur, 
ut  sine  me  vento  qiiolibet  ire  velis? 


seinem  Freunde  Lynceus,  der  das- 
selbe Schicksal  hat  wie  Ponticus, 
zuruft  aspice  me,  .  .  .  ut  regnem 
mixtas  inter  conviva  puellas  (II 
34,  55).  Gerade  diese  unverkenn- 
bare Planmäfsigkeit  macht  es 
wenig  wahrscheinlich,  dafs  zw  ischen 
den  beiden  Gedichten  wirklich  die 
Sinnesänderung  Cynthias  stattge- 
funden hat;  sie  sind  vielmehr 
gleichzeitig  und  in  enger  Beziehung 
aufeinander  nach  einem  vorher 
bestimmten  Plane  gedichtet  worden, 
eine  Kompositionsform,  die  Ovid 
in  den  Amores  mehrfach  ange- 
wendet hat,  I  11.  12.  II  2.  3.  II  7. 
8.  II  9.  9  b.;  bei  Properz  bilden 
noch  die  drei  Elegien  il  28.  28  b. 
28  c.  einen  in  sich  geschlossenen 
Cyklus. 

1.  Mit  igitur  oder  ergo  kann 
die  Rede  beginnen,  wenn  der  Spre- 
chende etwas  Geschehenes,  gewöhn- 
lich einen  schweren  Verlust,  noch 
nicht  glauben  kann  oder  will:  „Ich 
kann  es  nicht  für  möglich  hallen, 
aber  ich  sehe  es,  also  mufs  ich  es 
schon  glauben".  Ob  sich  der 
Sprechende  dabei  in  das  Unglaub- 
liche fügt,  nachdem  es  einmal  That- 
sache  geworden  ist,  oder  es  immer 
noch  bezweifelt,  ob  also  der  mit 
igitur  oder  ergo  beginnende  Satz 
eine  Frage  oder  eine  Aussage  ent- 
hält, macht  für  den  Gedanken  nur 
einen  geringen  Unterschied  und 
kann  im  einzelnen  zweifelhaft  sein; 
hier  ist  die  Frage  ausdrücklich  be- 
zeichnet. Ähnliche  Anfänge  bei 
Properz  noch  III  7.  III  23.  —  De- 
mens  stark  tadelnd,  wie  1118  b,  23 
rmnc  etiam  inf'ectos  demens  imitare 
Britannos.  —  Mea  cura  die  Sorge 
um    mich;    so  I  15,   31    tua    cura 

III  21,  3  ctira  puellac  III  22,  6  und 

IV  3,  28  desiderio  meo. 

2.  Vgl.  I  2,  25  non  ego  nunc 
vereor  ne  sim  tibi  vilior  istis.  — 


Gelida  Illyria  von  dem  rauhen  Ge- 
birgsland  im  Innern  der  Provinz. 
3.  In  ähnlicher  Situation  III  20,  4 
tantine  ut  lacrimes  Africa  tota 
fuit.  —  Iste  ist  verächtliche  Bezeich- 
nung des  Nebenbuhlers,  mit  dessen 
Person  sich  der  Dichter  nicht  ab- 
geben will ;  deshalb  auch  quicum- 
que  est.  Diese  zur  Schau  getragene 
Gleichgültigkeit  soll  auf  Cynthia 
die  Wirkung  haben,  dafs  sie  sich 
durch  seine  hohe  Stellung  nicht 
bestimmen  läfst.  —  Mit  iam  wird 
angedeutet,  dafs  Cynthias  Absicht 
ein  Äufserstes  ist,  dem  schon  an- 
deres vorhergegangen  ist,  was  auch 
nicht  hätte  geschehen  sollen.  — 
Fento  ire  gehört  zusammen  (vgl. 
sequere  Italiam  ventis  Virg.  Aen. 
IV  381),  und  qiiolibet  ist  Adver- 
bium. —  W\\an  werden  zwei  Fragen 
eingeführt  „liegt  dir  nichts  mehr  an 
dem  Zusammensein  mit  mir?"  und 
„ist  der  andere  dir  so  lieb,  dafs  du 
seinetwegen  eine  Seefahrt  nach 
Illyrien  wagen  willst?"  Aus  diesem 
Gedanken  an  die  Beschwerlichkeiten, 
denen  sich  Cynthia  aussetzen  will, 
entwickeln  sich  die  weiteren  Fragen 
in  den  nächsten  Distichen,  die  schon 
in  sehr  viel  ruhigerem  Tone  gehalten 
sind  und  nicht  mehr  Verwunderung 
und  Unwillen  über  ihr  Verhalten, 
sondern  die  Besorgnis  für  ihr  per- 
sönliches Wohl  ausdrücken  sollen  : 
„wirst  du  das  alles  ertragen  können?" 
Damit  schliefsen  die  stürmischen 
Fragen,  und  es  folgt  der  Wunsch, 
dafs  äufsere  Umstände  die  Abfahrt 
verhindern  mögen,  damit  dem  Dich- 
ter der  Schmerz  erspart  werde, 
dessen  Schilderung  einen  weiteren 
Fortschritt  in  der  allmählichen  Be- 
ruhigung bezeichnet,  und  indem  sie 
die  zusammenhängende  Gedanken- 
reihe malerisch  abschliefst,  zugleich 
das  harmonische  Ausklingen  des 
ganzen  Gedichtes  vorbereitet.    Für 
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tiine  aiidire  potes  vesani  miirmura  ponli 
fortis,  et  in  dura  nave  iacere  potes? 

tu  pedibus  teneris  positas  fulcire  pruinas, 
tu  potes  insolitas,  Cynthia,  ferre  nives? 

0  utinam  hibernae  duplicentur  tempora  brumae 


die  Kunst  des  Properz,  verschiedene 
Stimmungen  in  naturgetreuer  und 
glaubhafter  Darstellung  sich  aus- 
einander entwickeln  zu  lassen,  ist 
gerade  dieses  Gedicht  ein  lehr- 
reiches Beispiel. 

6.  Fortis  wird  man  besser  zum 
Vorhergehenden  ziehen;  der  Dich- 
ter traut  Cynthia  nicht  genügenden 
Mut  zu  um  den  Lärm  der  Meeres- 
wogen anzuhören,  und  er  glaubt 
nicht,  dafs  sie  es  wird  vertragen 
können  auf  dem  harten  Schiffs- 
boden zu  liegen,  wie  auch  der  un- 
glückliche Paetus  III  7,  50  darunter 
leidet,  dafs  sein  fultuin  pluma  ver- 
sicolore  caput  für  ein  Nachtlager 
auf  dem  Schiff  nicht  geschaffen  ist. 

8.  An  die  Unbequemlichkeiten 
der  Seereise  schliefsen  sich  die  des 
Aufenthalts  in  dem  kalten  Lande.  — 
Positas  pruinas  bezeichnet  den  auf 
der  Erde  liegenden  Schnee,  wie 
positas  nives  Hör,  od.  III  10,  7. 
Ov.  fast.  II  72,  hruma  ter  posuit 
?iives  Sei).  Phoen.  370.  —  Fulcire 
hier  nicht  „stützen",  sondern  „fest- 
treten". Die  Bedeutung  verschiebt 
sich  dadurch,  dafs  nicht  das  Sub- 
jekt selbst,  sondern  die  Erde  als 
das  Tragende  gedacht  wird,  durch 
das  der  Schnee  seine  feste  Lage 
erhält;  fulcire  pruinas  terra  ist 
also  ebenso  gedacht,  wie  man  ful- 
cire lecttim  fulcro  oder  fulcire 
pedem  terra  sagen  kann.  Die  Be- 
deutung des  Wortes  wird  durch 
den  Gegensatz  erläutert  bei  Celsus 
7,  19  quod  tibi  incidit,  linamen- 
ta  super  non  fulcienda  sed  levi- 
ter  tantum  imponenda  sunt.  Auch 
das  griechische  i^el^eiv  bezeich- 
net nicht  nur  das  Festhalten 
durch  Gegendruck  von  unten,  son- 
dern  auch   das  Festmachen   durch 


Druck  von  oben,  z.  B.  rrjV  n^wrriv 
&EHf).l(aaiv  ....  i^siad'fjvai  Siä 
KlfiMTO?  dofalüs  Plut.  Gim.  13, 
und  in  übertragenem  Sinne  Aesch. 
Choeph.  628  Slxas  S'  i^tiSerai 
nv&urjv  (p/ta  6ixaioavvr;s  xara- 
ß&u.erai  erklären  die  Schollen  rich- 
tig). Dafs  auch  das  lateinische 
fulcire  beide  Bedeutungen  ver- 
einigt, zeigen  die  Komposita  infiil- 
cire  „hineinpressen"  oder  „hinein- 
stopfen", ganz  in  der  Bedeutung 
von  inculcare  (im  eigentlichen  Sinne 
Suet.  Tib.  53  per  vim  ore  diducto 
infulciri  cibum  iussit,  in  über- 
tragenem Sen.  ep.  24,  22.  106,  5. 
114,  19  von  dem  wiederholten  ge- 
waltsamen Anbringen  einer  Lieb- 
lingswendung oder  eines  Lieblings- 
gedankens des  Schreibenden)  und 
confulcire  Lucr.  II  98.  —  Von  den 
pruinae  sind  die  nives  nur  dadurch 
unterschieden,  dafs  sie  hier  nicht 
den  gefallenen  Schnee,  sondern 
den  fallenden,  das  Schneegestöber, 
bezeichnen.  —  Ganz  ähnlich  läfst 
Virgil  in  derselben  Situation  den 
Gallus  in  engem  Anschlufs  an  des- 
sen eigene  Dichtung  klagen  (ecl. 
X  47)  Alpinas,  ah ,  dura,  nives  et 
frigora  Rheni  vie  sine  sola  vides: 
ah  te  ne  frigora  laedant!  ah  tibi 
ne  teneras  glacies  secet  aspera 
plantas. 

9.  Es  ist  Winter,  und  das  Bild 
der  illyrischen  Winterlandschaft 
macht  in  dem  Dichter  den  Wunsch 
rege,  dafs  eine  ungewöhnlich  lange 
Dauer  der  winterlichen  Witterung 
Gynthias  Reise  vereiteln  möge.  An 
den  Winter  soll  sich  ein  zweiter 
Winter  schliefsen,  die  Natur  soll 
dem  unglücklichen  Liebhaber  zur 
Hilfe  kommen,  indem  sie  den  Auf- 
gang der  vergiliae,  der  Plejaden, 
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et  sit  iners  tardis  navita  vergiliis, 
nee  tibi  Tyrrhena  solvalur  funis  arena 

neve  inimica  meas  elevet  aura  preces! 
atque  ego  non  videam  tales  subsidere  ventos, 

cum  tibi  provectas  auferet  unda  rates, 


die  dem  Schiffer  den  Anfang  der 
Schiffahrtszeit  hezeichnen  (Servius 
zu  Virg.  georg.  I  138  Pleiades  ortu 
suo  priinae  navigationis  tempus 
ostendtint,  xinde  graece  pleiades 
dicuntur),  verzögert;  denn  solange 
die  Plejaden  auf  sich  warten  lassen, 
kann  der  Schiffer  seinen  Beruf  nicht 
ausühen. 

11.  Von  dem  Strand  des  tyrrhe- 
nischen  Meeres  werden  die  Taue, 
die  das  Schiff  am  Ufer  festhalten, 
losgebunden,  wenn  man  von  dem 
Hafen  von  Ostia  aus  die  Fahrt  nach 
dem  Hafen  von  Oricos  antritt.  Die 
Küstenbezeichnung  ist  hier  dieselbe, 
wie  Hör.  od.  12,  14.  carm.  saec. 
38  litus  Elruscum.  —  Mit  dem  drit- 
ten Wunsch  gehört  der  vierte,  eben- 
falls negativ  gefafste,  ebenso  eng 
zusammen,  wie  vorher  die  beiden 
positiven.  "Wenn  Gynthias  Schiff 
abfährt,  so  zeigt  sich  darin,  dafs 
die  Winde  die  Wünsche  des  Dichters 
mit  sich  geführt  und  dadurch 
wirkungslos  gemacht  haben,  nach 
bekannter  Dichtervorsteliung,  die 
sich  schon  bei  Homer  findet  (Od. 
8,  408  cTtoS  b"  et  Tri Q  ri  ßißaarat 
Seivöv,  ä(faQ  rd  tpepoit?'  äva^nä^a- 
oai  äsüai)  und  der  späteren  Dich- 
tung sehr  geläufig  ist. 

13.  An  diese  vier  Wünsche 
schliefst  sich  noch  ein  fünfter,  der 
nicht  wie  die  vorhergehenden,  die 
Thatsache  der  Abreise  selbst  ins 
Auge  fafst,  sondern  das  Verhalten 
des  verlassenen  Dichters,  und  der 
deshalb  mit  atque  und  dem  unmittel- 
bar darauf  folgenden  Pronomen  der 
ersten  Person  scharf  von  dem 
vorhergehenden  gelrennt  wird, 
„möchte  ich  doch  nicht  erleben, 
was  Leider  ja  doch  früher  oder  später 
geschehen  wird",  mit  derselben  präg- 


nanten Bedeutung  des  Verbums,  wie 
n  16,  45  haec  videam  rapidas  in 
vanum  ferre  procellas  Hl  4,  13 
qua  videam  .spoliis  oneratos  Cae- 
saris  axes  IV  5,  65  vidi  ego  rugoso 
tussim  concj-escere  coliu.  —  Tales 
venu  sind  die  Winde,  die  durch 
den  eben  ausgesprochenen  Wunsch 
einer  ungewöhnlich  langen  Unter- 
brechung der  Schiffahrt  hinreichend 
deutlich  bezeichnet  sind,  wie  III 
24,  3  nostvr  avior  tales  tribuit 
tibi,  Cyiithia,  laudcs  sich  auch  nur 
an  den  Gesamtinhalt  des  vorher- 
gehenden Distichons  anlehnt.  —  An 
diesen  Wunsch  schliefst  sich  eine 
weitere  Schilderung  der  durch  das 
ventos  subsidere  geschaffenen  Situ- 
ation in  einem  frei  angefügten  Satz 
mit  cum,  wie  sie  Properz  gern  ge- 
braucht um  eine  Schilderung  fortzu- 
setzen, z.  B.  IV  3,  11  haecne  rnarita 
fides  etpactae  ingaudia  noctes,  cum 
rudis  urgenti  braccliia  victa  dedi? 
47  necme  tardarent  Scythiae  iuga, 
cum  pater  altas  aslricto  inglaciem 
frigore  nectit  aquas,  63  «e,  precor, 
ascensis  tanli  sit  gloria  Bactris, 
raptave  odorato  carbasa  lina  duci, 
plumbea  cum  tortae  sparguntur 
pondera  f'undue.  —  Die  Flotte  des  ab- 
segelnden Statthalters  hat  sich  schon 
vom  Ufer  entfernt,  und  die  Wellen 
tragen  sie  weiter  fort,  so  dafs  sie 
allmählich  aus  den  Augen  des  am 
Ufer  zurückbleibenden  Dichters  ver- 
schwindet. Das  thun  die  Wellen 
im  Interesse  Gynthias  und  der  an- 
deren Reisenden,  aber  auch  um  den 
verlassenen  Dichter  recht  zu  krän- 
ken, um  ihm,  wie  es  mit  bitterem 
Hohne  heifst,  zu  gestatten,  festge- 
bannt am  leeren  Ufer,  wo  er  doch 
nichts  mehr  zu  suchen  hat,  von  dem  er 
sich  aber  nicht  trennen  kann,   ihr 
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ut  me  defixum  vacua  patiatur  in  ora 
criulelem  infesta  saepe  vocare  manu! 

sed  quocumque  modo  de  me,  periura,  mereris, 
Sit  Galatea  tuae  non  aliena  viae, 

ut  te,  felici  praevecta  Ceraunia  remo, 
accipiat  placidis  Oricos  aequoribus. 


20 


nachzurufen.  Die  Ironie,  die  hier 
in  patiatur  liegt,  findet  sich  ähnlich 
auch  sonst  nicht  selten  in  der  römi- 
schen Dichtung,  namentlich  in  der 
Erotik ;  bei  Properz  noch  II  17, 
15  nunc  licet  in  triviis  sicca  re- 
quiescere  luna  23,  9  cernere  uti 
possis  vultum  custodis amari ;  vgl. 
auch  Ov.  her.  12,  HO  munus,  in 
exilio  quod  licet  esse,  tuli  Dirae 
SS  camp  OS  audire  licebit. —  Der 
verlassene  Dichter  ruft  die  grausame 
Cynthia  oder  nennt  Cynthia  grau- 
sam; beides  liegt  in  den  Worten, 
die  der  direkten  Rede  crudelis 
Cynthia  entsprechen,  vgl.  Virg.  ed. 
V  23  atque  deos  atque  astra  vocat 
crudelia  mater  georg.  IV  356  te 
crudelem  nominedicit  Ov.  arsl53l 
Thesea  crudehm  surdas  clamabat 
ad  auras.  —  Seine  Worte  begleitet 
derDichtermit  einer  drohenden  oder 
schmähenden  Gebärde,  wie  umge- 
kehrt Cynthia  bei  der  Abreise  des 
Dichters  vorgestellt  wird,  I  6,  15  ut 
mihi  deducta  faciat  convicia  puppi 
Cynthia.  —  Aber  schon  diese  Vor- 
stellung ist  für  das  blandum  carmen 
zu  stark,  und  gerade  dadurch  leitet 
sie  zu  dem  Schlufsgedanken  des 
ganzen  Gedichtes  über.  Solche 
Empfindungen,  wie  er  sie  eben  in 
seiner  Erregung  geschildert  hat, 
werden  ihm  doch  in  Wirklichkeit 
fremd  bleiben,  auch  wenn  es  wirk- 
lich zu  einer  Trennung  kommen 
sollte,  im  Gegenteil,  er  wird  auch 
dann  nicht  aufhören  sie  zu  lieben. 
17.  Die  Anrede  periura  enthält 
neben  den  Anfangsworten  des  Ge- 
dichtes den  einzigen  Vorwurf,  der 
Cynthia  gemacht  wird,  und  auch 
dieser  wird  in  einen  Nebensatz 
versteckt    und     dient     nur    dazu. 


durch  den  Gegensatz  zu  den  im 
Hauptsatz  folgenden  freundlichen 
Wünschen  die  Gefügigkeit  des 
Dichters  ins  rechte  Licht  zu  setzen. — 
Galatea  ist  die  bekannteste  unter 
den  Nereiden,  berühmt  vor  allem 
durch  die  Sage  von  der  Liebe 
des  Polyphem  zu  ihr,  die  ein  be- 
liebter Gegenstand  der  bildenden 
Kunst  war.  Für  Cynthia  liegt  eine 
Schmeichelei  darin,  dafs  der  Dichter 
bei  dieser  berühmten  Vertreterin 
weiblicher  Schönheit  Interesse  für 
sie  voraussetzt.  —  Der  Gedanke  ist 
benutzt  von  Ov.  am.  II  11,  34 
aequa  tarnen  puppi  sit  Galatea  tuae. 
19.  Der  Hafen  von  Oricus  oder 
Oricum  an  der  Grenze  zwischen 
Epirus  und  Illyrien  wird  von  dem 
offenen  Meer  getrennt  durch  das 
VorgebirgeAcroceraunia.  den  letzten 
Ausläufer  der  montes  Ceraunii,  das 
für  die  Schiffahrt  nach  Griechenland 
so  gefährlich  war,  dafs  es  von  Hör. 
od.  I  3,  20  und  Ov.  rem.  739  als  typi- 
sches Beispiel  der  Seegefahr  über- 
haupt genannt  werden  konnte.  Es 
war  daherfürCynthia  göttliche  Hilfe 
nötig,  um  hier  ohne  Gefahr  vorüber- 
zukommen (felici remo-  über prae- 
vehi  s.  zu  I  3,  31)  und  in  das 
ruhige  Wasser  des  Hafens  ein- 
zulaufen; aequor  hat  hier  die  ur- 
sprüngliche Bedeutung  der  glatten 
Wasserfläche.  —  Der  Vokativ  tritt 
infolge  einer  Assimilation  an  die 
vorhergehende  Anrede  für  den  Accu- 
sativ  ein,  genau  so  wie  I  11,  9 
atque  utinam  mage  te,  remis 
confisa  minutis,  parvula  Luerina 
cymba  moretur  aqua;  diese  Ver- 
tauschung der  Casus  ist  härter  als 
das  zu  1 7,  24  besprochene  Eintreten 
des  Vokativs  für  den  Nominativ. 
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nam  me  non  uUae  poterunt  corrumpere,  de  te 
quin  ego,  vita,  tuo  liraine  verba  querar : 

nee  me  deficiet  nautas  rogitare  cilatos 
'dicite,  quo  portu  clausa  puella  mea  est?' 


21.  In  substantivischer  Bedeu- 
tung findet  sich  nuUa  oder  non 
Ulla  II  33,  41  nulla  tarnen  lecto 
recipit  se  sola  libenter  III  8,  35 
gaude  quod  nulla  est  aeqite  for- 
mosa  IV  11,  50  turpior  assessu 
non  erit  nlla  meo ,  und  ebenso 
quaevis  I  9,  4  und  in  quadam  I  13, 
7.  Im  Plural  kommt  substantivisches 
nuHi  oder  nulla  im  Maskulinum 
und  Neutrum  nicht  selten  vor,  z.  B. 
Cic.  de  fin.  I  5  mihi  quidem  nullt 
satis  eruditi  videiilui'  Virg.  ecl. 
V  24  non  ulli  pastos  Ulis  egere 
diebus  frigida,  Daphni,  boves  ad 
flumina  Ov.  her.  1,  89  nullis  pro- 
hibentibus  Cic.  de  fin.  I  11  Jiulla 
ad  legendum  Ins  esse  poliora-,  hier 
einmal  das  Femininum  non  ullae. 
—  Keine  Frau  wird  den  Dichter  so- 
weit vom  rechten  Wege  abbringen 
können,  dafs  er  aufhört  das  Haus 
seiner  Geliebten  auch  in  ihrer  Ab- 
wesenheit aufzusuchen  und  sich  auf 
der  Schwelle,  wo  er  sonst  gelegen 
hat  um  sie  um  Einlafs  zu  bitten, 
seinem  Schmerz  zu  überlassen;  ein 
offenbar  absichtlich  sehr  weit  ge- 
triebenes Bild  des  fortdauernden 
obsequium.  —  Ferba  qneri  wie  IV 
1,  134  vetat  insano  verba  to?iare 
foro;  ähnlich  auch  II  15,  3  quam 
multa  apposita  narz-amjis  verba 
lucer?ia.  Ovid  hat  die  Verbindung 
nachgeahmt,  met.  IX  Z0i7noturaqut; 
duros  verba  queror  silices. 

23.  Einen  weiteren  Beweis  seiner 
Treue  liefert  der  verlassene  Dichter 
dadurch,  dafs  er  sich  alle  SchifTer 
kommen  läfst,  um  sie  über  Cynlhia 
zu  befragen.  Das  ist  nur  ein  poeti- 
sches Bild  der  auch  nach  der 
Trennung  fortdauernden  Liebe,  nicht 
wirkliche  Absicht  des  Dichters.  — 
Äec  me  deficiet  mit  einem  Infinitiv 
ist  nicht  anders  aufzufassen,  als  wenn 


geschrieben  wäre  nee  me  deficiet 
Studium  rogitandi, 

24.  Properz  denkt  sich  seine  Ge- 
liebte zunächst  auf  der  Fahrt  be- 
griffen, und  zwar  in  einem  Hafen 
auf  günstiges  Welter  wartend,  (da- 
her clausa,  weil  sie  nicht  ausfahren 
kann),  wo  sie  mit  den  in  um- 
gekehrter Richtung  fahrenden  und 
ebenfalls  festgehaltenen  SchifTeru 
zusammenkommt.  Erst  im  Schlufs- 
distichon  stellt  er  sich  vor,  dafs  sie 
an  ihrem  Bestimmungsort  angelangt 
ist.  —  Von  den  beiden  Namen,  mit 
denen  hier,  wie  der  Zusammenhang 
lehrt,  verschiedene  Teile  vonlllyrien 
bezeichnet  werden,  wird  der  eine 
durch  eine  von  Apollon.  Rhod. 
IV  537  erzählte  Sage  verständlich. 
Hyllus  ist  hier  nicht  der  bekannte 
Sohn  des  Herakles  und  der  Deianira, 
sondern  ein  Sohn  des  Herakles 
und  der  Flufsnymphe  Melite,  die 
im  Phäakenlande  wohnt.  Er  ver- 
läfst  seine  Heimat  und  läfst  sich 
mit  einer  Anzahl  von  eingeborenen 
Phäaken,  die  ihm  gefolgt  sind  und 
nun  "^YUrJrs  heifsen  (Steph.  Byz. 
'YUeZs  M&vos  'lUvoixöv),  an  der 
illyrischen  Küste  nieder,  wo  er 
im  Kampf  mit  den  MivroQfS  fällt. 
—  Für  den  ersten  Namen  fehlt 
es  an  einem  solchen  Zeugnis,  .ttrax 
ist  der  Name  eines  Lapithen,  des 
Vaters  der  Hippodamia,  der  Gattin 
des  Pirithous,  und  zugleich  der 
Name  einer  von  Atrax  der  Sage 
nach  gegründeten  Stadt.  .Itracius 
und  andere  Ableitungen  des  Namens 
werden  von  den  römischen  Dichtern 
als  poetische  Bezeichnung  Thessa- 
liens gebraucht.  Hier  kann  nicht 
Thessalien,  sondern  nur  lllyrien 
gemeint  sein,  und  es  läfst  sich 
nicht  mit  Sicherheil  sagen,  wie 
Properz  dazu  kam,  die  Bezeichnung 


ÜBER  I.     C.  VIII.  VIII  B. 


55 


et  dicaai  '^licet  Alraciis  considat  in  oris, 
et  licet  Hylleis,  illa  futura  mea  est.' 

VIII  b. 

Hie  erat,  hie  iurata  manet.    rumpautur  iniqui! 

vieimus:  assiduas  non  tulit  illa  preces. 
falsa  lieet  eupidus  deponat  gaudia  livor: 

destitit  ire  novas  Cynlhia  nostra  vias. 
illi  earus  ego  et  per  nie  earissiraa  Roma 

dieitur,  et  sine  me  duleia  regna  negat. 


30 


für  Thessalien  auf  lUyrien  zu  über- 
tragen; aber  eine  poetische  Tra- 
dition, auf  die  er  sich  stützte,  mufs 
es  gegeben  haben,  und  vielleicht 
hat  der  Name  des  illyrischen  Volks- 
stammes der  Peiiestae  (Liv.  43,  21), 
der  mit  dem  der  unterworfenen 
Urbevölkerung  Thessaliens  zu- 
sammenfällt, einen  gelehrten  Dichter 
veranlafst  die  Bewohner  eines 
Teiles  von  lUyrien  für  Thessalier 
zu  halten,  wie  in  neuerer  Zeit  aus 
derselben  Übereinstimmung  der  um- 
gekehrte Schlufs  gezogen  worden  ist. 

26.  Ftäura  mea  est  steht  wohl 
nur  des  volleren  Klanges  wegen, 
den  eine  solche  Erklärung  erfordert, 
für  das  einfache  erit,  wie  auch  Ovid 
hei-.  2,  144  m  necis  electu  parva 
futura  mora  est  rem.  284  totaque 
sub  regno  terra  futura  tuo  est 
offenbar  keinen  Unterschied  der 
Bedeutung  beabsichtigt  hat.  —  Die 
für  das  moderne  Ohr  störende 
Übereinstimmung  im  Schlufs  des 
letzten  und  des  vorletzten  Distichons 
scheint  Properz  nicht  empfunden 
zu  haben. 

8  b.  27.  Das  Gedicht  beginnt 
mit  einer  Reihe  von  stofsweise 
hervorgebrachten  Jubelrufen,  be- 
ruhigt sich  dann  im  zweiten  Disti- 
chon soweit,  dafs  die  einzelnen  Ge- 
danken sich  zu  dem  Umfange  eines 
einzelnen  Verses  erweitern  können, 
und  lenkt  endlich  im  dritten  Disti- 
chon in  die  gewöhnliche  Form  des 
Gedankenfortschritts  in  der  römi- 
schen Elegie  ein.  —  Hie  erat,  hie 


manet,  „hier  war  sie,  hier  bleibt 
sie",  betont  die  Identität  des  jetzi- 
gen Zustandes  mit  dem  früheren, 
giebt  also  nachdrücklich  der  Freude 
des  Dichters  darüber  Ausdruck,  dafs 
es  ihm  gelungen  ist  jede  Änderung 
zu  verhindern. 

29.  Der  blasse  Neid  (quid  mihi, 
livor  edax,  ignavos  obicis  annos 
Ov.  am.  I  15,  1)  ist  seiner  Natur 
nach  eupidus;  er  kann  die  Zeit 
nicht  erwarten,  und  deshalb  hat  er 
schon  bei  dem  Gerücht  von  Cynthias 
bevorstehender  Abreise  eine  Freu- 
denmiene angenommen,  aber  die 
mufs  er  jetzt  ablegen,  weil  seine 
Freude  sich  als  irrtümlich  heraus- 
gestellt hat;  oder  vielmehr,  er  darf 
sie  ablegen,  wie  der  triumphierende 
Dichter  höhnisch  sagt,  er  braucht 
sich  nicht  weiter  damit  zu  bemühen, 
sie  zu  tragen,  s.zuIS,  15.  —  Destitit 
ire  ist  gesagt  wie  destitit  ab 
itinere,  während  sonst  desistere 
mit  dem  Infinitiv  die  Beendigung 
einer  Thätigkeit  bedeutet,  die  schon 
stattgefunden  hat.  —  Die  Reise  ist 
neu,  nicht  im  Gegensatz  zu  einer 
früheren  Reise,  sondern  im  Gegen- 
satz zu  dem  bisherigen  Aufenthalt 
in  Rom;  die  Ausdrucksweise  ist 
also  ähnlich  wie  ultima  eura 
I  3,  46. 

32.  Dieitur,  nämlich  im  Publikum, 
oder  vielmehr  in  den  Kreisen,  zu 
denen  der  Dichter  und  seine  Geliebte 
gehören,  und  in  denen  seine  Erfolge 
oder  Mifserfolge  in  der  Liebe  be- 
sprochen werden.     Auf  die  Aufse- 
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illa  vel  angusto  mecum  requiescere  lecto 
et  quocumque  modo  maluit  esse  mea, 
quam  sibi  dotatae  regnum  vetus  Hippodamiae 


35 


run  gen  in  diesen  Kreisen  legt  Properz 
auch  sonst  ein  für  unser  Empfinden 
auffallendes,  aber  für  die  Lebens- 
verhältnisse, die  seinen  Elegien  zu 
Grunde  liegen,  sehr  bezeichnendes 
Gewicht,  wobei  er  stilistisch  den 
Vorteil  gewinnt,  das  einfache  Ver- 
bum  substantivum  zu  vermeiden 
und  durch  eine  lebendigere  Vor- 
stellung zu  ersetzen  (s.  zu  I  4,  10). 
So  I  9,  7  utinam  posito  dicar 
amore  rvdis  II  8,  6  nee  mea  dicetur, 
quae  modo  dicla  mea  est  14,  12 
dicebar  sicco  vilior  esse  lacu    17, 

II  quem  modo  felicem  invidia  ad- 
mirante  ferebant  24,  20  dicor 
lecto  iain  gravis  esse  ttio  26  b,  22 
minc  admirentur  qtiod  tarn  mihi 
pulchra  jniella  serviat  et  Iota  dicar 
in  urbe  potens,  ähnlich  auch  I  18, 
7  qui  modo  felices  inter  numerabar 
amantes;  vgl.  Cat.  8,  17  quem  nunc 
amabis,  cuius  esse  diceris? 

33.  Der  Versschlufs  requiescere 
lecto  auch  Tib.  I  1,  43.  —  Quocum- 
que modo  „selbst  unter  den  dürf- 
tigsten Verhältnissen".  Das  Relativ- 
pronomen quicumque,  das  Properz 
häufig  an  dieser  Versstelle,  im  Vers- 
anfang nach  einem  einsilbigen 
Wort,  gebraucht  (z.  B.  I  4,  7.  24. 
5,  17.  8,  17),  hat  nicht  selten 
die  Bedeutung  des  Indefinitums, 
I  20,  10  sive  ubicumquc  vago 
fluminis  hospitio  11  1,  15  seu  quid- 
quid  fecit  sive  est  quodcumque 
locula,  wo  auch  quidquid  so  ge- 
braucht ist,  20,  13  rfe  /e  quodcum- 
que ad  stxrdas  mihi  dicitur  aures 
21,  19  nos  qitocumque  loco,  nos 
omni   tempore   tecum   .  .  .   sumus 

III  1 ,  30  qualemcumque  Parim 
21,  16  qualiscumque  .  .  .  puella 
23,  9  qualescumque  mihi  seniper 
mansere  ftdeles. 

35.  Sibi  gehört  zu  dem  aus  dem 
Vorhergehenden  entnommenen  ma- 
luit^ man  kann   esse  hinzudenken 


und  die  Konstruktion  ähnlich  auf- 
fassen wie  HI  17,  27  et  (dicam) 
tibi  per  mediam  bene  olentia  flu- 
mina  Naxon  (esse).  —  Das  alte,  zur 
Zeit  des  Wettkampfes  zwischen 
Pelops  und  Oenomaus,  dem  Vater 
der  Hippodamia,  auf  der  Höhe  der 
Macht  stehende  Reich  der  reich  aus- 
gestatteten Hippodamia  ist  eben 
das  Reich,  das  ihr  als  Mitgift  zufiel 
(Paus.  V  1,  7  nHoxp  änod-avövros 
Oivouäov  T1JV  T£  üiaalav  ^a%e  xai 
'OlvtiTilav);  in  dotatae  selbst  steckt 
der  Begriff,  der  poetisch  umschrieben 
werden  soll,  wie  II  2,  8  Gorgonis 
anguiferae  pectus  operta  comis 
in  a7jg-M(/(?;'rt(';  vgl.Virg.  Aen.IX,104 
Stygii  per  flumina  fratris.  —  Zu 
dem  Inhalt  des  Hexameters  giebtder 
Pentameter  nur  eine  nähere  Ausfüh- 
rung, das  Reich  der  Hippodamia  und 
die  Schätze  von  Elis  sind  identisch, 
und  auch  ante  entspricht  dem  vetus 
und  erinnert  noch  einmal  daran, 
dafs  Elis  schon  in  alter  Zeit  ein 
blühendes  Reich  gewesen  sein  mufs. 
—  Pararat  hat  hier  die  Bedeutung 
des  Perfektums.  —  Die  Vorstellung 
von  dem  Glanz  von  Elis  und  der 
Pferdezucht  als  dem  Mittel,  dem 
das  Reich  seine  Blüte  verdankt, 
ist  von  dem  späteren  Olympia  und 
den  dortigen  Wettkämpfen  auf  die 
mythische  Zeit  übertragen.  —  Zwei 
identische  Begriffe  werden  auch 
sonst  zuweilen  durch  die  Kopula  ver- 
bunden, 119,  13  tanti  corpus  /ichilli 
maximaque  in  parva  sustulit  ossa 
manu  III  7, 29  ite  rates  curvas  et  leti 
texite  causas  Virg.  Aen.  I  41  unius 
ob  noxam  et  furias  Jiacis  Oilei 
V  647  divini  signa  decoris  ardentis- 
que  notate  oculos  Ov.  her.  4, 91  arcM* 
et  arrna  tuae  tibi  sunt  imitanda 
DiaJiae.  Hier  dient  die  zweimalige 
Bezeichnung  derselben  Sache  dazu, 
in  der  Pliantasie  des  Lesers  das 
Bild   eines   glänzenden   Rittertums 
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et  quas  Elis  opes  ante  pararat  equis. 
quamvis  magna  daret,  quamvis  maiora  daturus, 

non  tarnen  illa  nieos  fugit  avara  sinus. 
haoc  ego  non  auro,  non  Indis  flectere  conchis, 

sed  potui  blandi  carminis  obsequio. 
sunt  igitur  Musae,  neqiie  amanti  tardus  Apollo. 

quls  ego  fretus  amo:  Cynthia  rara  niea  est. 
nunc  mihi  summa  licet  contingere  sidera  plantis 

sive  dies  seu  nox  venerit,  illa  mea  est. 


wachzurufen,  obwohl  diese  Vor- 
stellung für  den  wesentlichen  Inhalt 
des  Gedichtes  nur  geringe  Bedeu- 
tung hat. 

37.  Zu  daturus  inufs  esset  aus 
dat'et  entnommen  werden.  —  Sub- 
jekt ist  der  Nebenbuhler,  der  vorher 
noch  gar  nicht  genannt,  aber  durch 
das  zweite  Glied  der  vorhergehenden 
Vergleichung  hinreichend  deutlich 
bezeichnet  ist.  Lebhaft  bewegter 
Rede,  wie  sie  hier  dargestellt 
werden  soll,  ist  pedantische  Sorge 
um  die  Deutlichkeit  fremd ,  und 
gerade  der  Nebenbuhler,  den  der 
Liebende  überhaupt  nicht  gern 
nennt,  kann  in  dieser  freien  Weise 
eingeführt  werden,  II  24,  23  con- 
tejidat  mecum  ingenio,  contendat 
et  arte. 

39.  Concha  hier  nicht  die 
Muschel,  sondern  die  in  ihr  einge- 
schlossene Perle,  die  legitur  rubris 
sub  aequoribtis  1   14,  12. 

40.  Obsequio  plurima  vincit 
Amor  sagt  auch  Tibull  I  4,  40.  — 
Pvtui  „ich  habe  es  fertiggebracht." 

41.  Die  Musen  existieren  wirklich, 
sind  keine  poetische  Erfindung;  so 
IV  7,  1  sunt  aliquid  Manes.  — 
Apollo  ist  dem  verliebten  Dichter 
hilfreich,  nicht  tardus  wie  I  1,  17 
Amor. 

42.  Rarus  bezeichnet  das,  was 
in  seiner  Art  so  hervorragend  ist, 
dafs  man  es  nicht  oft  findet  (so 
z.  B.  rara  puella  I  17,  16,  7'ara 
ministra  IV  11,  52);  wie  unser 
„selten,"  aber,  wie  diese  Stelle  zeigt, 
in  freierem  Gebrauch.  — Pentameter, 
die  durch  scharfen  Sinneseinschnitt 


in  der  Mitte  in  zwei  obenein  noch 
genau  gleich  gebaute  Hälften  zer- 
fallen, sind  bei  Properz  bei  weitem 
nicht  so  häufig  wie  bei  Ovid,  aber 
doch  auch  nicht  ganz  selten,  z.  B. 
I  12,  20  Cynthia  prima  fuit,  Cyn- 
thia finis  erit  II  5,  28  Cynthia  for- 
ma potens,  Cynthia  verba  levis. 

43.  Horaz  wünscht  mit  dem 
Scheitel  die  Sterne  zu  berühren, 
sublimi  feriam  sidera  vertice  Od. 
I  1,  36;  Properz  denkt  sich  als 
Gott  im  Olymp,  wo  er  den  Sternen- 
himmel als  Fufsboden  benutzt,  wie 
die  coina  Berenices  von  sich  sagt 
sed  quamquam  me  nocte  premunt 
vestigia  divum  (Cat.  66,  69)  und 
bei  Virgil  (ecl.  V  57)  der  vergötterte 
Daphnis  sub  pedibus  videt  nubes  et 
sidera;  auchStat.silv.I  2,  212  schil- 
dert die  höchste  Glückseligkeitunter 
demselben  Bilde,  «Vepo/o  nitidosque 
errare  per  axes  visus.  —  Summa 
sidera  sind  nicht  die  höchsten 
Sterne,  sondern  die  Sterne  in  der 
Höhe,  s.  zu  I  3,  46;  so  auch  Ov. 
fast.  III  34.  V  39.  trist.  1  2,  20. 

44.  Sive  dies  seu  nox  venerit 
soll  nur  alle  irgend  denkbaren 
Möglichkeiten  umfassen,  ohne  dafs 
die  Wahl  der  verschiedenen  Mög- 
lichkeiten, die  aufgestellt  werden, 
inhaltlich  bedeutsam  wäre.  Properz 
liebt  es,  durch  eine  solche  Zu- 
sammenfassung aller  vorhandenen 
Möglichkeiten  die  Vorstellung  zu 
steigern,  nicht  immer  mit  Glück, 
sondern  zuweilen  so,  dafs  der 
Leser  der  Eindruck  einer  inhalt- 
lichen Leere  hat,  wie  sie  Properz 
sonst    im    allgemeinen    fremd    ist: 
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nec  mihi  rivalis  certos  subducet  amores: 
isla  meam  norit  gloria  canitiem. 


Villi. 

Dicebam  tibi  venturos,  irrisor,  amores, 
nec  tibi  perpeluo  libera  verba  fore : 
ecce  iaces  supplexque  venis  ad  iura  puellae, 


II  21,  19  nos  omni  tempore  tecum, 
sive  aegra  pariter  sive  valente, 
xumus,  25,  9  at  me  ab  amoi'e  tuo 
deducet  nuUa  senectus ,  sive  ego 
Tithonus  sive  ego  Nestor  ero,  26b, 
33  et  tabula  una  duos  poteril  com- 
ponere  amantes,  prora  cubile  mihi 
seil  mihi  pup/jis  ei'it  III 11,  71  ut  tu, 
sivepetesportus  seu,  navita,  linques, 
Caesaris  in  ioto  sis  memor  lonio. 
—  Im  Nebensatz  steht  das  Futurum, 
weil  das  energische  mea  est 
Gegenwart  und  Zukunft  in  sich 
schliefst,  und  es  dient  seinerseits  da- 
zu, den  Leser  auf  diese  prägnante 
Bedeutung  des  Präsens  hinzu  weisen. 
Es  hat  sich  nichts  geändert  und 
es  wird  sich  nichts  ändern,  der 
Nebenbuhler  mit  seinen  Schlichen 
(er  wird  in  subducet  geradezu  als 
ein  Dieb  vorgestellt,  wie  es  von 
einem  anderen  lieifst  cui  nunc  si 
qua  data  est  f'urandae  copia  noctis 
in  8,  39)  ist  ein  für  allemal  ab- 
gethan. 

9.  Das  neunte  Gedicht  bringt 
die  Erfüllung  dessen,  was  im 
siebenten  prophezeit  worden  ist. 
Ponticus  ist  nun  auch  verliebt,  und 
zwar  in  eine  Sklavin,  die  ihn 
völlig  beherrscht.  Properz  spottet, 
oflenbar  mit  scherzhafter  Über- 
treibung, über  seine  Niederlage 
(1  —  4),  weist  jeden  Versuch  zu 
leugnen  durch  Berufung  auf  seine 
Erfahrung  in  diesen  Dingen  zurück 
(5  — &),  und  fordert  ihn  auf,  die 
epischen  Stoffe,  die  ihm  nun  nichts 
helfen,  aufzugeben  und  seine 
Fähigkeiten  zu  solchen  Dichtungen 
zu  benutzen,  an  denen  jedes 
Mädchen  Freude  haben  üann. 
(9—16).     Und    doch  ist    alles  erst 


der  Anfang;  es  wird  noch 
schlimmer  kommen  (17 — 24).  Pon- 
ticus soll  sich  keine  Hoffnungen 
machen  oder  auf  seine  Wider- 
standsfähigkeit vertrauen  (25—32), 
sondern  so  schnell  wie  möglich  seinen 
Irrtum  gestehen  und  den  Versuch 
machen,  seine  Leiden  durch  Ausspre- 
chen im  Liede  zu  lindern  (33.  34). 

1.  Dicebam  tibi  mufs  in  der  rö- 
mischen Umgangssprache  häufig 
angewendet  worden  sein  in  dem 
Sinne  „ich  habe  dich  zu  rechter 
Zeit  gewarnt,  und  du  hast  nun 
den  Schaden  davon,  dafs  du  nicht 
auf  mich  gehört  hast."  So  Ov. 
am.  I  14,  1  dicebam,  medicare 
tuos  desiste  capillos  Plaut,  asin. 
938  dicebam,  pater,  tibi  7ie  matri 
consuieres  male  Sen.  apoc.  12 
dicebam  vobis,  non  semper  Sa- 
turnali a  erunt. 

2.  Ponticus  kann  sich  jetzt,  wo 
er  selbst  gefangen  ist,  keine 
spöttischen,  freien.\ufserungen  mehr 
erlauben;  libera  verba  nimmt  die 
in  irrisor  enthaltene  Vorstellung 
noch  einmal  auf,  aber  es  deutet 
auch  an,  dafs  Ponticus  jetzt  kein 
freier  Mann  mehr  ist,  dafs  ihm  die 
libertas  quae  velit  ira  loqui  (I  1, 
28)  fehlt.  —  Der  \ etsznhn%  nec  tibi 
perpeluo  auch  Ov.  am.  1  6,  26. 

3.  In  flehender  Haltung  mufs  er 
sich  dem  Richterstuhle  des  Mädchens 
nahen;  iura  ist  die  Thätigkeit  des 
Rechtsprechens  (vgl.  in  jus  vocare 
und  Ähnliches),  das  dem  Herrn 
gegenüber  seinen  Sklaven  zusteht, 
vgl.  III  11,  2  e^  trahil  (femina) 
addictum  sub  sua  iura  virum  III 
4,  4  Tigris  et  Euphrates  sub  tua 
iura  fluent  Ov.  am.  I  2,  20  pot^i- 
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el  tibi  nunc  quaevis  imperat  empta  modo, 
non  me  Chaoniae  vincaut  in  amore  columbae 

dicere,  quos  iuvenes  quaecjue  puella  dornet, 
me  dolor  et  lacrimae  merito  fecere  peritum : 


gimus  vietas  ad  tua  iura  manus.  — 
Besonders  demütigend  für  den 
stolzen  Ponticus  ist  es,  dafs  seine 
domina  in  Wirklichkeit  seine  eigene 
Sklavin  ist,  in  die  er  sich  sofort  ver- 
liebt hat,  nachdem  sie  in  seinen 
Besitz  gekommen  ist,  obwohl  sie 
gar  keine  besonderen  Vorzüge  hat; 
es  hätte  ebenso  gut  eine  andere 
sein  können.  Auch  diese  Be- 
tonung des  Mangels  besonderer 
Vorzüge  (vgl.  II  16,  15  ergo  mu- 
nerifjus  quivis  mercatur  amoreni, 
wo  auch  eine  bestimmte  Person 
gemeint  ist)  soll  dazu  beitragen, 
die  Niederlage  des  Ponticus  als 
besonders  schmählich  erscheinen 
zu  lassen. 

5.  Um  jedes  Leugnen  von  vorn- 
herein unmöglich  zu  machen,  be- 
ruft sich  der  Dichter  auf  sein  be- 
sonderes Wissen  in  diesen  Dingen, 
das  er  ebenso  hoch  stellt,  wie  die 
Weissagekunst  der  berühmten 
Tauben  der  Eiche  von  Dodona,  die 
Soph.  Trach.  171  erwähnt,  ws  ttjv 
nalaiäv  cprjydv  avSiJaal  noxe  Jo)- 
Scövi  oiaacöv  ix  nsleidSmv  i<pf], 
und  Herod.  II  57  rationalistisch 
zu  erklären  sucht,  inel  reco  r^ö- 
nco  äv  nelsiäs  ys  ävd'qo)nr](i] 
(pcov^rpdey^airo ;  —  Chaones  ist  der 
Name  des  epirotischen  Volks- 
stammes, auf  dessen  Gebiet  das 
uralte  Zeusheiligtum  von  Do- 
dona lag;  daher  Euphorion  (Mein. 
Anal.  Alex.  76)  Zrjvds  Xaovioio 
ngouävTies  rjvSä^avro.  — hl  amore 
gehört  nicht  zu  vincant,  sondern 
zu  dicere.  —  Der  Plural  quos  iu- 
venes ist  nicht  etwa  so  aufzufassen, 
als  ob  für  jedes  Mädchen  mehrere 
Liebhaber  gezählt  werden,  sondern 
steht  deshalb ,  weil  zwei  ver- 
schiedene Gedanken  hier  vermischt 
werden,  quos  iuvenes  puellae 
domeJit,  und  quem  quaeque  iuve- 


nem  puella  dornet.  —  Das  Präsens 
dornet  von  einer  vergangenen 
Handlung,  deren  Wirkung  in  der 
Gegenwart  fortdauert,  wie  oft  in 
der  Dichtung,  z.  B.  I  18,  9  quae 
te  mihi  carniina  mutant  \S  \,  77 
me  creat  Archytae  suboles  4,  53 
quem  sijie  matris  honore  nulrit 
inhumanae  dura  papilla  lupae 
Virg.  Aen.  IX  266  cratera  an- 
tiquum,  quem  dat  Sidonia  Dido.  — 
Die  pathetische  Berufung  auf  die 
eigene  Prophetengabe  soll  hier 
scherzhaft  wirken  und  wirkt  so  auf 
den  Leser,  der  weifs  oder  aus  dem 
weiteren  Fortgang  des  Gedichtes  er- 
fährt, dafs  es  in  Wirklichkeit  um 
Ponticus  gar  nicht  so  schlimm  stand. 
Gegen  solche  übernatürlichen 
Kräfte  kann  Ponticus  mit  der  ein- 
fachen Thatsache,  dafs  die  ganze 
Sache  gar  nicht  wahr  ist,  nicht 
aufkommen. 

7.  Merito,  weil  die  Thränen 
und  Leiden,  die  der  Liebende  durch- 
gemacht hat,  ihm  einen  Anspruch 
auf  Entschädigung  geben.  Diese 
Vorstellung  leitet  zu  dem  nahe- 
liegenden Gedanken  über,  dal's  er 
gern  auf  diesen  Vorzug  verzichten 
würde,  wenn  er  sich  damit  Frei- 
heit von  seinen  Leiden  erkaufen 
könnte;  aber  dieser  Gedanke  wird 
sofort  wieder  verlassen,  und  die 
BetrachtnuK  kehrt  zu  Ponticus  zu- 
rück. —  Über  dicar  s.  zu  I  8b,  32. 
—  Die  Bedeutung  von  rudis  wird 
durch  fjosilo  amore  näher  bestimmt, 
wie  11  34,  82  sive  in  amore  rudis 
sive  peritus  erit  verbunden  ist. 
Aber  auch  ohne  einen  solchen  Zu- 
satz hat  rudis  diese  Bedeutung,  III 
15,  5  illa  rüdes  animos  per  noctes 
conscia  primas  imbuit  17,  1  te 
quoque  enim  iion  esse  rüdem  te- 
statur  .  .  .  Ariadna  IV  3,  12  cum 
rudis  urgenti  bracchia  victa  dedi. 


60 


PROPERTII 


atque  utinam  posito  dicar  amore  rudis! 
quid  tibi  nunc  misero  prodest  grave  dicere  Carmen 

aut  Amphioniae  moenia  flere  lyrae  ? 
plus  in  amore  valet  Mimnermi  versus  Homero : 

carmina  mansuetus  lenia  quaerit  Amor, 
i  quaeso  et  tristis  istos  compone  libellos 


und  Ov.  her.  1,  77  mit  einem 
Wortspiel,  wie  es  dem  Geschmack 
der  römischen  Lebe  welt  entsprochen 
haben  mag,  forsitan  et  narres, 
quam  sit  tibi  jmstica  coniunx, 
quae  tantnm  lanas  ?io7i  sinat 
esse  rüdes. 

9.  Das  grave  carmen,  das  wür- 
dige Gedicht,  wie  es  im  Gegensatz 
zu  den  erotischen  Tändeleien  ge- 
nannt wird,  ist  identisch  mit  der 
im  Pentameter  durch  /lere  be- 
zeichneten Klage  um  die  bedrohten 
.Mauern  von  Theben;  das  Gedicht 
wird  einmal  seiner  allgemeinen  Na- 
tur nach  und  dann  noch  einmal 
nach  seinem  besonderen  Stoff  be- 
trachtet, der  auch  7,1.  17  schon  ge- 
nannt ist.  Dabei  benutzt  der  Dich- 
ter im  Vorbeigehen  die  Gelegenheit, 
um  an  die  Erbauung  der  .\lauer 
von  Theben  durch  die  Leier  des 
Amphion  als  an  ein  berühmtes  Bei- 
spiel für  die  .Macht  des  Gesanges  zu 
erinnern.  —  Der  Dichter,  der  einen 
traurigen  Stofl"  besingt,  wird  selbst 
gedacht  als  an  dem  Schicksal  seiner 
Personen  teilnehmend  und  es  be- 
klagend; so  III  3,  41  nil  tibi  sit 
muco  praeconia  clussica  cornu 
flere  9,  37  non  flebo  in  ciyieres 
arceni  sudisse  paternos  Cadmi,  und 
von  einer  Darstellung  der  bilden- 
den Kunst  II  31,  14  altera  (vajva) 
maerebat  funera  Tantalidos.  Ähn- 
lich, aber  kühner,  ist  die  Vorstel- 
lung, dafs  der  Dichter  selbst  die 
Handlung  ausführt,  die  er  in  Wirk- 
lichkeit von  seinen  Personen  be- 
richtet, II  1,  IS  ut  possem  keroas 
ducere  in  arma  vianus  Virg.  ecl. 
V!  46  Pasiphaen  nivei  solalur 
amoreiuvenci  georg.  II  37  iuvat  Is- 


mara  Baccho  conserere  atque  olea 
magnujn  vestire   Taburnum. 

11.  Homero  für  vei'su  Homer i 
mit  einer  auch  sonst  häufigen  Un- 
genauigkeit,  z.  B.  II,  3,  20  par 
Jganippeae  ludere  docta  lyrae, 
und  unmittelbar  darauf  et  sua  cum 
antiquae  covimittil  scripta  Corin- 
nae\  umgekehrt  I  19,  15  quarum 
nulla  tua  fuerit  mihi,  Cynlkia, 
forma  grutior  III  12,  38  vincit 
Penelopes  /lelia  Galla  fidem.  — 
Properz  kommthier  auf  den  zu  1 7, 19 
besprochenen  Gegensalz  zwischen 
durtts  und  mollis  versus  zurück  und 
betrachtet  mit  Hermesianax  den 
Mimnermus  als  Erfinder  des  Pen- 
tameters, während  andere  diesen 
Ruhm  dem  Archilochus  oder  Calli- 
nus  zuschrieben  (Hör.  ars  poet.  77). 
Zugleich  ist  aber  Mimnermus  auch 
Vertreter  des  von  ihm  selbst  ge- 
pflegten Gebietes  der  Dichtung,  und 
zwar  ein  Vertreter  von  ehrwürdigem 
Alter,  der  sich  mit  Homer  eher 
vergleichen  liefs  als  seine  eigent- 
lichen Vorbilder  Callimachus  und 
Philetas. 

12.  In  majisuettis  liegt  die  Be- 
gründung (s.  zu  I  2,  8);  Amor  for- 
dert sanfte,  d.  h.  nicht  kriegerische 
oder  epische  Gedichte,  weil  er 
selbst  sanft  ist. 

13.  /  oder  ite  als  Einleitung  zu 
einer  Aufforderung  (vgl.  II  29,  22. 
III  23,  23)  erinnert  an  die  Sprache 
des  gewöhnlichen  Lebens  und 
giebt  dadurch  der  Rede  den  Cha- 
rakter lebendiger  Natürlichkeit, 
auch  wenn  die  Aufforderung  nicht 
ironisch  gemeint  ist  wielll7,  29.  18, 
17.  —  Mit  istos  libellos  sind  nicht 
die  eben  genannten  Dichtungen  von 
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et  cane  qiiod  quaevis  nosse  piiella  velit. 
quid  si  non  esset  facilis  tibi  copia?    nunc  tu 

insanus  medio  flumine  quaeris  aquam. 
necdum  etiani  palles,  vero  nee  tangeris  igni: 

haec  est  venturi  prima  favilla  mali. 
tum  magis  Armenias  cupies  acccdere  tigres 


den  traurigen  Schicksalen  des  the- 
banischen  Königshauses,  die  amna 
Iraternae  tristia  militiae,  selbst 
gemeint,  sondern  die  griechischen 
Originale,  die  der  römische  Dichter 
zur  poetischen  Produktion  braucht. 
Diese  Bücher  soll  Ponticus  jetzt 
zusammenlegen ;  für  das  Zusammen- 
stellen von  Büchern,  die  man  nicht 
mehr  oder  überhaupt  nicht  braucht, 
in  der  Bibliothek  scheint  coinpo- 
nere  der  übliche  Ausdruck  gewesen 
zu  sein,  Cic.  fam.  XVI  20  Ubros 
compone  (vorläufig  ohne  Ordnung), 
iiidieem  cum  Metroduro  lubebit 
Ov.  Pont.  I  1,  11  quaeris  ubi  hos 
possis  nullo  componere  laeso  (vor- 
her quolibet  abde  loco),  wie  über- 
haupt componere  von  dem  Auf- 
schichten von  Dingen  gesagt  wird, 
die  man  im  Augenblick  nicht 
braucht,  Varro  I.  lat.  V  182  non 
in  arca  ponebant ,  sed  in  aliqiia 
cella  siipabarit,  idestcovipojiebant, 
quo  minus  loci  occuparet^  Hör. 
ep.  1  1,  12  condo  et  compono,  quae 
7nox  depromere  possim. 

15.  Quid  si?  „wie  arg  wäre  es 
erst,  wenn  dir  die  Begabung 
fehlte?  Aber,  zum  Glück  fehlt  sie 
dir  nicht".  Ähnlich  II  9,  29  quid 
si  longinquos  retinerer  j/iiles  ad 
Jndos  18,  5  q7iid  jnea  si  canis  aetas 
candesceret  annis  34,  11  quid  si 
non  co7istans  illa  et  tarn  certa  fuis- 
set  IV  9,  43  quid  si  lunoni  sa- 
crum  faceretis  amarae.  —  Copia 
und  facilitas ,  ein  reicher  Schatz 
von  Begriffen  und  Worten ,  die 
dem  Sprechenden  oder  Schreibenden 
in  jedem  Augenblick  zur  Verfügung 
stehen,  und  die  sichere  Herrschaft 
über  diesen  Schatz,  sind  Eigen- 
schaften,  die  der  Schriftsteller  in 


Poesie  und  Prosa  notwendig  braucht. 
Quintilian  spricht  von  diesen  Vor- 
zügen, die  sich  nicht  scharf  von- 
einander trennen  lassen,  oft  und 
verbindet  sie  gern  so  wie  es  hier 
Properz  thut,  z.  B.  XII  5,  1  acce- 
dente  verborum  figurarumque  fa- 
cili  copia.  —  Wer  die  Fähigkeit  des 
poetischen  Ausdrucks  hat  und  sie 
nicht  anwendet,  wo  sie  ihm  helfen 
kann,  handelt  ebenso  wahnsinnig, 
wie  jemand,  der  sich  mitten  im  Was- 
ser vom  Durst  quälen  läfst ;  die  offen- 
bar sprichwörtliche  Vergleichung 
hat  auch  Ov.  met.  IX  761  mediis 
sitiemus  in  undis. 

17.  Über  necdum  etiam  s.  zu  I 
3,  11.  —  In  venturi  ist  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  des  Verbums  ganz 
erloschen,  es  entspricht  genau 
unserem  „künftig";  so  III  11,  5 
venturam  mortem  22,  42  venturae 
coni7igis  Virg.  Aen.  III  158  vefi- 
turos  nepoles  Ov.  Pont.  I  9,  44 
tit  tua  venturi  nomina,  Celse,  le- 
gant.  —  Favilla  ist  hier  nicht  die 
Asche,  die  nach  dem  Brande  übrig- 
bleibt, sondern  die  Asche,  unter 
derderFunke  brennt,  aus  dem  neues 
Feuer  angefacht  werden  kann,  eine 
Vorstellung,  die  den  Alten  geläufiger 
war,  als  den  an  die  bequemsten 
Mittel  der  Feuererzeugung  gewöhn- 
ten modernen  Lesern ;  Ov.  met. 
VIII  641  ijide  foco  tepidum  ci- 
nerem  dimovit  et  ignes  suscitat 
hesternos.  —  Prima  favilla  nicht  die 
erste  Asche,  sondern  die  Asche, 
aus  der  das  Weitere  entsteht  (s.  zu 
I  3,  46). 

19.  Tum,  wenn  das  pallere  und 
vero  tangi  igni  eingetreten  sein 
wird.  —  Armenische  Tiger  nennt 
Virg.  ecl.  V  29  Dapimis  et  Arme- 
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et  magis  infernae  vincula  nosse  rotae, 
quam  pueri  totiens  arcuni  senlire  medullis 

et  nihil  iratae  posse  negare  tuae. 
nullus  Amor  cuiquam  faciles  ita  praebuit  alas, 

ut  non  allerna  presserit  ille  manu. 


20 


nias  curru  subiungere  tigres  in- 
stituit,  wo  die  beiden  Worte  an 
derselben  Stelle  des  Verses  stehen, 
und  Lygd.  (Tib.  JIl)  6,  15  Jr- 
menias  tigres  et  fulvax  ille  leacnas 
vicit.  Solchen  Bestien  nahe  zu 
kommen  (feindliche  Berührung  ist 
hier  nicht  gemeint)  oder  das  Höllen- 
rad, an  welches  in  der  Unterwelt 
Ixion  wegen  seines  Vergehens  gegen 
Hera  gefesselt  ist,  kennen  zu  lernen 
(aus  eigener  Erfahrung,  wie  I  5,  4 
properas  ultima  Jiosse  mala)  ist 
nicht  so  schlimm,  wie  von  Amors 
Pfeilen  getroffen  zu  werden. 

21.  Totiens  von  den  wiederholten 
erotischen  Eindrücken.  Dafs  der 
Verliebte  den  Bogen  des  Gottes  in 
seinem  Innern  fühlt,  ist  kräftiger, 
als  wenn  der  Dichter  von  den 
Pfeilen  gesprochen  hätte,  weil  es 
die  Thätigkeit  des  Gottes,  der  den 
Pfeil  sendet,  deutlicher  empfinden 
läfst ;  ähnlich  auch  V.  29  donec 
manus  attigit  ossa.  —  In  iratae 
tuae  ist  tuae  ganz  wie  ein  sub- 
stantivischer BegrifT  behandelt,  „dei- 
ner Geliebten,  wenn  sie  schmollt". 
So  111  8,  22  7rie  doceat  livor  me- 
cum  habuisse  meam,  14,  22  et  licet 
in  triviis  ad  latus  esse  suae, 
wahrscheinlich  im  Anschlufs  an 
die  Umgangssprache;  auch  bei 
anderen  Dichtern,  z.  B.  Hör.  oH.1 15, 
1^2  non  hoc  pollicitus  tuae  Tib.  I 
4,  75  pareat  ille  suae  5,  42  nar- 
rat  scire  nofanda  meam  9,  65  at 
tua  perdidicit. 

23.  Das  Bild,  das  dem  Dichter 
vorschwebt,  ist  das  eines  Eros,  der 
sich  aus  List  scheinbar  fangen,  bei 
den  Flügeln  ergreifen  läfst,  um 
sein  Opfer  um  so  leichter  zu  treffen ; 
die  poetische  Vorstellung  der  Er- 
scheinung, dafs  jemand,  der  zuerst 


leicht  und  ohne  innere  Erregung 
eine  Eroberung  gemacht  hat,  später 
sich  ernsthaft  verliebt  und  unter 
dieser  Liebe  schwer  zu  leiden  hat. 
Amor  reicht  freiwillig  seine  Flügel 
hin,  um  sich  fangen  zu  lassen;  sie 
sind  also  faciles,  weil  sie  dem 
Menschen  nicht  dadurch  Schwie- 
rigkeit machen ,  dafs  Amor  sich 
ihrer  bedient  um  zu  entfliehen. 
Aber  Amor  macht  es  dem  Menschen 
doch  nicht  so  leicht,  oder  hat  es 
ihm  wenigstens  noch  niemals  so 
leicht  gemacht,  dafs  er  nicht  nach- 
träglich ihn  um  so  schwerer  ge- 
troffen hätte.  Während  der  Mensch 
mit  dem  gefangenen  Amor  spielt, 
etwa  wie  Dido  bei  Virg.  Aen.  1 
657  (T.  mit  dem  in  der  Gestalt  des 
kleinen  Ascanius  erscheinenden 
Amor,  benutzt  er,  wie  bei  Virgil, 
die  Gelegenheil  um  ihn  altema 
manu,  mit  wechselnder  Hand,  d.  h. 
mit  der  Hand,  die  abwechselnd 
ruht  und  angreift,  also  von  Zeit 
zu  Zeit,  (einen  offenen  und  dauern- 
den Angriff  wagt  er  noch  nicht, 
sondern  nur  verstohlene  Versuche) 
aus  nächster  Nähe  zu  verwunden. 
Für  diesen  Begriff  der  Verwun- 
dung tritt  prejnere  ein  in  geis- 
tiger, also  aus  dem  Bilde  her- 
ausfallender Bedeutung,  (vgl.  HI 
21,  5  oinnia  sunt  tentala  mihi, 
quacumque  f'ugari  possit,  at  ex 
omni  me  prernit  isie  deus),  hier  be- 
sonders auffallend  wegen  der  Ver- 
bindung mit  manu,  die  auf  eine 
sinnliche  Bedeutung  hinzuweisen 
scheint.  Aber  auch  sonst  ist  dem 
Properz  ein  solches,  oft  recht 
hartes  Herausfallen  aus  dem  Bilde, 
ebenso  wie  die  Vermischung  ver- 
schiedener Bilder  geläufig,  z.  B. 
n  1 0,  23  inopes  laudis  conscendere 
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nee  te  decipiat  quod  sit  satis  illa  parata: 
acrius  illa  siibit,  Pontice,  si  qua  tua  est. 

quippe  ubi  non  liceat  vacuos  seducere  ocellos, 
nee  vigilare  alio  nomine  eedat  Amor. 

qui  non  ante  patet,  donee  manus  attigit  ossa: 


Carmen  IV  1,  61  Efinius  hirsuta 
cingat  sua  dicta  Corona. 

25.  Der  Versanfang  nee  te  deci- 
piat auch  Ov.  am.  1  8,  65.  —  Was 
eben  unter  dem  Bilde  eines  persön- 
lich gedachten  Eros  ausgesprochen 
worden  ist,  wird  hier  noch  einmal 
gesagt.  —  Der  Konjunktiv  quod  sit 
satis  parata,  weil  Properz  sich  den 
Ponticus  redend,  seiner  Warnung 
diese  Thatsache  entgegenhaltend 
denkt.  Der  Ausdruck  selbst  scheint 
sehr  üblich  gewesen  zu  sein,  und 
seine  besondere  Färbung  lassen 
einige  andere  Stellen  erkennen, 
Priap.  46, 7  nam  quamvis  videar  sa- 
tis paratus,  erucarum  opus  est 
decem  inaniplis  Ov.  fast.  I  437  at 
deus  (Priapus)  obscena  nimium 
quoque  parte  paratus  Cat.  15,  11 
quem  tu,  qua  /übet,  ut  lubet,  mo- 
veto,  qtiantumvis,  ubi  erit  foris, 
paratum.  —  Illa  si  qua  steht  hier, 
wie  häufig,  im  Sinne  von  illa  quae, 
und  illa,  die  Person  selbst  wird 
hart  und  kräftig  zum  Subjekt  von 
subit  gemacht,  wo  etwa  cura 
illius  gemeint  ist  (vgl.  I  11,  1  ec- 
quid  te  .  .  .  .  nostri  cura  subit 
memores  all  ducere  noctes?),  so 
dafs  nicht  die  Liebe,  sondern  die 
Geliebte  selbst  sich  in  das  Herz 
des  Mannes  einschleicht  und  von 
ihm  Besitz  ergreift,  gerade  dadurch, 
dafs  sie  sich  ihm  ganz  hingiebt. 

27.  Je  mehr  sie  die  Deine  ist, 
desto  schlimmer  ist  es  für  dich, 
weil  sie  dir  keine  Ruhe  läfst,  deine 
Leidenschaft  immer  von  neuem  er- 
regt. —  Facuos  prädikativisch  und 
proleptisch,  „so  dafs  sie  niemals  un- 
beschäftigt, vacui  amore,  sind."  — 
Der  Liebesgott  ist  eifersüchtig  auf 
seine  Macht  und  erlaubt  seinem  Opfer 
nicht,  alio  nomine,  nämlich  alio 
quam    suo    nomine,    die    Nächte 


wachend  hinzubringen.  Als  Gegen- 
satz gemeint  ist  wohl  studiis  vigi- 
lare severis  (11  3,  7),  mit  Rück- 
sicht auf  die  bisherigen  epischen 
Dichtungen  des  Ponticus,  aber  man 
kann  auch  an  den  in  der  Elegie 
III  17  behandelten  Gegensatz  von 
Wein  und  Weib  denken;  saepe  tuo 
(Bacchi)  cedit  munere  victus  Amor 
sagt  Lygdamus  (Tib.  III)  6,  4.  —  Ce- 
dere  hat  hier  seine  ursprüngliche  Be- 
deutung, und  der  Infinitiv  vigilare 
schliefst  sich  an  das  Verbum  wie 
V.  5  me  vincant  dicere. 

29.  Trotz  der  stark  aufgetragenen 
Schilderung  der  Niederlage  des 
Ponticus  im  Anfange  des  Gedichtes 
weifs  dieser  selbst  noch  nicht  ein- 
mal, dafs  er  ernstlich  verliebt  ist, 
sondern  fühlt  sich  bei  den  assi- 
duae  blanditiae  ofTenbar  noch  recht 
wohl.  Die  Worte  necdum  etiam 
palles,  vero  nee  tangeris  igni  er- 
halten jetzt  eine  für  den  Leser 
überraschende  Bedeutung;  er  er- 
fährt, dafs  die  ganze  Sache  gar 
nicht  so  schlimm  war,  sondern  nur 
von  dem  Dichter  in  scherzhafter 
Weise  aufgebauscht  worden  ist,  und 
auf  den  natürlichen  Einwand  des 
Ponticus,  dafs  er  von  der  gan- 
zen Sache  nichts  wisse,  wird 
hier  die  Antwort  gegeben,  das 
sei  nicht  anders  zu  erwarten.  Die 
Liebe  ist  noch  nicht  recht  zu 
bemerken,  weil  Amors  Pfeil  den 
Körper  bisher  nur  leicht  geritzt, 
ihm  die  entscheidende  Wunde 
noch  nicht  beigebracht  hat;  die 
Vorstellung  ist  dieselbe,  wie  II  34, 
60  que7n  tetigit  iaciu  certus  ad 
ossa  deus  (vgl.  Theoer.  3 ,  17 
ÖS  UE  xaTaauv%o)v  xai  es  oariov 
ä%^is  iäntEi,  1,  102  cos  ix  nai- 
8ds  "AQaros  vn  öariov  aldsr^ 
s^coTi  Ov.  her.  15  (Paris)  275  non 
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quisquis  es,  assiduas  ah  fuge  blanJitias. 
illis  et  silices  possunt  et  cedere  quercus, 

nedum  tu  possis,  Spiritus  iste  levis, 
quare,  si  pudor  est,  quam  primum  errata  fatere: 

dicere,  quo  pereas,  saepe  in  amore  levat. 


mea  sunt  sumvia  leviter  districta 
sagitta  pectora ,  descendit  vulnus 
ad  ossa  meum  met.  1  472  illo 
laesit  Apollineas  traiecta  per  ussa 
medullas),  und  für  das  Treffen  des 
Pfeiles  kommt  neben  längere,  und 
contingere  (1  1,2)  auch  atUngere 
vor,  Sil.  XI,  146  unum  ....  stare 
inier  proelia  nuUis  ailaclum  telis. 
So  erfährt  der  Leser  allmählich,  dafs 
die  Sache  bei  weitem  nicht  so 
schlimm  ist  wie  der  Dichter  sie 
darstellt,  und  dafs  im  Grunde  weiter 
nichts  geschehen  ist,  als  dafs  Pon- 
ticus  eine  Geliebte  hat,  die  seinen 
Wünschen  keinen  Widerstand  ent- 
gegensetzt. So  läuft  das  Gedicht 
in  eine  harmlose  Neckerei  aus,  ähn- 
lich wie  die  ebenfalls  an  einen 
Freund  gerichtete  Elegie  I  10. 

30.  Vor  einer  so  bequemen  Liebe, 
wie  sie  Ponticus  jetzt  geniefst, 
soll  sich  jeder,  auch  der  scheinbar 
Widerstandsfähigste,  in  acht  neh- 
men. Diese  allgemeine  Bemerkung 
knüpft  an  die  Worte  donec  majius 
alUgit  ossa  an ,  mit  denen  der 
Dichter  dem  Ponticus  sein  zukünf- 
tiges Schicksal  vorausgesagt  hat, 
und  sofort  wendet  er  sich  zu  dem 
besonderen  Fall  des  Ponticus  wieder 
zurück.  —  Die  Form  der  Warnung 
ist  ähnlich  wie  Tib.  I  4,  9  o  fuge 
le  tenerae  jiuerorum  crcdere  turbae. 

31.  Mit  seltsamer  Übertreibung 
sagt  Properz,  dafs  Liebkosungen 
Steine  und  Bäume  erweichen  können; 
wie  viel  weniger  ist  darauf  zu 
rechnen,  dafs  der  als  Luftkörper 
von  minimalem  Gewicht  gedachte 
menschliche  Geist  {Tivivua)  Wider- 
standleistet? —  Posszml  gehört  nicht 
zu  cedere,  sondern  zu  dem  ganzen 
GeHanken;  gemeint  ist  potesl  fieri 
vi  Ulis  silices  et  quercus  cedanl.  — 
Den  positiven  Gedanken  stellt  sich 


der  Dichter  im  folgenden  negativ  vor, 
fieri  non  polest  ut  illis  silices  vel 
quercus  resistant,  und  an  diesen 
negativen  Gedanken  wird  trotz  der 
positiven  Form,  in  der  er  ausge- 
sprochen ist,  die  Anwendung  auf 
den  besonderen  Fall  mit  7iedum  tu 
possis  (resistere)  angefügt.  Es  tritt 
hier  also  gerade  das  Gegenteil  der  zu  I 
2,  30  besprochenen  Erscheinung  ein. 

33.  Da  Ponticus  nun  einmal  un- 
rettbar verloren  ist,  so  rät  ihm  der 
Dichter,  seinen  Irrtum  zu  gestehen, 
d.  h.  zu  bekennen,  dafs  er  der 
Macht  des  Liebesgottes  unterlegen 
ist,  und  zwar,  was  nicht  ausdrück- 
lich gesagt,  aber  für  einen  Dichter 
selbstverständlich  ist,  im  Liede. 
Dieser  Aufforderung  giebt  der  Dich- 
ter, um  seinen  Freund  noch  mehr 
zu  necken,  eine  drohende,  beinahe 
grobe  Form,  indem  er  sich,  ähnlich 
wie  vorher  in  quod sit  salis  illa pa- 
rata,  einer  in  der  Umgangssprache, 
wie  es  scheint,  sehr  geJiräuchlichen, 
aber  nichts  weniger  als  höflichen 
Wendung  bedient.  Si  pudor  est, 
das  Properz  selbst  noch  II  12,  18 
hat,  si  pudor  est,  alio  Iraice  lela 
tua,  leitet  stets  eine  in  unfreund- 
lichem oder  wenigstens  ungedul- 
digem Tone  gehaltene  Aufforderung 
ein,  so  Ov.  am.  III  2,  23  tua  contrahe 
crura,  si  pudor  est,  wo  die  eifer- 
süchtige Entrüstung  charakterisiert 
werden  soll,  Virg.  ecl.  VII  44  ite 
domuni  pasti,  si  quis  pudor,  ite, 
iuvenci ,  um  die  Ungeduld  des  zu 
seiner  Geliebten  eilenden  Hirten 
zu  zeichnen,  luv.  III  153  exeat, 
inquit,  si  pudor  est,  et  de  pul- 
vino  surgat  equestri ,  cuius  res 
legi  non  sufficit  Mart.  II  37,  10 
ullus  si  pudor  est,  repone  cenam. 

34.  Was  der  Dichter  von  Ponticus 
als  eine   Anstandspflicht  verlangt. 
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X. 

0  iucunda  quies,  primo  cum  testis  amori 
adfueram  vestris  conscius  in  lacrimis! 

0  noctem  meminisse  mihi  iucunda  voluptas, 
o  quoliens  votis  illa  vocanda  meis, 

cum  te  complexa  morientem,  Galle,  puella 


dafs  er  seine  Niederlage  eingesteht, 
liegt  zugleich  auch  in  seinem  eige- 
nen Interesse;  denn  der  Liebes- 
kranke (hier  kehrt  der  Dichter 
zu  der  übertreibenden  Darstellung 
des  Anfangs  zurück)  fühlt  Erleich- 
terung in  seinen  Leiden,  wenn 
er  sich  aussprechen  kann;  ein  an- 
tiker und  moderner  Erotik  sehr 
geläufiger  Gedanke,  vgl.  z.B.Callim. 
Ir.  67  xovf>OTepa>s  röre  (pcora 
Scad'llßovaiv  dvlat,  ä>c  Si  tqitjxöv- 
rcov  ftoTQav  äcpexXe  ulav,  rj  (pllov 
7]  ÖT  is  ävS^a  avve.unoQov  ij  Sts 
xfoyals  ai.yea  naxpavQais  Eay^axov 
ite^erj  epigr.  46,  3  al  Movaai  tdv 
EQfora  xarta%va(vovTc,  ^Pllmne 
Theoer.  11,  1  ovSev  ttöt  rdv 
ego>ra  nsrpv'/.ei  (pd^ftay.ov  äXlo, 
Nix/a,  ovT  eyioiarov^  i/uiv  doxeZ, 
ovT  in/naarov,  rj  Tai  Uie^lSes.  — 
hl  quo  pereas  ist  quo  Neutrum;  so 
nicht  selten  in  der  Verbindung /^ro 
quo  (I  18,  27). 

10.  Ein  Freund  des  Dichters, 
Gallus,  der  im  fünften  Gedicht  als 
sein  Nebenbuhler  bei  Cynthia  auf- 
getreten war,  erscheint  hier  in 
einer  ganz  anderen  Situation.  Er 
ist  hier  in  eine  andere  verliebt, 
und  der  Dichter,  den  das  Vertrauen 
seines  Freundes  zum  Mitwisser  und 
Augenzeugen  dieses  Verhältnisses 
gemacht  hat  (l  — 10),  dankt  ihm 
dafür  nicht  nur  durch  Verschwiegen- 
heit, sondern  auch  durch  gute 
Lehren  (11-30),  die  aus  eigener 
trauriger  Erfahrung  geschöpft  sind 
und  auch  für  die  Liebe  des  Gallus 
ähnliche  Störungen  voraussetzen, 
wie  der  Dichter  sie  in  seinem  Verhält- 
nis zu  Cynthia  kennen  gelernt  hat. 
Willenlose  Unterwerfung  unter  die 
Properz  I. 


Herrschaft  der  Gehebten  erscheint 
als  das  einzige  Mittel  um  sich  in 
der  Liebe  glücklich  und  sicher  zu 
fühlen. 

1.  Das  Gedicht  beginnt  mit  einer 
Reihe  von  Anrufungen,    wie  II    15 

0  me  felicem,  o  nox  mihi  Can- 
dida, et  o  tu,  leetule,  delictis  facte 
beute  meis.  —  Primus  amor  ist 
nicht  die  erste  Liebe  des  wankel- 
mütigen Gallus  (I  13,  5),  sondern 
der  Anfang  der  Liebe,  die  erste 
ungestörte  Zusammenkunft,  bei  der 
nur  der  Dichter  zugegen  war; 
adfueram  ist  einfache  Vergangen- 
heit. —  Bei  dieser  Zusammenkunft 
weint  Gahus  vor  Freude,  wie  in 
der    Schilderung    derselben    Sache 

1  13,  15  vidi  ego  te  toto  vinctum 
languescere  collo  et  flere  iniectis, 
Galle,  diu  manibus.  —  Die  Verbin- 
dung der  Begriffe  ist  cum  adfueram 
conscius  vestris  in  lacrimis,  testis 
primo  amori. 

3.  Im  ersten  Distichon  ist  die 
Nacht  (^^M/e*^  angerufen,  im  zweiten 
die  Freude  der  Erinnerung  {voluptas 
?neminisse),  und  die  Wiederholung 
von  iucunda  stellt  eine  nähere  Ver- 
bindung zwischen  den  beiden  An- 
rufungen her.  —  Angerufen  wird 
das  Vergnügen  sich  der  Nacht  zu 
erinnern,  die  erst  V.  5  durch  einen 
Zeitsatz  näher  bestimmt  wird,  nach- 
dem sich  vorher  noch  eine  Anrufung 
der  Nacht  selbst  eingeschoben  hat, 
die  es  verdient,  dafs  man  sie  un- 
zählige Male  mit  Gelübden  herbei- 
ruft, d.  h.  eine  Wiederholung  von 
den  Göttern,  an  die  die  Gelübde  ge- 
richtet sind,  zu  erlangen  sucht. 

5.  Complexa  passivisch,  wie  Gic. 
pro    S.   Rose.   37   quo    uno   male- 
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vidimus  et  longa  ducere  verba  moral 
quamvis  labeotes  premerel  mihi  somnus  ocellos 

et  mediis  caelo  Luna  ruberet  equis, 
non  tarnen  a  vestro  potui  secedere  lusu : 

tantus  in  alternis  vocibus  ardor  erat, 
sed  quoniam  non  es  veritus  concedere  nobis, 

accipe  commissae  munera  laetitiae. 
Don  solum  vestros  didici  reticere  dolores: 

est  quiddam  in  nobis  maius,  amice,  öde. 


ficio  scelera  omnia  complexa  esse 
videantur.  —  Der  glückliche  Lieb- 
haber stirbt  vor  Freude  und  ist 
unfähig  zu  sprechen;  nur  in  langen 
Zwischenräumen  bringt  er  von  Zeit 
zu  Zeit  mühsam  ein  Wort  hervor 
(ducere  hier  „herausziehen",  vgl. 
fiehim  ducere  I  15  b,  40).  —  Dem 
starken  Ausdruck  morientem  ent- 
spricht in  der  Schilderung  derselben 
Sache  I  13,  15  languescere.  — 
Vidimus,  nicht  videbumus,  weil  hier 
nicht  nur  die  Schilderung  fortge- 
setzt, sondern  auch  die  unglaub- 
liche Thalsache  festgestellt  werden 
soll,  dafs  der  flatterhafte  Gallus 
sich  wirklich  einmal  in  einem  sol- 
chen Zustande  leidenschaftlicher 
Erregung  befunden  hat;  vgl.  IV  11, 
60  lacrimas  vidimus  ire  deo. 

7.  Cat.  63,  37  jiiger  his  labante 
languore  uculos  sopor  operit.  —  Es 
ist  Mitternacht.  Luna,  der  grie- 
chische und  römische  Dichter  eben- 
so einen  Wagen  geben  wie  dem 
Sonnengott,  leuchtet  mediis  equis, 
wörtlich  „während  ihre  Rosse  sich 
in  der  Mitte  des  Weges  befinden".  — 
Rubere  bezeichnet  hier  nicht  eine 
bestimmte  Färbung  des  Mondes,  wie 
Virg.  georg.1431  ventosemper  rubet 
aurea  Plioebe  Hör.  sat.  I  8,  35 
lunamque  rubeniem,  sondern  das 
Leuchten  im  allgemeinen;  so  Hör. 
od.  11  11,  10  neque  uno  luna 
ruben.i  nitet  vultu. 

9.  Lusus  und  ludere  in  erotischer 
Bedeutung,  wie  das  griechische 
na/^£iv;  bei  Properz  noch  11  15,  21 


Jiecdum  inclinatae  prohibent  te 
ludere  viammae  18  b,  24  ludis  et 
externa  tincta  nitore  caput  32, 
29  sin  auteni  longo  nox  nna  aut 
altera  lusu  consumpta  est ;  häufig 
bei  Catull. 

11.  Mit  sed  wird  zu  einem 
neuen  Gedanken  übergegangen;  für 
das  Vertrauen,  das  Gallus  seinem 
Freunde  bewiesen  hat,  soll  er  jetzt 
auch  durch  guten  Rat  belohnt 
werden.  —  Concedere  ist  wesentlich 
dasselbe,  wie  nachher  commissae, 
und  man  mufs  laetiliam  aus  dem 
Folgenden  hinzudenken.  —  Laelitia 
hat  erotische  Bedeutung,  wie  I  15, 
14  longae  conscia  laetitiae  11  6, 
32  iurgia  sub  tacita  condita  laetitia. 
—  Das  vieldeutige  Wort  7nunus  hat 
hier  die  ursprüngliche  Bedeutung 
der  pflichtmäfsigen  Leistung,  und 
zwar  ist  es  die  commissa  laetitia, 
die  dem  Dichter  diese  Pflicht  der 
Dankbarkeit  auferlegt. 

13.  Z>/rf/cj  ganz  im  Sinne  von  poi- 
sum,  das  nachher  folgt.  —  Dolores 
die  Liebesschmerzen,  trotz  des  vor- 
hergehenden laetitia,  weil  jede 
Liebe,  auch  die  glückliche,  den 
antiken  Erolikern  als  Krankheit 
und  Verwundung  erscheint;  so  II 
15,  35  quam  possim  nostros  alio 
transferre  dolores  (trotz  o  me  fe- 
licem),  Cat.  50,  17  ex  quo  per- 
spiceres  meum  dolorem ,  (etwa 
„mein  Sehnen",  wo  auch  nicht  an 
eine  unglückliche  Liebe  gedacht  ist) ; 
ähnlich  auch  1  17,  19  illic  si  qua 
meum  sepelissent  fata  dolorem. 
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possum  ego  diversos  itcrum  coniungere  amantes, 

et  dominae  tardas  possum  aperire  fores, 
et  possum  alterius  curas  sanare  recentis, 

nee  levis  in  verbis  est  medicina  meis. 
Cynthia  me  docuit,  semper  quaecunique  petenda 

quaeque  cavenda  forent:  non  nihil  egit  Amor, 
tu  cave  De  tristi  cupias  pugnare  puellae, 

neve  superba  loqui,  neve  tacere  diu: 
neu,  si  quid  petiit,  ingrata  fronte  negaris, 

neu  tibi  pro  vano  verba  benigna  cadant. 
irritata  venit  quando  contemnitur  illa. 


15.  Der  Dichter  stellt  seinem 
Freunde  seine  Hilfe  für  den  Fall 
eines  Zerwürfnisses  zwischen  den 
Liebenden  in  Aussicht.  Ein  solcher 
Fall  ist  noch  nicht  eingetreten, 
aber,  wie  es  scheint,  bei  dem 
Charakter  des  Gallus  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  zu  erwarten.  — 
Diversi  amantes  sind  die  entzweiten, 
nach  verschiedenen  Richtungen 
sich  trennenden  Liebenden;  die 
Bedeutung  ist  dieselbe,  wie  in  dem 
Substantiv  divorlium.  —  Die  Thür, 
die  sich  nicht  öffnen  will,  wird  als 
belebtes  Wesen  gedacht  und  ihr 
die  Eigenschaft  der  Langsamkeit  zu- 
geschrieben. 

17.  Mit  curas  recentes  können 
in  diesem  Zusammenhange  nur 
neue  Neigungen  des  einen  Teiles 
verstanden  werden,  die  das  alte 
Verhältnis  zu  zerstören  drohen;  das 
flatterhafte  Wesen  des  Gallus,  wie 
es  in  der  13.  Elegie  geschildert 
wird  (certus  et  in  nullo  quaeris 
amore  moram),  läfst  den  Dichter 
an  diese  Gefahr  denken.  Von  sol- 
chen neuen  Neigungen  kann  man 
sich  befreien  durch  zauberkräftige 
Heilmittel  (Tib.  11  3,  13  nee  potuit 
curas  sanare  salubribus  herbis), 
mit  denen  hier  der  Zuspruch  des 
Dichters  als  ebenso  heilkräftig  ver- 
glichen wird. 

19.  Semper  gehört  in  den  Frage- 
satz hinein  und  bedeutet  „in  jedem 
einzelnen  Falle",  wie  I  16,  47 
semper  amantis   ßetibus    und    oft 


das  griechische  äet,  —  Das  ver- 
allgemeinernde Relativum  quae- 
cumque  geht  hier  ganz  in  die  Be- 
deutung des  indirekten  Fragepro- 
nomens über;  ähnlich  auch  111  21,  5 
omnia  sunt  tentata  mihi,  quacum- 
que  fugari  possit. 

21.  Den  Erfahrungen,  die  der 
Dichter  gewonnen  hat,  werden  die 
Fehler  des  in  ernster  Leidenschaft 
noch  unerfahrenen  Gallus  gegen- 
übergestellt, die  er  ablegen  soll.  — 
Cupere  gebraucht  Properz  öfter  in 
abgeschwächter  Bedeutung,  wo  man 
eher  velle  oder,  wie  hier,  das  ein- 
fache Verbum  erwartet;  so  1  9, 
19  tum  magis  Ai-menias  cupies 
accedere  iigres  II  15,  41  qualem 
si  cuncti  cuperent  decurrere  vitam 
DI  9,  2  intra  fortunam  qui  cupis 
esse  tuam.  —  Tristi  „wenn  sie 
schlecht  gelaunt  ist",  s.  zu  16,  10. 

23.  Ingratus  hier  nicht  „un- 
dankbar," sondern  „unfreundlich, 
unliebenswürdig."  —  Die  versöhn- 
lichen W'orte  der  Geliebten  fallen 
wirkungslos  zu  Boden,  wie  Pfeile, 
die  ihr  Ziel  nicht  erreichen;  ganz 
ähnlich  I  16,  34  at  mea  nocturna 
verba  cadunt  zephyro  17,  4  om- 
niaque  ingrato  litore  vota  cadunt 
Ov.her.  3,  9S  at  meapro  nullo  p an- 
dere verba  cadunt,  wo  pro  7iullo 
pondere  auch  genau  dem  pro  vano 
an  dieser  Stelle  entspricht. 

25.  Über  irritata  venit  s.  zu  I 
4,  10.  —  Meminit  entspricht  dem 
zu  I  5,  24  besprochenen  Gebrauch 
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nee  meminil  iustas  ponere  laesa  minas. 
at  quo  sis  humilis  magis  et  subiecliis  Amori, 

hoc  magis  effectu  saepe  fruare  bono. 
is  poterit  felix  una  lemanere  puella, 

qui  numquam  vacuo  peclore  über  eiit. 

XI. 

Ecquid  te  mediis  cessantem,  Cynlhia,  Bais, 


von  Jiescit,  nicht  etwa  unserem 
„sie  denkt  nicht  daran."  —  Die 
drohenden  Worte  der  erzürnten 
Geliebten  {iniustae  viinae  I  7,  12) 
sind  hier  durch  das  Verhalten  des 
Gallus  gerechtfertigt. 

28.  Gallus  wird  die  gute  Wirkung 
der  von  dem  Dichter  empfohlenen 
Lehren  geniefsen.  Das  prosaische 
eff'ectus  hat  Properz  noch  III  9, 
27  et  tibi  ad  effeclum  vires  det 
Caesar,  und  ganz  in  demselben 
Sinne  wie  hier  III  23.  10  semper 
et  eff'ectus  promeniere  bonos. 

29.  Die  Lehren,  die  der  Dichter 
seinem  Freunde  giebt,  sind  aus 
seiner  eigenen  Erfahrung  geschöpft, 
aber  doch  auch  für  den  besonderen 
Charakter  des  Gallus  berechnet, 
dem  deceptis  augelur  famu  puellis 
(1  13,  5).  Daher  wird  ihm  neben 
der  Fügsamkeit,  die  auch  nicht  in 
seinem  Wesen  gelegen  zu  haben 
scheint,  auch  das  Festhalten  an  dem 
einen  Liebesverhältnis  empfohlen.— 
Henianere  bezeichnet  das  bleibende 
Ergebnis,  wie  im  heutigen  Italieni- 
schen ;  bei  Properz  noch  II  9,  b  illum 
expectando  facta  remansil  anus, 
vgl.  II  16,  9  deinde  ubi  consumpto 
reslabit  munere  pauper. 

3U.  Wer,  wie  Gallus  bisher,  nicht 
ernsthaft  liebt,  ist  Über  vacuo  pec- 
lore. Nur  dadurch  kunn  man  ein 
Mädchen  dauernd  gewinnen,  dafs 
man  selbst  auf  diese  Art  von  Frei- 
heit verzichtet. 

11.  Gynthia  ist  auf  einer  Bade- 
reise in  dem  gefährlichen  Bajä, 
und  dieser  Aufenthalt  erweckt  in 
dem     Dichter     eifersüchtige     Be- 


fürchtungen. Kr  fragt,  ob  sie  noch 
an  ihn  denke  oder  schon  ein 
anderer  ihre  Neigung  gewonnen 
habe  (1  —  8);  er  wünscht,  dafs  sie 
sich  an  den  Verführungen  des  ge- 
sellschatllichen  Lebens  möglichst 
wenig  beteilige  (9 — 16),  und  sucht 
sich  wegen  seiner  Besorgnis  zu 
rechtfertigen,  die  nicht  in  Mifs- 
trauen  gegen  Cynthias  Treue, 
sondern  in  seiner  grofsen  Liebe  zu 
ihr  seinen  Grund  habe  (17—26). 
iMit  der  Aufforderung,  Bajä  so 
schnell  wie  möglich  zu  verlassen, 
und  einer  Verwünschung  gegen 
den  gefährlichen  Ort  (27—30) 
schliefst  das  prächtige  kleine  Ge- 
dicht .  das  den  Zeitgenossen  des 
Dichteis  nicht  nur  durch  die  fein 
abgewogene  Stimmungszeichnung, 
sondern  auch  durch  die  gerade  in 
ihrer  Knappheil  wirkungsvollen 
Erinnerungen  an  die  Reize  des 
Badelebens  in  Bajä  gefallen  haben 
wird;  moderne  Leser  werden  gut 
thun  sich  dieses  Bild  etwa  aus 
Friedländers  Sittengeschichte  (Ile 
US  ff.)  lebendig  zu  machen. 

1.  Cynthia  lebt  mitten  in  Bajä, 
wie  auch  wir  sagen  um  anzudeuten, 
dafs  jemand  sich  an  einem  Ort 
aufhält,  an  den  er  nicht  gehört, 
sondern  wo  er  sich  besser  nicht 
befände;  so  III  IG,  12  Scironis 
media  sie  licet  ire  via,  weil  ein 
Reisender  im  allgemeinen  besser 
daran  thul,  diesen  Weg  zu  meiden, 
111  16,  30  non  iuvat  in  media  7io- 
vien  habere  via.  —  Derselbe  Tadel 
ist  auch  in  cessantem  ange- 
deutet; es  wäre  längst  ihre  Pflicht 
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qua  iacet  Herciileis  scniita  litoribus, 
et  modo  Thesproti  mirantem  subdita  regno 
proxima  Misenis  aequora  nobilibus, 


gewesen,  zu  ihrem  Geliebten  zu- 
rückzukehren. —  ßajä,  an  der  West- 
seite des  Golfs  von  Neapel,  in  der 
Nähe  des  Vorgebirges  Misenum, 
wird  schon  im  Jahre  176  v.  Chr. 
als  aquae  Cumanae  von  Livius  er- 
wähnt (41,  16,  3)  und  galt  seit 
der  letzten  Zeit  der  Republik  als 
Luxusbad,    Strabo    V    p.  244    xai 

vöacov  iniTr]Seia  Dio  48,  51,  3  «s 
re  ßlov  Siayojyrjv  xal  is  äxeaiv 
eTHTTjSeiÖTara  Hör.  ep.  I  1,  83  nul- 
lus  in  orhe  sinus  Bais  prae- 
lucet  arnoenis  Mart.  VI  42,  7  prin- 
cipesque  Baiae.  Wie  zu  allen 
Zeiten,  erleichterte  das  unbeschäf- 
tigte und  angeregte  Leben  und 
das  häufige  Zusammensein  auf  be- 
schränktem Raum  die  Anknüpfung 
von  Liebesverhältnissen;  Üvid  em- 
pfiehlt den  Besuch  von  Bajä  für 
diesen  Zweck  (ars  1  255),  und 
Martial  erzählt  (I  62)  von  einer 
Frau,  die  als  Penelope  nach  Bajä 
ging  und  als  Helena  zurückkam. 
2.  In  der  Nähe  von  Bajä  galt  ein 
Damm,  der  den  Lucrinersee  vom 
Meere  trennte,  als  ein  Werk  des 
Hercules;  Strabo  V  p.  245  6  8k 
AoxqTvos  xöXttos  TtlaritsvtTat,  ue%Qi 
Batwv  %ü)fiari  slQyöusvoS  and 
Trjs  s'^co  &aläaarjS  önraoTaSlco  rd 
ufjxos,  nlÜTos  S'e  äfia^iTov  nla- 
relas,  o  (paaiv  'H^axlia  Sta%cöoni 
ras  ßovs  elavvovra  ras  rrjQvövov. 
Diodor  IV  22,  der  dasselbe  be- 
richtet, fügt  noch  hinzu,  dafs  der 
Weg  den  Namen  Herculesweg  führte, 
und  so  wird  er  wirklich  von  Silius 
XII  118  genannt.  Auch  hier  ge- 
hört Hercvleis  zwar  formell  zu 
litoribvs,  aber  der  Leser  soll  es 
auch  mit  semita  in  Verbindung 
bringen.  Properz  erwähnt  diesen 
Weg  noch  einmal,  woerdieselbeGe- 
gend  bezeichnet,  III  18,  4  et  sonat 


Hei'culeo  structa  labore  via. —  Iacet 
hat  hier  die  auch  uns  geläufige  geo- 
graphische Bedeutung,  wie  z.  B. 
Virg.  Aen.  VI  795  iacet  extra 
sidera  tellus  Ov.  trist.  IV  7,  21 
inmimeri  montes  inter  me  teque 
viaeque  fluminaque  et  campi  nee 
freta  pauca  iacent  und  in  Prosa 
öfter. 

3.  Von  dem  Aufenthalt  am  Her- 
culeswege  wird  mit  dem  frei  ge- 
brauchten et  7nodo  (s.  zu  I  3,  21) 
der  Aufenthalt  in  der  Nähe  des  Vor- 
gebirges Misenum  (hier  im  Plural) 
unterschieden.  Berühmt  ist  Misenum, 
weil  es  das  Grabmal  des  aus  der 
Sage  bekannten  Trompeters  des 
Aeneas  ist  (Virg.  Aen.  Vi  162ff).  — 
Der  Meeresspiegel,  den  Cynthia  mit 
Bewunderung  betrachtet,  liegt  unter 
dem  Küstenland,  und  dieses  wird 
als  Reich  des  Thesprotus  bezeichnet, 
des  in  die  Afridensage  verwickelten 
Königs  von  Thesprotien  (Hyg. 
fab.  88).  Properz  folgt  einer  sonst 
nicht  bekannten ,  aber  leicht  ver- 
ständlichen Überlieferung,  wenn  er 
das  sonst  an  der  Küste  von  Epirus 
lokalisierte  Reich  dieses  Königs, 
in  dem  man  den  Acherusischen 
See,  die  Flüsse  Acheron  und  Ko- 
kytos  und  übeihauptdie  homerische 
Schilderung  des  F;ingangs  zur 
Unterweit  wiederzufinden  glaubte 
(Paus.  I  17,  5),  in  die  Gegend  von 
Cumae  versetzt,  die  ebenfalls  für 
den  von  Homer  beschriebenen  Ein- 
gang zur  Unterwelt  gehalten  wurde 
(Strabo  I  p.  26.  V  p.  244).  —  Das 
Meer,  das  Cynthia  bewundert,  wird 
man  sich  durch  zahlreiche  Fahr- 
zeuge belebt  denken  müssen;  we- 
nigstens sind  es  diese,  die  in  einer 
ähnlichen  Situation  die  Bewunde- 
rung des  Beschauers  erregen,  I  14, 
3  et  modo  tarn  celeres  mireris  cur- 
rere  Untres;  vgl.  Ov.  am.  II  11,  11 
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nostri  cura  subit  memores  ah  ducere  noctes? 

ecquis  in  extremo  restat  amore  locus? 
an  te  nescio  quis  simiilatis  ignibus  hostis 

sustulit  e  nostris,  Cynthia,  carminibus? 
atque  utinam  mage  te,  remis  confisa  minutis, 

parvula  Lucrina  cymba  moretur  aqua, 
aul  teneat  clausam  tenui  Teuthrantis  in  unda 


non  illic  urbes,  non  tu   inirabere 
Silvas, 

5.  Subire  hier  von  den  Erinne- 
rungen, die  sich  dem  mit  anderen 
Dingen  beschäftigten  Mensclien 
plötzlich  und  unvermerkt  auf- 
drängen, wie  I  14,  20  nee  timet 
(f'^enus)  oslrino  subire  toj'o,  also 
etwas  anders  als  1  9,  26  acrius  illa 
subit.  —  Die  Konstruktion  ist  te 
cura  subit  ducere  noctes  riostri 
memores;  der  Ausdruck  ist  pleo- 
nastisch,  in  cura  und  inemorcs 
kommt  derselbe  BegrifT  zweimal 
zum  Ausdruck.  Es  sind  schlaflose 
Nächte  gemeint,  die  ganz  in  Sorgen 
verbracht  werden,  daher  ducere 
7ioctes,  nicht  viel  anders  als  pro- 
ducere  noctes  I  3,  39. 

6.  Gemeint  ist  er<77//*  mihi  restat 
locus  in  extremo  tuo  amore? 
„bleibt  für  mich  ein  Plätzchen  im 
äufsersten  Winkel  deines  Liebes- 
empfindens, oder  ist  dein  Liebes- 
empfinden schon  ganz  durch  einen 
anderen  eingenommen?"  DerDichler 
giebt  sich  also  den  Anschein,  als 
halte  er  sich  schon  liir  einen  Ver- 
drängten, dem  nur  noch  vielleicht 
ein  kleines  Plätzchen  übrig  ge- 
blieben sei,  und  in  dieser  Voraus- 
setzung versucht  er  über  seinen 
augenblicklich  erfolgreichen  Neben- 
buhler wieder  die  OI>erhand  zu  ge- 
winnen, indem  er  ihn  verdächtigt, 
es  sei  ihm  gar  nicht  ernst  mit  seiner 
Liebe,  und  seine  Absicht  nur  dem 
Dichterzu  schaden.  Zugleich  erinnert 
er,  scheinbar  absiclitslos,  Cyn- 
thia an  eine  ihr  unerwünschte  Folge 
ihrer  Untreue,  das  Verschwinden 
ihres  Namens  aus  seinen  Dichtun- 


gen; denn  dafs  die  Geliebte  Wert 
darauf  legt,  durch  die  Gedichte, 
zu  denen  sie  den  Anlafs  gegeben 
hat,  auf  die  Nachwelt  zu  kommen, 
wird  allgemein  vorausgesetzt,  II  5,  5 
inveniam  tarnen  e  multis  fattacibus 
unam,  quae  fieri  noslro  carmine 
notn  velit  III  2,  15  fortunata  meo 
si  qua  est  celebrata  libello  Ov. 
II  17,  29  7iovi  aliquam,  quae  se 
circumferat  esse  Corinnam  :  ut 
fiat,  quid   non  illa    dedisse  vetil? 

9.  Magis  im  Sinne  von  potius 
(s.  zu  I  4,  4);  der  Vokativ  confisa, 
wo  man  den  Accusativ  als  Ap- 
position zu  te  erwartet,  wie  1  8, 
19  ut  te,  felici  praevecla  Ce- 
raunia  remo,  accipiat . . .  Oricos.  — 
Der  Dichter  fürchtet  ganz  besonders 
die  gefährliche  Unterhaltung  am 
Strande  und  wünscht  deshalb,  dafs 
Cynthia  lieber  ihre  Zeit  mit 
Schwimmen  und  Kahnfahrten  aus- 
fülle. Auf  dem  Luciinersee,  der 
vom  Meere  durch  den  vorher  er- 
wähnten Herculesdamm  getrennt 
ist,  soll  ein  kleiner  Nachen  Cynthia 
aufhalten,  ihre  Zeit  in  Anspruch 
nehmen,  so  dafs  sie  für  die  Unter- 
haltung, die  der  Dichter  fürchtet, 
nicht  frei  ist ;  mora  und  morari  von 
dem,  was  den  Giofsstädlerauf  Reisen 
interessiert,  IV,  8,  4  ubi  tarn  ra- 
rae  non  perit  hora  morae  Ov.  am. 
II  11,  13  7iec  viedius  tenuis  con- 
chas  piclosque  lapillospontus  haltet: 
bibuli  litoris  illa  7nora  est,  —  Zu 
dem  kleinen  Nachen  gehören  kleine 
Ruiier,  wie  sie  Damen  führen 
können. 

11.  Noch  besser  abgeschlossen 
von    allen  Versuchungen   ist  Cyn- 
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alternae  facilis  cedere  lympha  manu, 
quam  vacet  allerius  blandes  audire  susurros 
molliter  in  tacito  litore  compositam, 


thia,  wenn  sie  sich  mit  Schwimm- 
übungen beschäftigt.  Die  Kunst 
des  Schwimmens  scheint  in  der 
Zeit  des  Properz  allgemein  ver- 
breitet gewesen  zu  sein;  an  Cali- 
gula  wird  es  als  besonders  auffal- 
lend hervorgehoben,  dafs  er  nicht 
schwimmen  konnte  (Suef.  Cal.  54), 
und  Agrippina  konnte  sich  durch 
Schwimmen  retten  (Tac.  Ann. 
XIV  5  Suet.Nero34).  Vom  Schwim- 
men in  Bajä  spricht  auch  Martial 
VI  43,  1  duvi  tibi  felices  se  in- 
du/gent,  Castrice,  Baiae  canaque 
siilphureis  nympha  natatnr  aquis. 
Wenigstens  in  späterer  Zeit  mufs 
es  dort  überdachte  Schwimmbassins 
gegeben  haben,  Rut.  Nam.  243  (bei 
der  Beschreibung  der  Einfahrt  in 
den  Hafen  von  Gentumcellae)  nee 
posuisse  satis  laxo  navalia  portu: 
ne  vaga  vel  tutas  ventilet  aura 
rates,  interior  medias  sinus  in- 
vitatus  in  aedes  ijistabilem  fixis 
ai-ra  nescit  aquis,  qualis  in  Eu- 
boicis  {Cumanis)  captiva  natalibus 
undasustinet  alterno  bracchia  len- 
ta  sonu,  aber  ob  Properz  hier  an  ein 
solches  gedacht  hat,  wozu  clausam 
gut  passen  würde,  ist  ungewifs, 
da  wir  nicht  wissen ,  was  unter 
Teuthranlis  unda  gemeint  ist.  Die 
Veränderungen,  die  die  Gegend 
durch  vulkanische  Ausbrüche  er- 
litten hat,  machen  jeden  Versuch 
die  Teuthrantis  unda  wiederzu- 
finden unmöglich.  Auch  über  den 
Namen  ist  nichts  weiter  bekannt, 
als  dafs  Silius  Italicus  einmal  (XI 
288)  einem  Bewohner  von  Gumae 
den  nach  Mysien  weisenden  Namen 
Teulhras  gegeben  hat,  also  von 
einem  mythologischen  Zusammen- 
hange gewufst  haben  mufs,  von 
dem  sich  nur  noch  an  dieser  Stelle 
des  Properz  eine  schwache  Spur 
erhalten  hat.  —  Das  Wasser  ist  leicht 
beweglich   und   zeigt  diese  Eigen- 


schaft darin,  dafs  es  ohne  Schwie- 
rigkeit den  Armen  Raum  läfst,  die 
in  regelmäfsiger  Abwechslung  be- 
stimmte Bewegungen  ausführen. 
Manu  ist  Dativ,  wie  11  1,  66  und 
pinu  II  19,  19.  — Das  Schwimmen 
wird  mit  ähnlichen  Worten  be- 
schrieben von  Lygdamus  (Tib.  III) 
5,  30  facilis  lenta  pellitur  U7ida 
manu  Ov.  met.  IV  353  alternaque 
bracchia  ducens  in  liquidis  trans- 
lucet  aquis  ibis  589  si  qua  per 
alternos  pulsabitur  unda  lacertos. 

—  Mit  tenui  in  unda  (vgl.  Verg. 
georg.  IV  410  in  aquas  teniiis  dilap- 
sus  abibit)  und  facilis  lympha  ist 
wesentlich  dasselbe  gesagt,  und  es 
bleibt  dem  Leser  überlassen,  die  nur 
in  der  Auffassung  verschiedenen  Be- 
zeichnungen derselben  Sache  trotz 
der  verschiedenen  Stellung,  die  sie 
im  Satze  einnehmen,  zu  einem  Ge- 
samtbild zu  vereinigen. 

13.  Susurri  vom  Liebesgeflüster, 
wie  Hör.  od.  I  9,  19  lenesque  sub 
noctem  susurt'i.  —  Facet  unpersön- 
lich, nach  dem  Muster  von  licet, 
findet  sich  auch  bei  Virgil  und 
Ovid  und  in  späterer  Zeit  öfter.  — 
Molliter  hier  und  I  14,  1  tu  licet 
abiectus  Tiberina  molliter  unda  .  . 
bibas  von  der  Behaglichkeit  der 
Lage.  Tullus  ist  dort  abiectus, 
Gynthia  hier  composita;  sie  legt 
Wert  auf  ihre  äufsere  Erschei- 
nung im  Liegen.  Das  Wort  ver- 
einigt hier  die  beiden  Bedeutungen 
von  Tib.  IV  2,  7  illam,  quidquid 
agit,  quoquo  vestigia  movit,  com- 
ponit  furtim.  subsequiturque  De- 
cor  und  Ov.  am.  I  4,  53  si  bene 
compositus  vino  somnoque  iacebit. 

—  DieVorslellungderBehaglichkeit 
wird  noch  erhöht  durch  den  Zu- 
satz in  tacito  litore;  man  ist  fern 
von  dem  Leben  des  eigentlichen 
Badeortes  und  daher  ungestört, 
und   auch  Wind   und   Wellen   ver- 
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iit  solet  amota  labi  custode  puella, 

perfida  communes  nee  meminisse  deos. 
non  qiiia  perspecta  non  es  mihi  cognita  fama, 


halten  sich  ruhig;  III  15,  33  litore 
si  tacito   so7iitus   rarescit   arenae. 

15.  Das  Bild  des  einsamen  Lie- 
besgeflüsters führt  der  Dichter  selb- 
ständig aus,  ohne  sich  genau  an 
den  vorliegenden  Fall  zu  halten. 
Der  Liebhaber  ist  mit  dem  Mäd- 
chen allein  und  benutzt  die  Ge- 
legenheit seine  Eroberung  zu 
machen.  Labefactare  sagt  von 
solchen  Bemühungen  Gat.  69,  3 
non  si  illam  rarae  labefaclcs  mu- 
nere  vestix;  hier  ist  absichtlich  ein 
möglichst  milder  Ausdruck  gewählt, 
um  Gynthia  nicht  zu  verletzen.  Die 
custos  kann  eine  Dienerin  sein,  die 
von  den  beiden  Liebenden  unter 
einem  Vorwand  entfernt  wird; 
aber  es  kann  auch  nur  gemeint 
sein,  dafs  das  Mädchen  allein,  ohne 
Gesellschaft  ist;  so  Ov.  met.  II  422 
luppiter  ut  vidif.  f'essam  et  cu- 
stode vacantem  (von  der  Nymphe 
Gallisto). 

16.  Das  ungetreue  Mädchen  ver- 
geht sich  gegen  ihre  Liebesscliwüre 
und  denkt  nicht  an  die  bei  dem 
Liebesschwur  angerufenen  oder  ihn 
schützenden  Götter,  die  doch  bei- 
den Teilen  gemeinsam  sind  und 
ihren  Meineid  ebenso  strafen  wer- 
den ,  wie  sie  selbst  es  bei  einem 
Meineid  auf  der  anderen  Seile 
wünschen  würde.  Virgil  läfst  Aen. 
XII  118  den  dei  communes  einen 
Altar  errichten,  um  einen  für  beide 
Teile  verbindlichen  Vertrag  zwi- 
schen Trojanern  und  Rutulern  zu 
Stande  zu  bringen,  und  VIII  275  in 
ähnlichem  Sinne  den  Euander  und 
seine  Gäste  den  deus  communis 
anrufen. 

17.  Von  den  Einzelbildern  aus 
dem  Badeleben  in  Bajä  führt  die 
allgemeine  Bemerkung  über  die 
Gefährlichkeit  dieses  Lebens  wie- 
der zu  dem    besonderen  Fall  Cyn- 


thias  und  dem  Ausgangspunkt  des 
ganzen  Gedichtes  zurück.  Der  Dich- 
ter will  Gynthia  nicht  verletzen, 
und  deshalb  sucht  er  den  Äufse- 
rungen  seiner  Eifersucht  alles  zu 
nehmen,  was  sie  beleidigen  könnte. 
„Nicht,  dafs  ich  besonderen  Ver- 
dacht gegen  dich  hegte;  aber  in 
solchen  Dingen  ist  keine  Liebe, 
auch  nicht  die  sicherste,  von  Arg- 
wohn ganz  frei;"  no7i  igtiorn  quam 
Sit  amor  omnis  sollicilus  atque 
anxius  schreibt  in  etwas  anderem 
Sinne  Cicero  an  Atticus  II  24,  1.  — 
]Son  quia  schliefst  sich  nicht  an  die 
letzten  Worte,  sondern  an  den  Ge- 
samtinhalt der  ganzen  bisherigen 
Darstellung  an;  so  auch  II 16,  23 non 
quia  septenas  noctes  seiuncla  cu- 
iaris,  und  ganz  ähnlich,  nur  weiter 
ausgeführt,  Ov.  her.  18  (Hero)  107 
nee,  quia  venturi  dedcris  mihi 
Signa  doloris ,  haec  loquor  aut 
fama  sollicitata  nova:  umnia  sed 
vereor,  quis  enim  securus  amavit? 
Im  Unterschied  von  diesen  beiden 
Stellen  wird  man  hier  den  Indikativ 
es  beachten  müssen.  Indem  der 
Gedanke,  der  mit  no?i  q7iia  ab- 
gelehnt werden  soll,  selbst  wieder 
negativ  gefafsl  ist,  heben  sich  beide 
Negationen  auf,  und  Aie  in  perspecta 
es  mihi  cognita  fama  liegende 
Anerkennung  klingt  so  sicherer  als 
in  dem  auch  möglichen  Konjunktiv. 
—  Der  Ablativ  der  Eigenschaft  per- 
specta fama  gehört  prädikativisch 
zu  cognita,  ich  kenne  dich  als  eine 
Person  von  sicherem  Rufe.  —  In  hac 
parte  ist  in  hac  rerum  parle,  in 
Dingen,  die  die  weibliche  Treue  be- 
treffen; vgl.  Ov.  fast.  VI  283  cur  sit 
virgijiibus,  quaeris ,  dea  ciilta 
ministris?  inveniam  causas  hac 
quoque  parte  suas  807  nee  quod 
laudamus  formam,  tu  turpe  pu- 
taris:  laudamus  magnas  hac  quo- 
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sed  quod  in  hac  omnis  parte  timetur  amor. 
ignosces  igitur,  si  quid  tibi  triste  libelli 

attulerint  nostri :  culpa  timoris  erit. 
an  mihi  non  maior  carae  custodia  matris 

aut  sine  te  vitae  cura  sit  ulla  meae? 
tu  mihi  sola  domus,  tu,  Cynthia,  sola  parentes, 

omnia  tu  nostrae  tempora  laelitiae. 


20 


que  parte  deas.  —  Amorem  timere 
eigentlich  „ein  Liebesverhältnis  in 
ängstlicher  Stimmung  durch- 
machen", kann  man  ebensowohl 
sagen,  wie  amorevi  nisanire  II  34, 
25,  s.  zu  I  1,  20;  aber  da  eine 
ganz  ähnliche  Wendung  sich  ein- 
mal bei  Virg.  ecl.  III  109  findet, 
et  vitula  tu  dignus  et  hie  et  quis- 
quis  aviores  aut  metuet  dulcis 
aut  expei-ietiir  amaros ,  an  einer 
Stelle,  die  Properz  bekannt  sein 
mufste  und  die  gewifs  durch  den 
scharfen  Doppelgegensatz  metuet — 
e.rpeHetur,  dutces— amaros ,  und 
durch  die  energische  Knappheit,  mit 
der  die  pessimistische  Auffassung  der 
Liebe  ausgesprochen  wird,  die  be- 
sondere Aufmerksamkeit  des  rö- 
mischen Lesepublikums  erregt  hat, 
so  darf  man  annehmen,  dafs  Properz, 
der  sich  in  dem  Schlufsgedicht  des 
zweiten  Buches  als  eifriger  Be- 
wunderer Virgils  zeigt,  hier  an 
diese  Virgilslelle  erinnern  und  sagen 
will,  dafs  in  einem  Fall,  wie  der 
hier  vorliegende,  Virgils  Wort  von 
der  Angst  der  glücklichen  Liebe 
zutrifft. 

19.  Der  Anfang  des  Verses  nach 
Cat.  68,  31  ignosces  igitur,  si, 
quae  mihi  htctus  ademit  u.  s.  w.  — 
Attulerint  ist  zweites  Futurum; 
libelli  nicht,  wie  gewöhnlich,  die 
Gedichte,  wozu  attulerint  nicht 
passen  würde,  sondern  die  Briefe, 
wie  Ov.  her.  11,  3  «t  qua  tarnen 
caecis  errabunt  scripta  Uturis,  ob- 
litus  a  dojninae  caede  libellus  erit. 

20.  Vgl.  II  6,  13  timidus  sunt 
{ignosce  timori)  et  miser  in  tunica 
suspicor  esse  virum. 


21.  An  mit  dem  Konjunktiv  der 
zweifelnden  Frage  („oder  sollte 
etwa?"),  wie  16,  13  a«  mihi  sit 
tajiti  doctas  cognoscere  Alheims? 
II  14,  30  an  mediis  sidal  onusta 
vadis?  Gemeint  ist  a?i  mihi  non 
maior  custodia  sis  matris  custodia, 
und  zwar  schwankt  custodia 
zwischen  der  übertragenen  Bedeu- 
tung „Gegenstand  der  Bewachung" 
und  der  eigentlichen.  Der  Ausdruck 
ist  hart,  aber  ähnlich  ist  die  Aus- 
lassung des  von  cum  regierten 
Nomens  11  8,  23  et  sua  cum  miserae 
permiscuit  ossa  puellae  (ossibus). 
—  Der  Sohn  als  Hüter  der  Ehre  der 
Mutler  auch  II  18  b,  33  cu7n  tibi 
nee  fratcr  Jiee  sit  tibi  filius  ullus 
....  ipse  tuus  semper  tibi  sit 
custodia  lectus. 

23.  Cynthia  ersetzt  dem  Dichter 
ein  ganzes  Haus,  eine  ganze  Familie. 
Auch  den  antiken  Leser  mufste 
diese  Stelle  an  die  Worte  der 
Andromache  bei  Homer  erinnern 
(Ilias  VI  429)  "Ektoq,  drao  av  uoc 
iaal  7iaT7](i  y.ai  TtÖTvia  ,'^7]Trjp  rjSk 
xaalyvrjros,  oi>  Se  noi  d'aleQÖS 
TiaQaxolrt]?,  vgl.  Ter.  Phorm. 
496  tu  mihi  cognatus,  tu  parens, 
tu  ainicus.  —  Ungefähr  dasselbe 
drückt  der  Pentameter  aus,  dessen 
Inhalt  sich  etwa  umschreiben  läfst 
tu  sola  lenes  omnes  laetitiae 
jwstrae  upportunitates;  vgl.  Plalo 
Rep.  421  A  Tov  t^  cixsTv  aal 
ivSattioviZv  {rr;t>  nöliv  ol  <fv).ay.es) 
f(6roi  TÖv  y.aiQÖi-  %/ovai.  Alles, 
was  für  die  Slinimung  des  Dichters 
in  günstigem  oder  ungünstigem 
Sinne  entscheidend  ist,  ist  in  Cyn- 
thias  Person  verkörpert. 
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seu  tristis  veniam  seu  contra  laetus  amicis, 
quidquid  ero,  dicam  'Cynlhia  causa  fuit/ 

tu  modo  quam  primum  corruplas  desere  Baias. 
mullis  ista  dabant  litora  discidium, 

litora  quae  fuerant  caslis  inimica  puellis: 
ah  pereant  Baiae,  crimen  Amoris,  aquae! 


XII. 

Quid  mihi  desidiae  non  cessas  fingere  crimen, 


25.  Der  Hexameter  ist  näliere 
Ausführung  zu  dem  folgenden 
quidquid  ero.  —  Die  verschiedenen 
Stimmungen  malt  sich  die  lebhafte 
Phantasie  des  Dichteis  in  der  Weise 
aus,  dafs  er  sich  ihre  Aufserungen 
im  Verkehr  mit  anderen  vorstellt 
(s.  zu  ]  4,  lü).  —  Venire  regiert  den 
bei  den  Dichtern,  namentlich  bei 
Virgil,  häufigen  Dativ  des  Zieles, 
wie  II  22,  2  scis  mihi  multa  veräre 
mala  III  16,  1  dominae  mihi  venit 
epislola  noslrae ;  ebenso  ire  und 
ferre,  \  \b,%  ut  f'ormosa  novo  qiiae 
parat  ire  viro  20,  32  ibat  Hxjlas, 
ibat  Hamadryasin  IV  1,  148  vel 
licet  armatis  hostin  inermis  eas 
3,  71  armaque  cum  tulero  portae 
votiva  Capenae. 

27.  Was  Properz  über  seine  Treue 
sagt,  soll  zunächst  nur  dazu  dienen, 
seine  eifersüchtige  Angst  vor  Cyn- 
thia  zu  rechtfertigen;  aber  schein- 
bar unabsichtlich  hat  dieser  Ge- 
danke die  Form  einer  Versicherung 
für  die  Zukunft  angenommen,  und 
deren  Gültigkeit  macht  nun  der 
Dichter  von  Cynlhias  Verhalten  ab- 
hängig. So  kommt  er  jetzt  erst 
auf  den  bisher  nicht  geradezu  aus- 
gesprochenen Zweck  dieses  poe- 
tischen Briefes,  Cynlhia  zur  Abreise 
aus  Bajä  zu  veranla>sen,  „so  soll 
es  bleiben;  thue  du  nur  auch  das 
Deine";  vgl.  II  15,  49  tu  modo, 
dum  lucet,  fhictum  ne  desere  vitae 
20,  14  tu  modo  ne  dubila  de  gra- 
vitate  mea  III  17,  41  tu  modo  ser- 
vitio  vacuu7H  me  siste  superbo. 

28.  In  isla  ist  hier  der  Abscheu 


des  Verliebten  gegen  den  gefähr- 
lichen Ort  ausgesprochen.  —  In 
discidium  dare  ist  die  Bedeutung 
des  Verbums  eine  ähnliche,  wie  in 
curas  darelö,  10.  —  Der  Strand  von 
Bajä  kann  keine  keuschen  Mädchen 
leiden,  duldet  sie  nicht,  oder  läfst 
sie  nicht  ungefährdet;  das  ist  ähn- 
lich gemeint,  wie  11,5  castus  odis- 
se  pui'llas.  —  Fuerant  ist  ein- 
fache Vergangenheit  und  hat  hier 
die  Bedeutung  des  gnomischen  Per- 
fektums;  Bajä  hat_  sich  bisher 
so  gezeigt,  dafs  man  Ähnliches  auch 
in  Zukunft  zu  erwarten  hat. 

30.  Der  Dichter  schliefst  mit 
einer  Verwünschung  gegen  die 
warmen  Quellen,  die  Bajäs  Be- 
deutung ausmachten;  Baiae  ist  hier 
Adjektiv  s.  zu  I  1,13.  —  Die  Bäder, 
die  den  Liebenden  Schaden  bringen, 
verkörpern  selbst  den  Begriff  des 
Schadens  und  der  Schuld,  wie  II 
28,  2  die  einer  Krankheit  erliegen- 
de Cynthia  ein  crimen  für  Juppiter 
ist,  der  sie  nicht  gerettet  hat.  Hier 
hat  der  Genitiv  wohl  objektive 
Bedeutung,  „ihr  Bäder  von  Bajä, 
die  ihr  Frevler  gegen  Amors  Willen 
seid",  ähnlich  wie  Stat.  Achill. 
II  331  indecores,  fatorum  crimina, 
cultus  „A\e  weibliche  Kleidung,  die 
ein  Verstofs  gegen  den  Willen  des 
Schicksals  ist";  man  kann  Ausdrücke 
wie  opprobia  Ro7nuli  Remique, 
pestis  nasorum,  pestis  ainicitiae, 
venenum  nostrae  vitae  bei  Catull 
(28,  15.  69,  9.  77,  5.  6)  vergleichen. 

12.  Ein  Freund,  dessen  Name 
nicht  genannt  wird,  hat  dem  Dichter 
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quod  faciat  nobis  conscia  Roma  moram? 
tarn  multa  illa  meo  divisa  est  milia  lecto, 


Vorwürfe  wegen  seines  Verhält- 
nisses zu  Cynlhia  gemacht.  Pro- 
perz  mufs  darauf  die  Antwort  geben, 
dafs  ein  solcher  Vorwurf  ihn  nicht 
mehr  trifTt;  eine  Reise  (es  ist  wohl 
dieselbe,  von  der  im  vorhergehenden 
Gedicht  die  Rede  ist)  hat  ihm  seine 
Geliebte  entfremdet.  Sich  für 
Cynthias  Verlust  bei  einer  andern 
schadlos  zu  halten  ist  ihm  un- 
möglich, und  so  sieht  er  ohne 
Hoffnung  auf  sein  Liebesleben  zu- 
rück; Gynthia  war  die  erste,  Cyn- 
thia  wird  die  letzte  sein. 

1.  Ähnlicher  Anfang  III  11,  1 
Quid  7/iirare,  meam  si  versatfemina 
vitam?  Ov.  am.  I  15,  1  Quid  mihi, 
livor  edax,  ignavos  obicis  annos? 
Wie  zahlreiche  andere  Gedichte, 
giebt  sich  auch  diese  Elegie  als 
Teil  eines  Gespräches;  aber  den 
Namen  der  Freundes,  mit  dem  der 
Dichter  sich  in  einer  Unterhaltung 
begriffen  denkt,  erfahren  wir  hier 
nicht,  während  er  sonst  in  der 
Regel  am  Anfange  des  Gedichtes 
genannt  wird.  Ausnahmen  kommen 
aber  auch  sonst  vor.  I  5  und  I  9 
wird  der  Name  erst  gegen  Ende 
des  Gedichtes  genannt;  11  4  findet 
sich  überhaupt  nur  die  Anrede  amice 
und  III  11,  ganz  «o  wie  l.ier,  über- 
haupt keine  andere  Bezeichnung 
des  Mitunterredners  als  durch  die 
zweite  Person.  —  Hier  hat  der  An- 
geredete dem  Dichter  einen  Vor- 
wurf gemacht,  den  dieser  durch 
fingis  als  unbegründet  zurückweist 
(so  auch  III  11,  3  criminaque 
ignavi  capitis  miJii  tui'pia  fingis), 
nicht  deshalb,  weil  ihm  die  Neigung 
zur  desidia  an  sieh  fremd  ist,  son- 
dern weil  ihm  zur  Zeit  durch  die 
Trennung  von  seiner  Geliebten  die 
Gelegenheit  dazu  entzogen  ist.  — 
Dieser  Vorwurf  wird  im  zweiten 
Vers  in  einem  Nebensatz  noch  näher 
erläutert   und    zugleich    erweitert; 


ganz  Rom  weils  von  diesen  Dingen 
(vgl.  II  24,  1  tu  loqueris  cum  sit 
iam  noto  fabula  libro  et  tua  sit 
tolo  Cynlhia  lecta  foro  7  nee  sie 
per  totam  i?i/'amis  traducerer  ur- 
bem),  und  das  giebt  dem  Dichter 
oder  sollte  ihm  wenigstens  nach 
der  Ansicht  des  Freundes  Anlafs 
zum  Nachdenken  geben.  —  Roma 
conscia  facit  mihi  rnoram  ist  das 
Gegenteil  von  consciarn  Romam 
7ion  morov  (vgl.  I  19,  2  nee  moror 
exlrtmo  debita  fala  rogo),  der  ur- 
sprünglich höflich  gemeinten  -Ent- 
lassungsformel  des  Vorsitzenden 
Beamten,  die  allmählich  zum  Aus- 
druck der  Nichtachtung  geworden 
ist;  Hör.  sat.  I  4,  13  scribendi  recte, 
nam  ut  multum  nil  moi-or  Plaut, 
trin.  337  nil  moror  eum  tibi  esse 
amicum.  In  diesem  Fall  aber  ist 
das  Gerede  der  Menschen  so  arg 
geworden,  dafs  der  Dichter  darauf 
Rücksicht  nehmen  mufs.  —  Es  ist 
hier  nicht  ausgesprochen,  wird  aber 
an  anderen  Stellen  gesagt  (aufser 
II  21,  1  auch  II  3,  4  et  turpis  de 
te  iam  Über  alter  eril),  dafs  der 
Klatsch  vor  allem  rege  gemacht 
wird  durch  die  eigenen  Rekennl- 
nisse  des  Dichters  in  seinen  Liebes- 
gedichfen.  Daher  richtet  sich  der 
in  ein  Distichon  zusammengedrängte 
Vorwurf  des  Freundes  hier  zugleich 
gegen  die  drei  Dinge,  die  bei  den 
Erotikern  eng  verbunden  sind, 
Liebe,  Liebesdichtung  und  Ent- 
fremdung von  ernster  Thäiigkeit. 

3.  Illa,  ohne  jede  Beziehung  auf 
eine  vorher  genannte  Persönlichkeit, 
verstärkt  hier  für  den  Leser  den 
Eindruck,  dafs  er  als  Zuhörer  mitten 
in  ein  Gespräch  geführt  wird;  von 
wem  die  Rede  ist,  weifs  er,  wenn 
er  vorher  von  desidia  und  conscia 
Roma  gt^hört  hat.  Aber  auch  sonst 
kommt  Ähnliches  vor,  vom  Neben- 
buhler  I  8,  3    et    tibi    iam    tanti. 
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quantum  Hypanis  Veneto  dissidet  Eridano, 
nee  mihi  consuetos  amplexu  nutrit  amores, 

Cynthia  nee  nostra  dulcis  in  aure  sonat, 
olim  gratus  eram :  non  illo  tempore  euiquam 

contigit  ut  simili  posset  amare  fide. 
invidiae  fuimus:  num  me  deus  obruit?  an  quae 


quicumque  est,  iste  videtur ,  von 
der  Geliebten  ähnlich  wie  hier 
I  14,  9  nam  dve  optatam  mecum 
trahit  illa  quietem.  —  Dividere 
von  der  Trennung  der  Liebenden 
(wie  V.  10).  aber  die  geistige  Ent- 
fremdung wird  hier  unter  dem  Bilde 
der  geographischen  Entfernung  vor- 
iiestellt,  die  durch  dasselbe  Verbum 
bezeichnet  werden  kann,  vgl.  Virg. 
eci.  1  t')6  loto  dii'isos  orhe  BHlannos 
Aen.  XII  44  quem  nunc  inaestum 
patria  Ai'dea  lon^e dividit.  —  Unter 
dem  Hypanis  wird  man  hier,  wo 
der  Gegensatz  zwischen  ((st  und 
West  bezeichnet  werden  soll,  am 
besten  den  östlichen  Nebenfluss  des 
Indus  verstehen;  denselben  Namen 
führen  bei  den  Alten  noch  der  Bug 
in  Südrufsland,  an  dessen  Einflufs 
in  das  Schwarze  Meer  die  Kolonie 
Olliia  lag,  und  der  Kuban,  der  das 
Kaukasusgebirge  im  Norden  von 
der  russischen  Ebene  abgrenzt.  — 
Vieldeutig  ist  auch  der  Name  Eri- 
danus,  ursprünglich  ein  Flufs  in 
der  Unterwelt,  dann  im  fernen 
Westland  hinter  Sonnenuntergang, 
wo  die  Welt  zu  Ende  ist,  endlich 
als  Po  oder  Rhone  oder  noch  an- 
ders lokalisiert;  hier  giebt  der  Zu- 
satz /'enefod'ie  nähere  Bestimmung. 
~  üissidere  in  geographischer  Be- 
deutung auch  Virg.  Aen.  VII  369 
oviuevi  equidem  sceptris  terram 
quae  lil/ej-a  nostris  dissidet  exter- 
num  reor. 

6.  Der  Name  Cynthia  tönt  nicht 
als  ein  angenehmer  in  meinem  Ohr; 
nomen  dulce  obversalur  ad  aiires 
sagt  Lucrez  von  dem  Verliebten  IV 
1062.  —  Der  Name  kann  in  solchen 
Fällen,    in    Übereinstimmung    mit 


unserem  Sprachgebrauch  ,  aufser- 
halb  der  Konstruktion  stehen  (so 
I  18,  31  resonent  mihi  „Cynthia"^ 
silvae) ,  wird  aber  meist  in  die 
Konstruktion  hineingezogen,  I  18, 
22  scriöituf  et  vestris  Cynthia  cor- 
ticibus  Virg.  Aen.  IV  302  audito 
stimulajit  trieterica  Bacchn  Ov. 
mel.  X  402  patre  audito  IX  528 
delere  sororem(das  Wort  Schwester 
in  einem  Brief  ausstreichen). 

S.  Die  Liebe  Cynthias  hat  es 
dem  Dichter  möglich  gemacht,  treu 
zu  sein;  sie  hat  ihm  keinen  An- 
lafs  gegeben  bei  anderen  Frauen 
Trost  zu  suchen.  Jetzt  ist  ein 
solcher  Anlafs  durch  ihr  Verhalten 
gegeben  ;  daher  liegt  in  diesen  Wor- 
ten, wenn  man  den  BegrifTdes  posset 
recht  scharf  fafst,  auch  eine  Dro- 
hung. 

9.  Gerade  das  grofse  Glück  des 
Dichters  hat  einen  Umschwung 
herbeigeführt,  indem  es  den  Neid 
rege  machte.  Aber  ob  es  ein 
Gott,  oder  ein  Mensch  war,  der 
ihn  aus  Neid  ins  Unglück  gestürzt 
hat,  weifs  er  nicht;  nur  das  ist 
ihm  klar,  dafs  ein  solcher  Um- 
schwung nur  entweder  durch  gött- 
liche Macht  oder  durch  Zauber- 
kräfte möglich  war.  —  Das  in 
obruit  zu  Grunde  liegende  Bild 
ist  nur  durch  das  eine  Wort  an- 
gedeutet, das  an  die  Vorstellung 
der  völligen  Vernichtung  dessen 
erinnern  soll,  der  unter  den  Wellen 
des  Meeres  begraben  wird;  vgl. 
luv.  X  142  patriam  tarnen  obruit 
ulim  g^laria  pcucorum.  —  Quae 
ist  Indefinitum.  —  Promethea  ivga 
sind  die  Berge  des  Kaukasus, 
an  die  Prometheus    angeschmiedet 
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lecla  Prometheis  dividil  herlia  iiigis? 
non  sum  ego  qui  fueram :  mutat  via  longa  puellas; 

qiiaotus  in  exiguo  tempore  fugit  amor! 
nunc  primum  longas  solus  cognoscere  noctes 

cogor  et  ipse  nieis  aiuibus  esse  gravis, 
felix  qui  poluit  praesenti  flere  puellae 
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war.  Sie  werden  hier  genannt  als 
Heimal  der  Zauberin  Medea ,  und 
vielleiclu  denkt  Properz  gerade  an 
das  von  iVIedea  selbst  benutzte 
tfüLQua^ov  ÜQourid'Eiov ,  das  nach 
Apoll.  Rhod.  m  845  und  Val. 
Flacc.  VII  356  aus  dem  Blut 
oder  den  Eingeweiden  des  Prome- 
theus entsprossen  war.  Sicher  ist 
diese  besondere  Beziehung  nicht; 
iiascuntur  plurinia  Ponlo  (veneria) 
sagt  Virg.  ecl.  VIII  96. 

11.  Fueram.  wird  man  am  besten 
als  einfache  Vergangenheit  fassen, 
obwohl  sich  das  Plusquamper- 
fektum hier  dadurch  erklären  liefse, 
dafs  der  frühere  Zustand  der  auch 
schon  der  Vergangenheit  angehö- 
renden Änderung  vorausliegt.  —  Der 
lange  NVeg  ist  schwerlich  ein  an- 
derer, als  die  im  vorhergehenden 
Gedicht  erwähnte  Reise  nach  Bajä, 
die  nicht  eigentlich  durch  den  Weg, 
sondern  durch  Cynthias  Aufenthalt 
zu  einer  langen  Abwesenheit  ge- 
worden ist;  dafs  aber  auch  so 
das  Adjektiv  nicht  zu  ernst  ge- 
nommen werden  darf,  zeigt  i7i 
exiguo  temporeim  nächsten  Vers.  — 
Über  mutare  von  der  ungünstigen 
Wendung  in  der  Liebe  s.  zu  I  4,  2. 

13.  Solus  gehört  nicht  zu  cogor, 
sondern  zu  cognoscere,  und  diese 
Verbindung  ist  eine  sehr  freie. 
Man  mufs  sich  den  Begriff  von 
cognoscere  etwa  auflösen  in  disco 
degere,  und  nur  zu  diesem  gar 
nicht  ausgesprochenen  Verbum  de- 
gere  pafst  solus. 

14.  Der  Dichter  mufs  seinen 
eigenen  Ohren  lästig  fallen,  sich 
selbst  sein  Leid  vorklagen,  statt, 
wie   bei    sonstigem    Kummer,    bei 


seiner  Geliebten  Trost  zu  finden, 
praesenti  flere  puellae.  Dieser 
Gegensatz  würde  bei  logisch  ge- 
nauer Ausdrucksweise  den  Genitiv 
ipsius  verlangen ;  aber  eine  solche 
Genauigkeit  fordert  die  lateinische 
Sprache  nicht,  und  gerade  Properz 
hat  den  ungenauen  Gebrauch  des 
Nominativs  von  ipse,  unus,  solus 
noch  öfter,  II  S,  22  corruit  ipse 
suo  saucius  ense  latus  III  9,  59 
a  le  est,  quod  ferar  in  partes 
ipse  fuisse  tuas  13,  60  frangi- 
tur  ipsa  suis  Roma  superba  bonis 

II  16,  12  semper  amatorum  jion- 
derat  una  sinus  20,  27  cum  le 
tarn  multi  peterent,  tu  me  U7ia 
petisti  IV  9,  59  kaec  lymplia  pu- 
ellis  ....  una  fluit  U  33,  41  nulla 
tamen  lecto  recipit  se  sola  libenter 

III  7,  42  in  7nare  cui  soli  non  va- 
luere  doli  IV  8,  48  Lanuvii  ad 
portas  hei  mihi  solus  eravi. 

15.  Derselbe  Versanfang  an  einer 
Stelle,  die  dem  Dichter  bekannt 
gewesen   sein   mufs,    Virg.   georg. 

II  490  felix  qui  potuil  rerum  co- 
gnoscere causas.  —  Flere  mit  dem 
Dativ  wie  I  20,  16  indomilo  fle- 
verat  Ascanio  Tib.  II  5,  103  7iam 
ferus  nie  suae  plorabit  sobrius 
idem.  —  Dem  felix  qui  entspricht 
nicht  aut  qui,  sondern  aut  si,  wie 
wenn  von  einem  einzelnen ,  be- 
stimmten Liebhaber  die  Rede  wäre  ; 
die  Ausweichung  ist  hier  entschul- 
digt durch  die  Parenthese.  Der- 
selbe Übergang  von  relativischem 
zu    conditionalem    Ausdruck    auch 

III  8,  11  quae  mulier  .  .  .  iaclat 
.  .  .et  .  .  .  volvitur  .  .  .  custodum 
gregibus  circa  seu  stipat  eun- 
tem. 
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(non  nihil  aspersis  gaudet  Amor  lacrimis), 
aut  si  (k'spectus  potuit  miliare  calores: 

sunt  quoque  translato  gaudia  servitio. 
rai  neque  amare  aliam  neque  ab  hac  desistere  fas  est: 

Cynthia  prima  l'uit,  Cynthia  finis  erit. 


20 


XIII. 

Tu,  quod  saepe  soles,  nostro  laetabere  casu, 


16.  Amor  freut  sich  einiger- 
mafsen  daran  mit  Thränen  ange- 
feuchtet zu  werden,  und  darum  ist 
es  kein  Unglück  seiner  Geliebten 
etwas  vorzuweineii ;  aber  zu  arg 
darf  es  nicht  werden,  und  wenn 
der  Liebende  schwer  zu  leiden 
hat,  dann  ist  Amor  nicht  mehr 
zufrieden.  Aber  auch  dann  giebt 
es  noch  ein  Heilmittel,  das  freilich 
der  Dichter  selbst  nicht  anwenden 
kann,  wenn  der  Liebhaber,  dessen 
Wünsche  nicht  berücksichtigt  wer- 
den (despectus),  sich  einer  anderen 
Liebe  zuwendet.  —  Translato  ser- 
vitio gehört  zu  gaudia,  undtjuoque 
zu  translato ,  obwohl  es  diesem 
Wort  vorhergeht.  Diese  freie 
Stellung  des  qiioque  hat  Properz 
noch  II  34,  S5  haec  quoque  per- 
t'ecto  ludehut  lasone  ^a/ro  111  11, 
65  haec  di  condiderant ,  haec  di 
qiioque  moenia  seroant  IV  4,  52 
haec  quoque  fomioso  lingua  tu- 
lisset  opem,  und  auch  anderen  Dich- 
tern und  Prosaikern  ist  sie  nicht 
fremd. 

19.  Die  Disjunktion  neque  amare 
aliavi  neque  ab  hac  desistere  fällt 
nicht  mit  der  vorher  aufgestellten  Al- 
ternative zusammen,  sondern  umfafst 
nur  deren  zweite  Seite  in  positiver 
und  negativer  Auffassung.  —  J)esi- 
stere  ab  hac  bedeutet  etwa  rfwAs^ere 
ah  eius  amore,  oder  auch  desistere 
amare  (Cat.  75,  4);  ohne  einen  be- 
stimmenden Zusatz  steht  dasselbe 
Verbum  in  derselben  Bedeutung  11 
20,  36  nee  cito  desisto  nee  temere 
ineipio.  —  Fas  est  hat  hier  die  ur- 


sprüngliche Bedeutung  „es  ist  vom 
Schicksal  bestimmt,"  so  dafs  fas 
und  fatum  wesentlich  zusammen- 
fallen; Virg.  Aen.  I  206  illic  fas 
regna  resurgere  Troiae  XII  27  7ne 
natam  nulli  veterum  sociare  pru- 
corum  fas  erat  luv.  X  257  alque 
alius,  cui  fas  Ithacum  lugere  na- 
tantem.  So  ist  fas  est  hier  stärker, 
als  es  eine  einfache  Behauptung 
der  Unmöglichkeit  wäre;  es  stellt 
das  traurige  Schicksal  des  Dichters, 
für  den  es  keine  Rettung  giebt,  als 
unabänderlich  hin,  zugleich  aber 
auch  seine  Treue ,  auf  die  er  sich 
schon  vorher  berufen  hat,  als  durch- 
aus unerschütterlich. 

13.  Nicht  seine  eigene  Liebe, 
sondern  die  seines  Freundes  Gallus 
behandelt  Properz  hier  wie  im 
zehnten  Gedicht;  von  sich  selbst 
spricht  er  nur  in  den  Eingangs- 
worten. Cynthia  ist  entweder 
noch  abwesend  oder  dem  Dichter 
entfremdet,  und  bei  Gallus  vermutet 
er  ein  Gefühl  hämischer  Schaden- 
freude über  sein  Unglück  (1.  2). 
Aber  er  selbst  will  nicht  Gleiches 
mit  Gleichem  vergelten,  sondern 
sich  über  des  Gallus  Liebesglück 
freuen.  Die  Geliebte,  von  der  schon 
im  zehnten  Gedicht  die  Rede  ge- 
wesen ist,  hat  es  verstanden  den 
leichtsinnigen  Mann  an  sich  zu 
fesseln  (3—12);  das  weifs  der 
Dichterauseigener  Anschauung,  wie 
er  hier  noch  einmal  erzählt  (13—20). 
Er  vergleicht  die  heftige  Leiden- 
schaft, die  er  beobachten  konnte,  mit 
mythologischen  Beispielen  eines  un- 
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Galle,  quod  ahrepto  solus  amore  vacem. 
at  non  ipse  tuas  imitabor,  perfide,  voces: 

fallere  te  numquam,  Galle,  puella  velit. 
dum  tibi  deceptis  angetur  fama  puellis, 

certus  et  in  niillo  quaeris  amore  moram, 


gewöhnlich  starken  Liebesempfin- 
dens (21 — 28);  er  preist,  wieder 
mit  Hilfe  mythologischer  Verglei- 
chungen,  die  Vorzöge  der  neuen  Ge- 
liebten (29—32),  und  schliefst  mit 
dem  freundschaftlichen  Wunsche, 
Gallus  möge  an  dieser  einen  Ge- 
liebten, auf  die  er  nun  beschränkt 
sein  wird,  alles  finden,  was  er  sich 
irgend  wünsche  (33—36).  —  Das 
Gedicht  behandelt  dasselbe  Ereignis 
wie  das  zehnte,  das  erste  Zu- 
sammensein des  Gallus  mit  seiner 
neuen  Geliebten,  ist  aber  später 
geschrieben  als  jene  Elegie,  die 
an  das  Ereignis  unmittelbar  an- 
knüpft, während  hier  der  allmählich 
sich  ausbildende  Zustand  der  Ver- 
liebtheit geschildert  wird,  und  es 
herrscht  in  ihm  eine  ganz  andere 
Stimmung,  die  der  des  neunten 
Gedichtes  ähnlich  ist;  wie  dort 
Ponticus  sich  einen  freundschaft- 
lichen Scherz  gefallen  lassen  mufs, 
so  werden  hier  dem  Gallus  seine 
bisherigen  Sünden  vorgehalten,  für 
die  ihn  nun  die  Strafe,  aber  eine  recht 
angenehme  Strafe,  getroffen  hat. 
1.  Quod  saepe  soles  ungenau  für 
q7U)d  saepe  facis  oder  quod  soles.  — 
Laetabere  „du  wirst  dich  freuen," 
nämlich  wenn  du  es  erfährst.  Es 
ist  hier  also  ein  bestimmtes  Er- 
eignis gemeint,  von  dem  Gallus 
noch  keine  Kenntnis  hat,  vielleicht 
Cynthias  Abreise.  —  Ernsthaft  kann 
der  Dichter  seinem  Freunde  eine 
solche  Empfindung  der  Schaden- 
freude nicht  wohl  zugetraut  haben  ; 
es  wird  schon  hier  der  Ton  der 
freundschaftlichen  Neckerei  ange- 
schlagen, der  auch  in  der  weiteren 
Schilderung  des  Gallus  und  seiner 
bisherigen  Liebesabenteuer  festge- 
halten wird.  —  Das  eigene  Unglück 


des  Dichters  besteht  darin,  dafs  er 
vacuus,  ohne  Liebe  oder  ohne  seine 
Geliebte  ist,  und  zwar  ist  ihm  seine 
Liebe  oder  seine  Geliebte  durch 
einen  anderen  entrissen  oder  ent- 
führt; vgl.  in  erepto  amore  II  8,  36. 
Die  breite  Ausdrucksweise  ähnlich 
auch  II  8,  29  ille  etiam  abrepta 
desf^rtus  coniuge  Achiljes. 

3.  Foces  sind  die  Äufserungen 
der  Schadenfreude,  die  der  Dichter 
von  seinem  Freunde  erwartet,  wie 
I  5,  1  Invide ,  tu  tandem  voces 
compesce  molestas.  Bisher  hat  er, 
wie  das  Futurum  laetabere  zeigt, 
noch  nichts  gesagt.  —  Das  breite 
fallere  te  numquam  velit  statt  des 
einfachen  numquam  fallat  erinnert 
an  die  Sprache  rechtsgültiger  Be- 
stimmungen und  giebt  dem  ausge- 
sprochenen Wunsche  einen  feier- 
lichen Charakter;  so  auch  II  18b, 
36  nee  nimis  omata  fronte  sedere 
velis  19,  32  absenti  nemo  ne  no- 
cuisse  velit. 

5.  Von  hier  an  wird  für  den 
Leser  die  Situation  geschildert  und 
besonders  erklärt,  was  unter  dem 
Singular  puella  gemeint  ist.  Man 
kann  noch  nicht  wissen,  dafs  ganz 
plötzlich,  noch  während  alle  Welt 
den  schlimmen  Ruf,  den  sich  Gallus 
erworben  hat,  weiter  trägt,  während 
man  immer  noch  von  neuen  Er- 
oberungen hört,  die  bisher  noch 
nicht  zur  allgemeinen  Kenntnis  ge- 
kommen sind,  sich  ein  Umschwung 
vollzogen  hat.  —  Fama  deceptis  pu- 
ellis gehört  zusammen. 

6.  Ov.  ars  III  436  errat  et  in 
nulla  sedejnoratur  Amor. —  Certus 
gehört  in  den  negativen  Gedanken 
lind  bezeichnet  die  Zuverlässigkeit 
und  Beständigkeit  in  der  Liebe,  wie 
I  19,  24.  II  24  b,  36.  34,  11. 
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perdilus  in  quadam  lardis  pallescere  curis 
incipis  et  primo  lapsus  abire  gradu. 

haec  erit  illanim  contempti  poena  doloris, 
multariiiTi  miseras  exiget  una  vices. 

haec  tibi  vulgares  islos  compescet  amores, 
nee  nova  quaerendo  semper  amiciis  eris. 

haec  ego  non  rumore,  malo  non  augure  doclus, 


7.  Gallus  steht  erst  im  Anfange 
des  neuen  Zustandes,  sein  Stolz 
ist  erst  mit  einem  unsicheren  Schritt 
ins  Wanken  gekommen  ;  aber  diesem 
ersten  Schritt  müssen  notwendig 
andere  folgen,  so  dafs  er  in  die 
Tiefe  stürzen  niufs.  — Abire,  nämlich 
aus  dem  Anblick  der  Freunde; 
denn  unter  dem  Bilde  eines  Fehl- 
tritts bei  einer  gemeinschaftlichen 
Wanderung  denkt  sich  Properz  den 
Sturz  hier  wie  I  1,  25  et  vos,  qui 
sero  lapsum  revocatis ,  amici.  — 
Vorläufig  aber  weifs  Gallus  von 
seinem  tardus  aviov  (I  7 ,  26) 
noch  nicht  viel  mehr  als  Ponti- 
cus  (I  9),  und  der  Dichter  niufs 
ihn  erst  mit  dem  neckenden  in 
quadam  daran  erinnern,  dafs  nicht 
alles  mehr  so  ist  wie  bisher.  —  Per- 
ditus  ist  das  Participium  \on  perire 
„verliebt  sein".  —  Pallere  und  an- 
dere Verben,  die  die  blasse  Farbe 
des  Liebeskummers  oder  allgemein 
den  Zustand  der  Verliebtheit  be- 
zeichnen, haben  bei  den  Erotikern 
oft  den  Ablativ  mit  m  nach  sich, 
der  das  Gebiet,  auf  dem  sich  eine 
Erscheinung  äufserl,  oder  den  Grund 
bezeichnet,  der  sie  veranlafst  (s.  zu 
I  3,  44),  in  diesem  Fall  die  Person, 
in  die  jemand  verliebt  ist;  so  z,  B. 
111  8,  28  sejTiper  in  irala  pallidus 
esse  velim  Ov.  ars  1  731  pallidus 
in  Side  silvis  errabal  Orion,  palli- 
dus in  Icnta  ?iaide  üaphnis   erat. 

9.  Man  kann  verstehen  haec  erit 
puena  contempti  doloris  illarum 
oder  haec  erit  illanan  poena  con- 
tempti doloris  mit  zwei  von  poena 
abhängigen  Genitiven,  einem  sub- 
jektiven und  einem  objektiven,  wie 
111  7,  22  qua  notat  Argijnni  poena 


minantis  aquae.  —  Die  Geliebte 
selbst,  das  Eingreifen  ihrer  Person  in 
den  Lebenslauf  desGallus,  wird  seine 
Strafe  sein.  Sie  wird  die  Ver- 
geltung, die  Gallus  den  vielen  von 
ihm  getäuschten  Frauen  schuldet, 
für  sich  einfordern,  eine  Vergeltung 
freilich,  die  keinen  vollen  Ersatz 
für  die  Liebe  bildet,  die  sie  ihm 
geschenkt  haben,  im  Gegenteil  für 
sie  nur  ein  neues  Unglück  ist. 
Der  Schmerz  der  von  Gallus  ver- 
lassenen Mädchen  wird  in  derselben 
neckenden  Absicht  übertreibend 
dargestellt,  wie  die  eigene  Ver- 
liebtheit des  Gallus.  In  Wirklich- 
keit werden  die  vulgares  amores 
(V.  11)  nicht  zu  viel  Thränen  gekos- 
tet haben;  aber  Gallus  soll  ebenso 
mit  seinen  früheren  Eroberungen, 
wie  mit  seiner  jetzigen  eigenen  Ver- 
liebtheit geneckt  werden. 

11.  Compescet  sagt  absichtlich 
weniger,  als  der  Dichter  meint; 
nicht  nur  einschränken  wird  sie 
solche  Liebesabenteuer,  sondern 
ganz  verhindern.  —  Semper  nova 
gehört  zusammen,  und  zu  aynicus 
kann  puellis  hinzugedacht  werden, 
weil  dieser  BegrifT  in  vulgares 
amores  enthalten  ist.  —  Das  Neu- 
trum nova,  weil  es  auf  die  per- 
sönlichen Vorzüge  gar  nicht  an- 
kommt, sondern  Gallus  immer  nur 
Abwechslung  haben  will;  in  ähn- 
lichem Sinne  II  22,  18  mi  natura 
aliquid  semper  amare  dedil. 
Gerade  dadurch  hat  Gallus  bis- 
her den  Mädchen  gefallen;  aber 
damit  ist  es  nun  vorbei,  das  weifs 
der  Dichter  ganz  genau. 

13.  Zu  haec  ego  mufs  dico 
ergänzt      werden,      wie      in     der 
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vidi  ego:  me  quaeso  teste  negare  potes? 
vidi  ego  te  toto  vinctum  languescere  collo 

et  flere  iuiectis,  Galle,  diu  manibus 
et  cupere  optatis  animam  deponere  verbis. 


Wiedergabe  von  Gesprächen  öfter; 
ähnlich  wie  hier  HI  24,  11  haec  ego 
non  ferro,  non  igne  coactiis.  —  Mala 
augure  gehört  zusammen,  und  der 
blofse  Ablativ  steht  nicht  nur 
unter  dem  Einflufs  des  vorher- 
gehenden rumore,  sondern  auch 
weil  nicht  die  Person  das  Wesent- 
liche ist,  sondern  der  sachliche 
Begriff,  der  in  der  Bezeichnung  der 
Person  enthalten  ist;  ähnlich  II  6, 
6  tarn  multis  facta  beata  viris 
luv.  I  13  assiduo  ruptae  lectore 
columnae.  Hier  denkt  der  Dichter 
gewifs  nicht  an  einen  Augur  im 
eigentlichen  Sinne,  sondern  an  ein 
vialiim  avgurium.  in  der  weiteren 
Bedeutung,  ein  schlimmes  Zeichen. 

14.  Die  entschiedene  Zurück- 
weisung jedes  Widerspruchs  soll 
dem  Einwand  vorbeugen,  dafs  Gal- 
Jus  selbst  die  Sache  gar  nicht  so 
heifs  nimmt;  ganz  wie  in  der  Elegie 
an  Ponticus. 

15.  Languescere  entspricht  hier 
dem  stärkeren  mori  I  10,  5  cum 
te  complexa  morientem,  Galle, 
jniella  vidimus.  Aber  auch  hier 
folgt  animam  deponere.  —  Sehr 
kräftig  ist  vinctum;  er  kann  sich 
gar  nicht  losmachen,  vgl.  II  15,  25 
atque  utinam  haerentes  sie  nos 
inncire  catena  velles,  ut  numquam 
solveretulla dies  III 1 5, 9  nee  femina 
post  te  ulla  dedit  collo  dulcia 
vincla  meo.  —  Iniectis  manibus  wie 
Gat.  35,  9  manusque  collo  ambas 
iniciens  Ov.  met.  III  389  ibat  ut 
iniceret  sperato  braccliia  collo. 

17.  Animam  deponere  wie  ani- 
mam ponere  II  13,  43  Virg,  georg. 
IV  238,  vitam  ponere  II  16,  3.  26  b, 
57.  III  7,  25.  —  Gallus  will  sein 
Leben  aushauchen  durch  oder  mit 
den  Liebesworten.  Die  Seele  strömt 
aus  dem  Munde,  wenn  der  Mensch 
Properz  I. 


den  letzten  Atemzug  thut,  nach  dem 
von  Plato  im  Phädon  p.  77  D  ver- 
spotteten Kinderglauben,  und  so 
kann  sie  hier  mit  dem  Liebe- 
stammeln den  menschlichen  Körper 
verlassen,  wie  sie  in  dem  plato- 
nischen Epigramm  bei  Diog.  Laert. 
III  32  (Anth.  Pal.  V  77)  beim  Kufs 
von  einem  Menschen  in  den  anderen 
übergeht,  rfjv  \pvyriv  ^Ayä&Mva 
(pikmv  äni  isIXeolv  Ia%or '  ^k&f 
yä^  i]  rli]f/oJV  cos  Siaßrjaouivri, 
vgl.  Bion  epit.  Adon.  41  ^ygeo  rvr- 
&ÖV,  "ASmvi,  rd  S  av  Tivfiaröv  /ue 
(pilrjaov,  Toaaovröv  ite  ^iliqaov, 
8aov  ^cöei  rd  (pü,ri/xa,  ä%Qis  and 
yjvy^äe  is  iudv  az6/na  xeis  iudr 
^TiaQ  nvsvfta  redv  QevOTj  Anthol. 
Pal.  V  13,  3  rpavsi  S'ovx  äxQoie 
rois  lelXeOiv ,  all'  i^laaaa  {^i^el- 
oaaa)  rd  aröua  rvjv  if'vy,rjv  l| 
dvv'/^o}v  dväyei  170,  3  eid'  in 
ii/oZe  vvv  %eiXeai  %eü.ea  d'elaa 
anvevari  -ipv^äv  räv  iv  ifwi  ngo- 
nioi.  Eine  ähnliche  Vorstellung 
liegt  auch  hier  zu  Grunde,  nur 
denkt  der  Dichter  nicht  an  ein 
Überströmen,  sondern  nur  an  das 
Ausströmen  der  Psyche;  aber  beides 
gehört  so  eng  zusammen,  dafs  es 
auch  in  der  bei  Gellius  19,  11  er- 
haltenen lateinischen  Nachbildung 
des  platonischen  Epigramms  am 
Schlufs  heifst  ut  fierem  ad  me 
mortuus,  ad  puerum  ut  intus  vive- 
rem.  —  Dafs  die  Situation  dieselbe 
ist,  geht,  auch  ohne  dafs  vom 
Küssen  ausdrücklich  gesprochen 
wird,  aus  der  ganzen  bisherigen 
Schilderung  hervor,  und  dafs  die  ' 
optata  verba  in  der  zu  I  4,  14  be- 
sprochenen Bedeutung  verstanden 
werden  müssen,  lehrt  der  fest- 
stehende Gebrauch  von  optatus  in 
erotischem  Sinne  bei  Catull,  der 
das   Wort    in    die  Litteratur    ein- 
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et  quae  deinde  meus  celat,  amice,  pudor. 
non  ego  complexus  potui  diducere  vestros : 

tantus  erat  demens  inter  utrosque  furor. 
noD  sie  Haemonio  Salmonida  mixtus  Eoipeo 


geführt  zu  haben  scheint,  62,  30 
quid  dalur  a  divis  felici  optatius 
hora  64,  22  o  nimis  optato  sae- 
clorum  tempore  nati  (nur  schein- 
bar verschieden),  31  optatae  luces 
(der  Hochzeitstag),  141  optatos 
hymenaeos,  328  portans  optata 
marilis  372  optatos  coniungite 
amores  66,  79  optato  luj/iine,  und 
danach  Virg.  Aen.  VIII  405  optatos 
amplexm  und  Properz  selbst  noch 
I  14,  9  sive  oplatam  mecum  trahit 
illa  quietem.  —  Der  Ablativ  optatis 
verbis  ist  wohl  ursprünglich  als 
Ablat.  instr.  gedacht,  bezeichnet 
aber  hier  das  vollständige  Zu- 
sammenfallen, etwa  >im  Liebe- 
stammeln seine  Seele  aushauchen" ; 
ähnlich  II  8,  37  at  poslquam  sera 
capiiva  est  reddita  poena  26  b,  49 
iam  deus  amplexu  votum  persolvit 
III  19,  22  tondens  purpurea  regna 
paterna  coma. 

18.  Der  Inhalt  des  Relativsatzes 
ist  zusammengezogen,  quae  deinde 
secuta  sunt,  quae  meus  pudor  celat; 
so  1  6,  28  in  quorum  numero  me 
quoque  terra  legal. 

19.  Anth.  Pal.  V  254  (Paulus 
Silentiarius)  slSov  iycb  Tto&eovTas, 
in  drXrjroio  Si  'Maarje  ÖTjpöv  iv 
a7,Xri).oi,s%elksa  nrjiduevoi  ov  y.öpov 
sl^ov  iQMToe  ä^eiSeoS  ....  peTd 
ris  ^usQiSos  are'J.iyn  Svo  avunloxa 
Xvaei,  orgeTird,  7Colv%^ovlq>  nliy- 
ftari  ovfKfvia,  ij  y.eh'ove  (fü.iovxas 
vn  dvTinÖQoial  r  dyoaroZS  vy^d 
7ieQi7t)JySr]v  axpea  Srjaanivovs,  — 
Demens  furor  wie  Iremulus  horror 
I  5,  15.  —  Inier  utrosque  gehört  zu 
demens  furor,  nicht  zum  Verbum. 

21.  Die  Einführung  der  mytho- 
logischen Beispiele  wie  II  14,  1 
non  ita  Dardanio  gavisus  Atrida 
triumpho.  —  Die  Leidenschaft,  mit 
der  Gallus  seine  Geliebte  an  sich 


prefst,  ist  gröfser,  als  die  des  Po- 
seidon und  Hercules.  —  Von  der 
Liebe  des  Poseidon,  der  die  Gestalt 
des  Flufsgottes  Enipeus  ange- 
nommen hat,  zu  Tyro,  der  Mutter 
des  Pelias  und  Neleus,  erzählt  die 
Odyssee  11,  235  evd^  ^  roi  nQcbrrjv 
TvQü)  iSov  evnarepsiav ,  tj  fdro 
^af.uwvrjos  d//vitovos  ixyovos  elvai, 
^Tj  6e  KQrj&TJos  yvvtj  iufievai 
AloXtSao,  r;  Ttorattov  ^^daaar 
^EviTiTJos  &eioto,  Si  710/.V  xdXUaros 
noxau&v  in\  yaXav  itjoiv,  xai  ö' 
in  'Evmfjos  nwleoy.tro  xald 
pee&^a.  TM  S'ä^a  eladf/evos  yanqo- 
%o5  ivvoaiyaios  iv  n^o'/o^e  noza- 
fiov  nape/Jiaro  SivTJevTos-  noQ<fv- 
geov  S'ä^a  xv/ua  neQtarddfi,  ov^e'i 
taov,  xvQTw&Ev ,  xQvxf'FV  oi  d'edv 
ü'vrjrrjv  rs  yvvaZxa.  Properz  er- 
wähnt die  Sage  noch  einmal,  ganz 
in  demselben  Sinne  wie  hier,  II  19, 
13,  Tyro  allein  wird  II  28  c,  51  ge- 
nannt. —  Poseidon  heifst  Taenarius 
vom  Vorgebirge  Taenaron,  auf 
dessen  Höhe  ein  Tempel  des  Po- 
seidon stand;  in  Sparta  wurde  er 
unter  diesem  Namen  verehrt  (Paus. 
III  12,  5.  25,  4).  —  Er  ist  mixtus 
Enipeo,  weil  er  seine  eigene  Per- 
sönlichkeit mit  der  äufseren  Gestalt 
des  Enipeus  zu  einem  neuen  Wesen 
verbunden  hat;  es  ist  möglich, 
aber  nicht  notwendig,  dafs  Properz 
dabei  an  die  Wassernatur  der  beiden 
mythologischen  Persönlichkeiten 
und  an  die  Mischung  von  Flufs- 
wasser  und  Meerwasser  iv  nqo%o^s 
nora/tov,  wo  die  Handlung  vor 
sich  gehl,  gedacht  hat.  —  Haemonio 
hier  und  Thessalico  Enipeo  111  19, 
13  zeigt,  dafs  Properz  unter  dem 
Enipeus  den  thessalischen  Flufs 
dieses  Namens  verstanden  hat,  nicht, 
wie  andere,  den  gleichnamigen 
Flufs  in  Elis,  wo  Neleus  und  seine 
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Taenarius  facili  pressil  amore  deus, 
nee  sie  eaelestem  flagrans  amor  Hereulis  Heben 

sensit  in  Oetaeis  gaudia  prima  iugis. 
una  dies  omnes  potuit  praecurrere  amantes: 

nam  tibi  non  tepidas  subdidit  illa  faees, 
Nachkommen     ebenso     zu     Hause       gesteigert,  vgl.   Cat.   68 
sind,  wie  in  Thessalien,    Den  poe- 


tischen Namen  erklärt  Rhianus 
(Meineke,  Anal.  Alex.  186)  Aifiovlriv 
S'e^avTiS  (TtalatöreQot  xaXisaxov) 
atp'  Ätuovos,  8v  ga  JleXaoyde 
yslvaro  fi^rarov  vlöv,  6  S'  a'5 
rixs  Qeaaaldv  Alftoiv.  —  Facili 
amore  erklärt  sich  aus  der  Situation; 
Poseidon  hatte  in  der  Gestalt  des 
Enipeus  keinen  Widerstand  zu  er- 
warten. 

23.  Amor  Hereulis  vertritt  hier 
die  Person,  wie  I  20,  15  quae 
miser  ignotis  error  perpessus  in 
oris  Hereulis  II  12,  8  nostraque 
non  Ullis  permanet  aura  loeis  III 
5,  4  nee  bibit  e  gemma  divite 
nostra  sitis  13,  55  te  scelus  ac- 
eepto  Thracis  Polymestoris  auro 
nutrit  16,  1"  saeva  canum  rabies 
morsus  avertit  hiantis  IV  4, 1 8  quae 
voluit  flammas  fallere,  Festa,  tuas 
9,  62  nee  tulit  iratam  ianua  clausa 
sitim.  Durch  diese  Verschiebung 
der  Vorstellung,  die  bei  is  und  uevos 
schon  im  homerischen  Epos  for- 
melhaft geworden  ist ,  wird  der 
Sinn  des  Lesers  von  vornherein 
schärfer  auf  das  gelenkt,  was  das 
Wesentliche  ist;  die  Empfindung, 
die  den  Menschen  erfüllt  und  sein 
Handeln  bestimmt,  erscheint  selbst 
als  handelnd  oder  fühlend.  —  Fla- 
grare  ist  hier  so  gebraucht  wie 
oft  ardere,  mit  einem  Accusativ 
des  Inhalts;  genau  wäre  flagrans 
ardorem  Hebes,  aber  auch  der  blofse 
Name  genügt  um  die  besondere 
Art  des  Feuers  zu  bezeichnen.  — 
Hebe,  die  nach  der  Aufnahme  des 
Herakles  unter  die  Götter  seine  Gat- 
tin wird,  ist  xaVklaxa  d'eüv  auch 
bei  Pindar  Nem.X  18;  hier  wird  die 
Vorstellung  noch  durch  den  Hin- 
weis  auf  den   ersten  Liebesrausch 


81  con- 
iugis  ante  coacta  novi  diinitlere 
Collum,  quam  veniens  una  atque  al- 
tera rursus  hiems  noctibus  in  longis 
avidum  saturasset  amorem.  —  Was 
Properz  veranlafst  hat  sich  die 
Vereinigung  mit  Hebe  nicht  im 
Olymp  zu  denken,  wie  z.  B.  aus- 
drücklich Hes.  theog.  953  cU- 
Soirjv  &eT  äxoiriv  iv  OvXijfX7t(p 
viföevri,  sondern  mit  der  Selbst- 
verbrennung zusammenfallend  und 
auf  dem  Oeta  stattfindend,  ist  nicht 
bekannt. 

25.  Praecurrere  ist  übertreffen, 
dasselbe  wie  anteire  (I  6,  19),  nur 
verstärkt;  vgl.  Hör.  sat.  I  7,  7 
adeo  sermonis  amari,  Sisennas 
Harros  ut  equis  praecurreret  albis, 
wo  das  Bild,  das  der  Übertragung 
zu  Grunde  liegt,  weiter  ausgeführt 
ist,  und  ep.  I  10,  32  licet  sub  pau- 
pere  teclo  reges  et  regum  vita 
praecurrere  amieos.  —  Genau  ge- 
nommen ist  es  nicht  der  Tag,  der 
alle  Liebhaber  übertrifft,  sondern 
gemeint  ist  iinius  diei  amor  om- 
nium  amantium  amores  superavit ; 
die  Freiheit  des  Ausdrucks  ist 
wesentlich  dieselbe,  wie  in  plus  in 
amore  valet  Mimnermi  versus  Ho- 
mero  (l  9,  11).  Der  Tag  wird  zum 
Subjekt  für  das  gemacht,  was  an 
ihm  geschieht,  wie  bei  Tib.  I  7,  1 
hunc  cecinere  diem  Pareae  .  ,  . 
hunc  fore  Aquitanas  passet  qui 
fundere  gentes  Ov.  fast.  II  235 
una  dies  Fabios  ad  bellum  miserat 
omnes:  ad  bellum  missos  perdidit 
una  dies;  hier  mit  besonderer  Be- 
deutung, weil  der  Dichter  betonen 
will,  dafs  sich  diese  mächtige 
Leidenschaft  in  dem  Fall  des  Gallus 
schon  am  ersten  Tage  vollständig 
entwickelt  hat. 

26.  Non  tepidas  hier  „nicht  lau", 
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nee  tibi  praeteritos  passa  est  succedere  fastus, 
nee  sinet  abduci :  te  tuus  ardor  aget. 

nee  mirum,  cum  sit  love  digna  et  proxima  Ledae 
et  Ledae  partu  gratior,  una  tribus, 

illa  sit  Inachiis  et  blandior  heroinis, 
illa  suis  verbis  cogat  amare  lovem. 


30 


also  sehr  heifs,  sehr  stark  brennend, 
so  oft  bei  Ovid,  z.  B.  ars  II  445 
fac  timeat  de  le  tepidamque  recal- 
face  mentem.  Dagegen  ist  Nilus 
tepens  11  33,  3  der  warme  Nil. 

27.  Passa  est,  nämlich  damals, 
als  sie  den  ersten,  starken  Ein- 
druck auf  dich  machte;  damals  hat 
sie  es  bewirkt,  dafs  dieser  Eindruck 
nicht  sofort  wieder  durch  deine  ge- 
wöhnliche Gleichgültigkeit  ver- 
drängt werden  konnte.  So  wird  es 
auch  weiter  gehen;  nachdem  du  ein- 
mal Feuer  gefangen  hast,  wirst  du 
dich  selbst  immer  weiter  in  diese  Lei- 
denschaft verrennen.  —  Die  stolze 
Gleichgültigkeit  des  Gallus,  fastus, 
beruhte  gerade  darauf,  dafs  er  ge- 
wöhnt war  sich  schnell  von  einer 
zur  anderen  zu  werden;  daher 
hringl  abduci,  nämlich  a  se  allerius 
puellae  amore ,  nichts  wesentlich 
Neues  und  ist  ohne  weiteres  ver- 
ständlich. 

29.  love  digna  wie  11  2,  6  et 
incedit  vel  love  digna  soror;  ähn- 
lich gemeint  ist  auch  II  2,  3  cur 
haec  in  terris  facies  humana  mora- 
ticr?  3,  30  liomana  accu7nbes 
prima  puella  lovi.  —  Die  Bezeich- 
nung love  digna  veranlafst  den 
Dichter  zur  Vergleichung  mit  einer 
Heroine,  die  wirklich  als  Geliebte 
des  Zeus  bekannt  ist  {proxima  Le- 
dae wie  I  20,  6  Tliiodamanteo 
jiroximus  ardor  Hylae),  und  Leda 
erinnert  ihn  an  Ledas  Tochter  He- 
lena ,  die  berühmteste  Schönheit 
der  griechischen  Sage.  Aber  das 
einfache  Helena  gratior  glaubt  er 
noch  überbieten  zu  können,  indem 
er  die  neue  Geliebte  allein  mit  allen 
drei  Töchtern  der  Leda  vergleicht ; 


eine  Übertreibung,  die  so  seltsam 
und  so  wenig  geschmackvoll  ist,  dafs 
sie  den  Eindruck  eines  beabsichtigten 
Scherzes  macht.  —  Von  Leda  kennt 
die  verbreitete  mythologische  Tra- 
dition nur  zwei  Töchter;  eine 
dritte.  Phoebe,  giebt  ihr  Eurip. 
Iphig.  Aul,  \'d  iyEvovro  A1]8q0saxl.- 
äSlTQeTs  TiaQ&ivoc,  (Poißri  Klvrai- 
ur^oroa  r  ,  iui]  ^vv&oQos,  'Elh'T]  re 
und  Ov.  her.  8,  77.  während  bei 
Hesiod  fr.  1 17  Rz.  (Paus.  VIH  5.  1) 
und  Servius  zu  Virg.  Aen.  VIII  130 
die  dritte  Schwester  Timandra 
heifsl.  —  Dafs  die  Vorzüge  der  neuen 
Geliebten  des  Gallus  denen  der 
Leda  nahe  kommen,  dagegen  die 
ihrer  Töchter  übertrefTen,  ist  ohne 
Bedeutung;  solche  hyperbolischen 
Angaben  dürfen  nicht  ängstlich 
nachgemessen  und  miteinander  ver- 
glichen werden.  Dagegen  verdient 
es  Beachtung,  dafs,  während  man 
bei  dem  einfachen  proxima  Ledae 
zunächst  an  die  Schönheit  denkt,  hier 
besonders  von  der  Anmut  (^ra^ja)  die 
Rede  ist;  als  drittes  tritt  dann  noch 
die  Gabe  hinzu  durch  verha  zu 
fesseln  (s.  zu  I  4,  14).  Dieser 
Gabe  würde  selbst  Juppiter  keinen 
Widerstand  leisten  können,  der  hier 
in  ganz  anderem  Sinne  genannt 
wird  als  vorher  in  love  digna; 
c?/77ico^a<  bedeutet  nicht  qiiiacogit, 
sondern  quia  cogat  (potential).  — 
Die  Inachiac  heroinae  (Inacltides 
Ov.  her.  14,  23)  sind  die  Danaiden, 
die  in  Argos  wohnen,  als  dessen 
ältester  König  der  Flufsgott  Inachus 
galt.  Sie  dienen  hier  als  Beispiel 
für  die  Macht  der  blandiliae,  weil 
es  ihnen  gelungen  ist  ihre  Männer 
in  der  Brautnacht  zu  täuschen. 
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tu  vero,  quoniam  semel  es  periturus  amore, 
ulere:  non  alio  limine  dignus  eras. 

qui  tibi  sit  felix,  quoniam  novus  incidit,  error, 
et  quodcumque  voles,  una  sit  ista  tibi. 

XIIII. 

Tu  licet  abiectus  Tiberina  molliter  unda 


33.  Mit  tu  vej-o  wird  der  Schlufs- 
gedanke eingeleitet,  wiesonst  mit  at 
tu  (s.  zu  I  6,«  31).  —  Quoniam  semel 
ist  genau  unser  „da  einmal";  so  I 
15,  20  ut  semel  Haemonio  tabuit 
liospitio  II  30,  10  lumina  capta 
semel  IV  U,  3  cum  semel  infer- 
nas  intrarunt  funera  leges,  und 
auch  bei   anderen  Dichtern    häufig. 

34.  Zu  utere  soll  nicht  sowohl 
a7nore  wie  die  ganze  vorher  ge- 
schilderte Situation  ergänzt  werden. 
—  £rß.y,  nämlich  damals  als  dirnoch 
die  Wahl  freistand;  auch  das 
Imperfektum  soll  den  Eindruck 
hervorrufen,  dafs  Gallus  jetzt  ge- 
bunden ist  und  keine_  freie  Ent- 
scheidung mehrhat. —  Ähnliche  Be- 
deutung hat  auch  limine;  es  wird 
als  selbstverständlich  betrachtet, 
dafs  Gallus  als  unglücklicher  Lieb- 
haber auf  der  Schwelle  seiner  Ge- 
liebten liegt  und  um  Einlafs  bittet. 

35.  Der  Schlufs  ist  ähnlich  über- 
raschend wie  der  der  neunten 
Elegie.  Hat  der  Leser  bisher  die 
neue  Liebe  des  Gallus  ernst  ge- 
nommen, so  erfährt  er  jetzt,  dafs 
es  sich  im  Grunde  nur  um  einen 
error  handelt,  eine  Veränderung, 
die  sich  den  früheren,  mit  denen 
es  angeblich  nun  zu  Ende  sein  soll, 
als  gleichartig  an  die  Seite  stellt, 
und  die  der  Dichter  selbst  nur  als 
einen  zufälligen  und  vorüberge- 
henden Zwischenfall  {incidit)  be- 
trachtet. 

36.  Der  Dichter  wünscht,  die 
neue  Geliebte  möge  allein  seinem 
Freunde  alles  das  sein,  alle  die 
verschiedenen  Eigenschaften  in  sich 


vereinigen ,  die  der  in  seinen  Nei- 
gungen rasch  wechselnde  Gallus 
bisher  bei  einer  Mehrzahl  von 
Frauen  gesucht  hat. 

14.  iSescit  amor  magnis  cedere 
divitiis  ist  da  s  Thema  dieser  Elegie, 
in  der  der  Dichter  dem  Reichtum 
seines  Freundes  TuUus  sein  eigenes 
Liebesglück  gegenüberstellt  und 
die  Macht  der  Liebesgöltin  preist, 
auf  deren  dauernde  Gunst  er  hofft. 
Cynthia  wird  nicht  genannt,  ist 
aber  sicherlich  gemeint,  obwohl 
ihr  Verhältnis  zu  dem  Dichter  hier 
ganz  anders  dargestellt  wird,  als 
in  den  vorhergehenden  Gedichten. 

1.  „Magst  du  es  noch  so  gut 
haben,  mein  Liebesglück  steht  mir 
doch  höher."  —  Tullus,  von  dessen 
beginnender  Amtslaufbahn  im  sechs- 
ten Gedicht  die  Rede  ist,  erscheint 
hier  auch  als  ein  reicher  Mann, 
der  in  seinem  Park  am  Flufsufer 
liegt  (über  den  blofsen  Ablativ 
Tiberina  unda  s.  zu  I  3,  6)  und 
die  Zeit  damit  verbringt,  aus  kost- 
baren Gefäfsen  Wein  zu  trinken 
und  die  Schiffe  auf  dem  Wasser 
und  die  Bäume  im  Park  zu  be- 
trachten. —  Die  behagliche  Lässig- 
keit ist  nicht  nur  in  molliter,  sondern 
auch  in  abiectus  bezeichnet;  vgl. 
Cic.  de  or.  I  28  ut  se  abiceret  in 
herba  Ov.  her.  7,  1  udis  abiectus 
in  herbis  (vom  sterbenden  Schwan), 
und  im  Gegensatz  dazu  I  11,  14 
molliter  in  tacito  litore  compo- 
sitam  von  Cynthia.  —  Der  lesbische 
Wein,  der  auch  IV  8,  38  getrun- 
ken wird,  ist  süfs  (-fjäiwv  4 
Aeaßioe  sagt  Aristoteles  bei  Gellius 


86 


PROPERTH 


Lesbia  Mentoreo  vina  bibas  opere, 
et  modo  tarn  celeres  mireris  currere  untres 

et  modo  tarn  tardas  funibus  ire  rates, 
et  nemus  omne  satas  ut  tendat  vertice  Silvas, 


13,  5,  9)  und  ungefährlich;  Hör. 
od.  I  17,  21  innocentis  pocula  Les- 
bii.  Er  pafst  zu  dem  Bilde 
ruhiger  Behaglichkeit,  das  der 
Dichter  hier  geben  will ;  kein  lär- 
mendes Zechgelage,  sondern  ruhiges 
Wohlleben  soll  geschildert  werden, 
und  der  Plural  vina  deutet  an,  dafs 
er  sich  diesen  Zustand  längere 
Zeit  dauernd  denkt.  —  Zu  diesem 
Wohlleben  gehören  die  kostbaren 
Trinkgefäfse,  kollektiv  als  opus 
Menloreum  bezeichnet.  Für  Silber- 
becher mit  plastischen  Darstellungen 
in  getriebener  Arbeit,  die  als 
Werk  des  Mentor  galten  (echte 
Arbeiten  des  Mentor  soll  es  zur 
Zeit  des  Plinius  überhaupt  nicht 
mehr  gegeben  haben),  wurden  un- 
geheure Preise  bezahlt;  Plin.  h.  n. 
33,  147.   154. 

3.  Über  el  modo  s.  zu  13,  21. — 
Der  Dichter  unterscheidet  die  flinken 
Nachen  (Untres)  von  den  trägen  Last- 
schiffen (rates),  die  vom  Ufer  aus 
gezogen  werden ;  bei  Hör.  sat.  I  5, 
18  wird  freilich  auch  ein  Unter 
in  dieser  Weise  geschleppt.  —  Mirari 
heifst  „mit  Interesse  betrachten", 
wie  111,3.  — Die  Vorstellung  der 
Schnelligkeit  und  Langsamkeit 
verbindet  sich  adjektivisch  mit 
dem  Begriff  der  Schiffe,  während 
es  natürlicher  wäre  sie  adverbial 
zu  dem  Begriff  der  Bewegung  zu 
ziehen  (s.  zu  I  6,  12);  dadurch  wer- 
den die  Verba  currere  und  ire  frei 
und  treten  so  anschaulicher  hervor.— 
Das  den  heutigen  Verhältnissen  so 
wenig  entsprechende  Bild  der  Schifl- 
fahrt  auf  dem  Tiber  und  der  Be- 
lebtheit seiner  Ufer  schildert  auch 
Plin.  h.  n.  III  54  qua?nUbet  ma- 
gnarum  navium  ex  Italo  mari  ca- 
]>ax,  rerum  in  toto  orbe  nascen- 
timn  mercator  placidissimus,  plu- 


ribus  prope  solus  quam  ceieri  in 
Omnibus  terris  amnes  accoUtur 
aspiciturque  viUis.  Eine  solche 
Villa  am  Tiber  auch  Hör.  od.  U  3, 
18  viUaque  flavus  quam  Tiberis 
lavit  und  Cic.  Cael.  36  habes  (von 
Clodia)  hortos  ad  Tiberim. 

5.  Semus  omne  auch  bei  Virg. 
ecl.  VI  11,  VII  59  georg.  II  429 
Aen.  XII 722.  —  TuUus  übersieht  das 
ganze  Gebiet  seines  Parkes,  dessen 
Ausdehnung  im  Pentameter  hervor- 
gehoben wird,  und  bewundert  den 
gleichmäfsigen  Wuchs  seiner  schlan- 
ken Bäume,  die  er  wie  ausgestreckte 
Arme  zum  Himmel  erhebt.  Es  ist 
dasselbe  gemeint,  was  II  32,  13 
mit  den  Worten  et  creber  platanis 
pariter  surgentibus  ordo  bezeichnet 
wird.  —  Dafs  silvas  hier  die  Bäume 
bedeutet,  die  sich  vom  Boden 
des  Parks  aus  erheben,  und  von 
nemus  verschieden  ist,  zeigt  der 
Pentameter,  und  dieselbe  Bedeutung 
hat  das  Wort  Virg.  georg.  II  26  *//- 
varumque  aUae  pressos  propaginis 
arcus  expectant  et  viva  sua  plan- 
taria  terra  Aen.  III  24  viridemqtie 
ab  humo  conveUere  silvain  conatus. 
—  Die  silvae,  von  denen  hier  die 
Rede  ist,  sind  silvae  satae,  wie 
Varro  rer.  rusl.  III  5,  12  extra  eas 
columnas  est  silva  manu  sata, 
und  von  solchen  ausgedehnten 
Parkanlagen  in  Verbindung  mit 
den  Wohnräumen  spricht  auch 
Hör.  od.  III  10,  5  nemus  inter 
pulchra  satum  tecta  ep.  I  10,  22 
nempe  inter  varias  luttritur  silva 
columnas  Prop.  III  2,  1 1  7iec  mea 
Phaeacas  aequant  pomaria  silvas 
Lygd.  (Tib.  III)  3,  15  et  ne- 
mora  in  domibus  sacros  imitanlia 
lucos.  —  Wie  dort  mit  den  sacri 
lud,  so  wird  hier  der  Park  an 
Ausdehnung    mit  dem   ungeheuren 
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urgetur  quantis  Caucasus  arboribus: 
non  tarnen  ista  meo  valeant  contendere  amori 

nescit  Amor  magnis  cedere  divitiis. 
nam  sive  optatani  mecum  trahit  illa  quietem, 

seu  facili  totum  ducit  amore  diem, 
tum  mihi  Pactoli  veniunt  sub  tecta  liquores 

et  legitur  rubris  gamma  sub  aequoribus : 


10 


Waldgebiet  des  Kaukasus  ver- 
glichen, der  unter  der  Last  der  auf 
ihm  stehenden  Bäume  zu  leiden  hat 
(urgetur),  so  dicht  stehen  sie  neben- 
einander. —  Vertice  bezeichnet  den 
höchsten  Punkt  des  Himmelsge- 
wölbes, wie  Ov.  met.  XIV  54  mi- 
nimas  (sol)  a  vertice  fecerat  um- 
bras  und  bei  Properz  noch  IV  1, 
125  scandentisque  Asisi  consurgit 
vertice  murus.  An  beiden  Properz- 
stellen  ist  vertice  Dativ,  (vgl.  caelo 
palmas  telendit  Virg.  Aen.  II  688), 
wie  noch  an  einer  dritten,  IV  8, 
10  cum  temere  anguino  creditur 
ore  manus  diese  Dativendung  sicher 
und  I  18,  11  sie  mihi  te  referas, 
levis  ut  non  altera  nostro  limine 
forrnosos  iniulit  ulla  pedes  II 12, 16 
assiduusque  meo  sanguine  bella 
gerit  sehr  wahrscheinlich  ist;  sonst 
läfst  sie  sich  bei  den  augusteischen 
Dichtern  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
weisen. 

7.  Ista  die  Reichtümer,  auf  die 
du  stolz  bist.  —  Über  contendere  s. 
zu  I  7,  3.  —  Wir  müssen  meo  amori 
von  Jiescit  Amor  durch  die  Schrei- 
bung unterscheiden;  die  Alten 
empfanden  keinen  Unterschied. 

9.  Wer  mit  illa  gemeint  ist,  er- 
giebt  nur  der  Zusammenhang  (s. 
zu  I  12,  3).  —  Optatam  quietem  hat 
die  zu  I  13,  17  besprochene  ero- 
tische Bedeutung.  —  Die  Ruhe  wird 
durch  das  Almen  eingesogen,  in 
vollen  Zügen  genossen,  wie  man 
Liebesempfindung  (trahere  furo- 
rem,  ignes,  calorem)  und  auch  die 
Empfindung  der  Kälte  durch  den 
Atem  in  sich  aufnehmen  kann 
(Ov.  met.  X  129  arborea  frigus 
ducebat  ab  umbra) ;  die  Vorstellung 


ist  das  Gegenstück  zu  I  3,  7  möl- 
lern spirare  quietem.  —  Diem  du- 
cere  den  Tag  verbringen  helfen  (s. 
zu  I  4,  4),  nicht  langweilig  wer- 
den    lassen;     facili    amore    auch 

I  13,  22. 

11.  Wenn  ich  liebe,  so  fühle 
ich  mich  reich  genug;  das  ist 
ebensogut,  wie  wenn  das  Wasser 
des  Pactolus,  des  goldhaltigen  ly- 
dischen  Flusses  (s.  zu  I  6,  32),  in 
mein  Haus  fliefst  (eine  ähnliche 
Vorstellung  Hör.  epod.  15,  20  tibi- 
que  Pactolus  ßuat),  oder  im  roten 
Meer  Perlen  für  mich  gesammelt 
werden.  —  Sub  aequoribus  nicht 
„unter  dem  Meere",  sondern  „unten 
im  Meere",  wie  IV  5,  22  et  quae 
sub   Tyria   concha  superbit  aqua 

II  32,  39  Idaeo  .  .  .  sub  antro  Virg. 
georg.  IV  333  thalamo  sub  flu- 
minis  alti  Aen.  IX  244  vidimus  ob- 
scuris  primam  sub  vallibus  urbem 
XI  23  qui  solus  honos  Acheronte 
sub  imo  est  Ov.  fast.  I  186  et  data 
sub  niveo  Candida  mella  cado,  und 
besonders  häufig  sub  pectore  z.  B. 
I  15b,  31  quam  tua  sub  nostro 
mutetur  pectore  cvra  (auch  grie- 
chisch, Theoer.  7,  99  7cai8ds  vnö 
anXäy^voioiv  e%£i  nöd'ov).  —  Gem- 
OTflist  hier  die  Perle,  nicht  verschie- 
den von  nonlndis  flectere  conchis  I 
8b,  39,  und  dieselbe  Bedeutung  hat 
n  16,  17  semper  in  Oceanum  mittit 
me  quaerere  gemmas  22,  10  Indica 
quos  medio  vertice  gemma  tenet 
Mart.  VIII  28,  14  Erythraeis  eruta 
gemma  vadis.  —  Tum  hat  hier, 
wie  oft,  nicht  zeitliche,  sondern 
bedingende  Bedeutung;  bei  Properz 
z.  B.  noch  II  13,  8  tunc  ego  sim 
Inachio  Jiotior  arte  Lina. 
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tum  mihi  cessuros  spondent  mea  gaudia  reges. 

quae  maneant,  dum  me  fata  perire  voleut ! 
nam  quis  diviliis  adverso  gaudet  Amore? 

nulla  mihi  Irisli  praemia  sint  Venere  1 
illa  potest  magnas  heroum  infringere  vires, 

illa  eliam  duris  mentibus  esse  dolor : 
illa  neque  Arabium  metuit  iranscendere  iimen, 


13.  Die  gaudia  (erotisch ,  wie 
fast  immer)  übernelimen  wie  ein 
belebtes  Wesen  die  Bürgschaft  da- 
für, dafs  Könige  es  nicht  wagen 
werden,  mit  dem  Dichter  in  einen 
Wettkampf  zu  treten,  sondern 
freiwillig  den  Kampfplatz  verlassen 
werden. 

15.  Tib.  I  2,  75  quid  Tyrio  re- 
cubare  toro  sine  amore  secundo 
prodesf.  vielleicht  im  Anschlufs 
an  dieses  Gedicht;  vgl.  V.  2ü 
ostrino  toro.  —  /'/•aeff»a  hier  nicht 
dieBelohnung,  sondern  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  entsprechend,  der 
Vorteil,  Besitz,  Genufs,  wie  Lucr. 
III  S99.  956  praemia  vitae  V  4 
qui  talia  nobis  pectore  parta  suo 
quaesitaque  praemia  liquit  Virg. 
Aen.  IV  33  Veneris  praemia  Festus 
(Paulus)  p.  242  M  praemiosa  pecu- 
niosa.  —  Dafs  der  Dichter  ohne  Be- 
denken von  Amor  auf  Venus  übergeht 
und  im  folgenden  nur  von  Venus 
spricht,  läfst  erkennen,  wie  sehr 
für  ihn  die  persönliche  Vorstellung 
hinter  dem  abstrakten  Begriff  zu- 
rücktritt. Adverso  amore  und 
tristi  Feuere  fallen  in  der  Be- 
deutung zusammen;  nur  ist  in  tristi 
der  Begriff  der  Feindschaft  zu  dem 
der  Unfreundlichkeit  gemildert,  wie 
im  Scherz  bei  Horaz  sat.  I  5,  102 
deos  id  tristis  ex  alto  caeli  de- 
mittere  tecto. 

17.  Magnas  heroum  vires  ist  hier 
ebenso  berechtigt,  wie  magnorum 
heroujfi  vires,  aber  in  der  Be- 
deutung etwas  verschieden;  die 
Vorstellung  der  Gröfse  wird  zwei 
Mal ,  durch  magnas  und  durch 
heroum,  bezeichnet,  während  sich 


magnorum  heroum  zu  einer  Vor- 
stellung verbinden  würde.  —  Durus 
ist  der  Mensch  ohne  feinere  Em- 
pfindung, dem  die  TOo//t7/a  in  seinem 
Äufseren.  wie  in  seinem  Fühlen, 
fremd  ist;  so  senes  duri  II  30,  13, 
durosque  Sabinos  II  32,  47.  Darin 
liegt  aber  zugleich  die  Vorstellung 
der  Widerstandsfähigkeit,  wie  in  an- 
deren Fällen  durus  geradezu  die 
Bedeutung  von  fortis  oder  patiens 
annehmen  kann  {Dardanidae  duri, 
Aeneadae  duri,  durum  a  stirpe 
genus  Virg.  Aen.  III  94.  IX  468. 
603). 

19.  Arabium  mit  langer  erster 
Silbe,  wie  Arabio  I!  3,  15,  Arabiae 
II  10,  16,  Phijlacides  I  19,  7,  Phi- 
lyrides  II  1,60,  PolydamantaWW, 
29.  —  Über  die  Bedeutung  von  Ara- 
bium Urnen  giebt  vielleicht  Diodor 
II  52,  9  Auskunft  ovre  ^  Ila^la 
ItjySos  ovr'  ä/.lrj  d'av/^a^ouevt] 
nirqa  rols  'A^aßloii  Xl^oie  i^i- 
aco&^vai  dvvarai,  wv  lafiTiQordrr] 
itiv  Tj  ).£vx6rr]S,  ßaQvraTOi  Si  6 
OTa&fiöe,  Tj  Sä  Xeiörr/S  v7ie^ßo/.j}v 
ire^ois  ovx  d.nolflnovaa,  vgl, 
Plin,  h,  n.  36,  59  onychem  in  Ara- 
biae tanlum  montibus  nee  usquam 
aliubinasci  piitavere  Jiostri  veteres 
.  . .  potoriis primum  vasisinde  f ac- 
tis, dein  pedibus  lectorum  seUisque 
Nepos  CorJielius  tradit  .  . .  deinde 
XX  Wlpedum  longiludine  columnas 
vidissv  sc.  So  wird  auch  hier  wohl 
eineScli  welle  von  Onyx  gemeint  sein, 
wie  Lygdamus  (Tib.  III)  3,  16  von 
einem  marmoreum  solum  spricht. 
—  Ostrino  toro  mufs  Ablativ  und 
Orlsbezeichnung  sein,  denn  turus  ist 
die  Erhöhung,  auf  der  man  liegt.  — 
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nee  timet  ostrino,  TuUe,  subire  toro 
et  miserum  toto  iuvenem  versare  cubili : 

quid  relevant  variis  serica  textilibus? 
quae  mihi  dum  placata  aderit,  non  ulla  verebor 

regna  vel  Alcinoi  munera  despicere. 

XV. 

Saepe  ego  multa  tuae  levitatis  dura  timebam, 

hac  tarnen  excepta,  Cynlhia,  perfidia. 
aspice  me  quanto  rapiat  fortuna  periclo: 


Subire  von  der  Liebessorge,  die 
den  Menschen  besclileicht  und  im 
Schlafe  stört,  auch  I  11,  5  nostri 
cura  subit  memores  ah  ducere 
noctes.  Die  Vorstellung  der  gött- 
lichen Persönlichkeit  ist  dabei 
völlig  aufgegeben;  aber  in  quae 
mihi  dum  placata  aderit  tritt  sie 
wieder  hervor. 

21.  Der  Liebende  liegt  nicht 
ruhig  an  einem  Platze,  sondern 
bald  hier  bald  da;  er  wird  von  der 
Liebe  hin-  und  hergeworfen,  und 
es  giebt  schliefslich  keine  Stelle 
des  Lagers,  auf  der  er  nicht  ein- 
mal gelegen  hat.  Dieses  Herum- 
werfen toto  lecto  als  Zeichen  der 
Liebeskrankheit  auch  II  22b,  47 
quanta  illum  toto  versant  suspiria 
lecto  Cat.  5U,  1 1  sed  toto  indomilus 
furore  lecto  versarer  cupiens  vi- 
dere  lucem;  ähnlich  luv.  XIII  218 
et  toto  versata  toro  iam  membra 
quiescunt. 

22.  Paus.  VI  26,  6  Manv  ev  rf 
yf,  (bei  den  Serern)  ^(oixpiöv  atfiaiv, 
ov  afJQa  y.a/.ovaiv  "EÜ.i^ves  Dio  43, 
24,  2  rovro  tö  vf aa.ua  ^/.iSrjs  ßao- 
ßägov  iqyov  iariv  xai  TiaQ  ixei- 
vcov  xat  TtQÖS  fj/näs  is  r^v(f^v  rcöv 
Tiävv  yvvaixcäv  Tte^crxfjv  kanefoi- 
rTjxev.  Das  Wort  ist  im  Chinesischen 
noch  vorhanden,  Griechen  und 
Römer  nannten  danach  die  Seiden- 
stolTe  serica  und  das  Volk  im 
fernen  Osten,  von  dem  sie  zu  ihnen 
kamen,  Seres.  —  Mit  den  serica 
sind  die  varia  textilia  wesentlich 


identisch,  und  der  Leser  soll  diese 
drei  Begriffe  zu  einer  Vorstellung 
verbinden. 

23.  Die  Negation  gehört  nicht  zu 
ulla,  sondern  zum  Verbum ;  daher 
erstreckt  sich  ihre  Bedeutung  auch 
auf  das  folgende  vel,  non  verebor 
ulla  regna  vel  Alcinoi  munera 
despicere.  Vel  steht  nach  der 
Negation  auch  Tib.  I  9,  59  nee 
lasciva  soror  dicatur  plura  bibisse 
pocula  vel  plures  emeruisse  viros. 
—  Die  Geschenke  des  Alcinous  sind 
die  des  Alcinous  und  wohl  auch 
der  anderen  vornehmen  Phäaken 
an  Odysseus  (Od.  8,  392.  13,  13. 
217). 

16.  Ein  Gelegenheitsgedicht,  eine 
Strafrede  an  Cynthia,  die  den  ge- 
fährlich erkrankten  Dichter  hatte 
warten  lassen.  Der  gröfste  Teil 
der  Elegie  (9—22)  wird  ausgefüllt 
durch  die  Erinnerung  an  mytho- 
logische Frauen,  an  deren  treuer 
Liebe  sich  Cynthia  ein  Beispiel 
nehmen  sollte.  Wie  weit  die  Elegie 
an  ein  thatsächliches  Erlebnis  an- 
knüpft, läfst  sich  nicht  bestimmen. 

1.  Dura  ist  ganz  zum  Substan- 
tiv geworden,  so  dafs es  OT«/fa  neben 
sich  hat  und  den  Genitiv  regiert; 
vgl.  I  IS,  13  multa  aspera  Virg. 
Aen.  VIII  522  multaque  dura  suo 
tristi  cum  corde  putabant  Cat.  66, 
74  condita  pectoris  Hör.  od.  IV,  4. 
76  acuta  belli. 

3.  Die  Behauptung,  dafs  das 
Schicksal  im  Begriflf  ist  den  Dich- 
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tu  tarnen  in  nostro  lenta  timore  venis, 
et  potes  hesternos  manibus  componere  cr'mes 

et  longa  faciem  quaerere  desidia, 
nee  nainus  eois  pectus  variare  lapillis, 

ut  formosa  novo  quae  parat  ire  viro. 
at  non  sie  Ithaci  digressu  mota  Calypso 

desertis  olim  fleverat  aequoribus: 
multos  illa  dies  incoraptis  maesta  capillis 


ter  hinwegzuraffen,  wird  durch  den 
Zusatz  quanto  periclo  dahin  ein- 
geschränkt, dafs  das  Ergebnis  der 
in  rapiat  bezeichneten  Handlung 
noch  nicht  eingetreten  ist,  sondern 
erst  droht;  ebenso  V.  27  nostro 
dolitura  periclo.  Es  kann  nichts 
anderes  gemeint  sein,  als  eine 
schwere  Krankheit,  in  der  der 
Dichter  seine  Geliebte  zu  sehen 
wünschte. 

5.  Potes  hier  sehr  kräftig  „du 
bringst  es  fertig";  ähnlicii  z.  B. 
I  15  b,  37  et  contra  magnum  potes 
hos  attoUere  Solem?  —  Cynthia  ist 
durch  die  Botschaft  des  Dichters 
geweckt  worden,  oder  sie  hatte 
noch  nicht  Toilette  gemacht,  die 
Haare  befanden  sich  noch  in  dem- 
selben Zustand,  wie  am  Tage  vor- 
her; Ov.  ars  111  153  et  neglecta 
decet  multas  coma:  saepe  iaccre 
hestemam  credas,  illa  repexa  modo 
est.  —  Desidia  ist  ein  negativer  Be- 
griff, der  hier,  wie  I  12,  1,  seine 
positive  Bestimmung  erst  aus  der 
Situation  erhält.  Cynthia  sollte  zu 
ihrem  kranken  Geliebten  eilen;  dafs 
sie  das  nicht  thut,  sondern  für  an- 
dere DingeZeit  behält, ist rfe5/rf/a.  — 
Die  fades  quaesita,  von  der  hier 
die  Rede  ist,  ist  ebenso,  wie  der 
quaesitus  candor  III  24,  8  der 
Gegensatz  zu  der  facies  nullis  ob- 
noxia  gemmis  I  2,  21. 

7.  iSec  mijius  ist  einfache  An- 
knüpfungsformei  wie  13,5.  11  32, 
34.  —  Die  Brust  wird  bunt  gefärbt 
durch  die  Kette  von  aus  dem  Orient 
stammenden  Perlen  oder  Edelsteinen 
{Indici  lapilli  Mart.  I  109,  4),  die 


auf  ihr  getragen  wird.  —  Foiinosa 
ist  nicht  Subjekt,  sondern  prädika- 
tivische Bestimmung  zu  ire, 

9.  Die  mythologischen  Beispiele 
werden  hier  ganz  in  derselben 
Weise  eingeführt,  wie  I  2,  15  non 
sie  Leiicippis  succendit  Castora 
Phoele  IM  8,  7  al  non  Tithoni 
spernens  Aurora  senectam.  Dabei 
wird  die  Rede  energisch  zusammen- 
gezogen; genau  wäre  at  non  sie 
olim  Calypso  sc  gessit,  quae  ßevit 
(s.  zu  1  6,  28).  —  Von  der  Trauer 
der  Kalypso  beim  Abschied  des 
Odysseus  berichtet  die  Odyssee 
nichts;  eine  hellenistische  Dichtung, 
die  auch  der  Darstellung  Ovids  ars 
II  123  ff.  zu  Grunde  liegt,  mufs 
diesen  Zug  aus  der  Erzählung  der 
Odyssee  entwickelt  haben.  —  Deser- 
tis aequoribus  mufs  hier  als  Orts- 
bezeichnung verstanden  werden, 
weil  die  Auffassung  als  Dativ  {#,  zu 
I  12,  15)  vorausnehmen  würde, 
was  erst  in  iniusto  rnulta  lo- 
cuta  sah  als  etwas  Neues  erscheint ; 
es  ist  also  ebenso  gemeint,  wie 
desertis  litoribus  I  3,  2,  vacua 
in  ora  I  8,  15,  und  der  blofse  Ab- 
lativ bezeichnet  den  Platz  am  Meer 
(s.  zu  I  3,  6).  —  Für  die  Plusquam- 
perfekta  fleverat  und  sederat  ist 
hier  die  Auffassung  als  einfaches 
Präteritum  die  natürliche.  —  Itkacus 
als  Adjektiv  von  Ilhaca  (s.  zu  I  1, 
13)  ist  eine  in  der  Poesie  sehr 
häufige  Bezeichnung  des  Odysseus. 

11.  Incomptis  capillis,  wie  Cyn- 
thia selbst  III  6,  9  geschildert  wird, 
erinnert  hier  durch  den  Gegensatz 
an  hesternos  componere  crines  V.  5. 
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sederat  ioiusto  multa  locula  salo, 
et,  quamvis  numquam  post  haec  visura,  dolebat 

illa  tarnen,  longae  conscia  laetitiae. 
nee  sie  Aesoniden  rapientibus  anxia  ventis 

Hypsipyle  vaeuo  eonstitit  in  thalamo. 
Hypsipyle  nullos  post  illos  sensit  amores, 

ut  semei  Haemonio  tabuit  bospitio. 
Alphesiboea  suos  ulta  est  pro  coniuge  fratres. 


—  Locuta  ist  zeillos,  und  iniusto, 
das  formell  als  nähere  Bestimmung 
zu  *a/o  erscheint,  hat  prädikativische 
Bedeutung,  so  dafs  es  thatsächlich 
den  Inhalt  dessen  angiebt,  was 
Kalypso  sagt,  ähnlich  wie  in  cru- 
delem  infesta  vocare  manu  18,  16. 
Das  Meer,  dem  Kalypso  Vorwürfe 
macht,  ist  ungerecht,  weil  es  ihr 
den  Odysseus  entführt,  ohne  dafs 
sie  selbst  ihm  Schaden  zugefügt 
hat;  Ovid  hat  das  Wort  aufgegrifien, 
am.  II 1 1, 12  una  est  iniusti  caerula 
forma  maris. 

13.  Das  für  unser  Gefühl  selt- 
same quamvis  numquam  post  haec 
visura  erklärt  sich  daraus,  dafs 
Properz  auf  Kalypso  unbedenklich 
die  Lebensgewohnheiten  und  die 
Denkweise  seiner  Cynthia  überträgt. 
Dadurch,  dafs  Odysseus  sie  für 
immer  verlassen  hatte,  war  sie 
nicht  mehr  an  ihn  gebunden  und 
hätte  sich  einen  anderen  Liebhaber 
aussuchen  können;  hätte  Odysseus 
sie  nur  auf  einige  Zeit  verlassen, 
so  hätte  sie  nach  der  Moral  der 
erotischen  Dichter  ihm  treu  bleiben 
und  deshalb  auch  sich  über  seine 
Abwesenheit  grämen  müssen.  Ver- 
gleichbar ist  es,  wenn  z.  B.  Ovid, 
der  in  dieser  Übertragung  der  ihm  aus 
eigener  Erfahrung  bekannten  Ver- 
hältnisse in  die  Sagenüberlieferung 
noch  sehr  viel  weiter  gegangen  ist, 
Leander  an  Hero  schreiben  läfst 
her.  17,  97  te  tua  vix  prohibet 
nulrix  descendere  in  altum  {hoc 
quoque  enim  vidi,  nee  mihi 
verba  dabas).  —  Lae^/ft'a in  der- 
selben   Bedeutung    wie   I    10,    12 


accipe  commissae  munera  lae- 
titiae. 

17.  Das  zweite  Liebespaar,  auf 
das  sich  der  Dichter  beruft,  ist 
lason ,  der  hier  nach  dem  Namen 
seines  Vaters  bezeichnet  wird,  und 
Hypsipyle,  die  Herrscherin  des 
Frauenreiches  auf  der  Insel  Lemnos, 
die  von  lason,  der  auf  der  Fahrt 
nach  Kolchis  nach  Lemnos  gekom- 
men war,  geliebt,  aber  später  von 
ihm  verlassen  wurde  (Apoll.  Rhod.  I 
610  fr.).  Auch  hier  knüpft  die  Dar- 
stellung des  Properz  an  eine  aus- 
führliche Schilderung  des  Abschieds 
in  einer  nicht  bekannten  hellenis- 
tischen Dichtung  an,  und  auch  hier 
stimmt  Properz  mit  Ovid  überein, 
der  auch  das  kurze  und  kaum  ver- 
ständliche eonstitit  des  Properz 
(sie  blieb  an  dem  Platze  stehen, 
von  wo  sie  den  abfahrenden  lason 
noch  möglichst  lange  sehen  konnte) 
erklärt,  her.  6,  67  Caerula  pro- 
pulsae  subducitur  unda  carinae: 
terra  tibi,  nohis  aspiciuntur  aquae. 
In  latus  omne  patens  turris  cir- 
cumspicit  undas:  huc  feror  et 
lacrimis  osque  sinusque  madent. 
Per  lacrimas  speclo,  cupidaeque 
faventia  menti  longius  assueto 
lumina  nostra  vident. 

19.  Haemonium  hospitium  ist 
die  gastliche  Aufnahme,  die 
Hypsipyle  dem  Thessalier  Jason  ge- 
währt hat  (s.  zu  I  13,  21).  —  Tabe- 
scere,  wie  das  griechische  ri]xsa&ai 
und  }iarar7jy.£a&ai,  ein  starkes 
Wort  für  den  Begrifi  der  Liebe, 
besonders  der  unglücklichen  Liebe, 
III  6,  23  gaudet  me  vacuo   solam 
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sanguinis  et  cari  vincula  rupit  amor: 


16 


tabescere  lecto  Caf.  68,  55  assiduo 
tabescere  lumina  flelu.  —  Von  einer 
späteren  Liebe  der  Hypsipyle  be- 
richtet die  uns  bekannte  Sagen- 
überlielerung,  die  sie  zu  dem  Zug 
der  Sieben  gegen  Theben  in  Be- 
ziehung setzt,  wirklich  nichts.  Der 
Dichter  hebt  das  hier  hervor,  weil 
er  von  seiner  Gynthia  etwas  Ähn- 
liches nicht  erwartet,  und  um  seiner 
Rede  gröfseren  Nachdruck  zu  geben, 
knüpft  er  den  Gedanken  nicht  re- 
lativisch  an  das  Vorhergehende  an, 
sondern  giebt  ihm  die  Form  eines 
selbständigen  Satzes,  der  durch  die 
Wiederholung  des  Namens  an  der 
Spitze  des  Verses  noch  eine  be- 
sondere Betonung  erhält.  Dadurch 
löst  sich  aus  der  mit  at  non  sie  be- 
ginnenden Reihe  ein  einzelner  Ge- 
danke als  selbständiger  Satz  ab, 
und  die  Folge  davon  ist,  dafs  die 
beiden  noch  übrigen  Beispiele  sich 
auch  nicht  mehr  an  non  sie  anschlie- 
fsen,  sondern  selbständige  und  posi- 
tive Gestalt  erhalten.  Aber  auch  sach- 
lich entfernen  sich  diebeiden  folgen- 
den Beispiele  von  dem  Ausgangs- 
punkt des  ganzen  Gedichtes  noch 
mehr  als  schon  die  beiden  ersten; 
sie  knüpfen  an  die  Vorstellung  der 
Treue  an,  die  Hypsipyle  dem  lason 
ihr  ganzes  Leben  hindurch  bewährt 
hat  und  die,  nach  dem  Wunsche 
des  Dichters,  Gynthia  ihm  bewähren 
soll.  Auch  äufserlich  werden  die  bei- 
den letzten  Beispiele  durch  die  ana- 
phorische  Wiederholung  von  coniu- 
gis  nach  pro  coniugc  zusammenge- 
halten. Nach  dem  Sprachgebrauch 
der  römischen  Erotiker  ist  dieses 
Wort  nicht  auf  das  legitime  Verhält- 
nis beschränk  t,  und  es  ist  der  Wunsch 
des  Dichters,  dafs  Gynthia  die  Moral 
der  beiden  Beispiele  auf  das  Verhält- 
nis zu  ihrem  cow/7/na;  anwenden  soll. 
—  Alphesiboea  ist  bei  Pausanias  (VIII 
24,  8)  und  Hygin  (fab.  244)  der 
Name  der  Tochter  des  Königs 
Phegeus  von  Psophis  in  Arkadien, 


die  Alcmaeon  heiratete,  als  er 
nach  dem  Muttermorde  seine  Heimat 
Argos  verliefs  und  von  Phegeus 
entsühnt  wurde;  bei  Apollodor 
(IH  87)  heifst  sie  Arsinoe.  Später 
wandert  Alcmaeon  noch  einmal  aus, 
heiratet  die  Kallirrhoe,  die  Tochter 
des  Flufsgottes  Achelous,  und  kehrt 
nach  Psophis  zurück,  um  auf  ihren 
Wunsch  für  sie  das  Halsband  zu 
holen,  durch  das  einst  seine  Mutter 
Eriphyle  bestochen  worden  war,  und 
das  er  der  Alphesiboea  oder  Arsinoe 
geschenkt  hatte.  Als  Phegeus  von 
der  Absicht  des  Alcmaeon  Kunde 
erhält,  veranlalst  er  seine  Söhne 
ihn  zu  tüten.  Es  wird  dann  bei 
Apollodor  weiter  erzählt,  dafs 
Arsinoe,  die  ihren  Brüdern  Vor- 
würfe machte,  von  ihnen  unter  der 
Beschuldigung,  sie  sei  die  Mörderin, 
als  Sklavin  nach  Tegea  gebracht 
wurde,  und  dafs  die  Söhne  des 
Alcmaeon  und  der  Kallirrhoe  den  Tod 
ihres  Vaters  gerächt  haben  (so 
auch  bei  Ov.  met.  IX  413).  Von 
einem  Sohne  des  Alcmaeon  und 
der  Alphesiboea,  Klylios,  erzählt 
Pausanias  VI  17,  6,  er  sei  nach 
Elis  ausgewandert,  um  nicht  mit 
den  Brüdern  seiner  Mutter,  die 
seinen  Vater  ermordet  halten,  zu- 
sammenzuleben. Dafs  aber  Alphe- 
siboea selbst  den  Mord  ihres  Gatten 
an  ihren  Brüdern  gerächt  hat  (das 
an  sich  zweideutige  vlta  est  fratres 
mufs  hier  so  verstanden  werden 
wie  Ov.  rem.  60  quac  socii  damno 
sanguinis  Jilta  virum  est  von  Me- 
dea),  wird  sonst  nirgends  berich- 
tet; Properz  folgt  hier  einer  sonst 
unbekannten  Form  der  in  der  grie- 
chischen Tragödie  oft  behandelten 
Sage.  —  Sanguinis  cari  hat  hier 
die  Bedeutung  eines  abstrakten 
Begriffes;  es  bezeichnet  die  That- 
sache,  dafs  die  Abstammung  die 
gleiche  und  damit  das  Verhältnis 
der  Caritas,  der  verwandschaftlichen 
Zusammengehörigkeit,  gegeben  ist, 
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coniugis  Euadne  miseros  data  per  ignes 
occidit,  Argivae  fama  pudicitiae. 

quariim  nuUa  tiios  potuit  convertere  mores, 
tu  quoque  uti  fieres  nobilis  historia. 

XV  b. 
Desine  iam  revocare  tuis  periuria  verbis. 
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ist  also  soviel  wie  sanguinis 
Caritas,  vgl.  Virg.  Aen.  XII  29 
cognato  sajiguine  victus. 

21.  Euadne,  die  Gattin  des  Ka- 
paneus,  der  bei  dem  Kampf  der 
Sieben  gegen  Theben  ums  Leben 
kam,  stürzte  sich  bei  der  Leichen- 
feier in  den  brennenden  Scheiter- 
haufen; daher  wird  sie  neben  den 
indischen  Frauen  und  neben  Pene- 
lope  auch  11!  13,  24  als  Beispiel 
der  Gattenliebe  genannt.  —  Euadne 
ist  elata  durch  die  Kraft  des 
Schwunges,  mit  dem  sie  sich  in 
den  Scheiterhaufen  stürzt,  Eurip. 
Suppl.  1019  ÖQu&am  räoS^  uTid 
nexQas  nr]8r]aaaa  nvQÜs  eac»  1048 
TjS^  eycb  nexQas  i'nc  opvis  ris  coasi 
KaTtaveoJS  vneQ  nvQäs  Svarrjvov 
aiwQTjfia  Hovcpl^M.  —  Per  ignes  ist 
malerischer  als  in  ignes;  man  sieht 
sie  durch  die  hoch  aufschlagenden 
Flammen  zu  Boden  fallen. 

22.  Euadne  ist  selbst  fama.  wie 
nachher  von  Cynthia  verlangt  wird, 
sie  solleselbstAi.v<or«a  werden,  und 
wie  in  anderem  Sinne  11  24,  1 
Gynthia  selbst  fahula  ist;  in  ihr 
ist  der  gute  Ruf  der  Frauen  der 
griechischen  Mythologie  verkör- 
pert. 

24.  Gynthia  sollte  nach  dem 
Wunsche  des  Dichters  selbst  ein 
Beispiel  von  weiblicher  Treue  wer- 
den, dessen  Geschichte  die  Dichter 
erzählen  und  die  Kinder  in  der 
Schule  lernen;  nichts  anderes  als 
die  Vorstellung  der  weiten  Ver- 
breitung liegt  auch  in  nobilis. 
Einer  römischen  Frau  wird  in  einer 
Inschrift  nachgerühmt  (Inscr.  graec. 


Sic.  607)  ras  noXvd'^vlrjrovs  ■fjQw- 
iSae,  äs  6  nalatds  alcov  ad'avdrois 
iyxarey^aye  x^övois,  vixq  er 
öyjiyövotaiv  'Artk/a. 

15  b.  Das  Gedicht  ist,  wie  das 
vorhergehende,  als  ein  Stück  aus 
einem  Gespräch  zwischen  dem 
Dichter  und  seiner  Geliebten  ge- 
dacht. Er  glaubt  nicht  mehr  an 
die  Wahrheit  ihrer  Liebesschwüre, 
aber  seine  unzerstörbare  Liebe  zeigt 
sich  darin,  dafs  er  bei  diesen 
Schwüren  zunächst  an  die  Gefahr 
denkt,  der  sie  selbst  sich  durch 
ihren  Meineid  aussetzt.  Von  dieser 
Angst  geht  der  Dichter  aus;  aber 
die  neuen  Versicherungen  erinnern 
ihn  an  die,  denen  er  früher  Glauben 
geschenkt  hat,  und  die  ihn  doch 
getäuscht  und  ihn  soweit  gebracht 
haben,  dafs  er  sich  jetzt  nicht  mehr 
freimachen  kann  und  dem  traurigen 
Schicksal  des  unglücklich  Liebenden 
ohne  Widerstand  erliegen  mufs. 
Den  Wechsel  zwischen  Empörung 
über  die  Untreue  seiner  Geliebten 
und  forldauernder  liebevoller  Sorge 
für  ihr  Wohl  soll  das  kleine  Gedicht 
schildern,  das  dem  catullischen 
odi  et  amo  (85)  in  der  Stimmung 
verwandt  ist. 

25.  Dafs  Cynthias  Treulosigkeit 
nichts  Neues  ist,  wird  nachdrück- 
lich hervorgehoben,  durch  iam, 
durch  revocare  (nämlich  dis  in 
viemoriam),  und  durch  oblitosdeos. 
Jetzt  soll  sie  sich  hüten  die  Götter, 
die  bisher  ihre  Sünde  nicht  be- 
achtet oder  vergessen  haben,  aus 
ihrer  Ruhe  aufzuscheuchen;  vgl. 
Hör.  epod.  17,  3  per  et  Dianas  non 
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Cynthia,  et  oblilos  parce  movere  deos, 
audax  ah  nimium,  nostro  dolitura  periclo, 

si  quid  forte  tibi  durius  inciderit. 
multa  prius,  vasto  labentur  flumina  ponto, 

annus  et  inversas  duxerit  ante  vices, 
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movenda  numina  Ov.  her.  19 
(Acontius)  Wh  parce  movere  f'eros 
animosae  virginis  arcus),  nicht 
wesentlich  anders  Hör.  od.  III  21,  6 
epod.  13,  6  moveri  digna  bona  die 
(testa),  vina  Torquato  move  con- 
sule  pressa  meo. 

27.  Die  Anrede,  die  sich  nicht 
auf  den  Namen  beschränkt,  sondern 
eine  die  Persönlichkeit  charakte- 
risierende Umschreibung  hinzu- 
fügt, erhöht  das  Pathos  der  Rede, 
und  die  Dichter  benutzen  sie  gern, 
um  unter  dem  Schein  einer  appo- 
sitioneilen Bestimmung  zu  dem 
Vokativ  ihatsächlich  etwas  ganz 
Neues  zu  sagen.  Aber  dadurch, 
dafs  die  Apposition  dasselbe  leisten 
soll  wie  ein  selbständiger  Satz, 
können  leicht  Unklarheiten  ent- 
stehen. Hier  wird  man  am  besten 
verstehen  tu,  quae  nimium  audax 
es,  quoniam  nostro  periculo  do- 
lebis,  si  quid  tibi  inciderit.  Deine 
Kühnheit  ist  gröfser,  als  sie  sein 
sollte,  denn  du  handelst  nicht  blofs 
auf  deine  Gefahr,  sondern  auch  auf 
meine  (vgl.  Ov.  met.  X  545  parce 
meo,  iuvenis,  temerarius  esse  pe- 
riclo), ich  würde  unter  der  Strafe, 
die  dich  iriflt,  ebenso  leiden,  wie  du 
selbst.  Diese  Strafe  wird  durch  den 
euphemistischen  Komparativ  durius 
bezeichnet  (was  härter  ist  als  etwas 
anderes,  braucht  darum  noch  nicht 
hart  zu  sein),  der  der  Umgangs- 
sprache geläufig  gewesen  zu  sein 
scheint,  vgl.  Caes.  bell.  Call.  I  48, 
6  si  quid  durius  erat  bell.  civ. 
III  94,  5  si  quid  durius  acciderit 
Plancus  bei  Cic.  fam.  X  21,  2  ut, 
si  durius  aliquid  esset,  succurrere 
celeriter  possem. 

29.  Die  der  griechischen  und  rö- 
mischen   Dichtung    sehr    geläufige 


Aufzählung  von  aSivara  (bei  Pro- 
perz  ganz  ähnlich  II  15,  31  terra 
prius  falso  partu  deludet  arantes, 
et  citius  nigros  Sei  agitabit  equos, 
fluminaque  ad  Caput  incipient 
revocare  tiquores,  aridus  et  sicco 
gurgite  piscis  erit,  quam  possi7n 
nostros  alio  transferre  dolores) 
wird  hier  eingeleitet  durch  multa 
prius  (fient),  wie  dieselbe  Formel 
am  Schlufs  einer  Reihe  von  dSvrara 
den  ganzen  Gedanken  zusammen- 
fafst  Dirae  4  ante  lupos  rapienl 
haedi,  vituli  a7ite  leones,  delphini 
fugient  pisces,  aquilae  ante  colum- 
bas,  et  conversa  retro  rerum  discor- 
diagliscet:  multa  prius  fient, 
quam  non  rnea  libera  avena  mon- 
tibus  et  silvis  dicat  tua  facta, 
Lycurge,  impia,  und  eine  ähnliche 
bei  Ov.  trist.  I  8,  7  omnia  i am 
fient,  fieri  quae  posse  negabam 
ebenfalls  als  Abschlufs  benutzt 
wird.  Hier  ist  das  erste  äSvvarov 
das  griechische  ävo>  norapäiv 
(Eurip.  Medea  413  äv(o  noxaptöv 
isQMv  '/^wQovai  nayai),  das  Properz 
noch  zwei  Mal  verwendet  hat,  II  15, 
33  und  III  19,  6  fluminaque  ad 
fontis  sint  reditura  caput.  —  Faslo 
ponto  ist  Ablativ  und  bezeichnet 
den  Ursprung,  wie  Virg.  ed.  I  63 
qiiam  nostro  illius  labatur  peclore 
vultus  Aen.  XI  588  labere,  nympha, 
polo  Hör.  sat.  II  1,  15  labentis 
equo  Parthi. 

30.  Dem  Futurum  labentur  ent- 
spricht im  zweiten  Glied  ein  zweites 
Futurum  duxerit,  das  stärker  ist 
als  das  erste,  weil  es  die  Handlung 
als  abgeschlossen  und  dadurch  als 
unbedingt  gesichert  darstellt.  Pro- 
perz liebt  diese  Ausdrucksweise, 
entsprechend  seiner  allgemeinen 
Neigung  zu   kräftiger  Bestimmtheit 
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quam  tua  sub  nostro  mutetur  pectore  cura: 
sis  quodcumque  voles,  non  aliena  tarnen. 

nam  tibi  ne  viles  isti  videantur  ocelli, 
per  quos  saepe  mihi  credita  perfidia  est! 

hos  tu  iurabas,  si  quid  mentita  fuisses, 
ut  tibi  suppositis  exciderent  manibus. 
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der  Sprache;  vgl.  z.  B.  1  18, 14 non 
ita  saeva  tarnen  venei'it  ira  mea 
19,  15  quarum  nulla  tua  fuerit 
mihi  Cynthia  forma  graliur.  — 
Das  Jahr  läfst  in  seinem  Laufe  die 
wechselnden  Jahreszeiten  an  dem 
Menschen  vorüberziehen  ;  vgl.  Hör. 
od.  1  4, 1  grata  vice  veris  et  favoni 
IV  7,  3  mutat  terra  vices. 

31.  Tua  cura  der  Gedanke  an 
dich,  wie  I  8, 1  mea  cura,  —  Mutari 
von  ungünstiger  Veränderung  in 
der  Liebe,  s.  zu  1 4, 2.  —  Sub  pectore 
tief  in  der  Brust  s.  zu  I  14,  12. 

32.  Zu  non  aliena  tarnen  mufs 
eris  ergänzt  werden,    wie  erit  ill 

16,  8  nocturno  ßetus  saevior  hoste 
mihi  17,  37  ante  fores  templi 
crater;  fuisse  II  9,  43  te  nihil  in 
vita  nobis    acceptius   timquam    III 

17,  27  et  tibi  per  medium  bene 
olentia  flumina  Naxon. 

33.  Äam  führt,  wie  öfter,  eine 
Begründung  ein,  die  nicht  sowohl 
für  die  unmittelbar  vorhergehenden 
Worte,  wie  für  den  Gesamtinhalt 
des  Vorhergehenden  gilt,  und  diese 
Begründung  hat  hier  die  Form  eines 
"Wunsches,  der  der  Besorgnis  des 
Redenden  Ausdruck  geben  soll ; 
ich  mufs  dafür  sorgen,  dafs  du  nicht 
durch  leichtsinnige  Eide  den  Zorn 
der  Götter  herausforderst,  denn  ich 
fürchte,  dafs  du  nicht  genug  an 
die  Gefahr  denkst.  —  Über  sum  tibi 
vilis  s.  zu  I  2,  25.  —  Isti  ocelli  sind 
die  Augen,  die  du  bei  deinen  fal- 
schen Liebesschwüren  gemifs- 
braucht  hast,  wie  nachher  erklärt 
wird,  —  Credita  perfidia  est  ist  ein 
absichtliches  Paradoxon,  denn  fides 
und  credere  sind  korrespondierende 
Begriffe.  —  Der  Schwur  bei  den 
Augen  begegnet  in   der  römischen 


Erotik  öfter,  Lygd.  (Tib.  III) 
6,  47  etsi  yerque  suos  fallax  iura- 
vit  ocellos  lunonemque  suam  per- 
que  suam  Vener em  Ov.  am.  II  16, 
43  at  mihi  te  comitem,  iuraras 
usque  futurum  per  me  perque 
oculos,  sidera  nostra,  tuos  III  3,  9 
argutos  habuit,  radiant  ut  sidus 
ocelli,  per  quos  mentita  est  perfida 
saepe  mihi. 

35.  Cynthia  schwört  iuro  ocu- 
los meos,  ut  mihi  excidant,  si  quid 
mentita  sum.  —  Exciderent,  näm- 
lich e  facie ;  vgl.  Cic.  Att.  IX 1 0,  3  sol 
excidisse  mihi  e  mundo  videtur,  — 
Suppositis  manibus  gehört  trotz 
der  Stellung  zu  iurabas  und  be- 
zeichnet eine  Gebärde,  mit  der 
Cynthia  ihren  Schwur  begleitet. 
Es  scheint,  dafs  hier  kein  eigent- 
licher Schwurgestus  gemeint  ist, 
sondern  eine  Haltung,  wie  man  sie 
bei  einer  Bitte  oder  Entschuldigung 
einzunehmen  pflegte,  das  oft  er- 
wähnte summittere  munus,  dessen 
Bedeutung  Quint.  XI  3,  115  er- 
klärt  sive   satisfacientes   aut  sup- 

plicantes sumrnittimus  (manus) 

sive  adorantes  attollimtis,  wo  durch 
den  Gegensatz  der  Sinn  des  an 
sich  zweideutigen  Wortes  gesichert 
wird;  ponere  hat  seine  ursprüng- 
liche Bedeutung  verloren,  wie  in 
den  zu  I  6,  17  angeführten  Fällen. 
Schwur  und  Bitte  vereinigen  sich 
leicht,  da  ja  auch  der  Schwur  nur 
ein  Mittel  ist  um  den  erzürnten 
Liebhaber  zu  versöhnen;  aber  hier 
hat  die  Schilderung  der  bittenden 
Gebärden,  ebenso  wie  die  folgende 
Erwähnung  der  Thränen  und  des 
Erbleichens,  zugleich  den  Zweck 
die  Heuchelei  der  ungetreuen  Ge- 
liebten zu  schildern,  die  ihren  fal- 
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et  contra  magnum  potes  hos  attollere  Solem, 
nectremis  admissae  conscia  nequitiae? 

quis  te  cogebat  multos  pallere  colores 
et  fletum  invitis  ducere  luminibus? 

quis  ego  nunc  pereo,  similes  moniturus  amantes 
'o  nullis  tutum  credere  blanditiis.' 
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XVI. 

Quae  fueram  magnis  olim  patefacta  triumphis, 


sehen  Schwüren  noch  durch  Schau- 
spielerkünste Glauben  zu  schaffen 
weifs. 

37.  Mit  et  wird  die  entröstete 
Frage  eingeleitet,  wie  IV  4,  17  et 
satis  nna  malae  potuit  mors  esse 
puellae.  —  Der  Sonnengott,  der  alles 
sieht  und  hört,  wird  nach  altem 
Glauben  schon  in  der  Ilias  3,  277 
zur  Sicherung  eines  Eidschwures 
angerufen,  und  danach  auch  in  der 
Aeneis  XII  176 ;  bei  Properz  noch 
II  32,  28  tesiis  eris  puras,  Pkoebe, 
videre  manus.  —  Nequitia  ist  nicht 
der  Meineid  an  sich,  sondern  der 
leichtsinnige  Lebenswandel,  die  Un- 
treue gegen  den  Dichter,  durch  die 
sich  Cynthia  in  Widerspruch  mit 
ihren  Schwüren  gesetzt  hat. 

39.  Wie  kannst  du  es  wagen? 
Es  war  doch  niemand  da,  der  dich 
gezwungen  hat.  Du  konntest  glück- 
lich mit  mir  leben,  und  statt  dessen 
hast  du  freiwillig  die  Schuld  des 
Meineidsaufdich  genommen.  —  Wie 
man  pallere  palloreni  sagen  kann, 
so  sagt  hier  Properz  multos  pallere 
colores,  indem_  er  unter  pallere 
nicht  nur  den  Übergang  von  kräf- 
tiger Farbe  zur  Blässe,  sondern  in 
weiterer  Ausdehnung  des  Begriffes 
jede  nicht  scharf  bestimmte  Farbe 
versteht.  So  wird  das  Wort  auch 
sonst  gebraucht,  Virg.  ecl.  III  39 
hedera  pallcntc  Ov.  met.  I  373 
fastigia  turpi  pallehant  musco 
Hör.  epod.  10,  16  pallor  luteus 
Cat.  64,  100  quanto  saepe  magis 
fulgore  e.vpalluit  auri  Stat.  silv. 
IV    7,    14    (vgl.    Sil.   I    233)    Bitc 


viso  pallidus  fossor  redit  eruto- 
que  eoncolor  auro,  auch  von  der 
Schmutzfarbe  IV  5,  70  imvnmdo 
pallida  mitra  situ,  und  sogar  als 
Gegensatz  zum  reinen  Weifs  IV  7, 
82  et  numquam  Herculeo  rmmine 
pallet  ebur. 

40.  Fletrim  ducere  die  Thränen 
mit  Gewalt  aus  den  Augen  heraus- 
ziehen oder  pressen;  vgl.  ducere 
verba  I  10,  6. 

41.  Moniturus,  nicht  monens, 
nämlich  durch  mein  Schicksal.  Der 
Dichter,  der  sich  von  seiner  Leiden- 
schaft nicht  befreien  kann  und  doch 
jede  Hoffnung  auf  eine  Wendung 
zum  Besseren  aufgegeben  hat,  Meifs, 
dafs  er  an  seiner  Liebe  zu  Grunde 
gehen  wird.  Pereo  hat  demnach 
hier  seine  ursprüngliche  Bedeutung, 
nicht  die  abgeschwächte  wie  I  4, 
Vlsuntmaiora  qiiibus,  Basse, perire 
iuvat. 

42.  Nicht  tutum  est  nullis  blan- 
ditiis credere,  was  eine  Trivialität 
wäre,  sondern  non  est  tutum  ullis 
blaJidiliis  credere  oder  Jiullae  blan- 
diliae  tarn  certae  sunt  ut  tutum 
sit  iis  credere. 

16.  Eine  Elegie  mimetischen  Inhalts, 
wie  IV  5.  Der  Dichter  spricht  nicht 
seine  eigenen  Empfindungen  aus, 
sondern  läfst  eine  andere,  vielleicht 
nur  in  seiner  Phantasie  existierende 
Persönlichkeil  in  einer  bestimmten 
Situation  sprechen,  hier  einen  Ver- 
liebten vor  der  Thür  seines  Mäd- 
chens. Aber  diese  Liebesklage  wird 
selbst  wieder  der  Thür  in  den 
Mund  gelegt,  die  sie  angehört  hat 
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ianua  Tarpeiae  nota  pudicitiae, 


und  nun  darüber  berichtet.  Auch 
in  einem  Gedicht  des  GatuU,  67, 
wird  eine  Hausthür  redend  einge- 
führt, die  über  den  Lebenswandel 
der  Bewohnerin  des  Hauses  in- 
teressante, aber  wenig  erbauliche 
Dinge  zu  berichten  weifs;  aber 
während  bei  CatuU  diese  Mit- 
teilungen den  wesentlichen  Inhalt 
des  Gedichtes  bilden,  sind  sie  bei 
Properz  nur  der  Rahmen  für  die 
breit  ausgesponnene,  sentimentale 
Liebesklage  eines  einzelnen  unter 
den  abgewiesenen  Liebhabern,  die 
den  Kern  des  Gedichtes  bildet 
(17—44)  und  von  der  Thür  selbst, 
an  die  sie  gerichtet  war,  dem  Dich- 
terwiederholt wird.  „Warum  bist  du 
so  grausam,  mich  von  meiner  Ge- 
liebten zu  trennen?  Könnte  meine 
Stimme  nur  durch  eine  Ritze  hin- 
durchdringen, so  würde  es  mir  ge- 
lingen sie  umzustimmen;  so  aber 
müssen  meine  Worte  ohne  Erfolg 
verhallen,  weil  du  dich  durch  alle 
meine  Bitten  nicht  rühren  lassen 
willst,  obwohl  ich  dich  doch  nicht 
beleidigt,  dir  im  Gegenteil  stets  ge- 
huldigt habe*.  Das  ist  ohne  jede 
individuelle  Bestimmtheit  der  durch 
die  Situation  gegebene  Inhalt  eines 
Ständchens  vor  verschlossener  Thür, 
das  zwar  an  die  Thür  gerichtet, 
aber  doch  darauf  berechnet  ist,  von 
der  Geliebten  gehört  zu  werden  und 
auf  sie  Eindruck  zu  machen.  Solche 
Ständchen  erwähnt  Plut.  Erot.  8,  2 
■Acüiiä^eiv  sTcl  d'v^as,  qSetv  rd  na- 
oaxlavald-voov,  vgl.  Anth.  Pal.  V 
102 //£;((?«  rivoe,  Il^oS^xrj ,  naQa- 
xlavoo/uat;  eine  anschauliche  Schil- 
derung giebt  Lucianbisacc.  31  :ia&' 
exdarrjv  Si  rr^v  vvxra  6  uhv  are- 
vüiTids  rjfiöiv  IvenluTilaro  fte&v- 
övTcov  i^aaxöiv,  xco/ua^övrcov  in 
avTTjv  xai  xonrövrojv  xfiv  d'vQav, 
ivtcov  Sh  xai  iaßid^sad'ai  atv 
ovSevl  x6a/{(o  Tolucbvroiv,  avrfj  Sk 
iyela  xai  -^Sero  rols  (^QcouevotS 
xai  rä  noXlä  i)  na^exvTiTsv  and 
Properz  I. 


rov  Teyovs  qdövrojv  axovovaa 
tQa'^slq  rfj  cpcavt]  qSäs  rtvaS 
iQo)Tixä.S  7]  xai  naQavotyovaa  rds 
&v(>as,  iftk  olofiEvt]  ).avd'ävsiv, 
riailyalve  xai  luoi^evero  TtQÖS  av- 
rcör,  und  Athen.  621  C  nennt  ein 
dem  hier  behandelten  nahe  ver- 
wandtes Thema,  ävSQa  its&vovra 
xai  ini  xcöuov  na^ayiyvöusvov 
Tt^ds  Tr]v  iQCDuiviqv  ^  unter  den 
Gegenständen  der  Solovorträge  des 
tiaycpSös.  —  Die  Thür,  die  in 
der  antiken  Erotik  dasselbe  ist,  wie 
das  Fenster  in  der  modernen,  wird 
hier  belebt  gedacht,  und  ihr  gün- 
stiger oder  ungünstiger  Einflufs 
zugeschrieben,  wie  bei  Tib.  I,  2, 
7 — 14,  wo  auf  eine  Schmähung 
gegen  die  Thür  die  Bitte  folgt,  zu 
verzeihen  und  sich  ohne  Lärm  öffnen 
zu  lassen,  und  im  Curculio  des 
Plautus  16,  wo  der  Liebhaber  die 
Thür  mit  den  Worten  begrüfsl 
salve  valuistin?  und  auf  die  ver- 
wunderte Frage  des  Dieners,  wie 
er  dazu  komme,  erklärt  bellissi- 
rmim  hercle  vidi  et  taciturnissi- 
mum,  numquam  uUum  vei'bum 
muttit:  cum  aperitur  tacet,  cum 
illa  noctu  clanculum  ad  me  exit, 
tacet. 

1.  Die  Thür  hat  einmal  ein 
besseres  Leben  geführt,  ganz  wie 
bei  CatuU.  Damals  war  sie  ge- 
öffnet für  glänzende  Triumphe,  die 
nach  der  Vorstellung  des  Dichters 
erst  vor  dem  Hause  des  Trium- 
phators  ihren  Abschlufs  fanden, 
während  nach  altrömischer  Sitte, 
deren  Fortbestehen  auch  für  die 
Kaiserzeit  bezeugt  ist,  der  Triumph 
mit  der  Ankunft  auf  dem  Kapitol 
zu  Ende  war.  —  Fueram  ist  ein- 
faches Präteritum,  dem  folgenden 
Perfektum  celebrarunt  genau  ent- 
sprechend. —  Damals  war  die  Thür 
Tarpeiae  nota  pudicitiae;  Tarpeiae 
ist  Adjektiv ,  wie  in  saxum  Tar- 
peiinn  (s.  zu  1 1,  13),  und  der  von 
nota  abhängige  Genitiv  bezeichnet 
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cuius  inaurati  celebrarunt  limina  currus 
captorum  lacrimis  umida  supplicibus, 

nunc  ego,  nocturnis  potorum  saucia  rixis, 
pulsata  indignis  saepe  queror  manibus, 

et  mihi  non  desunt  turpes  pendere  coroUae, 


das  Gebiet,  auf  das  sich  der  Be- 
griff des  Adjektivs  erstreckt,  wie 
IV  7,  64  histoi'iae  pectora  riota 
suae  Hör.  od.  II  2,  6  notus  in 
fratres  animi  paterni  Ov.  fast.  V 
313  quid  facerem,  per  quod  fierem 
manifesta  doloris'*.  —  Der  Name  ist 
wahrscheinlich  willkürlich  gewählt, 
nur  in  der  Absicht  die  Leser  an 
die  ältesten  Zeiten  der  römischen 
Geschichte  und  an  die  strengen 
Sitten  der  guten  alten  Zeit  zu 
erinnern  (IV  4.  Liv.  3,  31,  5),  so 
wenig  auch  gerade  die  bekannteste 
Trägerin  des  Namens  als  ein  Muster 
der  pndicitia  gelten  konnte. 

3.  Der  Wagen  des  Triumphators 
war  mit  Gold  und  Elfenbein  ver- 
ziert, Liv.  10,  7,  10  qui  lovis  Op- 
timi  Maarimi  ornatu  decoratus 
currti  aurato  per  nrbem  veclus 
in  Capitolium  ascenderit,  und  häufig 
bei  den  Dichtern,  z.  B.  Hör.  epod. 
9,  21  io  trimnphe,  tu  moraris  au- 
reos  currus  Tib.  \  1.1  at  te  vic- 
trices  lauros,  Messala,  gereutem 
portabat  niveis  currus  eburnus 
equis  Ov.  am.  I  2,  42  ibis  in  au- 
ratis  aureus  ipse  rotis  Pont.  HI 
4,  35  lila  ducis  facies  in  curru 
stantis  eburno.  —  Properz  stellt  sich 
vor,  dafs  der  Triumphator  den  Tri- 
umphwagen bis  zur  Thür  seines 
Hauses  benutzte. 

4.  Auch  die  Gefangenen,  die 
beim  Triumphe  dem  Wagen  des 
Triumphators  vorangingen ,  denkt 
sich  der  Dichter  bis  ans  Haus 
gehend,  wo  sie  den  Triumphator 
um  Schonung  ihres  Lebens  bitten. 
Altrömische  Sitte  war  es,  die  vor- 
nehmsten Gefangenen,  die  im  Tri- 
umph aufgeführt  worden  waren, 
vor  dem  Opfer  im  Tempel  des  kapi- 
tolinischen    Juppiter      zu      töten. 


loseph.  bell.  lud.  VH  5,  6  fiv  Si 
ttJs  nounfjs  rb  re/.os  ini  rdv  vecb 
Tov  KaTtBTcollov  ^löe,  if'  öv 
i/.&övres  ^arrjoav  ^v  ydp  Tia- 
J.aidv  TtäxQiov  TtsQiuiveiv  itB%qis 
&v  rdv  TOV  orqaTtjyov  rcöv  nole- 
ulcov  d'ävarov  änayyeÜ.r}   rts. 

5.  Saucia,  weil  die  Thür,  die 
bei  den  Schlägereien  beschädigt 
wird,  wie  ein  lebendes  Wesen  ge- 
dacht ist.  Deshalb  empfindet  sie 
auch  die  Berührung  durch  unwür- 
dige Hände  in  Erinnerung  an  ihre 
ruhmvolle  Vergangenheit  schmerz- 
lich. —  Pulsata  queror  wie  II  9,  7 
visura  et  quamvis  numquam  spe- 
raret  llixen  Plaut,  asin.  634  ipsi 
daturus  dixit  Virg.  Aen.  II  377 
sensit  medios  delapsus  in  hostes  Ov. 
met.  iX  bib superata  fateri cogor.  — 
Von  Versuchen,  durch  gewaltsames 
Aufbrechen  oder  selbst  Anzünden 
der  Thür  sich  Einlafs  zu  verschafTen, 
ist  öfter  die  Rede,  z.  B.  Theophr. 
char.  27  (di/itfa&T)s)  iQtäv  erai^as 
xai  xpiois  nQoaßäXXwv  raZs  &v- 
gaiS  7i).r]yäs  fÜ.rjfcbs  vtt*  ävr- 
eQaaxov  Sixä^ea&ai,  Theocr.  2, 
127  ti  (5'  al).ä  u'  cö&eZre  xal  d 
^vpa  fi^eTo  fio%/.(o,  Tiävrcos  xal 
Tie/.exeis  xal  lauTidSes  ^vd'ov  i<p^ 
viiias  Herond.  II  34  ovS'  ^Idsv 
TtQÖS  ras  d'v^ias  uei'  vvxrds  ovS 
iyu)V  bäSas  xtjV  olxirjv  T&^fjxpev 
Plaut.  Persa  569  at  enim  Uli  noctu 
occentabunt  ostium,  exurent  f'ores 
Tib.  I  1,  73  dum  frangere  postes 
non  pudet  et  rixas  inseruisse  iuvat 
Hör.  od.  III  26,  6  hie  hie  ponile 
lucida  funalia  et  vectes  et  arcus 
oppositis  foribus  minaces  Ov.  ars 
lli  567  nee  franget  postes  nee  saevis 
ignibus  uret. 

1.    Äon   desum   mit    frei    ange- 
fügtem Infinitiv  in   der  Bedeutung 
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semper  et  exclusi  signa  iacere  faces. 
nee  possum  infamis  dominae  defendere  noctes, 


„ich  versäume  nicht  etwas  zu  thun", 
Sil.  VII  497  pascere  nee  Poenus 
pravum  ac  nutrire  furorem  deerat 
XI  48  nee  quos  vile  g'etius  despec- 
iaque  lucis  origu  foedabat,  sperare 
sihi  et  deposcere  pi'imi  deerant 
imperia  Tac.  hist.  IV  1  nee  deerat 
egentissimus  quisque  e  plebe  et  pes- 
simi  servitioriim  pr ödere  ullro  dites 
dominos  IV  11  iiec  deerat  ipse  .  .  . 
vim  principis  amplecti,  nomen  re- 
mittere  IV  80  neque  ipse  deerat 
arrogantia  voeare  o/fensas,  wohl 
nicht  zufällig  überall  von  Hand- 
lungen, die  ungünstig  beurteilt 
werden, also  ironisch  gemeint.  Auch 
Kränze  und  Fackeln  tragen  das 
Ihrige  dazu  bei,  das  jetzige  Leben 
der  Thür  zu  einem  schmählichen 
zu  machen.  —  Die  Kränze  sind  eine 
Schande  für  die  Thür,  weil  sie  der 
Welt  zeigen,  dafs  die  Bewohnerin 
des  Hauses  einen  Liebhaber  hat. 
Auch  diese  Kränze  gehören  zu  dem 
Nachtleben,  das  in  diesen  Versen 
geschildert  wird.  Sie  werden  von 
dem  unglücklichen  Liebhaber,  der, 
bekränzt  vom  Gelage  kommend, 
vergeblich  um  Einlafs  gebeten  hat, 
an  der  Thür  aufgehängt  oder  auf 
der  Schwelle  niedergelegt,  und  die 
oder  der  Geliebte  findet  sie  am 
nächsten  Morgen  beim  Ausgehen; 
so  z.  B.  Anth.  Pal,  V  144  avrov 
uoi  oricfavoi  Tiaqä  Sixliai  raloSe 
x^euaoToi  uii/vsTs  280  %d'i^ä  uoi 
EQucövaaaa  (fü.axorjTovs  uerä  xdt- 
fiovs  areuuaan'  avlslai  dutpmle- 
y.ovri  d'voas  ix  xvllxojv  iney^Evev 
v8o}Q  Lucr.  IV  1177  at  lacrimans 
exclusus  amator  limina  saepe  flo- 
7'ibus  et  seriis  operit  postisque 
superbos  unguit  amaracino  et  fo- 
ribus  miser  oscula  figit  Cat.  63, 
66  mihi  ßoridis  corollis  redimita 
domus  erat,  linque?idum  ubi  esset 
orto  mihi  sole  cubieulum  Tib.  I 
2,  13    te   meminisse    decet,    quae 


plurima  voce  peregi  supplice,  cum 
posti  florida  serla  darem  Ov.  am. 
1  6,  67  at  tu,  non  laetis  detracta, 
Corona,  capilUs  dura  super  tota 
limina  nocte  iace:  tu  dominae, 
cum  te  proiectam  mane  videbit, 
temporis  absumpti  tarn  male  le- 
stis  eris.  —  Ausführlich  behandelt  ist 
das  nächtliche  Treiben  der  exclu- 
si amantes  bei  TibuUI  2  und  Ovid 
am.  I  6. 

8.  Semper  gehört  grammatisch 
wohl  nur  zu  iacere,  inhaltlich  auch 
zu  dem  vorhergehenden  pendere.  — 
Der  Liebhaber  ist  begleitet  von 
Sklaven ,  die  Fackeln  tragen  (I  3, 
10).  Da  er  bis  zum  heilen  Morgen 
wartet  (wie  in  diesem  Gedicht,  auch 
Ov.  am.  I  6),  so  bleiben  die  nun  ent- 
behrlichen Fackeln  liegen,  wie  der 
Wanderer  bei  Tagesanbruch  semi- 
ustam  facem  vigilata  nocte  ponit 
(Ov.  fast.  IV  167)  oder  iam  sub 
luce  relinquit  (met.  I  494),  und 
lassen  am  nächsten  Tage  die  Vor- 
übergehenden erkennen,  was  sich 
in  der  Nacht  abgespielt  hat;  vgl. 
Pers.  V  165  dum  Chrysidis  udas 
ebrius  ante  f'ores  extincta  cum  face 
Carito.  —  Excludi  ist  technischer 
Ausdruck,  s.  zu  I  5,  20. 

9.  Die  Thür  des  alten  Hauses 
glaubt  durch  ihr  ehrwürdiges  Äu- 
fsere  allen  Verdacht  von  dem 
nächtlichen  Treiben  der  Bewohnerin 
ablenken  zu  können  (noctes  defen- 
dere, nämlich  ab  infamia,  wie  sich 
aus  dem  Adjektiv  infamis  ergiebt ; 
noctes  hat  hier  die  in  der  Erotik 
gewöhnlicheBedeutungjUnd/w/awi/jf 
mufs  wohl  als  Genitiv  verstanden 
werden);  aber  das  ist  ein  Irrtum, 
denn  an  ihr  selbst  werden  die 
Liebesgedichte  angebracht,  die  die 
Aufmerksamkeit  der  Vorüberge- 
henden auf  sie  lenken.  So  sagt 
bei  Ov.  am.  IH  1,  53  die  Elegie 
selbst   vel  quotiens  foribus  duris 
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nobilis  obscenis  Iradita  carminibus: 
nee  tarnen  illa  suae  revocatur  parcere  famae, 

lurpior  et  saecli  vivere  luxuria, 
has  inter  gravibus  cogor  deflere  querelis, 


incisa  pepeiidi  non  verita  a  populo 
praetereunte  legi,  und  Plaut,  merc. 
408  heifst  es  von  den  Bewunderern 
einer  schönen  Sklavin  vellicent,  vo- 
cent,  molesti  sint,  occentent  ostium, 
impleantw  elegeorum  vieae  fores 
carbonibits.  Dieser  Beschimpfung 
ist  die  Thür,  die  auch  hier  durch- 
aus als  belebtes  Wesen  gedacht 
wird,  durch  den  Lebenswandel  der 
Bewohnerin  des  Hauses  schutzlos 
preisgegeben;  riobilis  ist  prädi- 
kativisch und  proleplisch  gemeint 
(durch  die  in  tradita  obsce?us  car- 
minibiis  bezeichnete  Handlung  wird 
die  Thür  in  ungünstigem  Sinne  be- 
kannt), und  obscena  carmina  brau- 
chen nicht  gerade  unanständige  Lie- 
der zu  sein,  sondern  sind  Liebeslieder 
oder  Lieder,  die  aus  einem  nicht 
legitimen  Verhältnis  hervorge- 
gangen sind,  wie  II  6,  27  obscenae 
tabcüae  Gemälde  erotischen  Inhalts, 
111  11,  31  cojiiwix  obscenus  der 
Liebhaber,  Pers.  V  165  limim  ob- 
scejium  die  Schwelle  der  Geliebten. 
11.  Diese  öfTentlich  angeschla- 
genen Gedichte  gefährden  den  Ruf 
der  Bewohnerin  aufs  äufserste  ;  aber 
auch  dadurch  läfst  sie  sich  nicht 
von  dem  eingeschlagenen  Weg  zu- 
rückhalten, lievocare  ist  in  dem- 
selben Sinne  gebraucht,  wie  I  1,  25 
qui  sero  lapsiim  revocatis,  aber  es 
Iiat  hier  einen  frei  angefügten  In- 
finitiv bei  sich,  der  den  Inhalt  der 
in  revocare  bezeichneten  Warnung 
angiebt,  — -  Aus  dem  negativen  Satz 
wird  dann  ein  positiver  Gedanke 
entnommen,  etwa  pergit  famam 
conlemnere,  und  daran  das  Folgende 
angeknüpft,  s.  zu  I  2,  30.  —  Das 
Adjektiv  turpior,  wo  man  ein  Ad- 
verbium erwartet  (s.  zu  I  6,  12), 
läfst  hier,  indem  es  die  enge  Ver- 
bindung mit  dem  Verbum  löst,  die 
Persönlichkeit  des  Subjekts  schärfer 


hervortreten.  — Saeclum  bezeichnet 
ursprünglich  diein  einer  Umzäunung 
vereinigten  Tiere  derselben  Gattung 
(=  saepculu/n;  bei  Lucrez  ist  es 
in  der  Bedeutung  „Gattung"  ganz 
gewöhnlich),  dann  die  in  einer  Gene- 
ration zusammengedrängten,  gleich- 
zeitig miteinander  lebenden  Men- 
schen, für  moralisierende  Betrach- 
tung vorzugsweise  die  Menschen 
der  Gegenwart  im  Gegensatz  zu 
früheren  besseren  Zeiten. 

13.  Bisher  ist  von  den  Spuren 
des  nächtlichen  Treibens  die  Rede 
gewesen,  die  am  Tage  noch  sicht- 
bar sind.  Jetzt  geht  die  Thür  zu 
dem  über,  was  sie  in  der  Nacht 
selbst  {inte?'  Jioctes  wie  intei'diu) 
dulden  mufs;  die  Beziehung  des 
has  geht  über  den  Stofsseufzer  im 
letzten  Distichon  hinweg  aadn/amis 
dominae  noctes.  —  Da  wird  sie  zum 
Weinen  gezwungen  und  traurig  ge- 
stimmt durch  die  Klage  eines  ab- 
gewiesenen Liebhabers,  die  sie  an- 
hören mufs.  Gravibus  querelis  ist 
grammatisch  nicht  weiter  bestimmt; 
aber  aus  dem  nächsten  Vers  ergiebt 
sich,  wer  der  Klagende  ist,  und 
aus  diesem  mufs  auch  das  Objekt 
zu  deflere  entnommen  werden.  Das 
Einfache  wäre  gewesen  supplicis 
querelis  contristata  eins  excubias 
deflere  cogor;  aber  gerade  das  ver- 
meidet Properz,  um  durch  eine 
künstliche  Gruppierung  der  Begriffe, 
die  der  Leser  erst  entwirren  mufs, 
seine  Aufmerksamkeit  zu  steigern, 
so  z.  B.  auch  II  6,  19  cur  exein- 
pla  pelam  Graium  statt  des  natür- 
lichen a  Grais,  II  7,  17  /ii/ic  elenirn 
tantum  meruil  7nea  gloria  nomen, 
gloria  ad  hibernos  lata  Bory- 
sthenidas ,  wo  zu  tantum  der 
durch  den  Gedanken  geforderte 
Folgesatz  scheinbar  fehlt,  IV  7,  63 
Andromedeque     et    Hypermestre, 
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supplicis  a  longis  tristior  excubiis. 
ille  meos  numquam  patitur  requiescere  postes, 

arguta  referens  carmina  blanditia. 
'ianua  vel  domina  penitus  crudelior  ipsa, 

quid  mihi  tarn  duris  clausa  taces  foribus? 
cur  numquam  reserata  meos  admittis  amores, 

nescia  furtivas  reddere  mota  preces? 


sine  fraude  maritae,  narrant, 
lihtoriae  pectora  nota  suae,  wo 
ganz  wie  hier  der  zu  dem  Verbum 
geforderte  Objektsbegriff  aus  einer 
appositioneilen  Bestimmung  ent- 
nommen werden  mufs,  —  Der  Ablativ 
mit  a  zur  Bezeichnung  eines  sach- 
lichen Anlasses,  den  schon  Lucrez 
einige  Male  hat,  ist  bei  Properz  nicht 
selten,  II  27,  11  quando  perituriis 
et  a  qua  morte  III  2,  23  nomen  ab 
aevo  excidet  11,  24  ne  possent 
tacto  stringere  ab  axe  latus  18,  1 
clausus  ab  umbroso  qua  ludit  pon- 
tus  Avej'no  25,  5  ista  sum  captits 
ab  arte,  semper  ab  insidiis,  Cyn- 
thia,  flere  soles  IV  1 ,  126  murus 
ab  ingenio  notiorille  tuo  3, 39  quae 
{(ellus)  puti'is  ab  aestu  9,  24  lucus 
ab  umbroso  fecerat  orbe  nemus 
10,  18  qui  tulil  a  parco  frigida 
castra  lare  44  torquis  ab  incisa 
decidit  unca  gula;  in  den  späteren 
Büchern  häufiger  als  in  den  früheren, 
vielleicht  unter  dem  Einflufs  Ovids, 
der  diese  Ausdrucksweise  sehr  liebt, 
besonders  in  der  auch  dem  Tibull 
geläufigen  Verbindung  ab  arte  (Tib. 
I  5,  4.  9,  66.  II  1,  56),  und  sie  mit 
dem  blofsen  Ablativ  ohne  Unter- 
schied der  Bedeutung  korrespondie- 
ren läfst,  z.  B.  ars  1  763  hie  iaculo 
pisees,  illic  capiuntur  ab  hamis. 

15.  Den  Thürpfosten,  die  bei 
Tage  durch  das  ÖfTnen  der  Thür 
angestrengt  werden,  läfst  der  Lieb- 
haber auch  bei  Nacht  keine  Ruhe, 
indem  er  sie  zwingt  sein  trauriges 
Lied  anzuhören.  —  Carviiiiarefeire 
bezeichnet  einfach  den  Vortrag,  wie 
111  6,  18  rettulit  et  querulo  iur- 
gia   nostra  sono  Virg.  ecl.  VII  20 


hos  (versus)  Corydon,  illos  refe- 
rebat  in  ordine  Thyrsis  Ov.  fast. 
II  104  liceat  sumpta  pauca  referre 
lyra.  —  Carmina  arguta  blanditia 
gehört  zusammen. 

17.  Penitus  „im  innersten  Her- 
zen", wie  Vell.  II  27,  1  penitusque 
Romano  nornini  infestinsimus,  — 
Die  Thür  schweigt  mit  geschlossenen 
Thürflügeln;  vgl.  Ov.  met.  II  4  bi- 
fores  vulvae. 

20.  Die  Thür  hat  nicht  gelernt 
ihre  Pflicht  zu  thun  (s.  zu  I  5,  24), 
nämlich  die  an  sie  gerichteten 
Bitten,  die  für  sie  schmeichelhaft 
sind,  durch  eine  Gegengabe  zu  er- 
widern. Reddere  ist  hier  nicht 
ganz  in  dem  gewöhnlichen  Sinne 
gebraucht;  es  heifst  nicht  „etwas 
zum  Entgelt  geben",  sondern  „etwas 
vergelten",  oder  „die  Bitte  zurück- 
geben in  Gestalt  der  Erfüllung", 
eine  Vorstellungsweise,  die  sich 
ganz  ähnlich  einmal  auf  einem 
anderen  Gebiete  bei  Ovid  findet, 
fast.  IV  771  conceptaque  semina 
coniunx  reddat.  Aber  auch  sonst 
kommen  solche  Verschiebungen  des 
ObjektsbegrifTes  vor;  Properz  sagt 
premere  manus  neben  premere 
chordas  (11  1,10),  imprimere  torum, 
gradus,  ubera  (I  3,  12.  16,  42. 
II  34,  70)  neben  imprimere  lanam 
(nämlich  in  oculos  III  6,  17),  per- 
fundere  unguenta  capillis  (II  4,  5) 
neben  crines  perfundere  murra  (I 
2, 3),  niveos  abluit  unda  ioi'es neben 
abluere  maculas(\l  19,  26),  aspergit 
tempora  sudor  neben  aspergere 
aqua  oder  aquam  (II  24,  3),  imbuere 
exempluvi  palmae  neben  imbuere 
aliquem  exemplo  (IV  10,  5),  und 
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nullane  finis  erit  nostio  concessa  dolori, 
lurpis  et  in  lepido  limine  somnus  erit? 

me  mediae  noctes,  me  sidera  plena  iacentem, 
frigidaque  eoo  me  dolet  aura  gelu  : 


nicht  minder  auffallende  Beispiele 
derselben  Ungenauigkeit  finden  sich 
bei  anderen  Dichtern,  z.  B.  Virg. 
Aen.  IV  500  novis praetexere  funera 
sacris  VI  229  ter  socios  pu7'a  cir- 
cumtulit  unda  VI  742  infeclum 
ehiitur  scelus  (genau  entspricht 
im  Deutschen  die  „übertünchte 
Höflichkeif')  Tib,  I  7,  50  tempora 
funde  mero  Ov.  met.  V  338  immii- 
sos  hedera  capillos.  —  Das  Ad- 
jektiv furtivus  bezeichnet  bei 
den  Erotikern  ganz  allgemein 
alles,  was  mit  der  Liebe  in  Zu- 
sammenhang steht,  hier  also  die 
Bitte  an  die  Thür  um  Einlafs  zur 
Geliebten;  vgl.  II  9,  42  et  furtim 
misero  ianua  aperta  iiiihi.  —  Motu 
hier  wohl  nicht  „gerührt",  sondern 
„dadurch,  dafs  du  dich  in  Bewegung 
setzt",  wie  Hör.  od.  1  25,  5  quae 
{ianua)  prius  Tmdtian  factlismove- 
bat  Cardines  Ov.  am.  I  6,  2  difßci- 
lem  moto  cardine  pande  forem. 

22.  Turpis  ist  nicht  Prädikat, 
sondern  turpis  somyius  ist  Subjekt, 
und  zu  erit  mufs  mihi  aus  dem 
vorhergehenden  meo  dolori  ent- 
nommen werden.  —  Der  Schlaf  auf 
der  Schwelle  der  Geliebten  ist 
schimpflich,  weil  er  den  Liebhaber 
der  Möglichkeit  aussetzt  von  Vor- 
übergehenden gesehen  und  erkannt 
zu  werden,  wie  die  Kränze  V.  7 
und  das  Gedichtbuch,  das  dem 
Publikum  von  den  Liebesabenteuern 
des  Dichters  Kunde  giebt,  II  3,  4 
et  turpis  de  te  iam  Über  alter  erit. 
—  Die  Schwelle  wird  erwärmt  durch 
den  Körper  des  auf  ihr  liegenden 
Liebhabers,  Cat.  63,  65  mihiianuae 
frequentes,  mihi  limina  tepida; 
das  Adjektiv  ist  proleplisch  ge- 
meint, wie  oft,  z.  B.  I  20,  22  mollia 
composita  litora  fronde  tegit. 

23.  Der  Liebhaber  fühlt,  dafs  er 


von  der  Thür,  die  hier  ganz  wie 
ein  lebendes  Wesen  angeredet  und 
in  Gegensatz  zu  der  toten  Natur 
gestellt  wird,  kein  Mitleid  zu  er- 
warten hat,  während  doch  die 
Mitternacht,  die  Sterne  und  die 
Luft  mit  ihm  empfinden.  Diese 
drei  Begriffe  stehen  im  Gegensatz 
zur  Thür,  von  deren  Fühllosigkeil 
die  Rede  ist,  und  sie  geben  zu- 
sammen das  Bild  einer  klaren  und 
kalten  Nacht,  wie  es  für  die  Vor- 
stellung des  Liebhabers,  der  allen 
Beschwerden  zum  Trotz  bis  zum 
frühen  Morgen  vor  der  Thür  seiner 
Geliebten  ausharrt,  typisch  ist;  vgl. 
II  9,  41  sidera  sunt  tesles  et  matu- 
iina  pruina  et  furlim  misero  ianua 
aperta  mihi  17,  15  nunc  licet 
in  triviis  sicca  requiescere  Inna 
Ov.  am.  II  19,  21  et  sine  me  ante 
tuos  proieclum  in  limine  postis 
longa  pruinosa  frigora  nocte  pati. 
Sterne  und  Frühreif  werden  in  Ver- 
bindung mit  der  Thür  selbst  II  9, 
41  als  Zeugen  angerufen,  Sterne 
und  Nacht  nebeneinander  genannt 
in  dem  von  Grenfell  veröffentlichten 
erotischen  Fragment,  wo  äar^a 
(pll.a  y.ai  avveQwaa  TiÖTvta  fv^ 
die  Liebende  zu  ihrem  Geliebten 
geleiten  sollen.  —  Mediae  noctes  be- 
zeichnet keineswegs  genau  die 
Millernacht,  sondern  die  Nacht,  in 
der  Menschen  nicht  wach  sein  sollten 
(s.  zu  1  11,  1),  wie  n  33,  25,  wo 
die  Zeit  gegen  Morgen  gemeint  ist. 
Der  Plural  auch  II  33,  25  mediae 
nequeunt  te  frangere  noctes 
(griechisch  ueaai  rvxres),  aber  nox 
media  III  16,  1.  —  Sidera  plena 
sind  die  Gestirne,  die  den  Himmel 
vollständig  bedecken,  wie  I  20,  43 
flumina  plena  das  Wasser  ist,  das 
den  Krug  vollständig  ausfüllt,  II  16, 
8    stoUdum    pleno    vellere    pecus 
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tu  sola  humanos  numquam  miserata  dolores 

respondes  tacitis  mutua  cardinibus. 
0  ulinam  traiecta  cava  mea  vocula  rima 


ein  Schaf  mit  Wolle,  die  das  Tier 
vollständig  bedeckt,  nirgends  eine 
Lücke  läfst,  11  25,  41  plejio  candore 
p7iella  ein  Mädchen,  dessen  Gesicht 
von  der  weifsen  Hautfarbe  ganz 
ausgefüllt  wird,  Stat.  silv.  111  5, 
62  plejiis  conubia  taedis  eine 
Hochzeitsfeier,  bei  der  der  ganze 
Raum  von  Fackeln  ausgefüllt  wird; 
vgl.  Ov.  am.  W  10,  13  qtdd  folia 
arboribus,  quid  pleno  sidera  caelo, 
in  freta  collectas  alta  quid  addis 
aquas?  —  In  frigida  eoo  aura 
gehl  fallen  frigida  und  gelii  in- 
haltlich beinahe  ganz  zusammen 
(gemeint  ist  nur  die  kalte  Morgen- 
luft), und  das  zweite  Wort  hat  nur 
die  Bedeutung  einer  sprachlichen 
Stütze,  die  notwendig  ist,  weil  das 
eine  Substantivum  aura  zwei  Ad- 
jektiva  nicht  fragen  kann.  Aber 
Pioperz  liebt  es  auch  sonst,  eine 
einheitliche  Vorstellung  in  breiter 
Ausführung  zu  zerteilen  und  dabei 
die  einzelnen  Züge  so  künstlich 
ineinander  zu  verschränken,  dafs 
der  Leser  erst  allmählich  sich  das 
Gesamtbild  klar  machen  kann;  so 
z.  B.  I  4,  7  fonnosi  teynporis  aetas 
14,  22  variis  serica  textilibusM  13, 
24  plebei  parvae  funeris  exequiae 
III  13,  32  variain  plumae  versi- 
coloris  aveni  19,  3  vos  ubi  con- 
tempti  rupistis  frena  pudoris  IV 
8,  28  inutato  volui  castra  movere 
toro.  So  auch  schon  Lucr.  V  611 
multum  caecis  fervoribus  ignem. 
Cat.  66,  25  sensibus  ereptis  mens 
excidit  67,  48  falsum  mendaci 
venire  puerperium  68,  100  ex- 
tremo  terra  aliena  solo  Tib.  I 
8,  2  miti  lenia  verba  sono.  — 
Kühn  und  kräftig,  wie  die  Belebung 
der  Nacht  und  der  Morgenfrische, 
ist  hier  auch  der  sprachliche  Aus- 
druck, denn  dolere  wird  sonst  nur 
mit  sachlichem  Ohjektsaccusativ 
verbunden,   und  ein  solches   sach- 


liches Objekt,  etwa  „mein  Unglück", 
vertritt  hier  das  me.  —  Schwächer 
als  was  Properz  hier  seinen  Lieb- 
haber sagen  läfst,  aber  auch  natür- 
licher ist  in  dem  kurzen  Ständchen 
des  Callimachus  ep.  63, 6  ysixoves 
oixriQovai,  av  8  (die  Geliebte) 
ovS'   ova^. 

26.  Deine  Antwort  ist  ein  Still- 
schweigen deiner  cardines;  ein 
absichtliches  und  scharf  hervorge- 
hobenes Paradoxon,  Die  Bitter- 
keit des  Ausdrucks  wird  noch  ge- 
steigert durch  mutua ;  das  Schweigen 
der  Thür  ist  die  Gegengabe  für 
die  Huldigung  des  Dichters,  vgl. 
V.  20  nescia  furtivas  reddere  mota 
preces, 

27.  „Du  hast  kein  Mitleid  mit 
mir,  und  doch  brauchtest  du  mir  nur 
eine  kleine  Spalte  zu  öffnen,  so 
würde  ich  mein  Ziel  erreichen". 
Dem  Liebenden  in  dieser  Elegie 
geht  es  also  noch  schlechter,  als 
dem  Dichter  selbst  II  17,  16,  der, 
vor  der  verschlossenen  Thür  liegend, 
wenigstens  noch  Gelegenheit  hat 
per  rimosas  mittere  verba  fores.  — 
Das  Deminutivum  vocula  steht, 
weil  der  Liebende  nur  mit  Flüster- 
stimme sprechen  darf,  um  den  im 
Hause  anwesenden  anderen  Lieb- 
haber nicht  aufmerksam  zu  machen, 
trägt  aber  auch  dazu  bei,  den  Dienst, 
den  ihm  die  Thür  leisten  soll,  als 
besonders  gering  erscheinen  zu 
lassen;  dagegen  soll  in  auriculas 
die  liebkosende  Bedeutung  der 
Deminutivbildung  wohl  so  wenig  em- 
pfunden werden,  wie  sonst  in  ocelli 
(s.  zu  1 1,  1).  —  Wie  vocula,  so  dient 
auch  vertat,  das  hier  reflexive  Be- 
deutung hat  (so  z,  B.  Virg.  georg. 
II  32  et  saepe  alterius  ramos  im- 
pune  videmus  vei'tere  in  alterius), 
der  Situationsschilderung.  Die  Ge- 
liebte horcht  nicht  etwa  an  der  Thür, 
sondern  sie  beachtet  den  draufsen 
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percussas  dominae  vertat  in  auriculas : 
sit  licet  et  saxo  patientior  illa  Sicano, 

sit  licet  et  ferro  durior  et  chalybe, 
non  tarnen  illa  suos  poterit  compescere  ocellos, 

surget  et  invitis  spiritus  in  lacrimis. 
nunc  iacet  alterius  felici  nixa  lacerto, 

at  mea  nocturno  verba  cadunt  zephyro. 
sed  tu  sola  mei,  tu  maxima  causa  doloris, 

victa  meis  numquam,  ianua,  muneribus. 
te  non  uUa  meae  laesit  petulantia  linguae, 


35 


wartenden  Liebhaber  gar  nicht,  weil 
sie  mit  einem  anderen  zusammen  ist, 
und  daher  mufs  der  Schall,  dem  hier 
bewufstes  und  absichtliches  Han- 
deln zugeschrieben  wird,  eine  Wen- 
dung machen  um  zu  ihr  zu  ge- 
langen. —  Erst  eine  Folge  des  ver- 
tere  ist  A&i  pei-cutere ;  das  Partizipi- 
um steht  zeitlos  und  proleptisch. 
29.  Patiens  ist  von  durus  im 
nächsten  Vers  in  der  Bedeutung 
kaum  verschieden;  es  bezeichnet 
das,  was  gegen  körperliche  oder 
geistige  Eindrücke  unempfindlich 
ist,  Plin.  ep.  II  10,  1  hominem 
te  patientem  vel  potius  durum  ac 
pae?ie  crudelem,  und  in  physischer 
Bedeutung  Ov.  am.  I  15,  'd\  ergo 
cum  silices,  cum  dens  palienlis 
aratri  depereant  aevo,  carmina 
morte  carent.  —  Die  Bedeutung 
von  saxum  Sicanum  ist  unbekannt. 
Vielleicht  ist  Achat  gemeint;  Plin. 
h.  n.  37,  139  achates  ....  reper- 
ta  primum  in  Sicilia  iuxta  flmnen 
eiusdem  nominis,  vgl.  Theophr.  de 
lap.  31  Solin  5,  25  Isid.  etym.  XVI 
11,  1.  —  Dem  sit  licet  et  sollte  ur- 
sprünglich nur  ein  zweites  et  ent- 
sprechen, aber  der  Dichter  setzt 
noch  einmal  mit  sit  licet  ein,  wie 
wenn  nur  sit  licet  vorangegangen 
wäre,  und  läfst  dann  ein  et  —  et 
folgen.  So  kommt  es,  dafs  zwei 
Verse  hinter  einander  mit  sit  licet 
et  anfangen,  die  Responsion  aber 
zum  Teil  nur  eine  äufserliche  ist, 
ganz  wie  bei  der  unechten  Anapher 
des  et  modo  (zu  I  3,  21). 


31.  Sie  wird  ihre  Augen  nicht 
vom  Weinen  zurückhalten  können, 
und  unter  solchen  unfreiwilligen 
Thränen  (vgl.  II  25,  20  invitis  ipsc 
redit  pedibus)  wird  sich  ihr  Atem 
heben. 

33.  Nunc  „in  Wirklichkeit",  im 
Gegensatz  zu  dem,  was  möglich 
wäre,  wenn  die  Thür  den  Wunsch 
des  Liebenden  erfüllte  und  seine 
Stimme  durch  eine  Ritze  zur  Ge- 
liebten gelangen  liefse.  Es  gehört 
logisch  genau  nicht  zu  iacet,  son- 
dern zum  Inhalt  des  ganzen  Disti- 
chons, und  zwar  zu  cadufit  näher 
als  zu  iacent.  —  Die  Klagen  des  un- 
glücklichen Liebhabers  fallen  zu 
Boden,  wie  Pfeile,  die  ihr  Ziel 
nicht  erreichen  (so  I  10,  24  nett 
tibi  pro  vano  verba  benigna  ca- 
dant).  und  der  einzige,  der  etwas 
davon  hat,  ist  der  Nachtwind,  der 
sie  davonträgt,  wie  überall  Wünsche, 
Bitten,  Eide  dadurch  ungültig  ge- 
macht werden,  dafs  die  Winde  sie 
entführen  (s.  zu  I  8,  12). 

35.  Der  Liebhaber,  dessen  Kum- 
mer durch  die  Vorstellung  des 
Glückes,  das  sein  Nebenbuhler  ge- 
niefst,  noch  erhöht  wird,  wendet 
sich  vorwurfsvoll  an  die  Thür,  der 
er  die  Schuld  an  seinem  Unglück 
zuschreibt.  Der  Vokativ  ianua, 
der  erst  im  Pentameter  folgt,  gehört 
dem  Gedanken  nach  unmittelbar 
nach  sed  tu.  —  Für  das  auffallende 
Herabsteigen  von  sola  causa  zu 
maxima  causa  läfst  sich  ver- 
gleichen luv.  X  27S  quid  illo  cive 
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quae  solet  irato  dicere  tiita  loco, 
ut  me  tarn  longa  raucum  patiare  querela 

sollicitas  Irivio  pervigilare  moras. 
at  tibi  saepe  novo  deduxi  carmina  versu 

osculaque  impressis  nixa  dedi  gradibus 


40 


tulisset  natura  in  terris ,  quid 
Roma  beatius  uviquaml  —  Die  Ge- 
schenke an  die  Thür  sind  Kränze 
und  wohlriechende  Salben  (s.  zu 
V.  7). 

3S.  Der  Relativsatz  vertritt  einen 
Accusativ  des  Inhalts,  nuUa  petu- 
lanlia  rneae  linguae  te  laesit  ea 
quae  solet  petulantia  tuta  loco 
irato  dicere.  Ein  abgewiesener 
Liebhaber  kann  sich  leicht  ver- 
sucht fühlen,  an  dem  ganz  unschul- 
digen Ort  seines  Unglücks,  in  diesem 
Fall  an  der  Hausthür,  vor  der  er 
gelegen  hat,  seinen  Zorn  auszulassen, 
wie  es  z.  B.  Tibull  thut,  I  2,  7 
iaima  difficilis  domini,  te  verlieret 
imber,  te  lovis  imperio  fulmina 
viissa  petant,  vgl.  Ov.  rem.  35  et 
modo  blanditias  rigido  modo  iur- 
gia  posti  dicat  et  exclusus  flebile 
cantet  avians  met.  XI Y  710  tristis- 
que  serae  convicia  fecit.  Er  kann 
das  ohne  Furcht  thun ,  weil  der 
leblose  Gegenstand  ihn  nicht  für 
seine  zornigen  Aufserungen  strafen 
kann,  wie  die  Geliebte  selbst  es 
thun  würde,  die  zu  reizen  er  sich 
Mohl  hütet;  daher  ist  die  Zunge 
tuta,  hier  nicht  objektiv  „sicher", 
sondern  subjektiv  „sich  sicher 
fühlend",  wie  II  12,  11  ante  ferit 
quoniam,  tiiti  quam  cernimus  ho- 
stem.  — Diese  zornigen  Aufserungen 
gelten  dem  Ort,  der  sich ,  wie  ein 
erzürnter  Gott,  dem  Liebenden  nicht 
günstig  gezeigt  hat.  Irato  loco 
wie  bei  Hör,  sat.  I  5,  97  Gnatia 
lymphis  iratis  extructa  II  3,  8 
iratis  natus  paries  dis  atquepoetis, 
also  etwa  ein  Platz,  von  dem  nichts 
Gutes  zu  erwarten  ist;  der  Gegen- 
satz wäre  placatus,  propitius,  ae- 
quus.  —  Der  Versanfang  quae  solet 
irato  auch  I  6,  10. 


41.  Der  Gegensatz  at  tibi  trotz 
tu  und  te  V.  35  und  37,  weil  die 
Vorstellung  von  den  Leiden  des 
abgewiesenen  Liebhabers,  an  die 
im  vorhergehenden  Distichon  wieder 
erinnert  ist,  sich  in  den  Vorder- 
grund drängt  und  die  Gedanken 
des  Sprechenden  beherrscht.  Die 
ursprünglich  beabsichtigte  Gedan- 
kenfolge ist  te  numquam  laesi,  im- 
mo  tibi  saepe  carmina  dedicavi.  — 
Deducere  oder  auch  ducere  Carmen 
ein  Gedicht  abspinnen  wie  einen 
Faden,  wie  deducere  fila  vom  wirk- 
lichen Spinnen  gesagt  wird  Cat.  64, 
312;  so  IV  6,  13  Caesar is  in  no- 
men  ducuntur  carmina  Hör.  sat. 
II  1,  3  sinülesqne  meorum  mille 
die  versus  deduci  posse  ep.  11  1, 
225  tenui  deducta  poemata  filo 
Ov.  trist.  I  1,  39  carmi/ia  prove- 
niunt  animo  deducta  sereno  11,  17 
tarnen  ipse  trementi  carmina  du- 
cebani  qualiacujnque  manu  Ili  14, 
31  inque  tot  adversis  carmen  mi- 
rabitur  ullum  ducere  me  tristi 
sustinuisse  manu  Pont.  I  5,  7  e< 
mihi  si  quis  erat  ducendi  carminis 
usus  13  luctor  deducere  versum 
IV  1,  1  accipe,  Pompei,  deductum 
Carmen  ab  illo  u.  s.  w.  —  Carmina 
novo  versu  gehört  zusammen  und 
ist  nicht  anders  zu  beurteilen,  als 
serica  variis  textilibua  (s.  zu  V.  24); 
es  erhöht  den  Wert  der  poetischen 
Gabe,  dafs  sie  eigens  für  diesen 
Zweck  gedichtet  ist. 

42.  Der  Liebende  küfst  die  Thür 
in  der  Stellung  des  supplex,  indem 
er  sich  mit  den  Knien  auf  den 
Thürstufen  niederläfst.  Da  er  sich 
während  des  Küssens  auf  die  Stufen 
stützt,  so  kann  von  den  Küssen 
selbst  gesagt  werden,  dafs  sie  geni- 
bus  nixa  sind.  —  Über  imprimere 
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ante  tuos  quotiens  verti  me,  perfida,  postes 
debitaque  occultis  vota  tuli  manibus!' 

haec  ille  et  si  quae  miseri  novistis  aniantes, 
et  matutinis  obstrepit  alitibus. 

sie  ego  nunc  dominae  vitiis  et  semper  amantis 
flelibus  aeterna  differor  invidia. 


gradiis  s.  zu  V.  20,  es  entspricht  ge- 
nau dem  impresso  toro  I  3,  12. — 
Küssen  der  Thür  kommt  auch  sonst 
vor.  als  Zeichen  der  Liebe  oder  der 
Verehrung  oder  auch  beim  Abschied, 
Callim.  ep.  42,  6  f/.d-(bv  S'  (zur 
Geliebten)  ova  ißörjaa,  Tis  7J  riros, 
a//'  IffÜ.rfOa  tTiV  (flir^v  Lucr.  IV 
1179  foribus  miser  osciila  figit 
Tib.  I  2,  83  iwn  ego,  si  merui, 
ditbitem  procumbere  templis  et  dare 
sacralis  oscnia  liminibus  Virg. 
Aen.  II  488  tum  pavidae  teclis 
matres  ingentibi/s  ej^rant  ample- 
xaeqiie  tenent  postes  alque  oscula 
figunt  Apoll.  Rhod.  IV  26  xvaae 
6'eöi'  re  leyo?  y.ai  6'iyJ.lSaS  au<fO- 
TEQrod'fv  arad'i/ovs. 

43.  f^erti  me  hier  wohl  nicht 
„ich  wälzte  mich  am  Boden",  wie 
111  8,  12  et  Veneris  magnae  vol- 
lu'luj'  ante  pedes,  sondern  von  der 
Drehung  im  Stehen,  dem  TiQoa- 
icvvfZv  TteQiOToetfOiiBVOvS,  das 
Plutarch  Numa  14  Marc.  6  als 
römische  Sitte  kennt;  Plin.  h.  n. 
2S,  25  m  adorando  dexlram  ad 
osculum.  referimuslotiimqne  coi'pvs 
cii-cumagimjis  Suet.  Vit.  2  idem 
viiri  in  aditlando  ingenii  priinus 
C.  Cacsarem  adorare  ut  deum 
instituit,  cum  reversus  ex  Syria 
non  aliter  adire  ausus  esset  quam 
capite  velato  circumvertensque  se, 
dcinde  procumbens  Lucr.  V  1198 
nee  pietas  ulla  est  vclatiim  saepe 
videri  vertier  ad  lapidem  Val. 
Flacc.  VIII  244  nnaque  adeunt 
pariferque  precari  incipiiint  .... 
et  dextnim  pariter  verliintur  in 
orbem.  —  Occultis  manibus,  weil 
der  Liebende  die  Verehrung  der 
Tliür  seiner  Geliebten  nicht  öfTent- 


lich  zeigen  kann,  besonders  dann 
nicht,  wenn  es  sich  um  debita  vota 
handelt,  die  Thür  sich  ihm  also 
schon  einmal  geöffnet  hat. 

45.  Si  quae  neben  si  qua  I  17, 
19;  hier  bedeutet  es  ,,was  sonst", 

wie    14,7    et    quascumque    tulit         \ 
formosi  lemporis  aetas  u.  ö.  ' 

46.  Dafs  der  Liebende  bis  zum  ' 
Morgen  ausharrt,  ist  schon  V.  24 
angedeutet.  Dafs  erst  das  Krähen 
des  Hahnes  den  Klagen  des  abge- 
wiesenen Liebhabers  ein  Ende 
macht,  ist  auch  ein  fester  Zug  in 
dem  Bilde  des  excli/sus.  Theoer, 
7,  122  ftTjxsTt  roi  (pQovQeouss  ini 
noo&VQotair, "Agare, ...  ö  ö'dg&pi- 
os  ä/J.ov  äXixroiQ  xoxxvaScov  väg- 
xaiatv  äviaQaiai  öiSo/rj  Ov.  am. 
I  6,  65  iamque  pruinosos  molitur 
Lucifer  axes  inque  suum  miseros 
excitai  ales  opus. 

47.  Mit  nunc  wird  durch  den 
Gegensatz  noch  einmal  an  die  alte 
Herrlichkeit  erinnert,  die  die  jetzige 
Schande  um  so  schwerer  empfinden 
läfst.  —  Semper  ainantis  gehört  zu- 
sammen, griechisch  rov  ari  igcör- 
zos.  Dafs  die  Liebhaber  wechseln, 
ist  für  die  Charakteristik  der  Be- 
wohnerin wichtig;  aber  während 
die  Personen  wechseln,  bleibt  das 
schändliche  Treiben  immer  das- 
selbe, daher  ae^e/'na  invidia. —  Der 
doppelte  Ablativ  erklärt  sich  da- 
durch, dafs  zu  dem  einheitlichen 
Begriff  differor  invidia  eine  Be- 
gründung hinzugefügt  wird;  so  noch 
1  18,  15  lua  flendo  lumina  de- 
iectis  turpia  sint  lacrimis  II  16.  37 
cerjie  ducem,  modo  qui  fremitu 
complevit  inani  Actia  damnatis 
aequora  militibus. 
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Et  merito,  quoniam  potui  fugisse  puellara! 

Dunc  ego  desertas  alloquor  alcyonas, 
nee  mihi  Cassiope  solito  visura  carinam, 


17.  Die  unglückliche  Liebe  zu 
Cynthia  hat  den  Dichter  zu  dem 
verzweifelten  Entschlufs  einer  Reise 
nach  Griechenland  getrieben,  wie 
auch  in  der  Elegie  111  21  eine  solche 
Absicht  ausgesprochen  und  in  der- 
selben Weise  begründet  wird,  und 
ein  Sturm  hält  ihn  in  unbekannter 
Gegend  in  einem  natürlichen  Hafen 
fest.  Er  bereut  seinen  Entschlufs 
und  sieht  in  dem  Unwetter  eine 
Strafe,  die  die  Geliebte,  deren 
Macht  sich  über  Wind  und  Wellen 
erstreckt,  über  ihn  verhängt  hat 
(1 — 8).  Er  bittet  sie  um  Schonung 
(9  —  12),  flucht  dem  Erfiiider  der 
Schifiahrt(13. 14),und  vergleichtdas 
Schicksal,  das  er  in  seiner  Heimat 
erdulden  mufste,  mit  dem  gröfseren 
Unglück,  in  das  er  nun  durch 
eigene  Schuld  geraten  ist  (15 — 18). 
Wäre  er  in  der  Heimat  gestorben, 
so  wäre  Cynthias  Beteiligung  an 
seiner  Leichenfeier  ein  Trost  für 
ihn  gewesen  (19—24).  Aber  noch 
ist  nicht  alle  Hoffnung  verloren; 
als  ein  Opfer  des  Liebesgottes  hat 
er  einen  Anspruch  darauf,  dafs  die 
Nereiden,  die  Amors  Macht  auch 
kennen  gelernt  haben,  sich  seiner 
erbarmen  und  ihn  aus  seiner  jetzigen 
Not  erretten  (25—28). 

1.  Mit  et  vierito  wird  der  Leser 
unmittelbar  in  das  erregte  Selbst- 
gespräch des  seine  Lage  über- 
blickenden Dichters  versetzt;  „mir 
geht  es  schlecht,  und  ich  habe 
es  nicht  besser  verdient".  Ovid 
läfst  in  den  Metamorphosen  zwei 
Monologe  mit  et  merito  heginnen, 
den  des  wilden  Boreas  VI  687  und 
den  der  verzweifelten  ßyblis  IX 
585,  und  ähnlich  ist  am.  lU  12,  9  e< 
merito!  quid  enim  forviae  prae- 
co7iia  feci. 


2.  Desertas  ist  hier  eigenartig 
gebraucht,  denn  nicht  daraufkommt 
es  an,  dafs  die  Eisvögel  verlassen 
sind,  sondern  dafs  der  Dichter  an 
dem  öden  Strande  keine  anderen 
lebenden  Wesen  als  Eisvögel  trifft ; 
alcyones  solae  hat  Ov.  her.  17 
(Leander)  81.  —  Die  Eisvögel  in 
einsamer  Winterlandschaft  werden 
auch  111  7,  61  erwähnt,  ah  miser 
alcyomim  scopulis  affigar  aculis, 
ihre  Klage  III  10,  9  alcyonum  posi- 
tis  requiescant  ora  querelis. 

3.  In  visura  ist  nicht  der  Rei- 
sende oder  das  fahrende  Schiff  als 
Subjekt  gedacht,  wie  es  das  Na- 
türliche ist,  sondern  umgekehrt  der 
Ort,  der  das  Ziel  der  Reise  bildet; 
so  auch  IV  3,  7  te  modo  viderunt 
iteratos  Bactraper  ortus. — Gassope 
oder  Cassiope  (der  Dichter  bevor- 
zugt die  Form,  die  mit  einem  be- 
kannten mythologischen  Namen 
zusammenfällt),  die  nördliche  Ha- 
fenstadt von  Corcyra,  am  Eingang 
der  schmalen  Meerenge  gelegen,  die 
die  Insel  vom  Festlande  trennt,  war 
Ziel  und  Ausgangspunkt  für  die 
Fahrt  auf  offener  See  zwischen  Ita- 
lien und  Griechenland,  der  rettende 
Hafen  für  den  Schiffer,  der  die  ge- 
fährliche Fahrt  an  der  akrokerau- 
nischen  Küste  hinter  sich  hatte. 
Dort  landete  Nero  auf  seiner  grie- 
chischen Kunstreise  (Suet.  22),  und 
dort  bestiegen  Cicero  (fam.  XVI  9, 
1)  und  Gellius  (19,  1)  das  Schiff 
zur  Überfahrt  nach  Brundisiam.  — 
Solito  „wie  gewöhnlich"  bedeutet 
nicht  etwa,  dafs  der  Dichter  selbst 
diese  Reise  schon  öfter  gemacht 
hat,  sondern  weist  darauf  hin,  dafs, 
während  im  allgemeinen  die  Schiffe 
ihr  Ziel  erreichen,  gerade  ihn  ein 
besonders  unglückliches  Schicksal 
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omniaque  ingrato  litore  vota  cadunt. 
quin  etiam  absenti  prosunt  tibi,  Cynthia,  venti: 

aspice,  quam  saevas  increpat  aura  minas. 
nullane  placatae  veniet  fortuna  procellae? 

baecine  parva  meum  funus  arena  teget? 
tu  tarnen  in  melius  saevas  converte  querelas: 


trifft,  das  sich  nur  durch  Cynthias 
Macht  über  Weilen  und  Winde  er- 
klären läfst.  Der  Ablativ  solito 
wie  sortito  Hör.  epod.  4,  l  lupis 
et  agnis  quanta  sortito  obtigit, 
tecum  mihi  discordia  est,  s.  zu 
I  4,  4.  —  Fisura  est,  nicht  visct; 
es  ist  nicht  der  Wille  des  Schick- 
sals, dafs  Cassiope  den  Dichter 
sehen  soll. 

4.  Die  Gelübde  fallen  wirkungslos 
zu  Boden,  wie  Pfeile,  die  ihr  Ziel 
nicht  erreichen  (s.  zu  I  10,  24),  weil 
das  Ufer,  an  das  sie  gerichtet  sind, 
sich  nicht  dankbar  erweist  für  das, 
was  der  Bittende  ihm  verspricht, 
vgl.  reddere  preces  I  16,  20.  — 
Ingrato  litore.  ist  Orlsbezeichnung. 

5.  Quin  etiam  oder  quin  et  oder 
quiji  allein  (bei  Properz  noch  II 
10,15.  18,21.  34,  93),  heifst  „wa- 
rum soll  das  eben  Gesagte  nicht 
wahr  sein?  ist  doch  auch"  u.  s.  w., 
führt  also  etwas  ein,  was  noch 
schwerer  glaublich  und  darum  noch 
bedeutsamer  ist  als  das  vorher 
Gesagte.  Hier  mufs,  wie  II  34,  93, 
quin  für  sich  genommen  werden, 
denn  etiam  gehört  notwendig  zu 
absenti.  Cynthias  Schönheit  ist  so 
überwältigend,  dafs  ihr  auch  in  der 
Ferne  die  Winde  gehorchen  müssen. 
Davon  soll  sie  sich  selbst  durch 
einen  Blick  auf  das  unnatürlich  er- 
regte .Meer  überzeugen. 

7.  Placatae  procellae  ist  erklä- 
render Genitiv  zu  fortuna  und  er- 
giebt  mit  diesem  Wort  zusammen 
die  Vorstellung  einer  vom  Schick- 
sal gewollten  Beruhigung  des  stür- 
mischen Meeres. 

S.  Parva  arena  ist  der  Sand  des 
schmalen  Ufers,  der  die  Leiche  des 


Ertrunkenen  oder  in  der  Einsamkeit 
Verschmachteten  bedeckt  (vgl.  III 
16,  19  sanguine  tum  parva  quis 
enim  spargatur  amantis ,  etwas 
anders  parva  vestigia  I  5,  25),  im 
Gegensatz  zu  dem  hohen  Grabhügel, 
der  bei  einer  Bestattung  durch 
Menschenhände  errichtet  wird.  Der 
Dichter  hofft  auf  eine  Bestattung 
durch  einen  vorüberfahrenden 
Schiffer  (Hör.  od.  I  28),  oder  im 
äufsersten  Fall  durch  den  zufällig  zu- 
sammengewehten Sand;  s.  zu  I  22, 
8.  —  Funus  ist  hier  die  Leiche,  wie 
Virg.  Aen.  IX  490  quae  nunc  urtus 
avulsaque  membra  et  fwius  lace- 
rum  tellus  liabett  In  anderen  Fällen 
bezeichnet  es  den  Tod,  z.  B.  II  6, 
16  his  Troiana  vides  funera  prin- 
cipiis;  I  22,  4  ist  es  die  Grabstätte, 
si  Perusina  tibi  patriae  sunt  nota 
sepnlcra,  Italiae  duris  funera  tem- 
poribus,  II  13,  34  und  111  15,  46 
der  Scheiterhaufen,  quae  tegat  ex- 
tincti  funeris  nmbra  locum,  te 
solam  et  lignis  funeris  itstus 
amem,  und  IV  11,  3  der  Schatten 
der  Verstorbenen,  cum  semel  in- 
fernas  inlrarunt  funera  Icges.  Eben- 
so vertritt  mors  den  Begriff  der 
Leiche  II  13,  22  7iec  sit  in  Altalico 
m.orsmea  nixa  toro,  und  auch  andere 
Worte,  die  mit  dem  Tode  oder  der 
Bestattung  zusammenhängen,  fata, 
sepulcrum,  rogus ,  manes,  cinis, 
pulvis,  werden  in  derselben  freien 
Weise  gebraucht. 

9.  Lygdamus  (Tib.  III)  4,  95 
haec  deus  in  melius  crudelia  som- 
nia  vertat.  —  Obwohl  Cynthia  die 
Macht  hat  ihren  ungetreuen  Ge- 
liebten durch  ihren  Einflufs  auf  die 
unbelebte   Xatur    zu    strafen,    und 
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sat  tibi  Sit  poenae  dox  et  iniqua  vada. 
an  poteris  siccis  mea  fata  reponere  ocellis 

ossaque  nuUa  tuo  nostra  teoere  sinu? 
ah  pereat,  quicumque  rates  et  vela  paravit, 


obwohl  dieser  Einflufs  selbst  das 
Verkehrte  seiner  Absicht  beweist, 
so  soll  sie  doch  von  dieser  Macht 
keinen  Gebrauch  machen.  Sie 
soll  den  zornigen  Klagen,  durch  die 
sie  Wind  und  Wellen  beeinflufst 
hat,  eine  Wendung  zum  Besseren 
geben,  indem  sie  erklärt,  sich  mit 
der  Angst,  die  der  Dichter  ausge- 
standen hat,  begnügen  zu  wollen. 
Diese  Angst  wird  kurz  durch  zwei 
von  dem  Dichter  herausgegriffene 
Hauptzüge  bezeichnet,  die  gram- 
matisch zu  einer  Einheit  zusammen- 
gefafst  werden,  so  dafs  das  Verbum 
im  Singular  steht.  Der  Sturm  hat 
den  Dichter  in  der  Nacht  getroffen, 
und  an  einer  gefährlichen  Stelle; 
denn  unter  vada  ist  hier  wohl  nicht 
das  Meer  zu  verstehen  (dann  wäre 
iniqua  vada  nur  ein  ungünstiges, 
stark  bewegtes  Meer),  sondern  das 
Wort  hat  hier  seine  ursprüngliche 
Bedeutung,  und  iniqua  vada  be- 
zeichnet eine  Stelle  in  der  Nähe 
des  Landes,  an  der  der  Meeres- 
grund sich  nicht  allmählich  senkt, 
so  dafs  das  Schiff  langsam  auflaufen 
kann,  sondern  plötzlich  schroff 
abfällt,  das  Schiff  also  in  Gefahr 
ist  an  einer  Klippenwand  stecken 
zu  bleiben,  wo  es  dann  entweder 
mit  Mühe  und  Schaden  losgemacht 
oder  von  den  Wellen  zerstört  wird, 
wie  es  Virgil  beschreibt  Aen.  X 
^ii'dnamque  inßicta  vadis,  dorso 
dum  pendet  iniquo  anceps  su- 
stentatadiu  fluctusque  faligat,sol- 
vitur  atque  viros  mediis  exponit 
in  midis;  vgl.  V  202  ff.,  wo  es  gelingt, 
das  Schiff,  wenn  auch  nicht  ohne 
Schaden ,  wieder  flott  zu  machen. 
11.  Fata  reponere  kann  hier 
nichts  anderes  heifsen  als  „die 
Leiche  bestatten."  Fata  ist  in 
demselben    Sinne    gebraucht,    wie 


funus  V.  8  und  mors  11  13,  22 
nee  Sit  in  Attalico  mors  mea 
nixa  toro;  fata  selbst  hat  die 
Bedeutung  „Grabmal"  wahrschein- 
lich IV  11,  70  uncturis  tot  mea 
fata  meis.  —  Reponere  „der  Erde 
zurückgeben",  Virg.  Aen.  VI  655 
tellure  repostos.  —  Absichtlich 
spricht  der  Dichter  so,  als  könnte 
es  sich  in  seinem  Falle  um  ein 
wirkliches  Begräbnis  handeln,  um 
erst  in  einer  mit  que  angefügten 
erklärenden  Bemerkung  die  ganze 
Gröfse  des  Unglücks  empfinden  zu 
lassen.  Bei  einer  ordentlichen  Lei- 
chenfeier werden  nach  der  Ver- 
brennung die  Überreste  von  den 
nächsten  Angehörigen  in  einer  Urne 
gesammelt  (z.  B.  Tib.  1  3,  5  non 
hie  mihi  mater ,  quae  legat  i?i 
maestos  ossa  perusta  sinus),  und  bei 
einem  Todesfall  in  der  Fremde  wird 
die  Urne,  ebenfalls  von  den  nächsten 
Verwandten,  zum  Bestattungsort  ge- 
tragen, Tac.  ann.  II  75  at  Agrip- 
pina  ....  ascendit  classem  cum  ci- 
neribus  Germanici  et  liberis,  mise- 
rantibus  cunetis,  quod  femina 
nobilitate  princeps ,  pulcherrimo 
modo  matriinonio  inter  venera?ites 
gratantesque  aspici  solita,  tunc 
feralis  reliquias  sinu  ferret.  —  Hier 
wird  durch  die  Erinnerung  an  die 
mangelhafte  Totenfeier,  wie  sie  für 
den  Schiffbrüchigen  allein  möglich 
ist,  die  nachher,  V.  19  ff.  folgende 
Schilderung  der  Bestattung  beim 
Tode  in  der  Heimat  vorbereitet.  — 
JSulla  prädikativisch,  wie  z.  B.  Cic. 
Rose.  128  haec  bona  i?i  tabu- 
las publicas  nulla  redierunt  off.  III 
59  num  feriae  quaedam  piscatorurn 
essent,  quod  eos  nullos  viderel. 

13.  Das  Unheil,  das  der  Dichter 
selbst  erfahren  hat,  veranlafst  ihn 
zu  einer  Verwünschung  gegen  den 
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primus  et  invito  gurgile  fecit  iter ! 
nonne  fuit  levius  dominae  pervincere  mores 

(quamvis  dura,  tarnen  rara  puella  fuit), 
quam  sie  ignotis  circumdata  litora  silvis 

cernere  et  optatos  quaerere  Tyndaridas  ? 
illic  si  qua  meum  sepelissent  fala  dolorem, 


Elfinder  der  Schiffahrt,  ohne  den 
ihn  dieses  Leid  nicht  hätte  treffen 
können;  ähnliche  Verwünschungen 
der  Erfinder  11  6,  31  ah  gemat  m 
terris,  isla  gut  proitdit  arte  iurgia 
xub  tacita  condita  laeiitia  18,  27 
Uli  sub  terris  fiani  mala  viulta  pu- 
ellae ,  quae  inentita  suas  vertit 
inepta  comas  33,  27  ah  pereat,  (jui- 
cunique  (auch  im  Wortlaut  überein- 
stimmend) meracas  repperit  uvas, 
und  bei  anderen  Dichtern  sehr 
häufig.  —  Invito  gurgite  ist  Orlsbe- 
zeichnung,  wie  IV  6,  48  invito 
labitur  illa  viari.  Die  Wahl  des 
Ausdrucks  ist  hier  besonders  be- 
zeichnend, weil  sie  schon  an  die 
Gewohnheit  des  Meeres  denken 
läfst,  die  zu  verschlingen,  die  sich 
ihm  anvertrauen;  so  II  2K,  11  vix 
primas  extollens  gurgite  palmas 
111  7,  25  posita  est  in  gi/rgite  vita, 
aber  ohne  diese  besondere  Bedeu- 
tung II  15,  34  aridus  et  sicco  gur- 
gite piscis  erit.  —  Das  Meer  ist  dazu 
da,  die  Menschen  voneinander  zu 
trennen,  aber  die  Menschen  über- 
winden mit  ihren  impiae  rates  das 
von  der  Natur  geschaffene  Hinder- 
nis, und  das  darüber  erzürnte  Meer 
rächt  sich  an  den  Fahrenden;  das 
ist  der  Grundgedanke  der  horazi- 
schen  Ode  1  3. 

15.  Nach  Virg.  ecl.  II  14  nonne 
fuit  satius  tristes  Amaryllidis  iras 
atque  superba  pati  fastidial^  wie 
auch  II  25,  1 1  nonne  fuit  satius 
dura  servire  tyrarmo?  in  Erinne- 
rung an  dieselbe  Virgilslelle  ge- 
schrieben zusein  scheint.  —  Pervin- 
cere hier  nicht  „gänzlich  besiegen", 
sondern  „ohne  Ünterlafs  an  der  Be- 
siegung arbeiten." 


17.  Um  den  Uferrand,  der 
bogenförmig  gedacht  weiden  mufs, 
ziehen  sich  die  unbekannten  Wälder 
herum;  das  Schiff  hat  sich  also 
vor  dem  Sturm  in  einen  natürlichen 
Hafen  in  unbewohnter  Gegend  ge- 
rettet. 

18.  Die  Dioskuren,  die  Söhne  der 
mit  Tyndareos  vermählten  Helena, 
bringen  nach  altem  Schifferglauben 
den  Schiffern  Rettung,  wenn  sie  in 
Gestalt  zweier  Flammen  am  Mast 
erscheinen,  Pün.  h.  n.  2,  101  an- 
temnis  navigantium  aliisque  na- 
vium  partibus  (stellae)  ....  insi- 
stunt, . . .  graves  cumsolitariae  vc' 
nere  ....  geminae  autein  salutares 
et  prosperi  cu7-sus  praenuntiae, 
quarum  adventu  fugari  diram 
illam  ac  7ninacem  appellatamque 
Helenain  ferunt,  et  ob  id  Polluci 
ac  Castori  id  numen  assignant 
eosque  in  mari  deos  i?ivocant  Hör. 
I  12,  25  puerosque  Ledae  .  .  .  <7?/o- 
/•M7/i  simul  alba  nautis  Stella  re- 
fulsit,  defluit  saxis  agitatus  unior, 
concidunt  venti  fugiuntque  ?iubes. 
Nach  diesem  ersehnten  Rettungs- 
zeichen schauen  die  Schiffer  aus; 
optatos  adjektivisch,  wie  optatis 
verbis  I  13,  17. 

19.  Illic  in  Rom,  wo  die  Geliebte 
wohnt,  mit  Bezug  auf  das  vorher- 
gehende dominae pervincei-e  mores. 
—  Dort  hätte  ohne  die  Reise,  die  den 
Dichter  jetzt  ins  Unglück  gestürzt 
hat,  der  Tod  früher  oder  später 
seinem  Liebesschmerz  ein  Ende  ge- 
macht, denn  anders  als  im  Grabe 
kann  sich  der  Dichter  das  ponere 
amorem  nicht  denken;  also  etwa 
„wenn  ich  im  Grabe  die  Ruhe  ge- 
funden hätte,  auf  die  ich  sonst  doch 
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ultimus  et  posito  staret  amore  lapis, 
illa  meo  caros  donasset  fuuere  crines, 

molliter  et  tenera  poneret  ossa  rosa, 
illa  meum  extremo  clamasset  pulvere  nomen, 
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nicht  mehr  hoffen  kann."  —  Ultimus 
lapis  wie  1  3,  46  ultima  cura  und 
nachher,  V.  23  extremo  pulvere. 

21.  Die  Beteiligung  der  Geliebten 
an  der  Leichenfeier  beim  Tode  in 
der  Heimat,  im  Gegensatz  zu  dem 
ossaque  nulla  tuo  nostra  tenere 
sinu,  wird  in  einer  Reihe  von  ein- 
zelnen Zügen  geschildert,  die  auch 
sonst  in  ähnlichem  Zusammenhange 
erwähnt  werden.  Von  der  Weihe 
der  abgeschnittenen  Haare  spricht 
schon  die  Odyssee  4,  197  tovtö 
rv  xai  ye^as  olov  di^vQoXai  ßQo- 
roTatv,  xeiQaa&ac  re  aöurjv  ßai.i- 
eiv  t'  and  SäxQv  nageicäi',  vgl. 
Ov.  her.  11,  115  non  mihi  te  licuit 
hicrimis  yerfundcre  iustis,  in  tua 
noJi  tonsas  ferre  sepulcra  comas; 
hier  ist  meo  funere  Zeitbe- 
stimmung, und  für  den  Sinn  be- 
deutsam ist  die  in  caros  hervor- 
brechende Zärtlichkeit,  als  ob  der 
Tote  die  Berührung  mit  den  Haaren 
seiner  Geliebten  noch  wie  im  Leben 
empfände.  —  Die  Überreste  des  Toten 
werden  in  der  Urne  auf  einer  Un- 
terlage von  Rosen  gebettet;  nicht 
ganz  übereinstimmend,  aber  doch 
ähnlich  ist  die  Schilderung  Plut. 
Philop.  21  avtriv  Se  rrjv  vSqI- 
av  vnö  nl.rjd'ovs  raiviwv  re  xai 
OTe(fäv(ov  fiölis  ÖQcoftevTjv  ixöui- 
^ev  ö  Tov  arQarrjyov  rcöv  A-^aiöJv 
naXs  üolvßios,  wie  auch  sonst 
Rosen  oder  allgemein  Blumen  bei 
der  Bestattung  und  als  Schmuck 
der  Gräber  und  Urnen  oft  erwähnt 
werden,  Prop.III  16,  23  afferet  haec 
unguenta  mihi  sertisque  sepulcrum 
o)'nabit  IV  7,  33  hoc  etiam  grave 
I  erat^  nulla  mercede  hyacinthos  ini- 
i  cere  43  nostraque  quod  Pelale  tulit 
ad  monumenta  Coronas  Plin.  h.  n. 
21,  10  asses  ergo  contulit  populus 


ac  funus  elocavit  quaque  praefere- 
batur  flores  e  prospectu  omni  spar- 
sit  Dion.  Hai.  11,  39  kisTi^Sojv  yäQ 
Ix  rcöv  olxicöv  yvvaXxis  re  xai 
na^&evoi  rd  näd'os  dnoSvQÖfievai, 
al  uev  ävd-r]  y.ai  arefävovs  ßäl- 
J.ovaai  xard  rfjs  x/.h>rjs,  al  Se  re- 
).afit5vas  ^  fiirQas  Tib.  II  4,  48 
annua  consiructo  serta  dabit  tu- 
mulo  6,  31  illius  dona  sepulcro  et 
madefacta  m.eis  serla  feram  lacri- 
mis  luv.  VII  207  maiorum  umbris 
tenuem.  et  sine  pondere  terram 
spiranlisque  crocos  et  in  urna  per- 
petuum  ver;  von  einem  allgemeinen 
Rosenfest  für  die  Toten,  den  rosalia, 
ist  in  Inschriften  oft  die  Rede.  —  Die 
griechische  und  römische  Sitte  der 
conclamatio  erwähnt  Properz  selbst 
noch  einmal  in  der  ganz  ähnlichen 
Schilderung  II  1 3,  27  tu  vero  7wdum 
pectus  lacerata  sequeris  nee  fu- 
eris  nomen  lassa  vocare  7neum; 
vgl.  Hom.  Od.  9,  64  ovS''  äoa  fioi 
TtQoriQo)  i^rjes  xlov  dufieJ.ioaai, 
n^lv  riva  rcöv  Seilcüv  eräqcov  r^is 
ixaarov  dvaai,  oi  &dvov  iv  nedico 
Kixövojv  vno  Srco&Bvres  Virg.  Aen. 
III  67  animamque  sepulcro  condi- 
mus  et  magna  supremum  voce  cie- 
mus  Liv.  4,  40,  3  ex  maestis  paulo 
ante  domibus,  quae  conclamaverant 
suos  Servius  zu  Aen.  VI  218  hanc 
esse  causam,  ut  mortui  et  calida 
abluantur  et  per  intervalla  con- 
clamentur.  —  Extremo  pulvere  ist 
nicht  anders  gemeint,  als  oben  meo 
funere;  der  Staub  oder  die  Asche 
tritt  hier  für  den  Begriff  des  Todes 
oder  der  Bestattung  ein,  s.  zu  V. 

8.  —  Pulvis  ist  hier  Maskulinum,  wie 
I  19,  6.  22.  IV  2,  40  und  bei  Ca- 
tuU,  Virgil,  Horaz  immer;  Femini- 
num  ist  es  I   22,  6.  II  13,  35.  IV 

9,  31.  — Der  Wechsel  des  Tempus, 
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ut  mihi  non  uUo  pondere  terra  foret. 
at  vos,  aequoreae,  formosa  Doride  natae, 
Candida  felici  solvite  vela  choro: 


donasset  —  poneret  —  clamasset, 
hat  für  den  Sinn  keine  wesentliche 
Bedeutung;  der  Dichter  kann  sich 
ebensogut  denken  „wäre  ich  in 
der  Heimat  geblieben  und  dort  ge- 
storben", wie  „könnte  ich  das  Glück 
haben  in  der  Heimat  zu  sterben". 

24.  Der  Wunsch ,  dafs  die  Erde 
dem  Toten  leicht  sein  möge,  kehrt 
in  zahllosen  Grabschriften  wieder, 
meist  in  der  Form  sit  tibi  terra 
levis.  Für  den  Dichter  ist  dieser 
Wunsch  schon  erfüllt,  wenn  nur 
Cynthia  an  seiner  Bestattung  teil- 
nimmt. —  Der  Satz  mit  ut  hat  kon- 
sekutive Bedeutung  und  schliefst 
sich  nicht  nur  an  die  unmittelbar 
vorhergehenden  Worte,  sondern  an 
die  ganze  Schilderung  der  Be- 
stattung unter  Gynthias  Teilnah- 
me an. 

25.  Wenn  der  Dichter  durch 
seinen  Tod  auf  der  Reise  soviel 
verlieren  würde,  so  ist  es  die  Pflicht 
der  für  solche  zarten  Gefühle  em- 
pfänglichen Nereiden,  an  die  er  sich 
zum  Schlufs  mit  dem  energischen 
at  vos  wendet,  ihn  zu  retten.  Die 
Nereiden,  die  Töchter  des  Nereus 
und  der  schönen  Doris,  sollen  ihm 
Glück  bringen,  indem  sie  das  Meer 
beruhigen  und  dadurch  dem  Schiffer 
Gelegenheit  geben  das  Schiff  vom 
Lande  loszubinden.  Die  Handlung, 
die  die  Nereiden  ermöglichen  sollen, 
wird  ihnen  in  knapper  und  kräfti- 
ger Ausdrucksweise,  die  das  Gleich- 
gültige übergeht,  unmittelbar  zuge- 
schrieben, wie  in  demselben 
Zusammenhang  lil  22,  34  nee  sol- 
vit  Danaas  subdita  cerva  rates 
IV  1,  109  Aulide  solvit  ille  (Cal- 
clias)  bene  haerentes  ad  pia  saxa 
rates,nnA  von  der  Geldgier  oder  dem 
Gelde  III  7,  5  tu  Paetum  ....  obruis 
insaiio  terque  quaterque  mari.  — 
Zu  solvite  ist  das  natürliche  Objekt 


navem ;  aber  der  Dichter,  der  seinen 
Lesern  ein  anschauliches  Bild 
glücklicher  Fahrt  bei  günstigem 
Winde  vor  Augen  führen  will,  setzt 
statt  des  Schiffes  die  weifsen 
Segel  ein,  die  bei  günstigem 
Winde  gehifst  werden.  —  Es  ist  nur 
eine  weitere  Ausführung  dieses  Bil- 
des, wenn  sich  Properz  die  Nereiden 
nicht  nur  die  Fahrt  begünstigend, 
sondern  auch  das  Schiff  in  tanzender 
Bewegung  umspielend  denkt,  eine 
Vorstellung,  die  den  antiken  Lesern 
durch  Kunst  und  Dichtung  geläufig 
war,  Soph.  Oed.^  Col.  716  ä  S' 
£vr]OeTuos  ixTTay).  äXla  X^Qoi  naQ- 
aTixouiva  nlära  d'Qwa-Ast  rcöv 
ixarouTTöSfov  Nr}Qj]d(uv  axölovd'oS 
Eurip.  El.  433  xhtval  väes, 
aiTtor'  Eußaxe  TQoiavToZS&uerQi^- 
Toi£  i^eruols  niiiTtovoai  %oQoiiS 
usrä.  NtiqtjSwv,  iv'  d  (flXavloS 
inaJj.e  osX(pis  TiQiögaiS  xvaveu- 
ßölois  elXiaaöusvos  Apoll.  Rhod. 
IV  930  h'd'a  Ofiv  xovQai  Ntj^rj^SeS 
ä/J.o&ev  älXai  TJvreov  ....  ms 
<5'  ÖTtörav  SeX^Zves  vTii^  äX.ds 
svSiömvTos  oufQ^ouivriv  dysX.rjSdv 
ü.laaoivrai  tieqI  vfja,    äXXoTs    iikv 

TlQOTläQOld'fV       ÖQdäflfVOl,       äX.XoT 

dmad'tv ,  äXXore  na^ßoX.dSrjv, 
vavrrjai  Sk  %d^ua  Tirvurai'  cos 
al  vTifxTt^o&eovaai  inriXQiuoi,  fi- 
XlaaovTo  'Aqvmyi  neQl  vrjl,  &dris 
6'  id'vve  xi/.Ev&ov  Virg.  Aen.  X 
220  nymphae,  quas  alma  Cybebe 
numen  habere  maris  nymphasque 
e  navibus  esse  iusserat,  innabant 
pariter  fluetusque  secabant  .... 
agnoscunt  longe  regem  lustrantque 
choreis;  im  Zusammenhang  mit  der 
Beruhigung  des  Meeres,  wie  hier, 
in  dem  Hymnus  auf  Isis,  Kaibel 
epigr.  graec.  1028,  64  (iaual^ouiras 
ök  d'aXäoaas  d)xv7tÖQoiS  iJ.ärais 
iXtxäv  taraas  %OQflav  ^cdqISos 
fvXv/^ia. 


ÜBER  I.     C.  XVII.  XVJII. 

si  quando  vestras  labens  Amor  attigit  iindas, 
mansuetis  socio  parcite  litoribus. 

XVIII. 

Haec  certe  deserta  loca  et  taciturna  querenti, 

et  vacuum  zephyri  possidet  aura  nemus : 
hie  licet  occultos  proferre  impune  dolores, 
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27.  Die  jugendschönen  Nereiden 
müssen  die  Macht  Amors  gefühlt 
haben;  von  Thetis  und  Galatea  be- 
richtete es  die  Sage.  Daher  ist  der 
Dichter  ihr  Leidensgenosse,  und 
sie  sollen  ihn  retten,  indem  sie 
ihn  an  einen  ungefährlichen  Strand 
bringen.  —  Parcere  hat  hier  einen 
über  die  rein  negative  Bedeutung 
hinausgehenden  Sinn,  und  dazu  tritt 
mansuetis  litoribus  als  Ablat.  in- 
strum.;  das  Adjektiv  in  ähnlich  ver- 
blafster  Bedeutung,  wie  I  9,  12  car- 
mina  mansuetus  leiiia  quaerit  Amor. 
—  Wie  vorher  die  Rettung  des 
Schiffes  durch  die  Nereiden,  so 
wird  hier  ihre  Verwundung  durch 
Amor  im  Anschlufs  an  Vorstel- 
lungen der  bildenden  Kunst  darge- 
stellt. Eroten  auf  Delphinen  oder 
anderen  Seetieren  reitend,  oder  im 
Wagen  sitzend  und  von  Seetieren  ge- 
zogen, sind  ein  beliebter  Gegenstand 
der  campanischen  Wandmalerei  (vgl. 
Philostr.  imag.  I  9  fivto%eZ<sd-ai  Sk 
rovs  Hvxpov£  vnd  tcüv  ^Eqwtoiv 
&avfia  ovd'iv),  und  SO  denkt  sich  hier 
der  Dichter  Amor  das  Meer  befahrend 
tlabi  wie  I  20,  19  et  iam  prae- 
(erilis  labentem  Athamantidos  UJi- 
ris  Mysorum  scopulis  applicuisse 
datem,  vgl.  II  26,  8.  IV  6,  48)  und 
mit  seinen  Pfeilen  die  Nereiden 
verwundend. 

18,  Ein  beinahe  modernes,  unserer 
Romantik  verwandtes  Empfinden 
herrscht  in  dieser  Elegie,  der  man 
die  Überschrift  „Waldeinsamkeit" 
geben  könnte.  Der  Dichter  sucht 
eine  felsige  Waldlandschaft  auf, 
um  sein  Liebesleid  zu  klagen,  nicht 
allein  aus  Furcht  vor  Cynthia,  die 
Properz  I. 


von  seinen  Klagen  nichts  wissen 
darf,  sondern  auch  seinem  eigenen 
Gefühl  folgend,  das  ihn  auch  früher 
schon  dazu  getrieben  hat,  im 
Waldesschatten  den  Namen  seiner 
Geliebten  ertönen  zu  lassen  oder 
ihn  in  die  Rinde  der  Bäume  ein- 
zuschneiden (V.  21).  Den  Inhalt 
seiner  Betrachtungen  giebt  er  selbst 
an  mit  den  Worten  unde  tuos 
primum  repetam,  viea  Cynthia, 
fastus?  (V.  5).  Hat  ein  Zauber- 
spruch ihre  Gesinnung  verändert 
(V.  9)?  Ist  sie  eifersüchtig  (9— 16)? 
Glaubt  sie  nicht  an  den  Ernst  seiner 
Leidenschaft  (17—22)?  Fürchtet  sie, 
dafs  er  durch  das  Unrecht  erbittert 
ist,  das  sie  selbst  ihm  angethan 
hat  (23-30)?  Der  Dichter  weifs 
keine  Antwort;  er  weifs  nur,  dafs 
alle  Gründe,  die  einen  Umschwung 
in  Cynthias  Stimmung  veranlafst 
haben  können,  nicht  stichhaltig 
sind,  und  dafs  er  nicht  aufhören 
wird  ihren  Namen  von  Bäumen 
und  Felsen  widerhallen  zu  lassen 
(31.  32.). 

1.  Lange  hat  der  Dichter  nach 
einem  verschwiegenen  Plätzchen 
gesucht,  dem  er  sein  Leid  klagen 
könnte,  ohne  Furcht  verraten  zu 
werden,  jetzt  endlich  hat  er  es  ge- 
funden; in  haec  certe  ist  dieser 
Gegensatz  zu  früheren  Plätzen,  die 
ihm  nicht  genügende  Sicherheit 
boten,  deutlich  bezeichnet,  und  da- 
durch wird  der  Leser  in  die  Stimmung 
der  willenlosen  Unterwerfung  unter 
die  Herrschaft  der  Geliebten  ein- 
geführt, die  das  Gedicht  beherrscht. 
Gerade  die  Furcht,  durch  Klagen, 
welche    seiner  Geliebten    verraten 
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si  modo  sola  queanl  saxa  tenere  fidem. 
unde  tuos  primum  repetam,  mea  Cynthia,  fastus? 

quod  mihi  das  flendi,  Cynthia,  principium  ? 
qui  modo  felices  inter  numerabar  amanles, 

nunc  in  amore  tuo  cogor  habere  notara. 
quid  tantum  merui?   quae  te  mihi  carmina  mutant? 

an  nova  tristitiae  causa  puella  tuae? 
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werden,  bei  ihr  Anstofs  zu  erregen, 
kehrt  V.  25  noch  einmal  wieder.  — 
Kein  Geräusch  stört  die  Klagen  des 
einsamen  Liebhabers,  nur  das  sanfte 
Rauschen  des  Westwindes  herrscht 
im  "Walde;  possidere  ähnlich  Lucan 

II  454  cum  mare  possidet  auster 
Ov.  met.  IV  689  immenso  belua 
ponto  imminet  et  latum  sub  pectore 
possidet  aequor  Mart.  VI  76,  6  et 
famulum  victrix  possidet  umbra 
nemus,  und  auf  geistige  Verhält- 
nisse übertragen,  Ov.  am.  I  2,  8 
possessa  fevus  pectora  versat  Amor. 

5.  Zu  iinde  repelam  tritt  ein 
logisch  überflüssiges,  weil  schon 
in  repetam  enthaltenes  primum, 
wie  in  Herum  redire  II  IS,  12.  .33, 
1,  Herum  mulare  IV  8,  85,  und  auch 
sonst  im  Griechischen  und  Latei- 
nischen sehr  häufig.  Dieselbe  Vor- 
stellung, substantivisch  ausge- 
drückt, würde  ab  origine  prima 
(III  6,  7)  lauten  ;  der  Sprachgebrauch 
ist  also  wesentlich  derselbe,  wie  in 
ultima  cura,  exlrejtium  funus  (s. 
zu  I  3,  46).  —  Das  Präsens  das  von 
einer  vergangenen,  aber  in  die 
Gegenwart  hinein  wirkenden  Hand- 
lung (s.  zu  19,  6);  so  nachher 
quae  te  mihi  carmina  mutant'! 

8.  Cogor  von  dem  Zwang  der 
Leidenschaft,  der  man  nicht  wider- 
stehen kann;  s.  zu  I  1,  8.  —  Habere 
nutam   ein   Brandmal    tragen,   wie 

III  11,  40  nna  Philippeo  sanguine 
adusta  nota,  und  zwar  besteht  die 
Schande  nicht  in  dem  Liebesver- 
hältnis selbst,  sondern  in  der  un- 
glücklichen Liebe,  die  ebenso  als 
Schande  empfunden  wird,  wie  die 
glückliche  als  eine  Ursache  des 
Stolzes  (s.  zu  I  8  b,  32).  —  In  amore 


tuo  hat  kausale  Bedeutung,  s.  zu  1 
3,  44. 

9.  Der  von  merui  abhängige 
Accusativ  ist  ein  Accusativ  des 
Inhalts,  s.  zu  I  1.  20;  seine  Bedeu- 
tung erläutert  Virg.  Aen.  VII  307 
quod  scelus  aut  Lapithis  tantum 
aut  Calydone  merente'*  —  Bei  dem 
Versuch  die  Ursache  der  plötz- 
lichen Veränderung  zu  erkennen 
denkt  der  Dichter  zunächst  an  ei- 
gene Schuld,  dann  aber  sogleich  an 
Zaubersprüche,  weil  die  allein  eine  so 
schnelle  Veränderung  herbeiführen 
können;  I  1,  19  at  vos,  deductae 
quibus  est  fallacia  lunae  et  labor 
in  magicis  sacra  piare  focis,  en 
agedum  dominae  mentem  conver- 
tite  ?iostrae  et  facite  illa  meo  pal- 
leat  ore  magis  12,  9  an  quae  lecta 
Promelheis  dividit  herba  iugis  Tib. 

I  8,  17  num  te  carminibus ,  num 
te  pallentibus  herbis  devovit  tacito 
tempore  noctis  anus"!  Der  neue 
Gedanke  wird  nicht  ausdrücklich 
als  etwas  Neues  bezeichnet,  sondern 
einfach  an  das  Vorhergehende  an- 
gereiht, wie  an  der  ähnlichen  Stelle 

II  28,  5  sed  non  tarn  ardoris  cul- 
pa est  neque  crimina  caeli  quam 
totiens  sanctos  non  kabuisse  deos 
....  Tium  sibi  collalam  doluit  Ve- 
nus? Aber  auch  diesen  Gedanken 
läl'st  der  Dichter  schnell  fallen,  um 
noch  eine  dritte  Möglichkeit  in  Er- 
wägung zu  ziehen. —  Ein  ähnlicher 
Gedankengang  in  derselben  Form 
Cal.  66,  '.\\  quis  te  mutavit  tantus 
deus"!  an  quod  amanles  non  longe 
a  caro  corpore  abesse  voluntl  —  Die 
tristitia  kann  in  diesem  Zusammen- 
hang Von  den  vorher  genannten 
fastus     nicht     verschieden      sein, 
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sie  mihi  te  referas,  levis  ut  non  altera  nostro 
limine  formosos  intulit  ulla  pedes. 

qiiamvis  multa  tibi  dolor  hie  meus  aspera  debet, 
non  ita  saeva  tarnen  venerit  ira  mea, 

ut  tibi  sim  merito  semper  fiiror  et  tua  flendo 
lumina  deieetis  tiirpia  sint  laerimis. 


ist  also  hier  niclit  Trauiigkeit,  son- 
dern schleciite  Laune,  s.  zu  I  6,  10. 
11.  Cat.  107,  5  restituis  cupido 
atque  inspera?iti  ipsa  refers  te 
nobis.  —  Die  Schwurformel  hat  hier 
die  Form,  dafs  der  logische  Zu- 
sammenhang genau  bezeichnet  wird, 
„mag  es  in  dem  Grade  wahr  sein, 
dafs  du  dich  mir  wieder  zuneigst, 
wie  es  wahr  ist,  dafs  kein  anderes 
Mädchen  über  meine  Schwelle  ge- 
kommen ist";  so  z.  B.  auch  Cat. 
45,  13  sie,  inquit ,  mea  vita  Sep- 
timille ,  huic  uni  domino  usque 
serviamus,  ut  viiiUo  mihi  maior 
acriorque  ignis  vioUibus  ardet  in 
medullis.  Meist  hat  der  Gedanke, 
der  hier  von  ut  abhängig  gemacht 
ist,  die  Form  eines  selbständigen 
Satzes,  und  der  die  Beteurung 
enthaltende  Wunsch  kann  dann  ent- 
weder vorhergehen  (111  15,  1  sie 
ego  non  ullos  iam  norim  in  amore 
tumultus  ....  illa  rüdes  animos 
per  noctes  conseia  primas  imbuit) 
oder  folgen  (III  6,  1  die  mihi  de 
nostra  quae  sentis  vera  puella: 
sie  tibi  sint  dominae,  Lygdame, 
dempta  iuga)  oder  auch  einge- 
schoben werden  (1  7,  3  atque,  ita 
sim  felix,  primo  eontendis  Homero 
IV  3,  67  sed^  tua  sie  doinitis  Par- 
thae  telluris  ahtmnis  pura  trium- 
phantis  hasta  sequatur  equos,  in- 
corrupta  mei  eonserva  foedera 
lecti).  —  Non  ulla  altera  levis  gehört 
trotz  der  Wortstellung  zusammen; 
das  Adjektiv  ist  substantivisch  ge- 
braucht, wie  II  5,  5  inveniam  ta- 
rnen e  multis  fallaeibus  unam,  und 
levis  steht  in  dem  Sinne  von  levibus 
figuris  I  4,  9,  leves  puellas  II  1,  49 
non  pudet  esse  levem  II  24  b,  18.  — 


Limine  mufs  hier  wohl  Dativ  sein, 
s.  zu  I  14,  5. 

13.  Debet  mufs  hier  in  seiner  ur- 
sprünglichen Bedeutung  scharf  ge- 
fafst  werden;  der  Dichter  meint 
nicht  „ich  habe  dir  vieles  Leid  zu 
danken- ,  sondern  „ich  fühle  die 
Verpflichtung  dir  für  die  Schmerzen 
die  ich  durch  dich  gelitten  habe, 
auch  etwas  anzuthun  (njit  ähnlicher 
Prägnanz  Virg.  ecl.  VlII  93  debent 
haee  pignora  Daphnin),  aber  soweit 
werde  ich  nicht  gehen".  So  auf- 
gefafst  haben  die  Worte  die  Be- 
deutung einer  Drohung  (du  hast 
noch  etwas  zu  erwarten,  unsere 
Rechnung  ist  noch  nicht  ausge- 
glichen) ,  die  die  im  Nachsatz  fol- 
gende Versicherung,  so  bestimmt 
sie  scheinbar  auftritt,  doch  wesent- 
lich abschwächt,  und  ergänzt  wird 
diese  Drohung  durch  die  im  nächsten 
Distichon  folgende  Schilderung  der 
Folgen,  die  die  Untreue  des  Dichters, 
die  formell  als  ganz  ausgeschlossen 
hingestellt  wird,  für  Cynthia  haben 
würde;  auch  darin  liegt,  zartfühlend 
versteckt,  aber  doch  verständlich, 
eine  Mahnung  es  nicht  zum  äufsersten 
kommen  zu  lassen.  —  Das  zweite 
Futurum  venerit  unterscheidet  sich 
von  dem  ersten  nur  durch  die 
gröfsere  Bestimmtheit  der  Aussage 
(s.  zu  I  15  b,  30);  über  venire  mit 
dem  Adjektiv  s.  zu  14,  lu. 

15.  Tibi  sim  furor  wie  I  2,  17 
Marpessa  Idae  et  cupido  quondam 
discordia  Phoebo.  —  Der  Ablativ 
deieetis  laerimis  begründet  die  Vor- 
stellung lumina  flendo  turpia  esse, 
s.zu  I  16,  47  ;  ganz  ähnlich  Ov.  met. 
I  682  euntem  multa  loquendo 
detinuit  sermone  diem. 
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an  quia  parva  damus  mutato  signa  colore 
et  Don  ulla  meo  clamat  in  ore  fides? 

vos  erilis  testes,  si  quos  habet  arbor  amores, 
fagus  et  Arcadio  pinus  amica  deo. 


20 


17.  Jn  qida  schliefst  sich  nicht 
ganz  genau  an  das  Vorhergehende 
an,  als  ob  es  vorher  nicht  hiefse 
an  nova  tristitiae  causa  jmella 
tuae'!  sondern  an  quia  novam  puel- 
lam  me  aviare  credis'l  So  Catull  an 
der  oben  angeführten  Stelle  66,  31 
quis  te  mutavit  tantus  deust  an 
quod  amantes  non  lange  a  caro 
corpore  abesse  volunf.  und  in 
Ovids  Fasten  öfter  zur  Einführung 
der  verschiedenen  Aetia ,  z.  B.  III 
841  fr.  IV  787.  V  357.  Hier  wird 
an  an  qiiia^  noch  im  folgenden,  V. 
23,  an  quod  angeknüpft.  —  Der 
Dichter  denkt  an  die  Möglichkeit, 
dafs  Cynthia  seiner  Liebe  nicht 
recht  traut,  weil  er  sie  nicht  oder 
nicht  in  genügendem  Mafse  durch 
äufsere  Zeichen  zu  erkennen  giebt. 
Signa  7nulal()  colore  (s.  zu  I  2,  2) 
sind  Liebeszeichen,  die  in  der  Ver- 
änderung der  Gesichtsfarbe  be- 
stehen, vgl.  I  15  b,  39  quis  te  co- 
gebat  multos  pallere  colores'*  Wie 
hier  Cynthia  mifstrauisch  wird,  weil 
die  Gesichtsfarbe  ihres  Geliebten 
sich  von  dei  normalen  nicht  unter- 
scheidet, also  auf  eine  gewisse  Ge- 
mütsruhe schliefsen  läfst,  so  Ovids 
Geliebte  am.  II  7,  9  sive  bonus  color 
est,  in  te  quoque  f'rigidus  esse,  seu 
malus,  allerius  dicor  amore  mori. 
—  Parva  signa  wie  parva  vestigia 
1  5,  25. 

18.  Der  Dichter  verschmäht  es, 
seine  Liebe  vor  Cynthia  eidlich 
zu  beteuern;  er  zieht  es  vor,  nur 
in  der  Stille  des  Waldes  von  seiner 
Liebe  zu  sprechen.  —  Fides  ist 
hier  die  Beteurung,  das  Versprechen, 
wie  in  fidem  dare.  So  Lygdamus 
(Tib.  111)  4,  64  tu  modo  cum  multa 
bracchia  tendc  fide  6,  46  aut  fallat 
blanda  sordida  liiigua  fide  Virg. 
Aen.  II  142  per  si  qua  est  quae 
restat   adhuc    mortalihus   usquam 


intemerata  fides  VI  458  per  sidcn: 
iuro ,  per  superos  et  si  qua  fides 
tellure  sub  ima  est  Hör.  od.  III  24, 
59  cum  periura  patris  fides  con- 
sortem  sociu7n  fallat  et  hospites 
Ov.  ars  III  459  et  tibi,  üemophoon 
....  Phyllide  decepta  nulla  relicta 
fides.  —  Gerade  bei  Menschen, 
denen  es  mit  ihren  Liebesschwüren 
nicht  recht  Ernst  ist,  pflegen  sich 
solche  Beteurungen  häufig  und  laut 
zu  äufsern,  vgl.  Ov.  her.  2,  31  iura, 
fides  ubi  nunc  commissaqtie  dea- 
tera  dextrae,  quique  erat  in  falsa 
phirimus  ore  deusl  Das  Verbum 
clamare  hat  dabei  eine  ähnlich 
weite  Bedeutung,  wie  z.  B.  Stat. 
Theb.  XI  1 16  clamant  amnes,  freta, 
nubila,  silvae, 

19.  Properz  hat  hier  nicht  die 
scheinbar  nahe  liegende  Verbindung 
vos  si  quos  \n  der  Bedeutung  von  vos 
quos  beabsichtigt,  sondern  er  meint 
vos,arbores,  erilis  testes,  si  quas  ar- 
bor amores  habet.  In  den  Bedin- 
gungssatz gehören  pinus  und  /agus 
als  Apposition  zu  arbor.  Da  auch  die 
Bäume  Liebe  empfinden,  so  werden 
sie  den  Dichter  verstehen  und  bei 
Cynthia  für  seine  Liebe  Zeugnis 
ablegen  können;  einer  lauten  Ver- 
sicherung bedarf  es  nicht.  —  Eine 
ähnliche  Vorstellung,  im  An- 
schlufs  an  die  Cydippe  des  Galli- 
machus,  bei  AristaenetusIlO  a^.^.'  6Ü 
(fO.Tara  ddi'd'pa,  rcöv  riSvfpwvwv 
ÖQvld'otv  et  &wxot,  aQa  xdv  vutv 
iaxtv  o^Tos  ö  "Eotos  xal  nervös  rv- 
ydv  r)Qäa9r]  xvnä^irros  ij  äXXo  ipv- 
rdv  eripov  (pvrov;  f/A  JC  ov% 
olitai.'  ov  yu(>  &v  iwv),/.0QQ0fJzf  xai 
Tovs  xläöovs  änl.tös  ö  nö&oe  xti- 
urjs  viiäs  xai  ayXatas  ixiUXov,  dX/,d 
xai  ftiyQi  areXiyovS  re  xai  pi^ßv 
vnoroartjaas  r<ö  nvQOo)  SuxvfXro, 
und  auch  sonst  ist  von  einem 
erotischen   Leben   der  Pflanzen    in 


LIBER  I.     C.  XVIII. 


117 


ah  quotiens  teneras  resonant  mea  verba  sub  umbras, 

scribitur  et  vesliis  Cynthia  corticibusl 
an  tua  quod  peperit  nobis  injuria  curas, 


der  von  der  hellenistischen  Dich- 
tung abhängigen  Litteratur  zu- 
weilen die  Rede,  Theoph.  Simoc. 
18  ÖQycöai  xui  (folvixes  eqioti  (pv- 
aiyiä  xai  rov  d'rjleos  rd  ä^^ev 
£(fierai  aai  ne^ixv^Tovtai  ö  ä^Qrjv 
TM  ^Qcori.  Kai  rfl  xöx^r]  rrjv  eQco- 
uevTjv  nsQiTilexei  Nonnus  3,  142 
äooeva  (fv).la  Tteräaaas  ü'rjlvTeQco 
ffuirixi  Tiö&or  Tziarcöaazo  foivi^ 
d/Wi  T  ay'/.aö-KaQTcoe  öitri/.ixi  avu- 
(fvTOs  ö'/vTi  d^d'Qiov  iyiü'v^i^ev, 
iUaaofiivri  Se  xo^vußois  yelxova 
Tiia/.iris  ineuäariF  &dftvov  ilalrjS 
undähnlich  32, 86. 42, 301.  Verwandt 
ist  auch  das  oft  erwähnte  maritare 
der  Weinreben,  z.  B.  Gat.  62,  54 
at  si  forte  eadevt  (vitis)  est  uimo 
coniuncta  marito.  An  erotische 
Verwandiungssagen  scheint  Properz 
zunächst  nicht  zu  denken,  aber 
mittelbar  erinnern  an  eine  solche 
Sage  die  Worte  Arcadio  pinus 
amica  deo,  die  an  sich  freilich  so 
wenig  erotische  Bedeutung  haben 
wie  bei  Claud.  rapt.  Pros.  II  108 
die  quercus  amica  lovi;  aber 
in  diesem  mit  weichlichster  Liebes- 
empfindung gesättigten  Gedicht 
niufste  der  Leser  auch  bei  den  an 
sich  nicht  notwendig  erotisch  ge- 
meinten Worten  an  die  Sage  denken, 
die  die  Verbindung  der  Fichte  mit 
(•em  deus  Jrcadiae  (Virg.  ecl.  X  26) 
erklärte,  Nonnus  Dion.  42,  259 
uelns  nirvv  (pvyöSeuvov  ÖQeiäSi 
ovvSqouov  av^r],  Havde  dXvoxd- 
^ovaav  dvvu(f£VTovs  vf/evaiovs, 
uiXns  fiÖQov  (pd'iuivTjS  avröy^d'ova, 
aefi(feo  yali].  —  Die  Fichte  als 
Schmuck  des  Pan  auch  bei  Krina- 
goras  (Anth.  Pal.  VI  253)  TJavös  t 
^qyrjsoaa  nirvareTtToio  xalii]  und 
oft  bei  Ovid,  z.  B.  met.XlV638 /^m« 
praecincti  cornua  Panes. 

21.  Umbrae  hier  nicht  der  Baum- 
schatten, sondern  das  Laub,  das 
den    Schatten    spendet.     Es   heifst 


tenerae,  weil  es  leicht  beweglich 
ist,  jedem  Windhauch  nachgiebt; 
ähnlich  gemeint  ist  levis  umbra 
Tib.  II  5,  96  und  Ov.  met.  V  336, 
und  sub  incertas  zephyris  motanti- 
bus  umbras  Virg.  ecl.  V  5,  vgl.  auch 
leves  auras  Ov.  met.  XI  6.  —  Im 
Schatten  eines  Baumes  ruht  der  ver- 
liebte Dichter,  der  in  der  Einsamkeit 
sein  Leid  klagt,  wie  die  singenden 
oder  dichtenden  Hirten  bei  Theoer.  3, 
38  TioTi  xdv  nlxvv  SS'  d7ioyJ.iv- 
d-ei's  und  Virg.  ecl.  I  1  patulae  re- 
cubans  sub  tegmine  fagi  oder  der 
verliebte  Acontius  bei  Callimachus 
(Aristaen.  I  10  (fijyots  vnoxa&jius- 
vos  ij  nreXeais),  und  der  Schall 
seiner  Worte  geht  von  der  Erde 
zum  Laub  des  Baumes  empor;  s.  zu 
II  10,  9. 

22.  Über  die  auch  uns  geläufige 
Sitte  berichtet  der  Scholiast  zu 
Arisloph.  Acharn.  144  iSiov  iQa- 
OTcäv  J^i'  rd  rwv  igcouivojv  6vö- 
uara  yQdtfsiv  h>  rols  rol/ois  t] 
SevbQois  r)  ifi}J.oie,  ovrmS'  „6  8eZva 
xalös^.  So  Theoer.  18,  47  yodu- 
uara  (5'  iv  rplouö  yeygdysrai 
Anth.  Pal.  XU  13o',  3  o^  S^^ös 
ovo'  ehdrrjS  iyaod^auev  ovo  iTii 
roiyov  Toiir  inoS,  d/j'  iv  iu§ 
loyET  EQoiS  y.qahlr^  Virg.  ecl.  X  53 
tenerisque  meos  incidere  amores 
arboribus  Ov.  her.  5,  21  incisae 
servant  a  te  mea  nomina  fagi,  et 
legor  Oenone  falce  notata  tua. 
Auch  an  das  Einritzen  ganzer  Ge- 
dichte kann  hier  gedacht  werden, 
wovon  Virg.  ecl.  V  13  die  Rede 
ist,  immo  fiaec ,  in  viridi  nuper 
quae  cortice  fagi  descripsi. 

23.  Die  letzte  Vermutung  des 
Dichters  über  den  Anlafs  von  Cyn- 
thias  Gesinnungswechsel  wird  un- 
mittelbar darauf  durch  den  ange- 
fügten Relativsatz  widerlegt.  Er 
hat  nicht  einmal  gewagt  mit  je- 
mandem von  seinem  Schmerz  über 
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quae  solum  tacilis  cognita  sunt  foribus? 
omnia  consuevi  timidus  perferre  superbae 

iussa  neque  arguto  facta  dolore  queri. 
pro  quo  divini  fontes  et  frigida  rupes 

et  datur  inculto  tramite  dura  quies, 
et  quodcumque  meae  possunt  narrare  querelae, 

cogor  ad  argutas  dicere  solus  aves. 


30 


Gynthias  Untreue  zu  sprechen;  um 
so  weniger  ist  anzunehmen,  dafs  er 
deshalb  in  seiner  Treue  hätte 
schwanken  können.  —  Iniuria  hat 
in  der  Erotik  eine  feste  Bedeutung, 
die  hier  noch  durch  tacitis  foi'ibus 
erklärt  wird;  sie  hat  einen  anderen 
Liebhaber  bei  sich  gehabt  und  den 
Dichter  nicht  eingelassen,  so  dafs 
er  der  Thür  sein  Leid  klagen  mufsle, 
wie  der  Liebhaber  der  Elegie  I  16. 
Aber  diesmal  ist  die  Thür  wirklich 
stumm;  sie  giebt  sein  Liebesleid 
so  wenig  weiter,  wie  die  tacita 
vestis  I  4,  14  sein  Glück,  und  des- 
halb kann  der  Dichter  mit  ihr 
sprechen,  denn  anderen  Menschen 
etwas  von  seinem  Leid  zu  erzählen 
wagt  er  nicht,  auch  wenn  die  Be- 
fehle seiner  Geliebten  noch  so 
schmerzlich  für  ihn  sind  (omnia 
iuxsa),  selbst  wenn  sie  ihm  ver- 
bietet zu  ihr  zu  kommen  und  ihn 
vor  der  Thür  vergebens  warten 
läfst. 

27.  Die  Schilderung  seiner  Füg- 
samkeitbenutztder  Dichter  zunächst 
dazu,  um  den  Verdacht,  den  er  bei 
Cynthia  als  möglich  voraussetzt,  zu 
widerlegen  ;  aber  sie  dient  ihm  auch 
als  Überleitung  zu  dem  Schlufs  des 
Gedichtes,  indem  sie  auf  den  Ge- 
danken führt,  wie  wenig  diesem 
fügsamen  Verhalten  der  Lohn  ent- 
spricht, der  ihm  zu  teil  geworden 
ist.  Um  so  stärker  wirkt  dann 
das  letzte  Distichon  mit  der  Ver- 
sicherung ewigerTreue,  selbst  unter 
den  traurigsten  Verhältnissen.  — 
Über  das  neutrale  pro  quo  s.  zu  1 9, 34. 
Hier  liegt  in  pro  quo  und  datur 
eine  ähnliche  bitlere  Ironie,  wie  in 
iit  me  defixum  vacua  patiatur  in 


ora  crudelem  infesla  saepe  vo- 
care  manu  1  8,  15.  —  Durch  seine 
Leidenschaft  ist  der  Dichter  aus 
seinem  behaglichen  Leben  in  die 
Einsamkeit  getrieben  worden ;  er 
trinkt  nicht  Wein,  sondern  Wasser, 
Mohnt  nicht  im  warmen  Zimmer, 
sondern  auf  kaltem  Felsen,  und 
schläft  nicht  auf  einem  weichen 
Lager,  sondern  auf  der  harten  Erde. 

—  Divini  fontes  sind  (juellen,  die 
nicht  künstlich  gefafst  oder  geleitet 
sind,  wie  man  sie  in  der  Stadt  hat, 
sondern  die  sich  ihre  göttliche  Natur 
rein  erhalten  haben;  denn  ihrer  Natur 
nach  sind  Ouellen  und  Flüsse  heilig 
(z.  B.  fontis  sacros  Virg.  ed.  1  52) 
oder  göttlich  (Theoer.  8,  33  «;- 
xea  xai  7toTai(oi,  d'eTov  yevos  und 
im  Kultus  fonli  divino  oder  fon- 
tibus  divinis  CIL  II  2005  V  4938). 

—  Trames  ist  hier  nicht  der 
Waldpfad,  sondern  der  Wald  selbst ; 
so  auch  III  13,  44  si  forte  meo 
tramite  quaeris  avcm  (Übersetzung 
des  griechischen  Tovff  vnö  Siaodr 
Sqos),  und  III  22,.  23  CUlumJius  ab 
Vmbro  tramite.  Ähnlich  gebraucht, 
wie  es  scheint,  Properz  auch  limes, 
IV  4,  49  tacc7ites  fallaci  celat  li- 
mite  semper  aquas  9,  59  haec 
lympha  puellis  avia  sccreti  limitis 
nna  fluil. 

29.  ISarraj'e  im  weiteren  Sinne, 
wie  II  15,  3  quam  mulla  apposita 
iiarramus  verba  hicerna.  —  Die  Vor- 
stellung ist  eine  ähnliche,  wie  I 
IT,  2  7iunc  ego  desertas  alloquor 
alci/ona.1,  aber  hier  sentimentaler; 
der  Liebhaber  empfindet  das  Be- 
dürfnis jemandem  sein  Leid  zu 
klagen,  wären  es  auch  nur  die  Vögel 
des  Waldes. 
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sed  qualiscumque  es,  resonenl  mihi  'Cynthia'  silvae 
nee  deserta  tuo  nomine  saxa  vacent. 


XVIIII. 

Non  ego  nunc  tristes  vereor,  mea  Cynthia,  manes, 
nee  moror  extremo  debita  fata  rogo : 

sed  ne  forte  tuo  careat  mihi  funus  amore, 
hie  timor  est  ipsis  durior  exequiis. 


31.  Qualiscumque  es  mit  Röck- 
sicht auf  die  eben  geschilderte 
Härte  und  Undankbarkeit  Gynthias, 
wie  III  21,  16  qualiscumque  mihi 
tuque,  puella,  vale.  —  Der  Übergang 
zum  Schlufswort  ist  ähnlich,  wie 
I  8,  17  sed  quocumque  modo  de 
me,  periura,  mereris ,  sit  Galatea 
tuae  non  aliena  viae.  —  Der  Name 
Cynthia  steht  hier  aufserhalb  der 
Konstruktion,  es  hätte  auch  Cyn- 
thiam  heifsen  können;  s.  zu  I 
12,  6.  —  Was  dem  Dichter  als  Dank 
für  seine  Treue  zu  teil  wird ,  ist 
eben  die  Situation,  die  im  Anfang 
des  Gedichtes  geschildert  wird;  so 
kehrt  der  Schlufs  der  Elegie  mit 
zum  Teil  wörtlichem  Anklang  zum 
Anfang  zurück. 

19.  Die  letzte  Elegie,  die  in  die- 
sem Buche  das  Verhältnis  zu  Cynthia 
behandelt,  ist  eine  Todesphantasie, 
wie  sie  Properz  Hebt.  Von  den  Vor- 
aussetzungen der  beiden  vorher- 
gehenden Gedichte  weifs  diese  Elegie 
nichts.  Das  Verhältnis  der  beiden  Lie- 
benden erscheint  als  ein,  wenigstens 
zur  Zeit,  ungestörtes,  und  der  Dich- 
ter schliefst  vorläufig  seine  eroti- 
sche Dichtung  mit  dem  Gedanken 
ab,  dafs  seine  Liebe  sein  Leben 
überdauern  wird.  Er  fürchtet  den 
Tod  nicht;  nur  der  Gedanke  äng- 
stigt ihn,  dafs  Cynthia  nach  seinem 
Tode  ihn  vergessen  könnte  (1  —  4). 
Das  Sterben  selbst  hat  nichtsFurcht- 
bares  für  ihn,  weil  wahre  Liebe 
den  Tod  überdauert,  wie  Protesi- 
laus  in  der  Unterwelt  seine  Geliebte 
nicht  vergessen  hat  (5  —  10).  So 
denkt  der  Dichter  auch  sich  selbst 


schon  in  der  Unterwelt,  wo  er  sei- 
ner irdischen  Liebe  treu  bleibt  und 
Cynthia  erwartet  (11—20).  Aber 
etwas  anderes  mufs  er  fürchten,  die 
Möglichkeit,  dafs  Cynthia  ihm  nach 
seinem  Tode  nicht  die  Treue  be- 
wahrt (21— 24).  Dagegen  giebt  es 
keine  Sicherheit,  und  so  kommt 
er  zu  dem  Schlufs,  die  Liebe  zu 
geniefsen,  so  lange  das  Leben 
dauert  (25.  26). 

1.  No7i  ego  nunc  ....  vereor  wie 
I  2,  25  und  I  6,  1.  —  Maiies  hier 
kaum  etwas  anderes  als  der  Tod, 
nicht  verschieden  von  fata  und 
exequiae;  s.  zu  1  17,  8.  Auch  fu?ius 
ist  schwerlich  anders  gemeint;  denn 
wenn  auch  der  Dichter  sonst  ge- 
rade auf  die  Beteiligung  seiner  Ge- 
liebten an  seiner  Leichenfeier  Wert 
legt  (I  17,  19.  II  13,  27.  III  16,  23), 
so  beschäftigt  ihn  in  dieser  Elegie 
doch  ein  anderer  Gedanke,  die 
Sorge,  ob  seine  Geliebte  ihm 
auch  nach  seinem  Tode  noch  treu 
bleiben  wird.  —  lYunc  scheint  anzu- 
deuten ,  dafs  das  Verhältnis  zwi- 
schen den  beiden  Liebenden  erst 
vor  kurzem  wiederhergestellt  oder 
überhaupt  erst  zu  stände  gekommen 
ist;  „seitdem  ich  deine  Liebe  er- 
rungen (oder  wiedergewonnen)  habe, 
schreckt  mich  der  Tod  nicht  mehr." 
—  Über  non  moror  s.  zu  I  12,  2.  — 
Der  Tod  ist  die  Schicksalsbestim- 
mung, auf  deren  Erfüllung  der  Schei- 
terhaufen, der  sich  sein  Opfer  nicht 
nehmen  läfst,  einen  Anspruch  hat; 
ähnlich  gedacht  ist  II  1,  71  quan- 
documque  igitur  vitam  mea  fata 
reposcent. 
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non  adeo  leviter  noster  puer  haesit  ocellis, 
ut  raeus  oblito  pulvis  amore  vacet. 

illic  Phylacides  iucundae  coniugis  heros 
non  potuit  caecis  immemor  esse  locis, 

sed  cupidus  falsis  attingere  gaudia  palmis 
Thessalus  antiquam  venerat  umbra  domum. 


10 


5.  JVoster  puer  ist  der  Knabe, 
der  uns  verbindet,  oder  der  mein 
Leben   beherrscht,    wie    puer-    hie 

I  7,  15,  puer  isle  I  6,  23.  —  Man 
sollte  erwarten  non  adeo  leviter 
noster  puer  tetigit  ocellos ,  aber 
das  Verbum  ist  so  gewählt,  dafs  es 
dem  positiven  Inhalt  des  Satzes 
entspricht  (Amor  haesit  nostris 
ocellis,  neque  adeo  leviter  tetigit 
ut  ....),  nicht  das  ausdrückt, 
was  der  Dichter  negieren  will, 
so  dafs  nun  die  Begriffe  haesit 
und  leviter  nicht  zu  einander  pas- 
sen; so  auch  II  33,41  nulla  tarnen 
lecto  recipit  se  sola  libenter.  — 
Amor  läfst  sich  in  den  Augen  nie- 
der, die  Augen  sind  der  Sitz  der 
Leidenschaft;  vgl.  IV  4,  32  famosa 
oculis  arma  Sahina  meis  Ov.  am. 

II  19,  19  tu  quoque,  quae  rioslros 
rapuisti  nuper  ocellos  III  II,  48 
perque  tuos  oculos,  qui  rapuere 
meos.  —  Oblitu  amore  passivisch, 
wiez.  B.  Virg.  ecl.IX53  yiunc  oblita 
mihi  tot  cannina.  Man  kann  den 
Ablativ  als  absoluten  auffassen  oder 
von  vacet  abhängig  denken;  der 
Ausdruck  ist  dann  ähnlich  pleo- 
nastisch ,  wie  z.  B.  1  20,  2  id  tibi 
7ie  vacuo  defluat  ex  animo. 

7.  Die  Bedeutung  von  illic  er- 
giebt  sich  aus  dem  vorhergehenden 
pulvis.  —  Die  in  illic  liegende  Orts- 
bestimmung wird  durch  caecis  locis 
nicht  einfach  wiederaufgenommen, 
sondernderGedanke  ist  „dortkonnte 
es  geschehen,  dafs  Protesilaus  selbst 
am  Ort  der  Finsternis  (caectis  nicht 
blind,  sondern  dunkel,  wie  oft  in 
der  römischen  Dichtersprache)  seine 
Gattin  nicht  vergessen  konnte''.  — 
Der  Held  von  Phylake  in  Thessalien 
(daher  nachher  Thessalus)  ist  Pro- 


tesilaus, von  dem  die  Ilias  erzählt 
(2,  699)  TÖre  S  rjörj  iy^sv  xära  yaZa 
/uiXatva.  rov  Si  xal  du(piS()vfi;S 
äJ,o'/os  <t>v),dxr.  ileXeinro  xal  8ö- 
uos  i^utT£/.7]S'  rdv  y  ixrave  -Iüq- 
Savos  avriQ  VTjds  anod'QÖiaxovra 
not.v  nqdiTiaxov  ^Ayauov.  Aus 
dieser  Stelle  hat  sich  die  Sage  ent- 
wickelt, dafs  Protesilaus  auf  seinen 
Wunsch  die  Erlaubnis  erhielt  auf 
eine  kurze  Zeit  zu  seiner  Gattin 
zurückzukehren,  und  dafs  ihm  Lao- 
damia  in  den  Tod  folgte,  als  er 
wieder  in  die  Unterwelt  zurück- 
kehren mufste.  Nur  diese  ein- 
fache Form  der  Sage  hat  Pro- 
perz  hier  vor  Augen;  auf  die  wei- 
tere, namentlich  durch  ein  Drama 
des  Euripides  beeinflufste  Entwick- 
lung der  mehrfach  behandelten  und 
oft  erwähnten  Sage  nimmt  er  keine 
Rücksicht. 

9.  Gaudia  hier  geradezu  die  Per- 
son der  Geliebten,  s.  zul4, 14.  —  Der 
Tote,  der  als  Schatten  kommt  (vgl. 
IV  4,  06  fac  venias  oculis  umbra 
benigna  meis)  kann  sie  nur  falsis 
palmis  berühren,  weil  er  nur  ein 
elSwlov  ist,  eine  imago,  wie  es 
V.  11  heifst,  der  nach  homerischer 
Vorstellung  (Ilias  23,  99  <3s  ä^a 
<fo}vr]aaS  wQE^axo  yfQoi  (pilrjaiv 
ovS'  llaßEV  y>vyr,  Si  xard  yß'o- 
vds  r,vre  xaTivds  loyero  rexQiyvla 
Od.  11,  206  XQiS  uiv  i(poiQur)d^v 
ilsetv  xi  UE  d-vftös  avd>/ei,  x^is  Se 
fioi  ix  yeiQ&v  ixflov  axc^  t]  xal 
dveiQ(ö  Inxaxo)  gerade  die  Fähig- 
keit der  körperlichen  Berührung  ver- 
sagt ist. —  Die  Erwähnung  Atv  anli- 
qua  domus  im  Gegensatz  zu  seinem 
jetzigen  Aufenthalt  im  Totenreich 
bedarf  hier  keiner  Rechtfertigung; 
aber    es    ist    doch    wohl  eine  An- 
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illic,  quidquid  ero,  semper  tua  dicar  imago: 
traicit  et  fati  litora  raagnus  amor. 

illic  formosae  veniant  chorus  heroinae, 
quas  dedit  Argivis  Dardana  praeda  viris: 


spielung  auf  die  §ö/jos  r]tuT£lr,s 
Homers,  domus  incepta  frustra  bei 
Gatull  68,  75  beabsichtigt.  —  /  ene- 
rat  ist  einfache  Vergangenheil. 

11.  Man  mufs  verstehen  illic  ima- 
go {ubi  imago  ero),  quidquid  ero, 
tua  dicar.  Der  Dichter  weifs,  dafs  er 
zum  blofsen  Schattenbild  werden 
wird,  wie  die  homerischen  siboAa 
xau6vro>v,  nur  über  die  äufsere  Er- 
scheinung dieses  Bildes  weifs  er 
nichts.  Aber  das  steht  für  ihn  fest, 
dafs  man  ihn  auch  in  jenem  zukünf- 
tigen Zustande  noch  als  Cynthias 
treuen  Liebhaber  kennen  wird.  —  Zu 
quidquid  ero  vgl.  II  4, 1 4  sie  est  in- 
cautum,  quidquid  habetur,  Ajnor 
und,  ganz  in  derselben  Bedeutung 
wie  hier,  Virg,  georg.  I  36  quidquid 
eris  von  dem  vergötterten  Kaiser; 
über  dicar  s.  zu  I  S  b,  32.  —  Die 
Ufer  des  Schicksals  sind  die  Ufer,  die 
der  Mensch  passieren  mufs,  wenn 
seine  SchicksaissLunde  geschlagen 
hat,  also  die  Ufer ,  die  die  Grenze 
zwischen  Oberwelt  und  Unterwelt 
bilden.  Das  Verbum  traicit  zeigt, 
dafs  der  Dichter  nicht  nur  an  die 
Ufer,  sondern  auch  an  den  zwischen 
ihnen  liegenden  Unterweltsflufs 
denkt. 

13.  Die  Heroinen  der  Unterwelt 
kommen,  um  den  neuen  Ankömm- 
ling zu  sehen;  dem  Dichter  mag 
das  homerische  ai  Se  yvvaZy.es 
filvd-ov  (Od.  1 1 ,  225)  vorgeschwebt 
haben,  das  freilich  anders  gemeint 
ist,  oder  die  Begrüfsung  der  Seelen 
der  getöteten  Freier  durch  Aga- 
memnon (Od.  24,  1(12  ff.).  Zu  der 
Vorstellung  eines  feierlichen  Em- 
pfanges ist  diese  Anschauung  aus- 
gebildet bei  Stat.  silv.  V  1 ,  253 
praeterea,  si  quundo  pio  laudata 
marito  umbra  venit,  iubet  ire  fa- 
ces  Pruserpina  laetas,  egressasque 


sacris  veteres  heroidas  antris  lu- 
mine  purpureo  tristes  laxare  te- 
nebras  sertaque  et  Elysios  animae 
praesternere  flores{\%\.  Culex  261). 
—  Hier  werden  dieBegrüfsenden  zu- 
nächst als  chorus  bezeichnet,  als 
eine  Gesellschaft  tanzender  oder 
in  freiem  Spiel  sich  bewegender 
Menschen,  wie  sie  dem  eben  Ein- 
tretenden erscheint,  der  die  einzel- 
nen noch  nicht  erkannt  hat.  Zu 
chorus  tritt  dann  die  bestimmte 
Bezeichnung  formosae  heroinae  als 
Apposition  hinzu,  und  diese  appo- 
sitionelle  Bestimmung  beeinflufsl 
das  Verbum,  ganz  wie  II  29,  3  obvia 
nescio  quot  pueri  Jiiihi,  turba  mi- 
nuta,  venerat.  —  Das  Dasein  der 
Seeligen  in  der  Unterwelt  denken 
sich  die  Alten  gern  als  ein  Tanzen 
mit  Musikbegleitung,  so  IV  7,  61 
qua  numerosa  fides  quaque  aera 
rotimda  Cybebes  mitralisque  sonajit 
Lydia  plectra  choris  Virg.  Aen. 
VI  644  pars  pedibus  plaudunt  cho- 
reas  et  carmina  dicunt.  Gerade  die 
Heroinen  nennt  in  demselben  Zu- 
sammenhang Herodes  Atticus  in 
der  Grabschrift  auf  seine  Gattin 
(Kaibel,  epigr.  graec.  1046,57)  es 
yOQOv  ipyouirrjV  TiQoregäwv  tjui- 
&eäü)v.  —  Der  schwere  Versschlufs 
heroinae  auch  I  13,  31  und  11  2,  9, 
nach  griechischem  Muster,  Callim. 
hymn.  Del.  161  Theoer.  13,20.  26, 
36;  sonst  bei  Properz  auch  nur 
in  Eigennamen,  nur  einmal  formo- 
sarum  II  2Sc,  49. 

14.  Der  Pentameter  bestimmt  den 
Kreis  von  Frauen,  der  hier  gemeint 
ist,  noch  näher;  es  sind  die  zum 
Hause  des  Dardanus,  des  Stamm- 
vaters der  trojanischen  Königs- 
familie gehörigen  Frauen,  die  in 
Troja  gefangen  wurden,  von  dem 
Dichter  auch  noch  II  2S  c,  53  in  ahn- 
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quarum  nuUa  tua  fuerit  mihi,  Cynthia,  forma 
gratior,  et  tellus  hoc  ita  iusta  sinat. 

quamvis  te  loogae  remorentur  fata  senectae, 
cara  tarnen  lacrimis  ossa  futura  meis. 

quae  tu  viva  mea  possis  sentire  favilla! 
tum  mihi  non  ullo  mors  sit  amara  ioco. 


20 


lichem  Zusammenhange  genannt. 
Für  die  Vorstellung  dieser  Stelle 
würde  dieser  Kreis  zu  klein  sein, 
wenn  man  nur  an  die  von  der 
Sage  genannten  und  individuell 
ausgeprägten  Persönlichkeiten,  Kas- 
sandra,  Andromache.  Polyxena 
denken  wollte;  was  die  Dichtung 
von  der  Schönheit  einzelner  Frauen 
zu  berichten  weifs,  wird  hier  auf 
die  ganze  Generation,  die  formosi 
temporis  aetas  (I  4,  7),  übertragen. 
—  In  praeda  dedit  liegt  die  Vorstel- 
lung zu  Grunde,  dafs  die  gesamte 
Beute  auf  die  einzelnen  Helden 
verteilt  wird  und  somit  die  Ursache 
ist,  dafs  die  einzelnen  etwas  er- 
halten. 

15.  Illic  formosae  vejiiaiit  hero- 
i?iae  ist  ein  in  der  Form  selbstän- 
diger Bedingungssatz,  dem  ein  selb- 
ständiger Nachsatz  folgen  sollte; 
aber  dieser  Nachsatz  fällt  fort,  und 
was  in  ihm  zu  sagen  war,  wird  mit 
einem  Relativum  unmittelbar  an 
den  Vordersatz  angeschlossen.  — 
Fuerit  ist  zweites  Futurum,  nur  der 
gröfseren  Bestimmtheit  wegen  ge- 
wählt. —  Der  Dichter  wünscht,  dafs 
die  Unterwelt  ihm  die  Fortsetzung 
seines  Verhältnisses  zu  Cynthia  ge- 
statte; sie  wird  es  thun,  wenn  sie 
gerecht  ist,  weil  sie  dann  Cynthias 
Vorzüge  anerkennen,  die  Liebe 
des  Dichters  billigen  mufs.  Die 
Unterwelt  selbst  wird  hier  perso- 
nifiziert, wie  IV  11,  100  djim  pre- 
thim  vitae  grata  rependit  humiut, 
oder  es  wird  die  Erdgötlin  als  Un- 
terweltsherrscherin gedacht,  wie  bei 
den  Griechen  und  auch  Suet.  Tib.  75 
pars  Terram  matrem  deosque  Ma- 
nes  orarent,  ne  morluo  sedem  ul- 
lam  nisi  inter  impios  darent. 


17.  Cynthia  ist  angeredet,  und 
der  Sinn  ist  tu,  quae  cara  mihi 
manebis  (etiam  mortua  cara  mihi 
eris),  quamvis  sero  moriaris. 
Futura  ist  Plural,  obwohl  Cynthia 
gemeint  ist,  veranlafst  durch  die 
Anlehnung  an  ossa,  —  Remorentur 
vom  Standpunkte  des  früher  ge- 
storbenen Liebhabers,  der  in  der 
Unterwelt  seine  Geliebte  ungedul- 
dig erwartet.  —  Unter  den  lacrimae 
sind  demnach  Freudenthränen  über 
die  Wiedervereinigunggemeint(s.  zu 
1  10,2);  der  Ausdruck  ähnlich,  wie 

I  6,  24  lacrimis  omnia  nota  meis. — 
Der  Versschlufs  fata  senectae  auch 

II  13,  47. 

19.  Mit  quae  wird  zusammenge- 
fafst  was  den  Hauptinhalt  des 
Vorhergehenden  bildet,  die  treue 
und  unzerstörbare  Liebe  des  Dich- 
ters. Er  geht  in  seinen  Wünschen 
jetzt  weiter,  als  in  dem  Bilde,  das 
er  sich  nach  der  der  Poesie  ge- 
läufigen Vorstellung  von  dem  Zu- 
sammenleben der  beiden  Liebenden 
in  der  Unterwelt  gemacht  hat;  er 
wünscht,  dafs  auch  in  der  Zwischen- 
zeit, wenn  er  selbst  nicht  mehr  am 
Leben  ist,  Cynthia  aber  noch  lebt, 
sie  seine  über  den  Tod  hinaus  fort- 
dauernde treue  Gesinnung  noch  em- 
pfinden kann.  Wenn  ein  solcher  Zu- 
sammenhang zwischen  der  lebenden 
Geliebten  und  dem  toten  Dichter 
möglich  wäre,  so  würde  der  Tod 
alle  Bedeutung  für  ihn  verlieren. 
Dafs  er  selbst  früher  stirbt  als 
Cynthia,  wird  hier  nicht  gewünscht, 
sondern  vorausgesetzt,  wie  in  dem 
ganzen  Gedicht.  —  Über  den  abso- 
luten Ablativ  mea  favilla  „wenn 
ich  Asche  sein  werde"  s.  zu  14,  4. — 
Der  Nachsatz  mufs  verstanden  wer- 
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quam  vereor  ne  te  contempto,  Cynthia,  busto 
abstrahat  heu  nostro  pulvere  iniquus  Amor, 

cogat  et  invitam  lacrimas  siccare  cadentes! 
flectitur  assiduis  certa  puella  niinis. 

quare,  dum  licet,  inter  dos  laetemur  amantes: 
non  satis  est  uUo  tempore  longus  amor. 


25 


XX. 

Hoc  pro  continuo  te,  Galle,  monemus  amore 


den  tum  amara  mors  rnihi  nullo 
loco  Sit,  wie  II  22  b,  44  quid  iuvat 
heu  nullo  ponei'e  verba  loeo?  Cic. 
de  fin.  II  90  Socratem,  qui  volup- 
tatem  nullo  loco  numerat. 

21.  Für  den  eben  ausgesprochenen 
Wunsch  kann  der  Dichter  nicht 
auf  Erfüllung  rechnen,  und  nicht 
einmal  dessen  ist  er  sicher,  dafs 
auf  Cynthias  Seite  die  Neigung  zu 
einer  solchen  Fortsetzung  des  Ver- 
hältnisses nach  dem  Tode  vorhan- 
den sein  wird. 

22.  Amor  ist  dem  Dichter  nicht 
gnädig,  wenn  er  seine  Geliebte  nach 
seinem  Tode  in  ein  neues  Verhältnis 
zwingt.  Es  ist  nur  die  bei  Properz 
gewöhnliche  Zartheit,  wenn  er  seine 
Geliebte  im  voraus  als  unschuldig 
und  als  certa  puella  (s.  zu  I  13,  6) 
hinstellt.  Die  Vorstellung  ist  eine 
ähnliche,  wie  1  3,  30  neve  quis  in- 
vitam cogeret  esse  suavi. 

23.  Das  prosaische  quare  ab- 
schliefsend,  wie  I  5.  I  9.  II  16.  — 
Amantes  ist  wirkliches  Participium, 
und  i7iter  ?ios  nähere  Bestimmung 
dazu,  „wir  wollen  das  Leben  ge- 
niefsen,  indem  wir  uns  lieben".  — 
Der  Pentameter  führt  das  dum  licet 
weiter  aus;  so  lange,  wie  es  dauern 
sollte,  d.  h.  ewig,  dauert  es  doch 
nicht. 

20,  EinGediclitauf einen  schönen 
Knaben,  einen  Geliebten  des  schon 
in  mehreren  Elegien  angeredeten 
Freundes  Gallus  (s.  zu  I  5),  und 
zugleich  ein  Epyllion  in  alexan- 
drinischer  Manier,   das   den   Raub 


des  schönen  Hylas,  des  Lieblings 
des  Herakles,  durch  die  Nymphen 
des  Flusses  Ascanius  erzählt,  um 
daraus  eine  Nutzanwendung  für 
Gallus  zu  ziehen.  In  dieser  Ver- 
bindung von  Sage  und  Wirklichkeit, 
in  der  Zusammenstellung  des  Knaben 
mit  jenem  sagenberühmlen  Vertreter 
jugendlicher  Schönheit,  der  nach 
seiner  Entrückung  xd/J.iaros  uaxä- 
Qtov  auid'QcXxai,  (Theocr.  13,  72), 
liegt  eine  freundschaftliebe  Schmei- 
chelei für  den  in  der  Elegie  ange- 
redeten Gallus,  —  Der  Dichter  giebt 
seinem  Freunde  den  Rat,  seinen  Lieb- 
ling vor  den  Nymphen  in  acht  zu 
nehmen,  damit  es  ihm  riicht  ebenso 
ergehe,  wie  dem  Hercules  (1 — 16), 
und  er  kehrt  nach  dem  Schlufs  der  Er- 
zählung (17 — 50)  im  letzten  Disti- 
chon noch  einmal  zum  Ausgangs- 
punkt des  Gedichtes  zurück,  indem 
er  seinen  Rat  wiederholt,  der 
demnach  der  mythologischen  Er- 
zählung ganz  in  derselben  Weise 
als  Einkleidung  und  Umrahmung 
dient,  wie  in  der  Elegielll  15.  —  Die 
Erzählung  ist  im  allgemeinen  kurz. 
Die  Hauptzüge  werden  nur  leise 
angedeutet,  aber  so,  dafs  der  An- 
schlufs  an  ein  ausführlicheres  Origi- 
nal noch  empfunden  wird;  nur 
einzelne,  das  Interesse  besonders 
fesselnde  Bilder  werden  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Ökonomie  der  ganzen 
Darstellung  breit  ausgeführt,  ganz 
in  der  Art  der  halb  lyrischen  Er- 
zählungsweise des  alexandrinischen 
Epyllions.  —  Die  Hylassage  war  ein 
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(id  tibi  ne  vacuo  deflual  ex  animo): 
saepe  imprudenti  Fortuna  occurrit  amanli. 
crudelis  Minyis  dixerit  Ascanius. 


Lieblingsgegenstand  der  bildenden 
Kunst  wie  der  poetischen  Behand- 
lung; Olli  71071  dictus  flylas  puer? 
fragt  Virgil  georg.  III  6.  Dem  in 
jugendlichem  Alter  gestorbenen  oder 
von  Wassernymphen  geraubten 
Hylas  feierten  die  Bewohner  von 
Kies  an  der  Propontis  ein  Fest, 
bei  dem  der  Name  des  Verlorenen 
dreimal  vom  Priester  gerufen 
wurde.  Diese  ursprünglich  durch- 
aus auf  lokalen  Volksvorstellungen 
beruhende  Sitte  (bei  Pliii.  h.  n.  5, 
144  und  Solin.  II  42, 2  heifst  ein  Flufs 
dieser  Gegend  Hylas)  wurde  auf 
Herakles  zurückgeführt,  während 
der  Name  eines  anderen  Trägers  der- 
selben Rolle  in  der  Sage  fast  ganz 
zurücktrat.  Herakles  hat  auf  der 
Argonautenfahrt  in  der  Gegend  von 
Kios  seinen  Liebling  Hylasduich  den 
Raub  der  (Juellnyniphen  verloren  und 
die  liewoliner  des  Landes  verpflichtet 
nach  dem  Verlorenen  zu  suchen  und 
seinen  Namen  zu  rufen.  —  Von  den 
Darstellungen  der  Sage,  die  Properz 
bekannt  waren,  haben  sich  zwei 
erhalten,  die  des  Apollonius  von 
Rhodus  in  seinen  Argonautica  1 
1207  fr.  und  die  des  Theokrit  im 
13.  Gedicht,  der  die  Erzählung  des 
Properz  inhaltlich  sehr  nahe  steht. 
In  der  Stimmung  dagegen  sind  die 
beiden  Gedichte  durchaus  verschie- 
den. Wählend  Theokrit  mit  liebens- 
würdigem Humor  und  in  fliefsender 
und  leicht  verständlicher  Sprache 
erzählt,  wie  Amor  einst  selbst  den 
Helden  Herakles  besiegt  hat,  be- 
reitet die  Elegie  des  Properz  durch 
die  künstlich  gehobene  Sprache, 
durch  die  oft  nur  flüchtig  andeu- 
tende Erzählungsweise  und  durch 
die  Einführung  wenig  bekannter 
mythologischer  Namen,  deren  Ver- 
ständnis durch  den  Zusammenhang 
nicht  erleichtert  wiid,  absichtliche 


Schwierigkeiten,  die  gewifs  auch 
die  Zeitgenossen  des  Dichters  nur 
mit  angespannter  Aufmerksamkeit 
überwinden  konnten  und  sollten. 

1.  Pro  continuo  aino7-e  ist  eben- 
so gemeint,  wie  I  22,  2  pro  7iostra 
semper  amicilia,  nicht  „zum  Lohn 
für  deine  Liebe",  sondern  „ent- 
sprechend unserer  Liebe,  die  nie 
durch  ein  Zerwürfnis  unterbrochen 
worden  ist". 

2.  Deßuere  herabfliefsen ,  aus- 
laufen, wie  der  Inhalt  eines  Ge- 
fäfses,  Sen.  benef.  I  l,  8  wf  altinx 
iniuriae  quam  /iierita  descendant 
et  illa  cito  de/biaTit,  has  icTiax 
memoria  cuslodlal;  ähnlich  auch 
Cat.  65,  17  ne  tun  dicta  i'agis 
7iequiquamcredila  veTitis  efßuxisse 
meo  forte  putes  animo.  —  Facuo 
proleptisch. 

3.  Dem  Liebenden  tritt,  wenn  er 
sich  nicht  vorsieht,  die  Schicksals- 
göttin oft  feindlich  gegenüber;  so 
ist  es  dem  Herakles  ergangen. 

4.  Die  Stadt  Kios  lag  am  öst- 
lichen Ende  eines  Einschnitts  der 
Propontis,  der  durch  ein  langge 
strecktes  Vorgebirge,  den  mons 
Arganthonius,  von  einem  anderen, 
sich  noch  tiefer  in  das  Land  er- 
streckenden Meerbusen  getrennt  ist. 
Einige  Meilen  östlich  von  Kios  liegt 
der  lacus  Ascanius,  aus  dem  der 
gleichnamige  Flufs  sich  in  das  Meer 
ergiefst.  Nach  der  Erzählung  des  An- 
toninus  Liberalis 26 sind  esdieNym- 
phen  dieses  Flusses,  die  den  Hylas 
geraubt  und  dadurch  mittelbar  den 
Argonauten  die  Mitwirkung  des 
Herakles  entzogen  haben  (daher 
heilst  er  hier  crudelis  Mi7iyis), 
und  auch  Properz  scheint,  so- 
weit er  sich  überhaupt  ein  klares 
Bild  von  der  Natur  des  fons  ge- 
macht hat,  eher  an  einen  Flufs, 
alsan  einen  See  gedachtzuhaben. — 
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est  tibi,  Don  infra  speciem,  non  nomine  dispar, 
Theodamanteo  pioximus  ardor  Hylae : 

hunc  tu,  sive  leges  umbrosae  fluraina  silvae, 
sive  Aniena  tuos  tinxerit  unda  pedes, 


Als  Minyer  werden  die  Argonauten 
oft  bezeichnet,  nach  Apollonius 
(I  230)  insi  Mivvao  d'vyatQÖJv 
ol  nletaroi  xai  aQiaroi  af'  alfia- 
Tos  tvysröcovro  lu/zevai).  — 
Dixerit  ist  zweites  Futurum,  in 
der  Bedeutung  vom  ersten  nicht 
wesentlich  unterschieden,  nur  be- 
stimmter (s.  zu  1  15  b,  30).  Der 
Ascanius  wird  es  dir  sagen,  näm- 
lich in  der  nun  folgenden  Erzählung. 
Für  solche  Berufungen,  namentlich 
wenn  sie  den  eigentlichen  Bericht 
einleiten,  ist  das  Futurum  bei  Pro- 
perz  und  anderen  Dichtern  durch- 
aus gewöhnlich,  besonders  häufig 
teslis  erit;  III  15,  11  testis  erit 
Dirce  I  18,  19  vos  eritis  tesles 
II  32,  28  testis  eris  puras,  Phoehe, 
videre  rnanus  IV  7,  38  dicet  datn- 
nalas  ignea  testa  7nanus  IV  1,  109 
exemjjlum  grave  erit  Calchas  Ov. 
her.  19  (Acontius)  101  testis  erit 
Calydonis  aper  fast.  U  273  testis  erit 
P/iotoe  ars  III  686  exemplum  vobis 
nun  leve  Procris  erit, 

b.  Est  tibi  ardor  (ein  Gegen- 
stand der  Liebe)  proximus  Hylae 
ist  der  Hauptgedanke,  den  das 
vorausgeschickte  Tion  infra  speciem 
(zu  ergänzen  Hylae  als  Genitiv),  non 
7iomine  dispar  näher  erläutert.  — 
Proximus  ist  ganz  so  gemeint,  wie 
proxima  Ledae  I  1 3,  29,  und  nomen 
ist  nicht  der  Name,  sondern  die 
Berühmtheit;  auch  dem  Hylas  wird 
zugeschrieben,  was  in  den  Kreisen, 
in  denen  der  Dichter  lebte,  als  ein 
Vorzug  galt,  vgl.  II  20,  19  quod 
si  nee  nomen  nee  me  tua  forma 
teneret.  —  Den  Namen  des  Vaters 
hat  auch  Apollonius,  §6ucov  ix 
nargd?  dnavpae  (Herakles),  S'iov 
QetoSäuavroe,  Sv  iv  ^ovöneaatv 
BTtBtpve. 

7.  Auf  diesen   schönen   Knaben 


soll  Gallus  acht  geben,  wenn  er 
selbst  Gelegenheit  hat  den  Flufs- 
nymphen  nahe  zu  kommen.  Eine 
solche  Gelegenheit  bot  dem  Gallus 
zunächst  seine  eigene  Besitzung, 
eine  silva,  über  die  nichts  Näheres 
gesagt  wird,  die  aber  durch  die 
blofse  Nennung  in  einer  für  den 
Gallus  verständlichen  Weise  be- 
zeichnet gewesen  sein  mufs,  also 
wohl  ein  grofser  Park  in  der  Nähe 
von  Rom,  wie  der  des  TuUus  I  14 
oder  der  des  Ovid,  Pont.  I  8,  43 
nee  quos  piniferis  positos  in  colli- 
bus  hortos  spectat  Flaminiae  Clo- 
dia  iu7icta  viae;  ferner  ein  Gut  bei 
Tibur  am  Anio  und  eins  an  der 
campanischen  Küste,  beide  also  an 
Plätzen,  die  für  Villenanlagen  bei 
den  vornehmen  Römern  ganz  beson- 
ders beliebt  waren.  —  Das  Element 
des  Wassers,  das  durch  die  Nym- 
phen, die  es  beleben,  dem  schönen 
Lieblinge  des  Gallus  gefährlich 
werden  kann,  vertreten  neben  dem 
Anio  bei  Tivoli  und  dem  Meer  an 
der  campanischen  Küste  die  künst- 
lich angelegten  flumina  des  Parks, 
die  ductns  aquarum,  quos  isti 
i\itos  etEuripos  vocant  (Cic.  de  leg. 
II  2).  —  Legere  flumen  ist  ebenso 
gesagt,  wie  carpere  viam,  A'on  dem 
allmählichen  Zurücklegen  der  ein- 
zelnen Teile  des  Weges,  das  mit 
dem  Abpflücken  oder  Auflesen  von 
einzelnen  Früchten  verglichen  wird; 
so  III  22,  12  Peliacaeque  trabis 
totum  Her  ipse  legas.  Hier  ist 
nicht  ein  Fahren  auf  dem  Flusse, 
sondern  ein  Spaziergang  am  Ufer  des 
Flusses  gemeint,  wie  es  umgekehrt 
Virg.  georg.  II  44  von  einer  Seefahrt 
heilst  primi  lege  litoris  oram. 

8.  Das  zweite  Futurum  tinxerit 
kann  nur  so  verstanden  werden, 
dafs  der  Dichter  sich  seinen  Freund 
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sive  giganlea  spatiabere  litoris  ora, 

sive  ubicumque  vago  fluminis  hospitio, 


nach  einem  Spaziergange  am 
Ufer,  bei  dem  das  Wasser  des 
Flusses  seine  Füfse  bespült  hat, 
in  der  Nähe  des  Flusses  ruhend  denkt; 
vgl.  Plato  Phaedr.  p.  229  A  päarov 
oiv  rifitv  xazd  rd  vSdriov  ßqiy^ovai 
Tovs  TiöS'as  iivai  Ov.  met.  IV  342 
huc  it  et  hinc  illuc  et  in  alluden- 
tibus  undis  summa  pedum  tnloque 
tenus  vestigia  tingit. 

9,  Die  campanische  Küstezwischen 
Cumae  und  Neapel  galt  wegen  ihrer 
vulkanischen  Natur  als  der  Schau- 
platz des  Gigantenkampfes,  die 
campi  Phlegraei  der  Sage.  —  Littis 
ist  das  Ufer  im  Gegensalz  zum 
Meer,  ora  der  Küstensaum  im  Gegen- 
satz zu  dem  dahinter  liegenden 
Lande;  daher  verbindet  auch  Virgil 
georg.  II  44  prhni  litoris  oram. 
Bei  Properz  aber  wird  gigantea 
litoris  ora  nicht  anders  zu  beur- 
teilen sein,  als  formosi  temporis 
aetas  I  4,  7;  nur  verbinden  sich 
hier  litoris  und  ora  enger,  weil 
das  Adjektiv  nicht  zu  dem  Genitiv 
gezogen  ist,  sondern  zu  dem  Ge- 
samtbegrifT.  Da  sich  die  beiden 
Substantiva  in  der  Bedeutung  so 
sehr  nahe  stehen,  kann  man  hier 
nicht  entscheiden ,  ob  diese  Ver- 
schiebung der  natürlichen  Beziehung 
des  Adjektivs  mehr  als  formale 
Bedeutung  hat.  —  Anders  steht  es 
mit  vago  fluminis  hospitio  im 
nächsten  Verse,  f^aga  flumina  (so 
auch  II  19,  30.  III  11,  51.  15,  27. 
Hör.  od.  I  34,  9)  sind  die  Flüsse, 
die  sich  unaufhörlich  bewegen  und 
die  in  ihrem  gewundeneu  Lauf 
keine  Richtung  auf  ein  bestimmtes 
Ziel  erkennen  lassen.  Durch  solche 
Windungen  wird  eine  Örtlichkeit 
gebildet,  die  man  als  fluminis  ho- 
spitium  bezeichnen  kann,  ein  von 
den  Windungen  des  Flufslaufes 
eingeschlossenes,  halbinselarliges 
Plätzchen,  das  zum  Ausruhen  und  zur 


Unterhaltung  geeignet  ist,  wie  die 
kleine  Insel  im  Fibrenus,  die  Cicero 
am    Anfang    des    zweiten    Buches 
von  de  legibus  (II  6)  schildert,  sed 
veiitum  in  insulajn  est ;  hac  i'ero 
nihil  est  amoenius.    ut   enim   hoc 
quasi  rostro   finditur  Fibrenus  et 
divisus  aequaliter  in  duas  partes 
latera    haec    alluit   rapideque   di- 
lapsus   cito    in   unum    corifluit    et 
tantum    complectitur    quod    satis 
sit  modicae  palaestrae   loci,     quo 
effecto,  tamquam  id  habuerit  operis 
ac  muneris  ut  hanc  nobis  efficeret 
sedem    ad     disputandum,     statim 
praecipital    in   Lirem;    eine    ähn- 
liche Vorstellung  auch  Ov.  met.  III 
342  quam  quondam  flumine  curvo 
implicuit  ....  Cephisus.  —  Hier  ist 
vago  fluminis  hospitio  nachdrück- 
licher als    Vagi   fluminis   hospitio, 
weil  die  Verbindung  vago  hospitio 
allein  schon  den  Leser  nötigt  sich  das 
ganze  landschaftliche  Bild  vor  Augen 
zu  stellen. —  Auch  dadurch  wird  die 
Aufmerksamkeit  des  Lesers  gestei- 
gert,  dafs   er   sich   aus   spatiabere 
im  vorhergehenden  Vers  hier  einen 
ganz  anderen  Begriff  (etwa  iacebis) 
entnehmen  mufs.  Properz  liebt  diese 
sprachliche  Freiheit  sehr  und  ver- 
wendet sie  mit  grofser  Kühnheit,  so 
bei  demselben  Wort  IV  8,  Ibtuneque 
Po7npeia  spatiabere  cultus  in  um- 
bra,    nee    (sedebis)   cum   lascivum 
sternet  arena  forum,  ferner  z.  B.  II 
31,  li altera deiectos Parnasivertice 
Gallos,    altera    maerebat    f'unera 
Tantalidos  111   1,   11  et   mecum  in 
curru     parvi     vectantur    Amores 
scriptorumque  meas   turba  secuta 
rotas    3,    28    pendebantque    cavis 
tympana    pumicibus,    orgia    Mu- 
sarum,  et  Sileni  patris  imago  fic- 
tilis  22,  35  cornua  nee  valuit  cur- 
vare  in   paelice  luno   aut   faciem 
iurpi    dedecorare     bove,    arbore- 
asque  cruees  Sinis. 
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Dympharum  semper  cupidas  defende  rapinas 

(non  minor  Ausoniis  est  amor  adryasin), 
ne  tibi  sinl  duri  montes  et  frigida  saxa, 


11.  Hunc  tu  servato  wollte  der 
Dichter  sagen;  aber  die  eingescho- 
beneNennungder  möglicherweise  in 
Betracht  kommenden  Örtlichkeiten 
läfst  das  vorangeschickle  hunc  ver- 
gessen und  erinnert  zugleich  den 
Dichter  an  die  besondere  Art  der  Ge- 
fahr, die  in  der  vorher  bezeichneten 
Situation  zu  erwarten  war.  Das 
beeinflufst  die  Form,  in  der  schliefs- 
lich  die  Warnung  ausgesprochen 
wird,  in  der  Weise,  dafs  nun  ein 
Verbum,  von  dem  das  vorausge- 
schickte hunc  abhängig  wäre,  gar 
nicht  folgt.  Anakoluthe  sind  bei 
Properz  nicht  selten;  ähnlicher  Art, 
wie  das  an  dieser  Stelle,  ist  III  8,  U 
quae  mulier  rabida  iactat  convicia 
lingua  ....  custoduvi  gregibus 
circa  seu  stipat  euntem  ....  seu 
....  seu  ....  seu  miseram  in  ta- 
bula picta  puella  movet,  his  ego 
tormenlis  anivii  sum  verus  aruspex, 
und  bei  Virgil  ecl.  VHI  6  tu  mihi, 
seu  magni  superas  iam  saxa  Ti- 
mavi  sive  oram  Illyrici  legis  ae- 
quoris  —  en  erit  umquam  ille  dies 
mihi  cum  liceat  lua  dicere  facta 
.  .  .  .  a  te  principium ,  tibi  desi- 
net,  wo  auch  der  Inhalt  der  mit 
seu  eingeführten  Nebensätze  in  dem 
Dichter  Vorstellungen  erweckt,  die 
zu  neuen  Gedanken  anregen  und 
dadurch  eine  einfache  Fortsetzung 
des  angefangenen  Satzes  verhin- 
dern. Etwas  anders,  aber  auch  ver- 
gleichbar ist  IV  8,  4  hie,  ubi  tarn 
rarae  non  perit  hora  morae,  qua 
.  .  .  .  huc  mea  detonsis  avecta 
est  Cynthia  mannis. 

12.  Nach  den  Ausones  oder  Au- 
runci,  einem  oskischen  Volksstamm 
im  südlichen  Latium,  wird  ganz 
Italien  in  der  hellenistischen  und  rö- 
mischen Poesie  Ausonia genannt.  — 
Die  Baumnymphen,  deren  Existenz 
an  die  des  Baumes  gebunden  war, 
heifsen  bei  den  griechischen  Dich- 


tern SoväSeS,  äuaS^idSsS,  und 
vereinzelt,  bei  Nonnus  Dion.  2,  92. 
14,  9.  22,  14.  91  u.  ö.  und  den  Epi- 
grammatikern Paulus  Silentiarius 
und  Agathias  (Anth.  Pal.  IV  3  b,  15. 
IX  664)  aÖ^väSes,  was  in  der  Be- 
deutung von  äuaS^väSss  nicht  ver- 
schieden ist.  Alle  diese  drei  Namen 
hat  Properz  in  diesem  Gedicht  ver- 
wendet, V.  45.  32.  12,  gewifs  nicht 
ohne  Absicht,  wie  er  auch  offenbar 
absichtlich  den  Namen,  der  ur- 
sprünglich nur  den  Baumnymphen 
zukommt,  auf  die  Wassernymphen 
übertragen  hat,  auch  hierin  griechi- 
schem Vorbild  folgend,  Anth.  Pal.  VI 
189  Nvu<fai  äi/aö^iäÖes,  norauov 
xÖQai,  vgl.  Culex  95  funtis  hama- 
dryades.  Umgekehrt  nennt  Ovid 
die  Baumnymphe  Sagaritis,  die 
durch  Verletzung  ihres  Baumes  ge- 
tötet wird,  nais  (fast.  IV  231  nai- 
da  vubieribus  succidit  in  arbore 
factis.  illa  perit:  fatum  naidus 
arbor  erat),  und  nicht  minder  deut- 
lich zeigt  sich  die  Vermischung  der 
Begriffe  met.  I  690  iuLer  hama- 
dryadas  celeberrima  Nonacrinas 
na  las  una  fuit.  Sowohl  das 
Spiel  mit  den  verschiedenen  Na- 
mensformen, wie  die  Übertragung 
des  Begriffes  auf  verwandte  my- 
thologische Persönlichkeiten  fin- 
det sich,  wie  hier,  bei  Nonnus 
Dion.  24,  12"  dfiaÖ^vdSeaai  Si 
vvfKfaiS  abqvdBaS  uiayovro  tpiko- 
nröod'ov  jdioviaov. 

13.  Was  Properz  für  seinen 
Freund  fürchtet,  entspricht  unge- 
fähr dem,  was  er  I  18,  27  von  sich 
selbst  erzählt  hat,  pro  quo  divini 
fonles  et  frigida  rupes  et  datur 
inculto  tramite  dura  quies.  Die 
duri  montes  und  frigida  saxa,  zu 
denen  er  auf  der  Suche  nach  dem 
verlorenen  Liebling  gelangen  wird, 
bilden  einen  schroffen  Gegensatz 
zu  dem  behaglichen  Aufenthalt  am 


128 


PROPERTII 


Galle,  neque  expertos  semper  adire  lacus, 
({uae  miser  ignotis  error  perpessus  in  oris 

Herculis  indomito  fleverat  Ascanio. 
namque  ferunt  olim  Pagasae  navalibus  ArgoQ 

egressam  longe  Phasidos  isse  viam, 


Bachesufer,  wie  er  vorher  ge- 
schildert ist.  Auch  in  sint  liegt 
eine  kräftige  Andeutung  desselben 
Gegensatzes;  rauhe  Berge  und 
kaltes  Gestein  sind  jetzt  das,  was 
Gallns  gehört,  nichtmehr,  wie  früher, 
der  gelieble  Knabe.  —  Aus  diesem 
sinl  n)ufs  zu  dem  folgenden  Infinitiv 
sit  entnommen  werden;  der  Aus- 
druckist ähnlich,  wie  111 3, 41  niltibi 
sit  muco  praeco7iia  classica  cornu 
flere  Virg.  ecl.  X  46  nee  sit  mihi 
credere  tantum  Tib.  I  6,  24  tunc 
inihi  71071  oculis  sit  tiTnuisse  vittis 
IV  3,  3  nee  tibi  sit  duros  acuisse 
in  proelia  dentes  Ov.  ars  I  619 
bla7iditiis  a7iivium  fjirtim  depre7i- 
derti  nunc  sit  Pelron  126  nunc  erat  a 
torva  sui/imittere  coniua  fronte.  — 
Substantivisches  Subjekt  und  Sub- 
jektsinfinitiv stellt  Properz  auch 
sonst  zusammen,  I  1,  19  at  vos, 
deductae  quibus  est  fallacia  lunae 
et  labor  in  magicis  sacra  piare 
focis  III  18,  11  quid  genus  aul  vir- 
tus  aut  opti7na  profuit  Uli  mater 
et  ampleücum  Caesar is  esse  focosi 
so  auch  beim  Objekt,  III  1,  25.  4, 
1.  IV  7, 65.  —  Die  Negation  in  neque 
gehört  nicht  zu  adire,  sondern  zu 
expertos;  so  auch  II  28c,  52  vo- 
biscum  Europe  nee  proba  I'asiphae 
IV  7,  65  haec  sua  matemis  que- 
ritur  livere  eate7iis  braeehia  nee 
meiitas  frigida  saxa  ma7uis  Virg. 
ecl.  II  40  praeterea  duo,  nee  tuta 
mihi  volle  reperti,  eapreoli.  — 
Seen,  die  noch  niemand  kennen 
gelernt  hat  (Silius  III  496  p7'imus 
inexpertas  adiit  Tirynlhius  arees) 
sind  schwer  zu  erreichen  und 
köni)en  dem  Wanderer  keine  Be- 
haglichkeit bieten. 

15.   Was   der  Dichter  für  seinen 
Freund  fürchtet,   hat  Herakles  auf 


der  Suche  nach  Hylas  durchgemacht 
und  dem  sturmbewegten  Ascanius 
geklagt;  Theoer.  V.  64  'H^axUris 
roiovTos  iv  ärglnroiacv  äxäv&ais 
TzazSa  nod'&v  SeSövriTO,  noliiv  8 
ine/.äußave  f^&Qov.  ay^erXioi  ol 
füsovree,  aXcöuevoe  8aa  i/uö- 
yriasv  ov^ea  xai  Spvuoijs.  — 
Der  abstrakte  Begriff"  miser  error 
Herculis,  das  traurige  Umherirren 
des  Hercules  auf  der  Suche 
nach  Hylas,  vertritt  die  Person, 
wie  arnor  Herculis,  1 13,  23.  —  Fle- 
iwrat  ist  einfaches  Präteritum,  und 
indomito  Asca7iio  ist  wohl  als  von 
/leverat  abhängiger  Dativ  zu  fassen, 
wie  praesenti  flere  puellae  I  12, 
15.  —  Indomilus  ist  Beiwort  des 
Meeres  und  seiner  Wellen,  z.  B. 
Tib.  11  3,  45  clatidit  et  indomitum 
moles  mare  Hör.  od.  IV  14,  20  in- 
do7nilas  prope  qualis  undas  ex- 
ercet  auster;  hier,  wie  es  scheint, 
auf  den  Flufs  übertragen,  den  sich 
Properz,  allein  aus  poetischen 
Gründen,  nur  um  die  Phantasie  an- 
zuregen, ohne  Rücksicht  auf  die 
Wirklichkeit  als  ein  mächtiges  Ge- 
wässer denkt,  wie  ihn  auch  Virgil 
georg.  III  269  sonante7n  Ascanium 
nennt.  —  Es  ist  möglich,  dafs  Properz 
hieran  eine  Behandlung  des  Sagen- 
stoffes anknüpft,  in  derdie  Klage  des 
Herakles  ausführlich  wiedergegeben, 
und  erzählt  war,  wie  das  Tosen 
des  Wassers  seine  Klagen  übertönt. 
—  Mit  der  warnenden  Erinnerung  an 
das  Schicksal  des  Herakles  ist  der 
Dichter  zu  seinem  eigentlichen 
Thema  gelangt,  so  dafs  nun  die  Er- 
zählung beginnen  kann. 

17.  Die  erste  Vershälfte  narnque 
f'eru7it  olim  auch  bei  Gatull  64, 
212,  in  einem  Gedicht,  dem  diese 
Elegie  in  Sprache  und  Erzählungs- 
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et  iam  praeteritis  labentem  AthamaDtidos  UDdis 
Mysorum  scopulis  applicuisse  ralem. 

hie  manus  heroum,  placidis  ut  constitit  oris, 
moUia  composita  litora  froüde  legit. 


weise  nahe  verwandt  ist;  vgl.  auch 
nam  perhibent  ulim  V.  76  des- 
selben Gedichtes.  —  Der  Hafen  von 
Pagasä  in  Thessalien,  an  dem 
nach  der  Stadt  benannten  Meer- 
busen, ist  der  Ausgangspunkt,  die 
Mündung  des  Phasis  an  der  Ost- 
küste des  schwarzen  Meeres  das 
Ziel  der  Fahrt  der  Argo.  —  Die  Er- 
wähnung der  navalia  hat  hier  be- 
sondere Bedeutung,  weil  damit  an 
den  Bau  des  ersten  Schiffes  und 
an  die  damit  verbundene  Erklärung 
des  Stadtnamens  erinnert  wird, 
Strabo  IX  p.  436  and  Se  rijs  vav- 
TiTjyiaS  rfjs  ^AQyovs  xai  Hayaods 
).eyea&ai  uv&evovai  rdv  rönov.  — 
Ai'gon  ist  Accusativ  von  Argo, 
wie  Ov.  am.  II  16,  31  Heran,  her. 
7,  133  Didon,  12,  9  Argon,  Priap. 
68,  23  Calypson,  und  im  Grie- 
chischen'Höo»»'  bei  Sappho  fr.  71; 
neben  dieser  äolischen  kommt  auch 
die  ionische  Endung  auf  ovv  vor, 
luv.  II  92  Cotytun.  —  Prädikat  zu 
Argon  ist  zunächst  lange  tsse,  und 
als  nähere  Bestimmung  zu  lange 
isse  folgt  noch  Phasidos  viam. 

19.  Die  Tochter  des  Alhamas 
ist  Helle,  die  eponyme  Heroine  des 
Hellespont,  die  der  Sage  nach  mit 
ihrem  Bruder  Phrixus  auf  einem 
"Widder  mit  goldenem  Fell  den 
Nachstellungen  ihrer  Stiefmutter 
entfloh,  aber  dabei  in  das  Meer  fiel, 
das  nach  ihr  benannt  wurde  (noQ- 
d-udv  lAd'auavriSos  "ElXas  Aesch  yl. 
Pers.  70,  ^A&auavrldos  alnä  Qee&Qa 
Apoll.  Rhod.  i  927).  —  Die  Argo  hat 
den  Hellespont  durchfahren  und 
landet  an  der  Ostküste  der  Pro- 
pontis,  in  einer  Gegend,  die  auf 
der  Grenze  zwischen  den  Land- 
schaften Mysien  und  Bithynien 
liegt  und  hier,  wie  auch  bei  Apol- 
lonius,  zu  Mysien  gerechnet  wird 
Properz  I. 


(dagegen  V.  2inymphis  Thyniasin), 
—  Das  Subjekt  Argon  hat  sich  in 
der  Vorstellung  des  Dichters  zu 
Arganautas  verschoben,  daher  ap- 
plicuisse ratein  mit  bemerkens- 
werter Freiheit. 

21.  Placidis  oris  wie  I  17,  28 
niansuetis  lHoribus,  von  Ufern,  die 
zum  Landen  und  zum  behaglichen 
Ausruhen  geeignet  sind.  —  Mollia 
ist  ein  auffallendes  Beispiel  des 
sehr  häufigen  proleptischen  Ge- 
brauchs der  Adjektiva;  der  Boden 
wird  erst  dadurch  weich,  dafs  man 
ihn  mit  Laub  bedeckt.  Vergleichen 
läfst  sich  etwa  Ov.  fast.  V  435  manus 
puras  fontana  perluit  unda.  — 
Was  Properz  hier  nur  kurz  andeutet, 
mufs  in  der  ihm  vorliegenden 
griechischen  Erzählung  weiter  aus- 
geführt gewesen  sein.  Apollonius 
erzählt  (1  1179)  tovs  fxkv  iv^elvtos 
Mvaoi  yüörrjTi  xiövras  $etSe%aT  , 
ivvairat  utivrjS  y^&ovös,  rjiä  ri 
a(piv  fifj/.ä  Te  Sevo/uEvoiS  uid'v  t' 
aoTCexov  iyyvdli^ar.  iv&a  S'  tneid'' 
ol  fikv  ^v).a  xäynava,  roi  Se  7,f- 
%airjv  (fvXXdS  a  Xeiu  lövojv 
(p  EQ  ov  äanerov  a u  tj  a av  r  fS 
arö^vvo&ai,  roi  S  afx(pl  nv- 
^i]ia  Siveveaxov,  oi  S'  olvov  xqtj- 
xfJQOi  xiQcüv  noviovTÖ  re  SaZra, 
^Exßaai(p  ^e^avres  vnd  xvetfae 
'AtcöUwvi.  Es  sind  offenbar  litle- 
rarische,  nicht  sachliche  Gründe  ge- 
wesen, die  Properz  veranlafst  haben 
aus  diesem  Gesamtbild  einen  an  sich 
nicht  besonders  erheblichen  und  für 
die  weitere  Entwicklung  der  Er- 
zählung bedeutungslosen  Zug  aus- 
schliefslich  hervorzuheben.  Dafs 
das  nicht  ganz  willkürlich  geschehen 
ist,  zeigt  Theokrit  (V.  32),  der 
denselben  Zug  zwar  nicht  aus- 
schliefslich,  aber  besonders  aus- 
führlich    behandelt,     ixßavres    8' 
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at  comes  invicti  iuvenis  processerat  ultra 

raram  sepositi  quaerere  fontis  aquam. 

hunc  duo  sectati  fratres,  Aquilonia  proles, 


25 


inl  &lva  xard  ^vyä  Salra  ni- 
vovTO  SsieXivoi  ^  noXXol  Sk  uiav 
aroQeoavTO  %afitvvav.  lelfiwv  ydp 
oipiv  Ixetro ,  uiya  orißdSeaocv 
dvsia^y  ivd'ev  ßovxouov  ö%v  ßa- 
d'vv  r'  irduorro  xvnsiQOv.  xco'/^ed' 
"YXae  6  iavd-ds  u.  s.  w. 

23.  Der  invictus  iuvenis  ist  Her- 
cules, der  auch  bei  Ovid  fast.  II 
305.  V  391,  ohne  jugendlich  gedacht 
zu  werden,  iuvenis  genannt  wird, 
wie  Odysseus  bei  Properz  II  21,  13, 
und  wie  iuvenes  Anrede  an  Aneas 
und  seine  Gefährten  ist,  Virg.  .\en. 
1627.  II34S.  VIII 112.  273;  gemeint 
ist  immer  das  kräftige  Mannesalter 
des  Kriegers.  —  Der  Zusatz  ^?^ü^■c<^  er- 
innert an  den  durch  zahlreiche  In- 
schriften bezeugten  Kultus  des  Her- 
cules Invictus.  —  Dafs  unter  dem 
Begleiter  des  Hercules  Hylas  ge- 
meint ist,  kann  nur  wissen,  wer 
die  Sage  kennt,  was  Properz  frei- 
lich bei  jedem  Leser  voraussetzen 
konnte.  Theokrit  und  ApoUonius 
schildern  Hylas  als  Knappen  des 
Herakles,  Diener  und  Zögling  zu- 
gleich, d>s  avrcö  xard  &vftdv  6 
naZi  nercorauivos  eil],  avrov  S 
ei  i^xotv  ie  a/.ad'tvdv  ävS^'  äno- 
ßalt]  (Theoer.  14),  chs  xi  oi  ^Bmq 
^■d'airj  d^voad/iievos  noriSö^TCiov 
äXla  Tf  Tidvra  dxQaXiws  xard 
xöofiov  iTta^rlaaeuv  lövri.  Srj  ydQ 
II  tv  Toloioiv  iv  ^&eoiv  avrde  syepße, 
vrinla%ov  rd  noüra  böuMV  ix 
naxQds  dnoi^aq  (Apoll.  I  1208). — 
Auch  ultra  ist  nicht  ohne  weiteres 
verständlich;  er  ging  weiter  hinaus, 
als  sich  das  Lager  der  Argonauten 
erstreckte.  —  Processerat  wird  hier 
wieder  als  einfaches  Präteritum  zu 
verstehen  sein. 

24.  Rara  aqua  hier  nicht  seltenes 
Wasser,  sondern  vorzügliches 
Wasser  (s,  zu  I  8  b,  42);  fons  und 
aqua  fallen  in  der  Bedeutung  we- 
sentlich zusammen,  so  dafs  die  Aus- 


drucksweise dieselbe  ist  wie  I  16, 
24  frigida  eoo  aura  gelu,  wenn 
auch  mit  anderer  Gruppierung  der 
zusammengehörigen  Begriflfe.  —  In 
sepositi  tritt  die  Bedeutung  des 
Verbums  zurück,  wie  in  opposilo 
venia  I  6,  17.  —  Die  Sache  erzählen 
Theoer.  13,  26  xiaxe&'  "YXas  6 
iav&de  vScoQ  iniBöQTnov  oia&v 
.  .  .  -/dXxeov  äyyoe  ix^''  Apoll.  I 
1207  TÖfQa  o  "Ykas  x'^XxeT]  ovv 
xdXniSi  v6a<fiv  öuÖ.ov  Si^tjro 
x^rjvrjS  leQÖv  q6ov,  (5s  xd  oi  vS<oQ 
ipd'alri  dyvaaäiievos  noriSöQniov; 
auch  Callimachus  hat  davon  ge- 
sprochen, fr.  112  (=  Schol.  Apoll, 
Rhod.  I  1207)  aTTQsnks  Sk  veavlav 
vh^lav ßaardt^eiv  . . .  Tiid'avcöreQov 
Sk  i^v  aiifOQea  elnelv  che  KalXl- 
ua%oe. 

25.  Properz  unterbricht  hier  seine 
sonst  so  kurz  gehaltene  Erzählung 
durch  eine  Episode,  die  für  die 
eigentliche  Handlung  nur  sehr  ge- 
ringe Bedeutung  hat  und  in  den 
sonstigen  erhaltenen  Darstellungen 
der  Hylassage  nicht  vorkommt, 
überhaupt  sonst  ganz  unbekannt 
ist.  Sie  stammt  offenbar  aus 
einer  zusammenhängenden  Dar- 
stellung des  Argonautenzuges,  die 
von  der  des  ApoUonius  verschieden 
gewesen  sein  mufs.  Zetes  und 
Calais  sind  die  Söhne  des  Wind- 
gottes Boreas  (lateinisch  Aquilo) 
und  der  von  ihm  geraubten  Orithyia, 
der  Tochter  des  attischen  Königs 
Erechtheus,  als  dessen  Vater  Pan- 
dion  genannt  wird.  Die  Boreaden, 
geflügelt,  wie  ihr  Vater,  nehmen 
am  Argonautenzuge  teil  und  werden, 
wie  ApoUonius  (I  1302)  im  An- 
schluf«  an  eine  Lokalsage  der 
Insel  Tenos  erzählt,  später  von 
Herakles  getötet.  Die  Feindschaft 
zwischen  Herakles  und  den  Bore- 
aden begründet  ApoUonius  damit, 
dafs  sie  Widerspruch  erhoben,  als 
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hunc  super  el  Zetes,  hunc  super  el  Calais, 
oscula  suspeDsis  instabant  carpere  palmis, 
oscula  et  alterna  ferre  supina  fuga. 


die  übrigen  Helden  auf  Veranlassung 
des  Telamon  umkehren  wollten 
um  Herakles  zu  holen,  der  sich  auf 
der  Suche  nach  Hylas  vom  Schiffe 
entfernt  hatte  und  erst  nach  der 
Abfahrt  von  Kios  vermifst  worden 
war.  In  anderen  Überlieferungen 
wurde  die  Feindschaft  anders  mo- 
tiviert, und  auch  was  Properz  er- 
zählt, ist  nichts  anderes,  als  ein 
Versuch  das  feindselige  Verhältnis 
zwischen  Herakles  und  den  Bore- 
aden zu  erklären,  ein  Versuch,  der 
ursprünglich  nur  für  eine  zusam- 
menhängende Darstellung  des  Ar- 
gonautenzuges bestimmt  gewesen 
sein  kann,  in  der  die  Boreaden  ge- 
nannt waren.  Für  die  eigentliche 
Hylassage  hat  diese  Episode  nur 
die  Bedeutung,  dafs  sie  mittelbar 
dazu  dient,  die  Vorstellung  von 
der  Schönheit  des  Hylas  zu  erhöhen, 
und  der  mifslungene  Versuch  der 
Boreaden  das  Gegenstück  und  die 
Überleitung  zu  dem  wirklich  zur 
Ausführung  kommenden  Raube 
durch  die  Nymphen  bildet. 

26.  Zu  fratres  ist  hunc  super 
et  Zetes,  hunc  super  et  Calais 
nähere  Bestimmung;  in  wirklicher 
Anaphora  stehen  also  nur  die  bei- 
den hunc  des  Pentameters,  wäh- 
rend das  erste  hunc,  das  von  sec- 
tati  abhängt,  ganz  anders  gemeint 
ist.  Trotzdem  giebt  das  dreimalige 
hunc  in  Verbindung  mit  dem  schar- 
fen Verseinschnitt  in  der  Mitte  des 
Pentameters  (s.  zu  I  Sb,  42)  ein  le- 
bendiges Bild  des  leidenschaftlichen 
Ungestümes,  mit  dem  die  wind- 
schnellen Boreassöhne  die  kurze 
Trennung  des  schönen  Knaben  von 
Herakles  sich  zu  nutze  machen. 
Über  ähnliche  Fälle  von  schein- 
barer Anaphora  s.  zu  I  3,  21  und 
1  16,  29.  —  Instaremii  dem  Infinitiv 
z.  B.  Virg.  Aen.  II  626   antiquam 


in   montibus  ornum.   .  .  .   instant 
eruere  agricolae  certatim. 

27.  Zwei  verschiedene  Hand- 
lungen der  Boreaden  werden  unter- 
schieden, und  alterna  fuga  zeigt, 
dafs  die  zweite  die  erste  ablöst, 
auf  sie  folgt  (vgl.  alterna  manu 
19,  24) ;  erstens  oscula  carpere 
suspensis  palmis,  zweitens  oscula 
fuga  ferre,  wo  oscula  ferre  eine 
andere  Bedeutung  haben  mufs  als 
vorher  carpere  und  auch  nicht  so 
gemeint  sein  kann  wie  11 6,  8.  18,  18 
oscula  ferre  alicui,  weil  die  Küsse, 
die  die  Boreaden  dem  Knabengeben, 
nicht  supina  genannt  werden  kön- 
nen. Properz  kann  nur  meinen  os- 
cula secum  rapere.—  Fugaist  nicht 
nur  die  Flucht,  sondern  jede  schnelle 
Bewegung,  so  z.  B.  Virg.  Aen. 
IX  659  divinaque  tela  Dardanidae 
pharetramque  fuga  sensere  sonan- 
tem  Val,  Flacc.  II  415  (von  dem 
Raub  des  Ganymedes,  nach  dessen 
Vorbild  diese  Episode  offenbar  aus- 
gemalt ist)  illustremque  fugam 
pueri.  —  Objekt  zu  ferre  sind  nicht 
eigentlich  die  oscula,  sondern  der 
Knabe;  aber  wie  die  Küsse  gradi- 
bus  nixa  heifsen  können,  wenn  der 
Küssende  gradibus  nixus  ist  (I  16, 
42),  so  wird  hier  von  den  Küssen 
des  durch  die  Bewegung  fortgeris- 
senen Knaben  gesagt,  was  zunächst 
nur  von  dem  Knaben  gilt,  der  ge- 
küfst  und  zugleich  in  die  Höhe  ge- 
rissen wird.  —  Nicht  anders  gemeint 
ist  supina;  der  Kopf  des  Knaben, 
der  durch  den  plötzlichen  Angriff 
von  oben  erschreckt  wird,  richtet 
sich  in  die  Höhe,  wie  Lucian  dial. 
deor.  20,  6,  ebenfalls  in  der  Schil- 
derung des  Raubes  des  Ganymedes, 
äviffSQs  rdv  TiatSa  reTa^ay/tevov 
xai  TU  T^axij^q)  ävear^auuevco  is 
avTÖr  änoßlenovra,  im  Anschlufs 
an  bekannte  Darstellungen  der  bil- 
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ille  sub  extrema  pendens  secludilur  ala 
et  volucres  ramo  summovet  insidias. 

iam  Pandioniae  cessil  genus  Orithyiae: 
ah  dolor  1  ibat  Hylas,  ibat  hamadryasin. 


denden  Kunst.  —  Diesem  Versuch 
gehen  die  ersten  Küsse  voraus,  bei 
denen  die  von  oben  herabfliegenden 
Boreaden  die  Hände  oder  Arme  mit 
den  an  ihnen  befestigten  Flügeln 
noch  wie  in  der  Flugbewegung 
ausgestreckt  halten. 

29.  Gegen  den  Versuch  der  Bo- 
readen ihn  in  die  Höhe  zu  reifsen 
mufs  sich  der  Knabe  zunächst  da- 
durch wehren,  dafs  er  sich  auf  den 
Boden  stemmt.  Aber  er  hat  kei- 
nen festen  Boden  mehr  unter  den 
Füfsen;  er  hält  sich  nur  noch  auf 
den  Fufsspitzen.  Für  dieses  un- 
sichere Stehen,  bei  dem  der  Fufs 
den  Erdboden  nicht  recht  berührt, 
ebenso  wie  für  flüchtiges  Hinfahren 
über  den  Erdboden,  isl  peridere  der 
passende  Ausdruck,  der  freilich 
ebensogut  auch  das  Schweben 
des  schon  in  die  Luft  gerissenen 
Knaben  bezeichnen  könnte;  hier 
entscheidet  die  Situation  (Hylas 
hätte  herunterfallen  müssen,  wenn 
ihn  die  Boreaden  losliefsen)  für  die 
andere  Bedeutung,  die  auch  sonst 
nachweisbar  ist,  Man.  V  656  pen- 
dens populum  suspendet  ab  ipso 
(vom  Seiltänzer),  Phaedr.  V  8,  1 
pendens  in  novacula  Stat.  silv.  II 
7,  4  pendenlis  bibit  ungulae  (Pe- 
gasi)  liqitoveni  Theb.  VI  63S  vix 
campus  euntem  sentit,  et  exilis 
plantis  intervenitaer,  raraque  non 
f'racto  vestigia  pulvere  pendent 
Malt.  V  31,  1  aspice,  quam  placi- 
dts  insultet  turba  iuvencis  et  sua 
quam  facilis  pondera  taurus  amet. 
curnibus  hie  p  endet  summis, 
vagus  ille  per  armos  currit.  — 
Nur  die  Fufsspitzen  sind  von  dem 
Knaben  zu  sehen,  so  dafs  der  Ein- 
druck des  pendere  entsteht;  der 
übrige  Körper  ist  verdeckt,  von  der 
Welt  abgeschlossen,  durch  die 
jetzt     herabhängenden     mächtigen 


Flügel  der  Ungeheuer,  zu  denen 
der  kleine  Körper  des  schwa- 
chen Knaben  einen  rührenden  Ge- 
gensatz bildet,  wie  ihn  die  helle- 
nistische Dichtung  liebt;  in  der 
Erzählung  des  Valerius  Flaccus 
III  486  wird  in  demselben  Sinne 
geschildert,  wie  der  kleine  Hylas 
mit  Hercules  nicht  Schritt  halten 
kann.  —  Was  Properz  hier  giebt,  ist 
weniger  eine  Erzählung,  als  die 
Beschreibung  eines  Bildes;  dafür 
ist  neben  secluditur  vor  allem  das 
et  V.  30  bezeichnend,  an  dessen 
Stelle  in  einer  Erzählung  ein  ad- 
versativer Anschlufs  an  das  Vor- 
hergehende erwartet  werden  müfsle, 
während  es  in  einer  die  einzelnen 
Züge  des  Bildes  aufzählenden  Be- 
schreibung durchaus  am  Platze  ist. 

30.  f'olucres  insidias  wieder  in 
der  Art  des  Properz,  kühn  und 
kräftig;  der  AngrifT  wird  durch  ein 
Adjektiv  bezeichnet,  das  in  gewöhn- 
licher Rede  den  Angreifern  zu- 
kommt, hier  aber  treten  die  Per- 
sonen durchaus  zurück  und  um  so 
mehr  ihre  Handlungen  in  den  Vor- 
dergrund des  Interesses.  Hätte  der 
Dichter  noch  einen  Genitiv  Borea- 
</arM77i  hinzugefügt,  so  wäre  das  die- 
selbe sogenannte  Enallage,  wie  z.  B. 
in  mugnas  heroum  vires  I  14,  IT; 
aber  gerade  das  Fehlen  des  Geni- 
tivs  in  diesem  Falle  zeigt,  dafs 
diese  Erscheinung  bei  Properz  we- 
nigstens in  einem  Teil  der  Fälle 
mehr  als  eine  willkürlich  gewählte 
Figur  ist. 

31.  Der  Kampf  zwischen  Hylas 
und  den  Boreaden  wird  nicht  aus- 
führlich geschildert,  nur  das  Ergeb- 
nis erzählt.  Endlich  gelingt  es 
Hylas  sich  zu  befreien,  aber  nur, 
um  von  neuem  Opfer  eines  Raub- 
versuches zu  werden,  der  diesmal 
Erfolg  hat.  —  Das  wiederholte  ibat 


LIBER  I.     C.  XX. 


133 


hie  erat  Arganthi,  Pegae,  sub  vertice  montis 
grata  domus  nymphis  umida  Thyniasin, 

quam  siipra  nullae  pendebant  debita  curae 
roscida  desertis  poma  sub  arboribus, 

et  circum  irriguo  surgebant  lilia  prato 
Candida  purpureis  mixta  papaveribus. 


Iist  nicht  eigentlich  anaphorisch  ge- 
meint, sondern  ibat  Hylas  ist  ein 
Gedanke  für  sich,  der  durch  das 
folgende  ibat  hamadryasin  in  einer 
für  den  Leser  überraschenden  und 
schmerzlichen  Weise  näher  bestimmt 
wird. 

33.  Hie  da,  wo  die  Nymphen 
wohnten  und  wohin  Hylas  jetzt 
ging.  —  Subjekt  zu  hie  erat  ist 
domus,  und  dazu  tritt  der  Name  der 
Ouelle, /'eg-ae,  als  Apposition.  Diesen 
Namen  nennt  Apollonius  (1221), 
alxi'a  S'  8  ye  x^TJrrjv  usrey.la&ev, 
TJv  xaliovai  Ilrjyds  ay/^iyvot  TieQi- 
vaiirai,  während  Theokrit  nur  im 
allgemeinen  von  einer  Quelle  ohne 
Nennung  des  Namens  spricht.  An- 
toninus  Liberalis  26  erzählt  (wahr- 
scheinlich nach  Nikander)  f^l&e 
TTods  rdv  'Aa-A&viov  norauöv,  und 
an  diesem  denkt  sich  auch  Properz 
den  Hergang,  wie  V.  4  zeigt.  —  Die 
Nymphen  sind  benannt  nach  den 
Thyni,  einem  an  der  Ostküste  der 
Propontis  wohnenden  Volksstamm. 
—  Der  Berg,  an  dessen  Fufs  die 
Quelle  liegt,  heifst  bei  Apollonius 
1  1178  ^Qyavd-coveiov  d^os,  und 
ebenso  nennt  ihn  Strabo  XII  p.  564 
und  Euphorion  (Meineke,  Anal. 
Alex.  120  'Apyar^cörwv  alnos] ; 
den  kürzeren  Namen  haben  aufser 
Properz  noch  die  orphischen  Ar- 
sonautica  641.  'AQyavQ-wvri  heifst 
der  Berg  bei  Anton.  Liber.  26,  von 
einer  ''Aqyavd-wvri  in  Kios  und  ihrer 
Liebe  zu  dem  Thrakerkönig  Rhesos 
erzählt  Parthenius  36,  und  Simylus 
hat  den  Namen  offenbar  in  Verbin- 
dung mit  der  Hylassage  genannt  in 
einem  etym.  magn.  135,  30  erhal- 
tenen Verse  Mvaior  r^TTvorra  Tia^d 
^öor  AQyavd'd)vr]S. 


35.  Die  Landschaft  wird  bei 
Apollonius  nicht  näher  beschrieben, 
wohl  aber  bei  Theokrit,  Tä%a  Sk 
x^ävav  ivÖTjotv  r^uevM  iv  %d}Oig ' 
Tze^i  Se  d'^va  nolXä  Tiecpvüsi,  xvä- 
veöv  re  %e),iS6viov  yl.wQÖv  r  aSi- 
avxov  xai  d'ähl.ovTa  oi/.iva  y.ai 
elhrevr,s  äyowariG.  Die  ausführ- 
liche Beschreibung  bei  Properz 
steht  in  auffallendem  Gegensatz  zu 
der  sonstigen  Kürze  seines  Be- 
richtes, hat  aber  hier  darin  eine 
Berechtigung,  dafs  das  längere  Ver- 
weilen bei  der  Quelle,  von  dem  nach- 
her die  Rede  ist,  mit  der  land- 
schaftlichen Schönheit  begründet 
werden  soll.  Die  romantische  Nei- 
gung für  alles  Naturwüchsige  zeigt 
sich  auch  hier,  wie  I  2,  9ff; 
hier  wird  dieser  Charakter  der 
Landschaft  durch  nullae  debita 
nirae  (vgl.  Virg.  georg.  II  438 
iuvat  arva  videre  non  rastris,  ho- 
minumnon  ulli  obnoxia  curae)  und 
desertis  sub  arboribus  hervorge- 
hoben. Auch  für  die  Entwicklung 
der  Handlung  ist  es  von  Bedeutung, 
dafs  Hylas  an  einen  Ort  kommt, 
den  noch  kein  .Mensch  betreten  hat, 
wo  also  göttliche  Wesen  hausen 
können.  —  Der  Dativ  nullae  wie  III 
11,  57  urbs  ....  toto  quae  prae- 
sidet  orbi  Tib.  IV  6,  9  ullae  non 
nie  pueltae  servire  . . .  dignior.  — 
Die  Früchte  hängen  sub  arboribus, 
unten  an  den  Bäumen  (s.  zu  1 14, 12), 
wenn  auch  über  dem  Wasser.  Sie 
sind  roscida,  feucht  entweder  durch 
die  unter  ihnen  hervorströmende 
Quelle,  oder  vom  Morgentau;  das- 
selbe Beiwort  Virg.  ed.  VIII  37. 

37.  Das  malerische  surgere  von 
dem  schlanken  Wuchs  der  Lilie, 
wie  I  2,  11  surgat  et  in  solis  for- 


134 


PROPERTII 


quae  modo  decerpens  teoero  pueriliter  ungui 
proposito  florem  praetulit  officio, 

et  modo  formosis  incumbens  nescius  undis 
errorem  blandis  tardat  imaginibus. 

tandem  haurire  parat  demissis  flumina  palmis 
innixus  dextro  pleoa  trahens  umero. 


mosius  arbutus  antris  11  32,  13 
platanis  pariter  surgentibiis  ordo, 
und  auch  sonst  in  der  römischen 
Dichtersprache  nicht  selten. 

39.  Cat.  62,  43  idem  cum  tenui 
carptus  deflona't  ungui  Ov.  her. 
4,  30  t-l  tenui  primum  deligere 
ungue  rosam  fast.  IV  43S  illa  pa- 
pavereas  subsecat  ungne  comas.  — 
Auf  das  Landschaftsbild  folgt  ein 
Genrebild  in  hellenistischem  Ge- 
schmack, hier  für  die  Haupthand- 
lung nicht  nur  bedeutungslos,  son- 
dern störend.  Zweimai  läfst  der 
Dichter  den  Hylas  sich  über  das 
Wasser  beugen,  das  erste  Mal,  um 
sein  Bildnis  zu  betrachten,  das 
zweite  Mal,  um  Wasser  zu  schöpfen, 
wie  es  ursprünglich  seine  Absicht 
gewesen  Mar.  Dafs  ihn  die  Quell- 
nymphen dabei  bemerken,  wird 
V.  45  als  selbstverständlich  be- 
trachtet; trotzdem  hat  das  erste 
inciimbere  noch  nicht  die  Folge, 
die  der  Leser  erwartet.  Der 
Dichter  wollte  seinen  Lesern  ohne 
ängstliche  Rücksicht  auf  den  Fort- 
schritt der  Erzählung  das  rührende 
Bild  eines  Kindes  vorführen,  das 
sich  ohne  die  geringste  Ahnung  der 
drohenden  Gefahr  an  harmlosem 
Spiel  erfreut.  Auf  die  Ausmalung 
des  Einzelnen  hat  unverkennbar  die 
Sage  von  Narcissus  (Ov.  met.  III 
407(1.)  eingewirkt. 

4ü.  Flos  ist  kollektiv  die  Gesamt- 
heit der  in  ihrer  Blüte  stehenden 
Pflanzen,  wie  111  10,  16raec  vacuum 
flore  relinque  caput  IV  3,  57  flore 
sacella  tego.  — Propositum  officium. 
wie  propositum  iter  II  30,  14,  der 
Dienst,  dessen  Erfüllung  sich  Hylas 
vorgenommen  hat.  Dafs  Hylas  im 
Auftrage  des  Hercules  an  die  Quelle 


geht,  ist  V.  23  nicht  geradezu  gesagt ; 
der  Leser  weifs  es  aber,  weil  ihm 
die  Sage  bekannt  ist. 

41.  Das  Wasser  ist  schön,  weil 
es  das  Bild  des  Hylas  zurückwirft; 
das  ist  von  dem  naiven  Standpunkt 
des  Knaben  gesagt,  der  nicht  weifs, 
dafs  er  nur  sein  eigenes  Bild  sieht, 
und  diese  ünerfahrenheit  des  Kindes 
wird  noch  zweimal,  in  ?iescius  und 
in  error,  ausdrücklich  hervorge- 
hoben. Wülste  er,  dafs  er  nur  sein 
eigenes  Bild  sieht,  so  würde  er  sich 
nicht  weiter  dabei  aufhalten,  da- 
her ist  sein  error  der  Inhalt  der  in 
^arrfa/'ebezeichnelen  Handlung  (s.  zu 
I  1,  20),  und  zwar  ist  es  ein  error 
blandis  imaginibus;  der  Plural 
deutet  an,  dafs  der  Knabe  durch  mehr- 
fach wechselnde  Stellungen  und  Ge- 
bärden entsprechende  Spiegelbilder 
hervorbringt,  und  blandae  imagines 
sind  diese  Spiegelbilder,  weil  er,  wie 
Narcissus  bei  Ovid,  den  Knaben  im 
Wasser  anlocken  will,  worauf  dieser 
mit  derselben  Gebärde  erwidert.  Im 
ganzen  also  etwa  „er  beugt  sich 
über  das  schöne  Wellenbild  und 
läfst  sich  durch  die  Täuschung  der 
lockenden  Bilder  auflialten."  Ovids 
Erzählung  giebt  die  beste  Erklärung 
zu  diesem  Distichon,  und  sie  zeigt 
zugleich  den  Unterschied  zwischen 
dem  behaglichen  Plauderton  der 
ovidischen  Darstellung  und  der  ge- 
drängten Kürze,  mit  der  Properz 
seine  lebendig  angeschauten  Bilder 
im  Rahmen  eines  Distichons  zu- 
sammenfafst,  in  dem  jedes  Wort 
bedeutsam  ist. 

43.  Flumina  in  der  allgemeinen 
Bedeutung  „Wasser,"  wie II 17, 5  vel 
tu  Tanlalea  moveare  ad  flumina 
Sorte.  —  Der  Krug    ist   durch  das 
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cuius  ut  acceusae  dryades  candore  puellae 
miratae  solitos  destilliere  choros, 

prolapsum  leviter  facili  traxere  liquore : 
tum  sonitum  rapto  corpore  fecit  Hylas. 


45 


Wasser,  das  ihn  füllt  (s.  zu  1 16,  23), 
schwer;  Hylas  mufs  sich,  um  ihn 
zu  heben,  mit  dem  linken  Knie 
aufstützen,  während  er  ihn  mit  dem 
rechten  Arm,  mit  dem  er  ihn  ins 
Wasser  getaucht  hat,  wieder  an 
sich  zieht.  Ausführlicher  beschreibt 
dieselbe  Situation  ApoUonius  1  1234 
avraQ  6/  ibs  rä  natura  qöco  ivi 
x&ljtiv  ^Qeiaev  leyQis  eniyoiti- 
(fd'eis,  ne^i  S  äanerov  MßQa%ev 
vSco^  y^alxdv  es  fi'/jqBvra  cpoQsvfie- 
vov.  Theokrit  sagt  nur  f,xoi.  6  xovpos 
e71bX%e  norä  TtolvyavSia  xQcoaadv 
ßdxpai  inei/öueros. 

45.  Erst  jetzt  übt  die  Schönheit 
des  Knaben  ihre  Wirkung  auf  die 
Nymphen  aus;  sie  lassen  ihre  Reigen- 
tänze und  rauben  ihn.  Gerade  die 
Haupthandlung  ist  mehr  angedeutet 
als  erzählt;  das  ut  in  zeitlicher 
Bedeutung  bezeichnet  den  Fort- 
schritt der  Erzählung  in  derselben 
eilfertigen  Weise,  wie  vorher  V. 
21  und  mehrfach  in  dem  leiden- 
schaftlich bewegten  Attisgedicht 
des  Gatull  (63).  —Diebeiden  Parti- 
cipien  stehen  sich  nicht  gleich, 
sondern  miratae  destituere  gehört 
zusammen,  und  accensae  giebt  die 
Begründung  dazu;  so  auch  II  33, 
12  mansisti  stabulis  abdita  pasta 
tuis.  —  Über  den  candor,  die 
Mischung  aus  weifsundrot,  s.  zu  12, 
19.  —  Von  den  Reigentänzen,  die 
hier  als  der  gewöhnliche  Zeitvertreib 
der  Nymphen  erscheinen,  sprechen 
auch  Theokrit  und  ApoUonius.  Apol- 
lonius  l  1223  erzählt  von  nächtlichen 
Tänzen  zu  Ehren  der  Artemis,  zu 
denen     sich     alle     Nymphen     der 


Gegend    vereinigen.      Die 


vvucprj 


ifvciarlri  erhebt  sich  eben  aus 
ihrem  Wasser,  um  an  dem  Tanze 
teilzunehmen,  da  erblickt  sie  im 
Mondlicht  den  Hyias,  ttjs  Sk  <pQi- 
ras    inroirjOev    KvtiqiS.      Als    er 


sich  ins  Wasser  beugt,  um  zu 
schöpfen,  avrina  8'  ^  ye  laidv  fihv 
y.ad'vneQd'Ev  in  avyevos  äv&sro 
Ttfjyvv  xvaaai.  im&vovaa  xbqev 
aröfja'  Ss^iXE^-ß  Sh  ayxcöv^  eanaOE 
'/Eiol,  uear^  J'  hixdßßa/.E  8lvri. 
Auch  Val'erius  Flaccus  (HI  558), 
dessen  schöne  Schilderung  sich 
offenbar  an  eine  malerische  Dar- 
stellung anlehnt,  folgt  der  für  po- 
etische und  malerische  Darstellung 
dankbareren  Version,  die  den  Hylas 
nur  von  einer  Nymphe  rauben  läfst. 
Dagegen  hält,  wie  Properz,  auch 
Theokrit  an  dem  Raub  durch  die 
Gesamtheit  der  Nymphen  fest, 
voaxi  8  iv  uiaacp  vvu(pai  yoQÖv 
d.Qxlt,ovxo  .  .  .  rixoi  6  xovqoS  STtElye 
noxcö  nolvyav8ea  xpcoaaöv  ßärpai 
iTiEiyöuEvos,  xai  8'  iv  %E^i  näaai 
icpvaav  .  .  .  xaxij^iTtE  8'  ii  fii).av 
v8(OQ  d&pöos  cos  oxE  TtvQaös.  Pro- 
perz ist  hier  etwas  anschaulicher. 
Er  läfst  die  Nymphen  den  Hylas 
herabziehen,aber  ohne  Anstrengung, 
leviter.  So  gleitet  Hylas,  der  beim 
Schöpfen  schon  nach  vorn  geneigt 
ist,  in  dem  leicht  beweglichen,  dem 
Druck  des  Körpers  nachgebenden 
Wasser  nach  vorwärts;  das  Parti- 
cipium  prolapsum  proleptisch  und 
zeitlos.  Ganz  ähnlich  schildert 
Valerius  Flaccus  III  564  das  „halb 
zog  sie  ihn,  halb  sank  er  hin,"  de- 
trahit :  adiutae  prono  nam  corpore 
vires,  und  ähnlich  gemeint  ist  wohl 
auch  luv.  I  164  aut  midtu77i  quae- 
situs  Hylas  ui'namque  seciitus. 
Grofse  Kraftentfaltung  und  gewalt- 
sames Zerren  würde  die  Zartheit 
des  Bildes  zerstören. 

48.  Das  Ergebnis  der  eben  er- 
zählten Handlung  wird  in  rapto 
corpore  kurz  berichtet;  aber  die 
eilige  Erzählung  verbindet  damit 
sofort  die  Mitteilung  eines  Neben- 
punktes,  der  für  die  weitere  Ent- 
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cui  procul  Aleides  iterat  responsa,  sed  illi 
nomen  ab  extremis  fontibus  aura  refert. 


50 


Wicklung  von  Bedeutung  ist,  des 
Geräusches  beim  Fall  ins  Wasser, 
durch  das  Herakles  an  die  Stelle 
gelockt  wird.  Wie  Properz  das 
Geräusch  erwähnt,  das  beim  Fall 
des  Hylas  entsteht,  so  spricht  auch 
Valerius  Flaccus  III  561  von  dem 
snnus  surgentis  adoscula  nymphae, 
und  ganz  wie  hier,  leitet  die  Er- 
wähnungeinesähnlichen  Geräusches 
zum  nächsten  Zug  der  Erzählung  über 
hei  Ovid  met.  III  35  quem  postquam 
Tyria  lucum  de  gente  profecti  in- 
fauxlo  tetigere  gradu  demissaque 
in  undas  uma  dedit  sonitum, 
longo  Caput  extulit  antro  caej^ileus 
serpens. 

49.  Der  Ruf  des  Herakles  nach 
dem  verlorenen  Hylas  ist  der 
ätiologische  Anknüpfungspunkt  für 
die  Sage,  und  er  erscheint  in  den 
meisten  Darstellungen  als  ein  be- 
deutsamer und  mit  Vorliebe  ausge- 
führter Zug.  Selbst  Virgil  in  seiner 
kurzen  Erwähnung  der  Sage,  ecl. 
VI  43,  hebt  gerade  diesen  Zug  her- 
vor, his  adiungit,  Hylan  nautae 
quo  fönte  relictum  clamassent,  ut 
liti/s  „Hyla,  Hyla"  omne  sojiaret, 
und  ähnlich  erzählt  Valerius  Flac- 
cus III  596  rvrsus  Hylan  et  rur.ius 
Hylan  per  longa  reclamat  avia, 
responsant  silvae  et  vaga  certat 
imago.  —  Da fs  Herakles  als  Antwort 
auf  seinen  Ruf  nichts  weiter  zu 
hören  bekommt  als  das  Echo  seiner 
eigenen  Stimme,  ist  offenbar  ein 
alter  Zug,  den  auch  Properz  benutzt 
hat,  aber  nicht  in  seiner  ursprüng- 
lichen Einfachheit,  sondern  in  der 
erweiterten  und  gesteigerton  Form, 
die  sich  noch  bei  Antoninns  Libe- 
ralis erhalten  hat,  ^HoaxXrjs  .... 
ißör.ae  noXXäxis  rdvl).av,  vi'ufai 
Se  Ofiaaaat  rdv  'HpaxXia,  ut}  av- 
TÖv  eS^oi  xpvTcröuei'ov  Tiag'  av- 
raZe,  uEtißaXov  rdv  "YXav  xal 
iTtoirjaav  ^iXcö,  xai  n^ds  xr,v  ßoT^v 
TtoXXäxis     ävTeftövTiaei'    'EfpaxXel, 


Auch  Properz  deutet  diese  Ver- 
wandlung kurz  an,  wenn  er  das 
Echo,  welches  dem  Herakles  den 
Namen,  den  er  gerufen  hat,  zurück- 
giebt,  ab  extremis  fontibut,  aus 
dem  äufsersten  Winkel  der  Quelle, 
kommen  läfst,  eine  Vorstellung, 
die  bei  einer  rein  natürlichen  Auf- 
fassung des  Herganges  ganz  un- 
möglich wäre  und  sich  nurunter  der 
Voraussetzung  verstehen  läfst,  dafs 
sich  die  Nymphen  aus  Furcht  vor  He- 
rakles dorthin  zurückgezogen  haben. 
—  Sie  fürchten  die  Entdeckung 
durch  Herakles  um  so  mehr,  weil 
Hylas  einmal  schon  auf  den  Ruf 
des  Herakles  geantwortet  hat,  wie 
ihn  Theokrit  dreimal  antworten 
läfst,  T^is  iikv  'YXav  aia«',  Saov 
ßa&iiS  Tjgvye  Xaii/ös,  Tpis  S'  do'  6 
Tials  vTiäxoraev ,  d^aid  S^  cxero 
(fo)vä  i^  vSaros,  naQecbv  Sk  udXa 
o'/ieSdv  ciSero  ttöoqo).  Weder  diese 
Antwort  des  Hylas  noch  das  erste 
Rufen  des  Herakles  wird  in  der 
gedrängten  Darstellung  des  Properz 
geradezu  erwähnt;  aber  von  dem 
zweiten  Ruf  des  Herakles  wird  in 
Ausdrücken  gesprochen .  die  den 
aufmerksamen  Leser  zwingen  sich 
das  Vorhergegangene  selbst  zur  An- 
schauung zu  bringen.  Iterat  zeigt, 
dafs  Herakles  schon  einmal  gerufen 
hat,  natürlich  nachdem  er  durch 
das  Geräusch  des  fallenden  Körpers 
aufmerksam  gemacht  worden  ist, 
und  responja,  dafs  seinem  zweiten 
Rufe  eine  Aufserung  des  Hylas  aus 
dem  Wasser  vorausgegangen  ist. 
/^erflre  hat  nur  ganz  allgemein  dieBe- 
deutung,  dafs  etwas  geschieht,  was 
schon  einmal  geschehen  ist,  so  IV 
3,  7  itemtox  Bactra  per  ortux  Ov. 
met.  VIII  172  nullis  iterata  pri- 
orum  ianva  (s.  auch  zu  IM  12.  35), 
und  ganz  in  demselben  Sinne  wie 
hier  Stat.  Theb.  VII  494  matrem, 
matrem  iterat  „er  ruft  wiederholt 
den    Namen   Mutter."     Die    kleine 


LIBER  1.    C.  XX.  XXI. 


137 


his,  0  Galle,  tuos  monitus  servabis  amores, 
formosum  nymphis  credere  visus  Hylan. 

XXI. 

Tu  qui  consortem  properas  evadere  casum, 


Unpenauigkeit,  dafs  von  den  beiden 
Rufen  des  Herakles,  die  durch 
iterat  zusammengefafst  werden, 
streng  genommen  nur  der  zweite 
ein  respoTiium  ist  (korrekt  wäre 
iterat  nomen  oder  iterat  clamorem), 
kommt  nicht  in  Betracht.  —  Eine 
weitere  ÄufserungdesHylas  machen 
die  Nymphen  dadurch  unmöglich, 
dafs  sie  sich  mit  ihrer  Beute  in  den 
fernsten  Winkel  ihrer  Behausung 
zurückziehen  und  ihn  dort  ver- 
wandeln. 

52.  Du  wirst  dir  selbst  nach 
dieser  Belehrung  in  deiner  bis- 
herigen Sorglosigkeit  so  vorkommen 
wie  Herakles,  als  er  es  unterliefs 
seinen  Liebling  vor  den  Nymphen 
zu  sichern.  Auf  diesen  Erfolg 
seiner  Warnung  rechnet  der  Dich- 
ter mit  Sicherheit,  daher  das  Fu- 
turum servabis.  —  Das  Bild,  das 
zur  Vergleichung  herangezogen 
wird,  tritt  unmittelbar  für  die  Sache 
selbst  ein  ;  wie  bei  Virg.  ecl.  II 58  der 
unglückliche  Liebhaber,  der  durch 
sein  verkehrtes  Verhalten  nur  die 
Bemühungen  seines  Nebenbuhlers 
gefördert  hat,  ausruft  floribus  au- 
strum  perdiiiis  et  liquidis  immisi 
fontibus  apros,  so  denkt  sich  hier 
der  Dichter  Hylan  nymphis  credidi 
als  Äufserung  des  durch  seine 
Warnung  belehrten  Gallus. 

21.  Ein  Epigramm  zu  Ehren 
eines  vor  Jahren  im  Kampfe  um- 
gekommenen Verwandten.  Gallus, 
ein  naher  Verwandter  des  Dich- 
ters (mei  propinqui  I  22,  7),  hat 
an  dem  perusinischen  Kriege  des 
Jahres  41  v.  Chr.  auf  der  Seite 
der  den  Platz  verteidigenden  Gegner 
des  jetzt  herrschenden  Kaisers  teil- 
genommen und  war  auf  der  Flucht 
von  unbekannter  Hand  getötet  wor- 


den. Das  Gedicht  ist  gedacht  als 
Inschrift  eines  Kenotaphs,  das  dem 
Verstorbenen  in  der  Nähe  seines 
mutmafslichen  Todesortes,  auf  dem 
Wege  zwischen  Perusia  und  der 
nicht  weit  entfernten  Heimatsstadt 
des  Dichters  und  des  Verstorbenen, 
errichtet  ist.  Der  Verstorbene,  der 
in  der  Inschrift  des  Kenotaphs 
sprechend  gedacht  ist,  redet  einen 
ihm  verwandten  Landsmann  und 
Kriegsgefährten  an,  der  fliehend  die 
Heimat  zu  erreichen  sucht.  Er 
giebt  sich  zu  erkennen ,  wünscht 
ihm  Rettung  und  Heilung  seiner 
Wunden  und  bittet  ihn  seiner 
Schwester  das  Geschehene  schonend 
mitzuteilen.  —  Dafs  diese  Fiktion 
einen  Widerspruch  in  sich  trägt, 
da  das  Grabmal,  von  dem  aus  der 
Tote  spricht,  erst  errichtet  sein 
kann,  nachdem  die  Schwester  den 
Tod  des  Gallus  erfahren  hat,  den 
der  Fliehende  erst  berichten  soll, 
hat  den  Dichter  so  wenig  gestört 
wie  der  nicht  minder  auffallende, 
aber  freilich  in  der  griechischen 
Epigrammdichtung  oft  genug  vor- 
kommende Widerspruch,  dafs  hier 
ein  Toteraus  einem  Grabmal  spricht, 
in  dem  er  gar  nicht  bestattet  ist. 
Eine  ähnliche  Situation,  wie  hier 
bei  Properz,  ist  in  einem  Gedicht 
der  Anthologie  (VII  500)  voraus- 
gesetzt, in  dem  ein  Schiffbrüchiger, 
der  den  Wanderer  bittet  seinen 
Hinterbliebenen  die  Nachricht  von 
seinem  Tode  zu  bringen,  aus  einem 
Kenotaph  spricht,  von  dem  man 
nicht  weifs  und  auch  der  Dichter 
schwerlich  zu  sagen  gewufst  hätte, 
wer  es  ihm  errichtet  haben  soll. 

1.  Con.yor5  hier  nicht  der  Mensch, 
der  mit  einem  anderen  zugleich  an 
einer   Sache    Anteil    hat,    sondern 
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miles  ab  Etruscis  saucius  aggeribus, 
quid  nostro  gemitu  turgenlia  lumina  torques? 

pars  ego  sum  vestrae  proxima  militiae. 
sie  te  servato  ut  possint  gaudere  parentes, 

nee  soror  aeta  tuis  sentiat  e  lacrimis : 
Gallum  per  medios  ereplum  Caesaris  enses 

effugere  ignotas  non  potuisse  manus, 


die  Sache,  an  der  mehrere  gemein- 
sam Anteil  haben;  so  Yirg.  georg, 
IV'  153  consortia  tecta  die  gemein- 
same Wohnung,  Lucan  IV  178 
consors  aetas  eine  gemeinsam 
verbrachte  Jugend. 

2.  Der  Dichter  meint  miles,  qui 
saucius  venis  ab  EtTniscis  aggeri- 
bus; saucius  ist  also  nicht  Anrede, 
sondern  prädikativische  Bestimmung 
zu  dem  nicht  ausgesprochenen 
Verbum  und  steht  daher  ebenso 
im  Nominativ,  wie  solus  Virg.  Aen. 
I  664  nate,  meae  vires,  mea  magna 
polentia  solus, 

3.  Die  Augen  sind  geschwollen 
durch  die  Thränen  um  den  ver- 
mifsten  Landsmann  und  Verwandten 
(nostro  gemitu  nicht  anders  als 
?nea  cura  1  S,  1);  daher  wendet 
der  Fliehende  sie  ab,  weil  er  in 
seiner  eigenen  Traner  keinen  Sinn 
für  das  hat,  was  ihm  der  fremde 
Grabstein  mitteilen  kann,  und  nicht 
wissen  kann,  dafs  es  eben  der  von 
ihm  betrauerte  Verwandte  ist,  der 
aus  dem  Grabmal  zu  ihm  spricht. 
Daher  mul's  er  sich  ihm  entdecken; 
er  teilt  ihm  mit,  dafs  er  ein  Teil 
desselben  Heeres  gewesen  ist,  dem 
auch  der  Fliehende  angehört,  und 
zwar  derjenigeTeil,  derdem  fliehen- 
den Landsmann  am  nächsten  stand, 
also  ein  naher  Verwandter  oder 
Freund,  der  wohl  einige  Aufmerk- 
samkeit für  seine  Mitteilung  ver- 
langen kann. 

5.  Der  Verwandte  soll  sich  ret- 
ten, aber  nicht  als  ein  Sterbender 
oder  Verstümmelter,  sondern  in 
solchem  Zustand,  dafs  seine  Eltern 
Freude  an  seiner  Rettung  haben 
können. 


6.  Die  hier  genannte  Schwester 
kann  nur  die  des  Fliehenden  sein, 
dessen  Eltern  eben  genannt  sind. 
Wenn  sie  von  dem  Tode  des  Gallus 
unmittelbar  und  zunächst  betroffen 
wird,  so  mufs  sie  auch  zu  ihm  in 
naher  Beziehung  gestanden  haben, 
seine  Braut  oder  Gattin  oder  vielleicht 
seine  Mutter  gewesen  sein.  —  Der 
Tote  nimmt  an,  dafs  sie  den  Fliehen- 
den nach  seinem  Schicksal  fragen 
wird,  und  er  bittet  ihn  sie  das  Ge- 
schehene wenigstens  nicht  sofort 
aus  seinen  Thränen  merken  zu 
lassen.  Das  Wesentliche  an  der 
Bitte  des  Toten  ist  freilich  nicht 
dieser  Wunsch  der  Schonung,  son- 
dern der  Dichter  hat  hier  das  auf 
griechischen  Grabinschriften  häufige 
Motiv,  dafs  der  vorüberziehende 
Wanderer  den  Auftrag  erhält,  den 
Hinterbliebenen  das  Schicksal  des 
Verstorbenen  mitzuteilen,  in  einer 
eigenartigen,  dem  besonderen  Fall 
angepafsten  Weise  variiert.  Daher 
kann  trotz  der  negativen  Wendung 
die  Nachricht  selbst  in  der  Form 
einer  näheren  Ausführung  zu  dem 
Begriff  acta  folgen. 

7.  Ereptum  bezeichnet  nicht  nur 
die  Thatsache  der  Rettung,  sondern 
die  Rettung  durch  einen  anderen, 
hier  die  Entrückung  aus  sonst  unver- 
meidlichem Untergang  durch  gött- 
liche Hilfe,  wie  in  dem  homerischen 
rdv  d' i^^oTia^ev  l4nöUo)v  (Ilias 
3,380.  20,443.  21,597:  vgl.  Virg. 
Aen.  n  664  me  per  tela ,  per 
ignes  eripis).  Nicht  im  regelrechten 
Kampfe  gegen  Cäsar  ist  Gallus  ge- 
fallen; vor  Gäsars  Macht  hat  ihn 
der  Beistand  eines  Gottes  gerettet. 
Um    so    trauriger    ist    es,    dafs   er 
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et  quaecumque  super  dispersa  invenerit  ossa 
montibus  Elruscis,  haec  sciat  esse  niea. 


XXII. 


Qualis  et  unde  genus,  qui  sint  mihi,  Tülle,  penates, 


nachträglich  noch  auf  der  Flucht 
von  unbekannter  Hand,  vielleicht 
von  Räubern,  die  dem  Fliehenden 
auflauerten,  getötet  worden  ist. 

9.  Die  Schwester  kann  die  Ge- 
beine des  Verstorbenen  nicht  in 
einer  Urne  sammeln,  wie  es  sonst 
nach  der  Verbrennung  zu  geschehen 
pflegte.  Wenn  sie  sich  aufmachen 
kann,  diese  Pflicht  zu  erfüllen,  so 
ist  die  Leiche  längst  unkenntlich  ge- 
worden; deshalb  soll  sie_,  wo  sie 
Gebeine  findet,  sie  für  die  Überreste 
ihres  Bruders  halten,  auch  wenn 
gar  keine  Möglichkeit  mehr  vor- 
handen ist  die  Identität  festzu- 
stellen. Sie  soll  nicht  hoffen  noch 
etwas  Erkennbares  von  dem  Körper 
ihres  Bruders  finden  zu  können, 
sondern  sich  zufrieden  geben,  wenn 
sie  nur  überhaupt  irgend  etwas 
findet.  Für  quaecumque  hätte 
qualiacumqjie  gesagt  werden  kön- 
nen. —  Super  montibus  Etruscis 
wie  in  poetischer  Rede  öfter,  z.  B. 
Hör.  od.  I  12,  6  super  Pindo  geli- 
(iove  in  Haemo. 

22.  Der  Dichter  giebt  hier,  am 
Schlüsse  des  ersten,  ursprünglich 
allein  herausgegebenen  Buches 
Nachricht  über  seine  Heimat,  wie 
Virgil  am  Schlüsse  der  Georgica, 
Horaz  in  der  letzten  Epistel  des 
ersten  Buches,  Ovid  am  Schlüsse 
seiner  Amores  und  des  vierten 
Buches  der  Tristia  Mitteilungen 
über  ihre  persönlichen  Verhältnisse 
gemacht  haben.  Dafs  diese  Mit- 
teilung an  den  Leser  in  die  Form 
einer  Antwort  auf  eine  Frage  des 
Tullus  eingekleidet  wird,  dem 
somit  Anfang  und  Schlufs  des 
Buches  gewidmet  sind,  hat  keine 
andere  als  formale  Bedeutung; 
Tullus  hat  gewifs  aus  diesen  Ver- 


sen nichts  Neues  erfahren,  und  der 
Anfang  mit  quaeris  oder  quaeritis 
setzt  hier  so  wenig  eine  wirkliche, 
von  einer  bestimmten  Person  an 
den  Dichter  gerichtete  Frage  vor- 
aus, wie  in  den  anderen  Gedichten, 
die  so  anfangen,  II  1.  II  31.  III  13. 
—  Bemerkenswert  ist  es,  dafs  die 
Fragen  des  Tullus  nach  Abstam- 
mung und  Heimat  nicht  vollständig 
behandelt  werden,  sondern  nur  die 
zweite  Beantwortung  findet;  Name 
und  Familie  erfuhr  der  Leser,  für 
den  der  Dichter  schreibt,  aus  dem 
Titel  des  Buches  unmittelbar.  Aber 
auch  die  Heimatsbezeichnung  ist 
nur  eine  ganz  allgemeine;  nur  als 
Umbrer  bezeichnet  sich  der  Dich- 
ter, die  Nennung  der  Vaterstadt 
wird  vermieden,  wie  sie  auch  an 
den  beiden  anderen  Stellen,  an 
denen  er  von  seiner  Heimat  spricht 
(IV  1,  65.  121),  wenigstens  nicht 
unmittelbar  genannt  wird,  vielleicht, 
weil  eine  eigentliche  Heimatsbe- 
zeichnung leicht  hätte  prosaisch 
wirken  können,  aber  auch,  weil  er 
sich  alsGrofsstädter  fühlte  und  seine 
Heimat  ihm  zu  unbedeutend  erschien, 
um  sich  als  ihr  Bürger  zu  bekennen ; 
die  Worte  ingenio  muros  aestimet 
nie  meo  (IV 1, 66)  lassen  ungefähr  er- 
kennen, wie  er  über  die  in  Wirk- 
lichkeit nicht  ganz  unbedeutende 
Municipalstadt  dachte.  Allgemein 
bekannt  dagegen  durch  die  trau- 
rigen Ereignisse,  deren  Zeuge  der 
Dichter  in  seiner  Kindheit  gewesen 
war,  war  die  Bergstadt  Perusia, 
die,  durch  den  im  Gedicht  erwähn- 
ten Campus  suppositus  geschieden, 
seiner  Heimatstadt  gegenüber  liegt. 
Daher  knüpft  Properz  die  Schil- 
derung seiner  Heimat  an  Perusia 
an  und  läfst  die  Erinnerung  an  das 
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quaeris  pro  nostra  semper  amicitia. 
si  Perusina  tibi  patriae  sunt  nota  sepulcra, 

Italiae  duris  funera  lemporibus, 
cum  Roniana  suos  egit  discordia  cives 

(sie  mihi  praecipue  pulvis  Etrusca  dolor: 
tu  proiecta  mei  perpessa  es  membra  propinqui, 


Unglück  des  perusinischen  Krieges 
und  den  im  vorhergehenden  Gedicht 
behandelten  Verlust  eines  Ver- 
\\andten  einen  verhäitnismäfsigsehr 
breiten  Raum  in  dem  kleinen  Ge- 
dicht einnehmen. 

1.  ÜberTullus  s.  zu  I  1,  9.—  Zu 
qualis  gehört  der  Accusaliv  genus 
ebenso  wie  zu  unde  (nicht  nach 
den  persönlichen  Eigenschaften  des 
Dichters  kann  Tullus  fragen,  son- 
dern nur  nach  seiner  Abstammung), 
und  zu  beiden  Fragen  ist  aus  dem 
folgenden  sint  die  erste  Person  zu 
entnehmen.  —  Die  Hausgötter  ver- 
treten hier,  wie  oft,  das  Heimathaus, 
in  dem  der  Dichter  bis  zu  seiner 
Übersiedelung  nach  Rom  gelebt  hat. 
—  Semper  gehört  nur  zum  Substan- 
tiv, wie  I  3,  44  .laejie,  so  dafs  die 
Worte  ungefähr  dasselbe  bedeuten 
wie  pro    continuo  amoi'e  1  20,  1. 

3.  Perusia,  der  Schauplatz  eines 
furchtbaren  Bürgerkrieges,  ist  ein 
Grabmal  des  Vaterlandes,  wie  Phi- 
lippi  \\  1,  27  civilia  busta  und 
Troja  bei  Gatuil  68,  89  commune 
sepulcrum  Asiae  Europaeque  ge- 
nannt wird.  —  Der  BegrilT  patriae 
sepulcra  wird  durch  das  folgende 
Italiae  funera  lediglich  wiederauf- 
genommen, um  daran  die  nähere 
Bestimmung  duris  temporibus  zu 
knüpfen ;  funus  und  sepulcrum 
fallen  in  der  Bedeutung  zui-ammen, 
s.  zu  I  IT,  S. 

5.  Der  Schlufs  des  Verses  der- 
selbe, wie  Virg.  ecl.  11,  71  en  quo 
discordia  cives produxitmiseros.  — 
5mo*  hat  prägnante  Bedeutung;  der 
Geist  der  Zwietracht  in  Rom,  der 
wie  ein  Rachegeist  oder  Schicksals- 
gott gedacht  wird,  hetzt  die  eige- 
nen Bürger,  natürlich   zum  Kampf 


gegen  einander,  wie  der  Zusammen- 
hang ergiebt,  vgl.  Hör.  epod.  7,  17  |h 
acerba  fata  Romanos  agunt  scelus- 
que  fraternae  necis  Lucan  VI  780 
e/fera  Rovianos  agitat  discordia 
manes. 

6.  An  die  ungefähre  Ortsbezeich- 
nung, die  trotz  der  inzwischen  ver- 
strichenen Zeit  wohl  geeignet  war 
den  Lesern  die  Gegend,  die  der 
Dichter  bezeichnen  will,  lebhaft 
in  Erinnerung  zu  rufen,  knüpft 
Properz  parenthetisch  die  Erinne- 
rung an  den  besonderen  Verlust, 
den  er  selbst  in  jener  Schreckens- 
zeit erlitten  hat.  —  So ,  d.  h. 
vermöge  des  Geistes  der  Zwietracht, 
der  die  Römer  zum  Bürgerkrieg 
trieb,  hat  dem  Dichter  der  Boden 
von  Etrurien  Schmerz  bereitet,  und 
dieser  Schmerz  veranlafst  ihn  gegen 
diesen  Boden  wie  gegen  ein  leben- 
des Wesen  in  persönlicher  Anrede 
den  Vorwurf  zu  erheben,  dafs  er  es 
zugelassen  hat,  dafs  die  Leiche  seines 
Verwandten  nicht  einmal  die  üb- 
lichen Ehren  der  Bestattung  erhielt. 
—  Der  Ausdruck  p7^lvis  Etrusca 
ist  schon  mit  Rücksicht  auf  diesen 
Gedanken  gewählt;  er  bezeichnet 
den  Sand,  aus  dem  sich  der  Boden 
des  Landes  zusammensetzt,  der  als 
Schauplatz  jener  traurigen  Ereig- 
nisse für  sie  verantwortlich  gemacht 
wird,  aber  auch  den  Sand,  der  den 
Leichnam  des  Toten  hätte  bedecken 
können  und  sollen,  wie  in  einem 
ähnlichen  Fall  der  Dichter  an  den 
Sand  des  Meeresufers  die  Bitte 
richtet  Pactum  spontc  tua,  vilis 
arena,  tegas  (III  7,  26),  und  wie 
bei  Petron  114  der  Schiffbrüchige 
wünscht  si  voluerit  misericors 
(mare)  ad  idem  lilus  expellere,  attt 
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lu  nuUo  miseri  contegis  ossa  solo) : 
proxima  supposito  contiagens  Umbria  campo 
me  genuit,  terris  fertilis  uberibus. 


praeteriens  aliquis  tralaticia  hu- 
manitate  lapidabit  aut,  quod  ulti- 
vium  est  iratis  etiarn  fluclibus,  im- 
prudens  arena  componet.  Aber  der 
Sand  von  Etrurien  ist  nicht  so  mit- 
leidig gewesen  ;  er  hat  es  über  sich 
gebracht,  den  Toten  ohne  Bestat- 
tung liegen  zu  lassen.  —  Proiecta 
membra  sind  die  Gebeine,  die  so 
wie  es  der  Zufall  will,  ohne  Rück- 
sicht auf  ordnungsmäfsige  Bestat- 
tung auf  der  Erde  liegen;  das  Ge- 
genteil wäre  componere.  —  Nicht 
das  kleinste  Häuflein  Erdsand  hat  der 
Boden  von  Etrurien  für  den  armen 
Toten  übrig  gehabt;  nullo  solo  ist 
stärker  als  die  einfache  Negation 
und  ähnlich  gesagt,  wie  in  ver- 
wandter Situation  I  17,  12  ossaque 
nulla  tuo  nostra  teuere  sinu.  —  Die 
Form  der  breit  ausgeführten  Paren- 
these ist  für  das  Verweilen  bei  einer 
schmerzlichen  Erinnerung,  die  alle 
anderen  Gedanken  zurückdrängt, 
hier  ebenso  geeignet ,  wie  im  65. 
Gedicht  des  Catull. 


9.  Umbria  proxima  conlin^ens 
gehört  zusammen  und  bedeutet  quae 
proxima  contingit  nämlich  Peru- 
siam.  Supposito  campo  steht  als 
absoluter  Ablativ  bei  Umbria  zur 
Charakteristik  des  ein  breites  Flufs- 
thal  einrahmenden  umbrischen  Berg- 
landes, in  welchem,  unmittelbar 
aus  dem  Thale  sich  erhebend  (IV 
1,  65  scandentes  quisquis  cernit 
de  vallibus  arces)  die  Heimatstadt 
des  Dichters,  Asisium,  lag;  dafs 
der  Dichter  selbst  gerade  in  dem 
Campus  suppositus  geboren  ist, 
wird  nicht  gesagt.  Die  letzten 
Worte  endlich  terris  fei'tilis  uberi- 
bus enthalten  eine  weitere  Be- 
stimmung zu  Umbria.  —  Wie  gut 
es  Properz  verstanden  hat,  die 
wesentlichen  Züge  des  landschaft- 
lichen Bildes  herauszugreifen,  zeigt 
die  Übereinstimmung  mit  Dantes 
Beschreibung  der  Lage  von  Assisi, 
par.  11,  45  fertile  Costa  d'  alto 
monte  pende,  onde  Perugia 
sente  freddo  e  caldo. 


ZWEITES  BUCH. 
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I. 

Quaeritis,  unde  mihi  toiiens  scribantur  amores, 


1.  Die  Elegien  des  zweiten 
Buches  sind  von  zwei  Programm- 
gedichten umrahmt,  die  am  Anfang 
und  Schlufs  des  Buches  die  aus- 
schliefsliche  Beschäftigung  des 
Dichters  mit  der  erotischen  Poesie 
rechtfertigen  sollen.  Eine  solche 
Rechtfertigung  war  um  so  not- 
wendiger geworden,  als  Mäcenas, 
in  dessen  Kreis  der  Dichter  nach 
dem  glänzenden  Erfolge  seines  ersten 
Buches  (II  7,  17)  eingetreten  war, 
von  ihm  eine  epische  Dichtung 
wünschte.  Trotz  der  Überein- 
stimmung in  der  Tendenz  sind 
beide  Gedichte  in  Ton  und  Stim- 
mung durchaus  verschieden.  Aus 
der  dramatisch  belebten,  kühn  auf- 
gebauten und  glänzend  durchge- 
führten Schlufselegie  spricht  das 
Selbstvertrauen  des  Dichters, 
der  seinen  Lesern  eben  wieder 
eine  Probe  seiner  Leistungen  auf 
dem  ihm  eigentümlichen  Gebiete 
vorgelegt  hat,  an  deren  Erfolg 
er  nicht  zweifelt;  im  Einleitungs- 
gedicht ist  der  Ton  bescheidener 
und  die  Stimmung  eher  eine  ge- 
drückte. Nicht  der  erreichte  oder 
erwartete  Erfolg  dient  dem  Dich- 
ter als  Rechtfertigung  (das  wäre 
für  den  Eingang  des  Buches  nicht 
passend  gewesen),  sondern  der 
Zwang  der  Notwendigkeit ,  der 
Mangel  an  wirklicher  poetischer 
Begabung,  der  es  ihm  unmöglich 
macht,  den  Wünschen  des  Mäcenas 
zu  entsprechen.  Properz  behauptet 
geradezu,  es  fehle  ihm  jedes  poeti- 
sche Talent;  was  er  leiste,  verdanke 
er  einzig  seiner  Liebe ,  und  seine 
Dichtungen  seien  nur  ein  unmittel- 
barer Ausdruck  seines  Liebeslebens, 
das  in  schwungvollen  Versen  in 
einer  Reihe  von  lebensvollen  Ein- 
zelbildern dem  Leser  vorgeführt 
wird  (1 — 16).  Wäre  es  anders, 
hätte  die  Natur  ihm  wirkliches  Ta- 
Properz  I. 


lent  verliehen,  so  würde  er  keinen 
der  bekannten  epischen  Stoffe  be- 
singen, sondern  die  Thaten  des 
Kaisers,  mit  denen  sich  der  Ruhm 
des  Mäcenas  von  selbst  verbinden 
würde  (17—38).  Aber  das  ist  un- 
möglich ;  jeder  thut  am  besten  da- 
ran, sich  selbst  treu  zu  bleiben 
und  an  der  Kunstgattung  festzu- 
halten, zu  der  er  sich  berufen  fühlt 
(39—46).  So  wird  auch  der  Dichter 
von  seiner  Liebe  (und  also  auch 
von  der  erotischen  Dichtung)  nicht 
mehr  loskommen,  und  er  hat  keinen 
anderen  Wunsch,  als  dafs  ihm  seine 
Geliebte  durch  ihre  Treue  das  Fest- 
halten an  seinem  Lebensplan  er- 
leichtern möge  (47  —  56).  Eine 
Befreiung  aus  den  Fesseln  der  Liebe 
ist  unmöglich  (57—70);  ein  früher 
Tod  steht  dem  Dichter  bevor,  und  er 
bittet  seinen  Gönner,  auch  über 
das  Grab  hinaus  die  Erinnerung  an 
ihn  und  sein  trauriges  Schicksal 
zu  bewahren  (71— 78),  —  Die  trübe 
Stimmung  des  Schlusses  steht  in 
einem  auffallenden ,  vom  Dichter 
offenbar  beabsichtigten  Gegensatz 
zu  der  lebensfrohen  Schilderung 
des  Anfangs;  dem  kräftigen  Auf- 
schwung der  ersten  Distichen  ent- 
spricht ein  wehmütiges  Ausklingen. 
1.  Derselbe  Anfang  auch  111  13, 
und  ähnlich  I  22.  II  31.  Angeredet 
sind  hier,  wie  III  13,  zunächst  die 
Leser  oder  die  Freunde,  in  deren 
Mitte  sich  der  Dichter  seine  Ele- 
gien vortragend  denkt;  erst  V.  17 
tritt  Mäcenas  besonders  hervor, 
dann  aber  wird  die  Anrede  an  ihn 
festgehalten.  —  Scribere,  das  alt- 
römische, nach  unserem  Gefühl 
wenig  poetische  Wort  für  das 
Dichten,  gebrauchen  Properz  und 
andere  Dichter  unbedenklich,  ebenso 
scripta,  scriptor,  Über,  pagina  (ae- 
A/s),  cera.  —  Totiens,  obwohl  erst 
ein  Buch  vorhergegangen  ist,  weil 
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linde  meus  veniat  mollis  in  ora  über, 
non  haec  Calliope,  non  haec  mihi  cantat  Apollo ; 

ingenium  nobis  ipsa  puella  facit. 
sive  illam  Cois  fulgeotem  incedere  cogis, 

hoc  totum  e  Coa  veste  volumen  erit: 
?eu  vidi  ad  frontem  sparsos  errare  capillos, 


die  Schnelligkeit,  mit  der  das  zweite 
Buch  auf  das  erste  folgt  (II  3,  3 
via-  unum  potes,  infelix,  requie- 
scere  mensem)  ein  wiederholtes  Er- 
scheinen von  Liebesdichtungen  in 
regelmäfsigen  kurzen  Pausen  er- 
warten lassen  konnte. 

2.  Mollis  bezeichnet  das  Gedicht- 
buch in  Distichen  im  Unterschiede 
von  der  epischen  Dichtung  in 
Hexametern,  s.  zu  I  7,  19.  —  In  ora 
venire  hier  nicht,  wie  gewöhnlich, 
„in  den  Mund,  das  Gerede  der 
Menschen  kommen"  (so  bei  Properz 
III  1,  24  malus  ab  cxequiis  nomen 
in  ora  venit  9,  32  venies  tu  quo- 
que  in  ora  virum),  sondern  „vor 
Augen  kommen,"  wie  Ov.  trist.  iV 
1 ,  t)7  vivere  quam  miserum  est 
inter  Bessosque  Getasque  illum 
qui  populi  sempcr  in  ore  fuil;  mit 
derselben  Freiheit  wie  m  Apidano 
I  3,  6.  Dieselbe  Wendung  von  einem 
eben  erscheinenden  Buch  Ov.  trist. 
III  W,  IZ  7iunc  incorrectum  populi 
pervenit  in  ora  Pont.  IV  6,  17 
quäle  tarnen potui,  de  caelite,  Brüte, 
recenti,  vestra  procul  positus  Car- 
men in  ora  dedi. 

3.  Der  Dichter  ist  kein  Liebling 
Apollos  oder  der  Musen,  die  ihm  die 
Gabe  poetischer  Darstellung  ver- 
leihen könnten,  nur  seine  Geliebte  be- 
geistert ihn,  und  ohne  sie  fehlt  ihm 
alle  dichterische  Begabung.  — 
Die  Begeisterung  durch  die  Gott- 
heit ist  hier  so  gedacht,  dafs  der 
Gott  dem  Dichter  das,  was  er 
sagt,  vorspricht  oder  vorsingt;  so 
auch  IV  1,  133  tum  tibi  pauca  suo 
de  carmine  dictat  Apollo.  —  Unter 
den  Musen  nennt  Properz  hier,  wie 
öfter,  nur  Kalliope,  j;  Si  n^ofe- 
gtorärrj  iarir  anaaioiv  {\^t%.  theog. 


79).  —  Derselbe  Gedanke,  wie  hier, 
etwas  gemildert,  II  30,  40  sine 
ie  nostrum  non  valet  ingenium] 
nachgeahmt  von  Ovid  am.  III  12,  16 
ingenium  movit  sola  Corinna 
meujn  und  Martial  VIII  73,  6  in- 
genium Gallipulckra  Lycoris  erat. 

b.  Die  Anrede  in  cogis  richtet 
sich  so  wenig  an  eine  bestimmte 
Persönlichkeit,  wie  vorher  in  quae- 
ritis;  das  Verbum  ist  in  dem  zu 
14,  2  besprochenen  abgeschwächten 
Sinne  gebraucht.  —  Über  die  Coae 
vestes  oder  kürzer  Coa  (Ov.  ars  II 
298  sive  erit  in  Cois,  Coa  decere 
//Uta)  s.  zu  I  2,  2.  —  Fulgentem 
wegen  der  Purpurfärbung  dieser  Ge- 
wänder {Coae  purpurae  Hör.  od.  IV 
13,  13),  wie  II  3,  15  7iec  si  qua 
Arabio  lucel  bombyce  puella.  — 
Der  kostbaren  Kleidung  entspricht 
der  majestätische  Gang;  vgl.  II  2,  ti 
incedit  vel  love  digna  soror  III 
13,  11  matrona  incedit  census  in- 
duta  nepotum,  und  procedere  und 
prodire  an  den  zu  I  2,  1  be- 
sprochenen Stellen.  —  Hoc  volumen 
ist  der  Band,  den  der  Dichter  den 
Lesern  vorlegt;  so  II  34,  81  Jion 
tarnen  haec  ulli  ve?iient  ingrata 
legenti  II  12,  21  quis  erit  qui  talia 
cantet,  und  in  dieser  Elegie  V.  65 
hoc  Vitium,  die  Krankheit,  an  der 
der  Dichter  leidet. 

7.  Die  hier  geschilderte  Art  der 
Frisur  gilt  auch  sonst  als  besonders 
schön,  II  22,  9  sive  vagi  crines 
puris  iji  frontibus  errant  Apu- 
leius  met.  II  23  crinibus  antepen- 
dulis  hinc  in  de  dimotis  etiam  in 
maerore  luculentam  proferens  fa- 
ciem  V  22  genasque  purpureas 
pererrantes  crinium  globos  de- 
coriter  impeditos,   atios  antepen- 
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gaudet  laudatis  ire  superba  comis: 
sive  lyrae  Carmen  digitis  percussit  eburnis, 

miramur,  facilis  ut  premat  arte  maniis: 
seu  cum  poscentes  somnum  declinat  ocellos, 

invenio  causas  mille  poeta  novas: 


dulos  alios  retropendulos.  —  Ire 
steht  neben  laudatis  comis  in  dem- 
selben Sinne,  wie  es  neben  laudata 
stehen  würde  (s.  zu  I  4,  10);  doch 
wirkt  hier  auch  die  Erinnerung  an 
das  vorhergehende  incedere  noch 
nach,  und  der  Zusatz  superba  giebt 
dem  Bilde  noch  gröfsere  Anschau- 
lichkeit. —  Das  Präsens  gaudet 
tritt  für  das  Futurum  ein,  um  das 
Unmittelbare  der  Wirkung  zu  kenn- 
zeichnen; Cynthias  Erscheinung, 
ihre  Wirkung  auf  die  Phantasie  des 
Dichters,  und  der  Erfolg  beim  Publi- 
kum, das  alles  drängt  sich  so  schnell 
zusammen,  dafs  der  Dichter  die 
einzelnen  Momente  nicht  ausein- 
ander halten  kann.  Im  folgenden 
wird  dann  das  Präsens  im  Nach- 
satze beibehalten. 

9.  Zur  Leier  singend  denkt  sich 
der  Dichter  seine  Geliebte  öfter,  I 
2.  28.  3,  42.  II  3,  19.  Hier  schlägt 
sie  ein  lyrae  carmen,  ein  für  den 
Vortrag  zur  Leier  gedichtetes  Lied, 
mit  den  Fingern  an,  die  eburni 
heifsen,  weifs  wie  Elfenbein,  wie 
die  Arme  Ov.  am.  III  7,  7  (eburnea 
bracchia,Sithonia  candidiora  nive), 
der  Hais  z.  B.  met.  111  422  {eburnea 
colla).  —  Der  von  percussit  abhän- 
gige Accusativ  giebt  hier  nicht,  wie 
sonst,  das  Instrument  an,  das  an- 
geschlagen wird,  sondern  das  Lied, 
das  den  Inhalt  der  in  digitis  per- 
Ciz/ere bezeichneten  Handlung  bildet; 
so  auch  Ov.  trist.  IV  10,  50  dum 
ferit  Ausonia  carmina  culta  lyra. 
Über  diese  Freiheit  des  Objekts  s. 
zu  I  Ib,  20;  sie  zeigt  sich  schon 
im  nächsten  Verse  wieder  in  pre- 
mere  manus,  dem  presso  pollice 
III  10,  14  genau  entspricht.  —  Mi- 
ramur mufs  von  einer  poetischen 
Äufserung   der   Bewunderung   ver- 


standen werden,   wie  vorher   lau- 
datis comis. 

11.  Von  den  sechs  m\l  sive  oder 
seu  beginnenden  Distichen,  die  der 
Dichter  hier  aufeinander  folgen  läfst, 
um  seine  Geliebte  in  einer  Reihe  von 
anmutigen  Situationen  zu  zeigen, 
schliefst  sich  das  vierte  nicht  genau 
an  die  früheren  an.  Statt  des  «»e,  auf 
das  hier  jedesmal  in  genauer  Regel- 
mäfsigkeit  ein  selljständiger  kurzer 
Nachsatz  folgt  (ähnlich  auch  an 
der  inhaltlich  verwandten  Stelle 
Tib.  IV  2,  9  seu  solvit  crines,  fusis 
decet  esse  capillis:  seu  compsit, 
comptis  est  veneranda  comis:  urit, 
seu  Tyria  voluil  procedere  palta: 
urit,  seu  nivea  Candida  vesie  venit 
und  häufig  bei  Ovid,  der  für  diese 
Konstruktion  eine  besondere  Vor- 
liebe hat),  steht  hier  seu  cum.  in 
sive  ist  also  hier  die  Bedeutung 
der  Konjunktion  ganz  erloschen, 
und  es  steht  einem  einfachen  vel 
gleich.  Ganz  in  derselben  Weise 
entsprechen  sich  sive  und  sive  cum 
bei  Virg.  Aen.  VI  880  seu  cum  pe- 
des  iret  in  hustem,  seu  spumantis 
equi  foderet  calcaribus  armos.  — 
Die  Augen  fordern  den  Schlaf,  in- 
dem sie  zeigen,  dafs  sie  sich  nicht 
mehr  offen  halten  lassen.  Declinare 
ist  nicht  anders  gemeint,  als  bei 
CatuU  64,  91  non  prius  ex  illo 
flagrantia  declinavit  lumina  und 
ist  hier  aus  der  Situation  leicht 
verständlich;  Virg.  Aen.  IV  185 
nee  dulci  declinat  lumina  somno 
und  Stat.  Theb.  VIII  652  sponsae 
munus  miserabile  tradunt  decli- 
nare genas  ist  die  Bedeutung  eine 
andere.  —  Im  Nachsatz  liegt  in  poeta 
ein  wesentlicher  Teil  der  Aussage, 
„dann  werde  ich  zum  Dichter  und 
erfinde      tausend      neue      Stoffe" 
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seu  nuda  erepto  mecum  luctatur  amiclu, 

tum  vero  longas  condimus  Iliadas: 
seu  quidquid  fecit  sive  est  quodcumque  locuta, 

maxima  de  nihilo  nascitur  liistoria. 
qiiod  mihi  si  tantum,  Maecenas,  fata  dedissent, 

ut  possem  heroas  ducere  in  arnia  manus, 
non  ego  Titanas  canerem,  nou  Ossan  Olympo 

impositam,  ut  caeli  Pelion  esset  iter. 


(Goelhe:  „Überfällt  sie  der  Schlaf, 
lieg  ich  und  denke  mir  viel"). 
Causa  in  diesem  Sinne  auch  Ov. 
am.  I  3,  19  te  mihi  materiem  fe- 
licem  i?i  carmina  praebe,  proveni- 
tnt  causa  caitnina  digna  sua  II 
17,  34  ingenio  caiisas  tu  dabis  unu 
vieo. 

14.  Mit  tum  vero  wird  der  Höhe- 
punkt dessen  bezeichnet,  wozu  sich 
der  Dichter  begeistern  läfst;  die 
bella  l^eneris  lassen  ihn  sogar  sich 
zu  grofsen  epischen  Dichtungen 
versteigen,  die  sonst  seine  Sache 
nicht  sind.  —  Subjekt  ist  in  condi- 
7nus  nur  der  Dichter. 

15.  über  quidquid  und  quod- 
cumque in  der  Bedeutung  des  Inde- 
finitums  s.  zu  I8b,34.  —  HiMoria 
ist,  wie  I  15,  24,  der  StofT,  der 
poetisch  behandelt  wird. 

17.  Das  prosaische  quud  si  hat 
Properz  im  Übergang  nicht  selten. 
—  Heroas  manus  wie  heroos  labures 
Stat.  silv.  IV  7,  2.  Der  Dichter 
selbst  führt  seine  Helden  in  den 
Kampf,  s.  zu  I  9,   10. 

19.  Die  epischen  StofTe,  die  der 
Dichter  aufzählt,  sind  die  Kämpfe 
der  Titanen  und  Giganten  gegen 
die  Götter,  die  vor  Theben  und 
Troja,  der  Zug  des  Xerxes,  die 
Gründung  Roms,  die  Kämpfe  gegen 
Karthago  und  die  Germanen,  und 
zuletzt,  als  Gegenstück  zu  diesem 
allem,  die  Thaten  Cäsars.  Die  Rei- 
henfolge ist  also  eine  genau  chro- 
nologische (nur  Xerxes  wird  aus 
leicht  begreiflichen  Gründen  vor 
die  Gründung  Roms  gestellt),  so  dafs 
die  Vorstellung  des  Lesers  allmählich 
bis    zur   Gegenwart    geführt   wird, 
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die  dem  Dichter  als  der  würdigste 
Gegenstand  poetischer  Darstellung 
erscheint.  —  Von  dem  Kampf  der 
Titanen,  der  Söhne  des  Uranus  und 
der  Gäa ,  gegen  die  olympischen 
Götter  erzählt  Hesiod  theog.  629; 
von  den  Giganten  werden  sie  meist 
nicht  streng  unterschieden,  und  auch 
hier  wird  man  bei  Titanas  zugleich 
an  den  viel  bekannteren  Giganlen- 
kampf  denken  müssen.  —  Was  Ho- 
mer Od.  1 1, 3 1 5  von  den  Aloaden,  den 
Riesen  Otos  und  Ephialtes,  berichtet, 
"Ooaav  in  Ovlvfincg  iieuaaav  d'e- 
uav.  avraQ  in  ^Ooor]  UtjXiov  sivoal- 
(fvX'/.ov,  IV  ovpavde  d/ißards  ett], 
hat  Properz  zum  Teil  wörtlich 
übersetzt,  freilich  in  seinem  Stil, 
indem  er  die  einfache  Wiederholung 
in  beiden  Gliedern  des  Gedankens 
vermeidet  und  statt  dessen  eine 
Ausdrucksweise  wählt,  die  der 
Leser  nur  bei  angespannter  Auf- 
merksamkeil verstehen  kann;  sie 
setzen  den  Ossa  auf  den  Olymp, 
um  so  vermöge  des  (wiederum  auf 
den  Olymp  gesetzten)  Pelion  zum 
Himmel  zu  gelangen.  —  Trotz  der 
engen  Anlehnung  an  Homer  braucht 
Properz  hier  nicht  die  Aloaden  zu 
meinen,  sondern  er  kann  auch  an 
die  Giganten  denken,  auf  die  Ovid 
diesen  Zug  überträgt,  met.  I  152 
(Vgl. fast.  11! 439  Aetna  43) affectasse 
ferujil  regnum  caeleste  gigantas 
altaque  cungcstos  struxisse  ad  si- 
dera  montes.  tuvi  paler  omniputeiis 
misso  perfregit  Olympum  fulmine 
et  excussit  subieclac  Pelio?i  Ossae. 
—  Die  Folge,  in  der  die  Berge  auf- 
einander «etürmt  werden,  ist  bei 
Properz  dieselbe,   wie  bei  Homer; 
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non  veteres  Thebas  nee  Pergama,  nomen  Homeri, 

Xerxis  et  imperio  bina  coisse  vada, 
regnave  prima  Remi  aut  animos  Carthaginis  altae, 

wufslseins  und  frevelhafter  Über- 
hebung gegen  die  Naturordnung 
(Cat.  66,  45  cum  Medi  peperere  no- 
vum  mare  cumque  iuventus  per 
medium  classi bai'bara  riavit  Athon, 


ebenso  Ov.  am.  II  1,  13  fast.  I  307. 
III  439,  dagegen  anders  met.  I  152, 
und  genau  umgekehrt  Virg.  georg. 
I  281  Aetna  49. 

21.  Alt  ist  Tiieben,  weil  seine  my- 
thischen Überlieferungen  in  eine 
graue  Vorzeit,  noch  vor  den  troja- 
nischen Krieg,  zurückreichen.  — 
Der  Name  der  Burg  von  Troja  ist 
bei  Homer  IH^yauos,  bei  Stesi- 
chorus  und  den  l'ragikern  IliQyaiia, 
und  so  hat  Properz  noch  111  9,  39.  — 
Homers  Ruhm  {nomen  wie  z.  B.  II 
20,  1 9  qiiod  si  nee  nomen  nee  me 
tita  forma  teneret)  beruht  auf  der 
Darstellung  der  trojanischen  Sage. 

22.  Et,  obwohl  eine  Negation 
vorhergeht,  wie  nachher  Cimhro- 
rumque  manus,  während  die  an- 
deren Glieder  der  Aufzählung  kor- 
rekt durch  7iec,  non,  aut,  ve 
verbunden  werden  (Cimbrorumque 
minas  et  benefaeti  Mari  schliefst 
sich  zu  einer  einheitlichen  Vor- 
stellung zusammen).  Diese  Freiheit 
ist  bei  Properz  ganz  gewöhnlich 
und  nicht  auf  negative  Sätze  und 
lange  Aufzählungen  beschränkt;  so 
z.  B.  V.  29  eversosque  focos  nach 
mehreren  vorhergehenden  aut,  und 
ganz  besonders  auffallend  II  19,  9 
illic  te  nullt  poterunt  eorrumpere 
ludi  f'anaque,  peceatis plurima  eau- 
sa  Ulis.  —  ^maohne distributive  Be- 
deutung, wie  II  16,  23  septenas 
noctes  IV  10,  26  iugera  terna 
Virg.  Aen.  X  565  Aegaeon  qualis, 
eentum  cui  bracehia  dicunt  een- 
tenasque  manus ,  quinquaginta 
oribus  ignem  pectoribusque  ar- 
sisse.  —  Der  Bau  des  Athoskanals, 
durch  den  die  langgestreckte  Halb- 
insel vom  Festlande  getrennt  und 
die  beiden  Meerbusen,  zwischen 
denen  sie  liegt,  miteinander  in 
Verbindung  gebracht  wurden  (Her. 
yn  22),  galt  den  Alten  als  eine 
Aufserung     ungeheuren    Machtbe- 


und  von  ähnlichen  Unternehmungen 
Plin.  h.  n.  4,  10  perfodere  navi- 
gabili  alveo  angustias  eas  tentavere 
Demetrius  rex ,  dietator  Caesar, 
Gaius  prineeps,  Domitius  Nero, 
nefasto,  ut  omnium  exitu  patuit, 
incepto  Paus.  II  1,  5  'Ale^ävS^cp 
T(ö  <Pd,lnnov  Si,aaxä\pac  Mlfiavra. 
i&sXTJaarrt  fiövov  rovro  ov  tcqo- 
eY^cÖQrjoe  TÖ  sQyov,  Kviälovs  Si  jj 
Ilvd'la  TÖv  laü'udv  dqiaaovxai 
ETiavaev'  ovroi  %a}.e7idv  avd'^d)n(p 
rä  d-eZa  ßidaaad-ai),  und  in  diesem 
Sinne  wird  ihn  auch  Chörilus  von 
Samos  in  seiner  epischen  Behand- 
lung des  Zuges  des  Xerxes  be- 
sprochen haben.  Eni  näatv  X.oC- 
QtXov  Evffoqlcov  ely^e  $id  OTÖiiaroS 
spottet  Krales  (Anth.  Pal.  XI  21S), 
und  durch  Vermittlung  dieses 
Dichters  mag  Properz,  der  hier, 
wenigstens  soweit  die  griechische 
Sage  und  Geschichte  in  Betracht 
kommt,  allem  Anschein  nach  an 
bestimmte  Epen  erinnern  will,  von 
dem  Werke  Kenntnis  gehabt 
haben. 

23.  Regna  prima  nicht  die  erste 
Herrschaft,  sondern  die  Herrschaft, 
die  den  Anfang,  nämlich  der  rö- 
mischen Geschichte,  bildet,  s.  zu 
I  3,  46.  —  Der  hier  metrisch  be- 
quemere Name  des  Remus  vertritt 
zugleich  den  älteren  Bruder,  wie 
IV  1,  9.  6,  80,  und  auch  bei  an- 
deren Dichtern  nicht  selten.  — Animi 
im  Plural  ist  oft  ein  über  das  Nor- 
male gesteigerter  Mut,  hier  der 
Übermut,  wie  II  5,  18  parce  tuis 
animis,  vita,  nocere  tibi,  sonst 
kriegerische  Begeisterung  oder 
stolzer  Sinn  {IV  1,  45  tunc  animi 
venere  Deci)  oder  auch  poetischer 
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Cimbrorumque  minas  et  benefacta  Mari: 
bellaque  resque  tui  memorarem  Caesaris,  et  tu 

Caesare  sub  magno  cura  secunda  fores. 
nam  quotiens  Mutinam  aut,  civilia  busta,  Philippos 

aut  caDerem  Siculae  classica  bella  fugae, 
eversosque  focos  antiquae  gentis  Etruscae, 

et  Plolemaeei  litora  capta  Phari, 


Schwung  (II  34,  83  nee  minor  his 
animis  aut  sim  minor  ore). 

24.  Hör.  IV  8,  16  reictaeque  re- 
Irorsum  Hamiibalisminae.  —  Bene- 
facta nicht  die  Wohlthaten  (bene- 
ficia),  sondern  die  tapferen  Thaten, 
wie  z.  ß.  Ov.  met.  XV  850  natique 
videns  benefacta  fatetur  esse  suis 
maiora.  —  Der  zweisilbige  Genitiv 
Mari  findet  sich  noch  einmal  IH 
11,  46,  ebenso  Deci  IV  1,  45  und 
Tati  IV  2,  52.  4,  26,  und  so  auch 
der  Nom.  Plur.  Gabi  IV  1,  34,  im- 
mer am  Schlüsse  des  Pentameters; 
auch  Ovid  hat  fast.  1  260  Tali. 
Daneben  hat  Properz  von  einem 
dreisilbigen  Namen  nur  einmal  den 
Genitiv  mit  doppeltem  /,  Fabii  III 
3,  9.  Von  längeren  Namen  hat  er 
Antoni,  Pelusi  und  von  einem  ad- 
jektivisch gebrauchten  Namen  Fe- 
reiri,  aber  Mercurii,  Tarquiyiii, 
Lanuvii. 

25.  Äejgwe  fügt  der  Dichter  mit  be- 
sonderer Rücksicht  auf  Mäcenas 
hinzu,  der  bei  den  Kriegsthaten 
weniger  beteiligt  war,  als  gerade 
bei  den  friedlichen  Leistungen.  — 
Sub  Caesare,  im  Verzeichnis  der 
Thaten  oder  in  der  Reihenfolge  der 
Nennung  bei  dem  darstellenden 
Dichter  unter  Cäsar  stehend,  also 
gleich  nach  ihm. 

27.  Quotiens  victorias  Caesaris 
canerem  wollte  Properz  ursprüng- 
lich sagen;  aber  die  Bedeutung  des 
Gegenstandes  erlaubt  ihm  nicht 
sich  bei  einer  einfachen  Nennung 
der  Sache  zu  beruhigen,  und  so 
schliefst  sich  unmittelbar  an  die 
Aufzählung  der  Grofsthaten  der 
römischen  Geschichte  noch  eine 
zweite  Reihe,   in   der  diesmal  nur 
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Thaten  des  regierenden  Kaisers 
aufgezählt  werden ;  im  wesentlichen 
in  chronologischer  Folge,  nur  sind 
die  beiden  Städteeroberungen,  von 
Perusia  und  Alexandria,  zusammen- 
gestellt. Den  Schlufs  bildet  die 
verhältnismäfsig  breite  Schilderung 
des  grofsen  Triumphes  vom  Jahre 
29  V.  Chr.,  während  die  Schlacht 
von  Aclium  ausdrücklich  gar  nicht 
genannt  wird.  —  Civilia  busta,  Phi- 
lippos entspricht  genau  den  Peru- 
sina patriae  septilcra  I  22,  3. 

28.  Bella  und  fuga  sind  nur 
verschiedene  Anschauungen  der- 
selben Sache;  vgl.  II  8,  31  viderat 
nie  fugas,  tractos  in  liiore  Acliivos 
III  3,  48  Jiocturnaeque  canes  ebria 
Signa  fugae\  der  Ausdruck  ist  also 
ebenso  pleonastisch,  wie  I  16,  24 
frigida  etio  aura  gelu. 

29.  Nach  der  Einnahme  von  Pe- 
rusia wurde  die  Stadt  vollständig 
zerstört.  —  An  das  hohe  Alter  der 
etruskischen  Kultur  erinnert  Pro- 
perz hier,  um  die  Teilnahme  für 
die  unglückliche  Nachbarstadt  (1 
22,  3)  zu  steigern. 

30.  Von  dem  Leuchtturm  auf 
der  Insel  Pharus,  die  den  Eingang 
zum  Hafen  von  Alexandria  be- 
herrschte, berichtet  Strabo  XVll  p. 
791  iari  de  xai  avrd  rd  rijs  7'tj- 
alSoe  äKQov  Ttiroa  neQixlvoros, 
iyovaa  Ti'u^yov  d'aviuaorcöe  xare- 
OHevaauirov  Xsvy.ov  l.i&ov  nolvco- 
QOfov,  öiiiovvfiov  r^  vriacp.  rovrov 
S'  Aved'rjXE  Zwar^aros  KvlSios 
(fiXoe  Twv  ßaoikiiov  ttJs  rtSv  TcXoi- 
L,oaivü)v  OMXrjQias  ^äpiv,  (Zs  (pi^oif 
r;  im/Qatfri.  Andere  unterscheiden 
zwischen  der  Insel  jJ  <PäQos  und 
dem  Leuchtturm  6  0a(>os,  so  z.  B. 
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aut  canerem  Aegyptum  et  Nilum,  cum  attractus  in  urbem 

Septem  captivis  debilis  ibat  aquis, 
aut  regum  auratis  circiimdata  coUa  catenis, 

Actiaque  in  sacra  currere  rostra  via, 
te  mea  Musa  illis  semper  contexeret  armis, 
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Suet.  Claud.  20  altissimam  turrem 
in  exemplum  Alexandrini  Phari. 
Auch  hier  wird  man  den  Leucht- 
turm verstehen  können. 

31.  Der  kurze  Rückblick  auf  die 
Kriegsthaten  des  Kaisers  wird  mit 
einer  Erinnerung  an  den  dreifachen 
Triumph  abgeschlossen,  der  diese 
Thaten  gekrönt  hat.  Von  diesem 
Triumph  hat  auch  Virgil  (Aen.  VIII 
714ff.)  eine  kurze  Schilderung  ge- 
geben, und  wie  Virgil  den  Euphrat 
(Eitphratesibat  iavi  mollior  undis), 
so  läfst  Properz  neben  einer  bild- 
lichen Darstellung  des  Landes 
Ägypten  auch  ein  Bild  des  Nils 
im  Triumph  aufführen;  wirklicher 
Sitte  entsprechend,  die  neben  der 
erhaltenen  Darstellung  des  auf  einer 
Bahre  getragenen  Jordanflusses  auf 
dem  Titusbogen  auch  die  Schrift- 
steller mehrfach  bezeugen,  z.  B. 
Tacitus  ann.  II  41  vecta  spolia 
captivi  simnlacra  montium  flu- 
ininum  proelioriim  und  Ovid  ars  I 
219,  der  einen  Zuschauer  beim 
Triumph  erklären  läfsl  hie  est  Eu- 
phrates  pi'aecinctus  arundine 
frontem;  cui  coma  dependet  cae- 
rula,  Tigris  erit. —  In  seiner  äu  fseren 
Erscheinung  zeigt  sich  der  Nil  de- 
bilis (III  11,  51  ist  er  timidus), 
wie  bei  Virgil  der  Euphrat  ibat 
iam  mollior  undis,  und  wie  bei 
den  von  Ovid  geschilderten  Triumph- 
zügen trist.  IV  2,  41  der  Rhein  cor- 
nibus  fractis  und  decolor  ipse  suo 
sanguine  und  Pont.  III  4,  107 
squalidus  erscheint.  —  Der  Zwang, 
mit  dem  man  ihn  zum  Triumph 
nach  Rom  geschleppt  hat,  mufs 
ebenso  wie  die  Fesselung  der  sieben 
Mündungen  und  diese  selbst  (viel- 
leicht durch  sieben  Urnen)  darge- 
stellt gedacht  werden.  —  Was  von 


dem  Nil  gesagt  wird,  gilt  auch  von 
dem  vorher  genannten  Land 
Ägypten;  aber  der  Dichter  führt 
das  Bild  hier  nicht  aus,  sondern 
überläfst  es  dem  Leser,  sich  von 
der  Art,  in  der  das  Land  und  seine 
Bewohner  beim  Triumphe  zur  An- 
schauung gebracht  waren,  eine 
der  Beschreibung  des  Flusses 
entsprechende  Vorstellung  zu  ma- 
chen. 

33.  Hör.  od.  II  12,  11  ductaque 
per  vias  regum  colla  mtnacium, 
in  ähnlichem  Zusammenhange.  Von 
goldenen  Ketten  spricht  Silius  XVII 
629  ante  Syphax  feretro  residens 
captiva  premebat  lumina  et  auratae 
servabant  colla  catenae.  Augustus 
giebt  (mon.  Anc.  1,  27)  die  Zahl 
der  von  ihm  im  Triumph  aufge- 
führten Könige  und  Königskinder 
auf  neun  an.  —  Dafs  die  erbeuteten 
SchifTsschnäbel  mitten  in  Rom  durch 
die  Strafsen  getragen  wurden,  ist 
nicht  minder  auffällig,  als  vorher 
die  Erscheinung  des  Flufsgottes  in 
der  Stadt,  und  wie  dort  attractus, 
so  soll  hier  der  drastische  Ausdruck 
cuT^ere  auf  die  merkwürdige  That- 
sache  hinweisen.  —  Die  sacra  via, 
mit  ihrer  Fortsetzung,  dem  clivus 
Capitolinus,  war  der  letzte  Teil 
des  Weges,  den  der  Triumphzug 
zurückzulegen  hatte.  Sie  führte 
das  Forum  entlang  zum  Kapitol  hin- 
auf, also  durch  die  belebtesten 
Teile  der  Stadt,  und  war  der 
Lieblingsplatz  der  Zuschauer,  da- 
her III  4,  22  me  sat  ei'it  sacra 
plaudere  passe  via  Hör.  epod.  7, 
7  intactus  aut  Britannus  ut  de- 
scenderet  sacra  catenatus  via  od. 
IV  2,  34  quandoque  trahet  feroces 
per  sacrum  clivum,  merita  decorus 
fronde,  Sigambros. 
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et  sumpta  et  posita  pace  fidele  caput: 
Theseus  infernis,  superis  testatur  Achilles, 
hie  Ixioniden,  ille  Menoetiaden. 


36.  Wohl  mit  Rücksicht  auf  die 
wesentlich  friedliche  Thätigkeit  des 
Mäcenas.  der  den  Frieden  ebenso 
zu  benutzen  weifs,  wie  andere  die 
Waffen,  hat  Properz  hier  das  ge- 
wöhnliche arma  sumere  und  po- 
nere  in  eigenartiger  Weise  umge- 
kehrt. —  Fidele  caput  wie  dulce 
Caput  IV  1 1,  55,  crimina  ignavi 
capitis  III  11,  3;  der  im  Griechischen 
und  Lateinischen  sehr  gewöhnliche 
Ausdruck  ist  hier,  wie  meist,  lieb- 
kosend gemeint  und  bezeichnet  den 
ganzen  Menschen  nach  dem  Sitze 
seiner  geistigen  oder  Charakter- 
eigenschaften, ähnlich  wie  wir  das 
Wort  „Herz"  gebrauchen. 

37.  Ich  könnte  gar  nicht  anders, 
denn  so  eng  ist  deine  Thätigkeit 
mit  den  Kriegsthaten  Cäsars  ver- 
knüpft und  so  unglaublich  fest  ist 
diese  Verbindung,  daCs,  wer  von 
diesen  Dingen  erzählen  will,  sich 
auf  das  Beispiel  der  berühmtesten 
Freundespaare  der  Heroenzeit  be- 
rufen mufs,  um  sie  glaubhaft  zu 
machen.  Das  ist  der  Sinn  dieses 
auffallend  kurzen  und  ohne  gram- 
matische Verbindung  mit  dem  Vor- 
hergehenden eingeschobenen  Satzes; 
Theseus  und  Achilles  rufen,  da  die 
Zuhörer  ihrer  Erzählung  von  den 
Thaten  des  Augustus  und  Mäcenas 
nicht  glauben  wollen,  ihre  eigenen 
Freunde  als  Zeugen  dafür  an,  dafs 
solche       Freundschaftsverhältnisse 

^  möglich  sind.  —  Testari  heifst  ent- 
weder „etwas  bezeugen,"  oder,  wie 
hier,  „eine  Person  oder  Sache  als 
Zeuge  für  eine  Behauptung  be- 
nutzen"; ganz  ähnlich  Hl  13,  51 
torrida  sacrilegum  testantur  limina 
ßrennum,  „der  Tempel  benutzt  den 
Brennus  als  Zeugen  für  die  Macht 
des  Goldes",  wo  auch  die  Vor- 
stellung eines  Disputes  über  die 
Macht  des  Goldes  zu  Grunde  liegt. 


Als  Beleg  kann  man  aber  nur  das 
Gleichartige  anführen,  und  so  ent- 
halten diese  Worte  eine  Verglei- 
chung  in  gewählter,  dramatisch  be- 
lebter Form.  Zugleich  ist  es 
schmeichelhaft  für  Mäcenas  und 
soll  die  Gröfse  seiner  Leistungen  zur 
Anschauung  bringen,  dafs  Theseus 
und  Achilles  selbst,  die  Vertreter 
jener  idealen  Freundschaften  der 
Heroenzeit  in  Himmel  und  Hölle, 
sich  gerade  von  seinen  und  Cäsars 
Thaten  unterhalten.  Solche  Ge- 
spräche in  der  Unterwelt  kennt 
schon  die  Odyssee  in  beiden  Ne- 
kyien,  und  die  Vorstellung  war 
den  Alten  geläufig  (bei  Properz 
noch  II  28,  27.  IV  7,  63).  —  hi- 
ferni  sind  die  Bewohner  der  Unter- 
welt, hier  wie  II  28c,  49  sunt  apud 
infernos  tot  milia  formosarum. 
Ihnen  erzählt  Theseus,  den  sich  Pro- 
perz hier  offenbar  dauernd  als  Be- 
wohner der  Unterwelt  denkt,  wie 
er  auch  bei  Virgil  Aen.  VI  617 
sedet  aetermumque  sedeöit,  vgl. 
Paus.  X29,  9;  die  verbreitete  Sage 
läfst  ihn  wieder  auf  die  Ober- 
welt gelangen.  —  Der  Sohn 
des  Ixion  ist  Peirithoos,  dem  zu- 
liebe Theseus  das  Abenteuer  ge- 
wagt hat,  um  für  ihn  die  Königin 
der  Unterwelt  zu  rauben.  —  Dem 
Theseus  in  der  Unterwelt  entspricht 
Achilles  im  Himmel;  superi  an  sich 
kann  auch  die  Menschen  der 
Oberwelt  bezeichnen,  aber  auf 
der  Erde  kann  Achilles  nach  seinem 
Tode  gewifs  nicht  gedacht  werden. 
Die  Odyssee  denkt  sich  Achilles 
im  Hades,  spätere  Sage  auf  den 
Inseln  der  Seligen  oder  den  ely- 
sischen  Gefilden  oder  auch  auf  der 
Insel  Leuke  im  Schwarzen  Meer. 
Properz  hat  ihn  hier  unter  die  Götter 
versetzt,  gewifs  nichtohne  Anschlufs 
an  ein  litterarisches  Zeugnis. 


ÜBER  11.    C.  I. 


153 


sed  neque  Phlegraeos  lovis  Enceladique  tumultus 
intonet  angusto  pectore  Callimachus, 

nee  mea  conveniunt  duro  praecordia  versu 
Caesaris  in  Phrygios  condere  nomen  avos. 


39.  Die  beiden  mit  neque  —  nee 
eingeleiteten  Sätze  stehen  sich  nur 
formell  gleich;  in  Wirklichkeit 
dient  der  erste  als  erläuterndes 
Beispiel  für  den  Inhalt  des  zweiten, 
auf  den  es  wesentlich  ankommt. 
Genau  so  gebaut  ist  die  Periode  li 
34,  47  sed  non  ante  gravi  taurus 
succumbit  aratru ,  cornua  quam 
validis  haeserit  in  laqueis,  nee 
tu  tarn  duros  per  te  patieris  aviorea. 
—  Callimachus  gilt  dem  Properz 
nicht  nur  als  Vorbild  fürseineeigene 
Dichtung,  sondern  auch  für  die  ab- 
lehnende Haltung  gegenüber  der 
grofsen  epischen  Poesie.  Wie  hier 
angusto  pectore,  so  heifst  er  II  34, 
32  non  inßatus;  von  sich  selbst 
sagt  Properz  IV  1,  59  sed  tarnen 
exiguo  quodcumque  e  pectore  rivi 
ßuxerit,  hoc  patriae  serviet  ornne 
meae,  wo  freilich  nicht  der  Cha- 
rakter der  von  ihm  gewählten 
Gattung,  sondern  dieGeringfügigkeit 
seiner  eigenen  Begabung  gemeint 
ist.  Die  Brust  ist  klein  oder  eng, 
wenn  sie  wenig  Atem  herausläfst, 
nicht  soviel,  wie  für  den  Ton  des 
Epikers  im  grofsen  Stil  erforderlich 
ist,  denn  dazu  bedarf  es  eines 
magnum  os  {II  10,  12.  III  3,  5.  IV 
1,  58),  eines  mächtigen  hiatus  (III 
3,  4  Hör.  ars  poet.  138);  nur  so 
kann  der  spiritus  entstehen,  qualis 
Pindarico  ore  tonat  (111  17,  40). 
Diese  Vorstellungen  wie  ihr  sprach- 
licher Ausdruck  gehen  auf  Calli- 
machus selbst  zurück,  der  seine 
eigene  sauber  ausgeführte  kleine 
Dichtung  in  Gegensatz  zu  dem 
grofsen  Epos  Homers  stellte,  fr.  165 
uiya  xi'OcpBovaav  doiSrjv  fr.  490 
ßqovT&v  6"  ovyc  itiöv,  ällä  Ztiös. 
Diesem  ßQowäv  entspricht  hier 
intonet,  von  dem  ein  Accusativ 
des  Inhalts  abhängig  ist.  —  Als  Bei- 
spiel grofser  epischer  Dichtung  im 


Stile  Homers  dient  auch  hier,  wie  V. 
19,  der  Gigantenkampf,  der  hier 
durch  seinen  Schauplatz,  die  campi 
Phlegraei,  und  durch  den  Namen 
eines  der  mächtigsten  Giganten, 
des  Gegners  der  Athene,  bezeichnet 
wird. 

41.  Die  praecordia,  griechisch 
fQivES,  sind  hier  der  Sitz  der 
geistigen  Begabung,  wie  oft  cor.  — 
Diirus  versus  ist  der  ausschlielslich 
gebrauchte  Hexameter,  s.  zu  I  7, 
19.  —  Für  das  unpersönliche  conve- 
7iit  tritt  hier  ein  persönlich  konstru- 
iertes praecordia  conveniunt  ein, 
wie  umgekehrt  1  11,  13  vacet  un- 
persönlich gebraucht  wird;  ähnlich 
ist  der  persönliche  Gebrauch  von 
dignum  esse,  Hör.  ep.  I  3,  35  in- 
digni  fraternum  rumpere  foedus 
II  3,  231  effutire  leves  indigJia  tra- 
goedia  versus.  —  Das  im  Entstehen 
begriffene  Epos  Virgils,  auf  das 
Properz  hier  offenbar  anspielt,  denkt 
er  sich  als  einen  mächtigen  Bau, 
eine  Vorstellung,  die  Virgil  selbst 
im  Anfange  des  dritten  Buches 
der  Georgica  allegorisch  durchge- 
führt hat.  Die  Krönung  des  Ge- 
bäudes bildet  Cäsars  Ruhm,  d.  h.  die 
Erzählungseiner  Thaten,das  Funda- 
ment seine  trojanischen  Ahnen, d.h. 
die  Schicksale  des  Aneas,  der  Inhalt 
des  Werkes,  soweit  es  wirklich  zu 
Stande  gekommen  ist.  Dafs  Virgil 
ursprünglich  mehr,  einen  grofsen, 
bis  in  die  Gegenwart  reichenden 
Epencyklus,  geplant  oder  wenigstens 
in  Aussicht  gestellt  hatte,  zeigt  die 
zweite  Erwähnung  der  Äneis  bei 
Properz  II  34,  61  Jctia  {luvet) 
Fergiliiim  custodis  litora  Phoebi 
Caesaris  et  foi'tes  dicere  posse 
rates ,  qui  nunc  Aeneae  Troiani 
suscitat  arma  iactaque  LaviJiis 
moenia  litoribus,  wo  die  Schlacht 
von    Actium    als     der    eigentliche 
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navita  de  ventis,  de  tauris  narrat  arator, 

et  numerat  miles  vulnera,  pastor  oves, 
nos  coDtra,  angusto  versantes  proelia  lecto :  45 

qua  pote  quisque,  in  ea  conlerat  arte  diem. 

Verbum  von  ganz  allgemeiner  Be- 
deutung, facimus ,  hinzugedacht 
werden.  Als  Gegensatz  sind  nicht 
die  vier  vorher  genannten  Berufs- 
arten gleichmäfsig  gedacht,  sondern 
vorzugsweise  der  miles,  zu  dem 
sich  der  Dichter   in   seinem   Leben 


Inhalt  der  virgiiischen  Dichtung 
hingestellt  wird,  von  der  die 
Äneis  nur  der  erste,  bisher  allein 
in  Angriff  genommene  Teil  ist. 
Dieselbe  Vorstellung  hat  Properz 
auch  hier,  und  condere  in  avos 
bezeichnet  ganz  eigentlich  das  Auf- 
thun  der  Krönung  des  Gebäudes 
auf  die  Grundmauern. 

43.  Von  den  lilterarischen  Er- 
örterungen mufs  sich  der  Dichter 
den  Übergang  zu  seinen  persön- 
lichen Verhältnissen  bahnen;  denn 
dafs  Liebe  und  Liebesdichtung  zu- 
sammengehören, ist  hier,  wie  überall, 
konventionelle  Voraussetzung.  Er 
findet  diesen  Übergang  durch  den 
Gedanken,  dafs  zur  Behandlung 
kriegerischer  Stoffe  gerade  der 
Soldat  berufen  und  geneigt  ist; 
aber  er  vermeidet  es,  diese  ganz 
willkürliche,  nicht  einmal  konven- 
tionell richtige  und  gerade  auf 
Virgil  gar  nicht  passende  Behauptung 
geradezu  auszusprechen.  Das  feh- 
lende Glied  der  Beweisführung  er- 
setzt er  durch  eine  Reihe  von  Be- 
obachtungen aus  dem  täglichen 
Leben,  die  mit  der  dichterischen 
Thätigkeit  nichts  zu  thun  haben, 
aber  gerade  dadurch  um  so  mehr 
geeignet  sind  seine  eigene  Dichtung 
als  unmittelbare,  von  künstle- 
rischen Absichten  nicht  beein- 
flufste  Folge  aus  seinen  Erlebnissen 
erscheinen  zu  lassen.  —  Narrat  hat 
ganz  allgemeine  Bedeutung,  wie  II 
15,  3  quam  multa  apposita  nar- 
ramns  verba  Ittceryia,  und  nuvie- 
rare  heifst  hier  nicht  „zählen,"  son- 
dern „eine  Zahlenangabe  machen," 
wie  III  7, 17  Paete,  quid  actatermiu- 
meras,  quid  cara  natanli  mater 
in  ore  tibi  est,  also  hier  „von  der 
Zahl  seiner  Wunden,  dem  Reich- 
tum seiner  Herden  sprechen." 

45.    Zu    nos    contra    mufs    ein 


wie  in  seiner  Dichtung  in  besonders 
schroffem  Gegensatz  fühlt.  Dafs  das 
die  Meinung  von  contra  ist,  zeigt 
das  folgende  anp^usto  versantes 
proelia  lecto,  woofienhar  die  proelia 
f'eneris  (s.  zu  II  15,  4),  die  angusto 
lecto  geführt  werden,  den  wirk- 
lichen proelia  gegenübergestellt 
werden,  deren  Schauplatz  das  freie 
Feld  ist.  So  richtet  sich  der  Ge- 
gensatz, der  hier  bezeichnet  ist, 
nicht  sowohl  gegen  das,  was  im 
vorhergehenden  Distichon  wirklich 
gesagt  ist,  wie  gegen  das,  was 
dem  Dichter  dabei  vorschwebt  und 
nach  der  ganzen  Gedankenentwick- 
lung vorschweben  mufste.  —  f^er- 
sare  proelia  im  Sinne  von  versare 
komines  proeliis ,  wie  das  häufige 
miscere  proelia,  mit  der  zu  I  16, 
20  besprochenen  Verschiebung  des 
Objektsbegriffes. 

46.  Properz  erinnert  an  das  aus 
einer  griechischen  Fabel  stammende 
Sprichwort  ^qSoi  tis  f;v  ixaaros 
eiSsir)  reyvriv  (Aristoph.  Vesp. 
1431),  das  Cicero  (Tusc.  I  41, 
vgl.  Hör.  ep.  I  14,  44)  übersetzt 
quam  quisque  norit  artem,  in  kac 
se  exerceat.  —  Vor  dem  Relativum 
kann  die  Präposition  weggelassen 
werden,  wenn  dieselbe  Präposition 
beim  Demonstrativum  steht  und 
Haupt-  und  Nebensatz  dasselbe 
Verbum  haben;  z.  B.  Gic.  fam.  IV 
9,  1  iisdem  igilur  de  rebus  etiam 
atqtie  etiam  hortor,  quibus  superi- 
oribus  litteris  hortatus  sum.  Von 
diesem  und  ähnlichen  Fällen  unter- 
scheidet sich   diese  Stelle   formell 


ÜBER 


C.  I. 


156 


laus  in  amore  mori :  laus  altera,  si  datur,  uno 
posse  frui :  fruar  o  solus  amore  meo ! 

si  memini,  solet  illa  leves  culpare  puelias 
et  totam  ex  Helena  non  probat  Iliada. 

seu  mihi  sunt  tangenda  novercae  pocula  Phaedrae, 
pocula  privigno  non  nocitura  suo, 


nur  dadurch,  dafs  der  Relativsatz 
vorangeht,  aber  die  logische  Frei- 
heit gestattet  sich  Properz  noch, 
an  Stelle  des  im  Relativsatze  feh- 
lenden Verbums  nicht  das  Verbum 
des  Hauptsatzes,  conterere,  sondern 
etwa  versari  oder  etwas  Ähnliches 
zu  denken. 

47.  Auch  im  folgenden  wirkt 
der  den  Erotikern  geläufige  Gegen- 
salz zwischen  Liebe  und  Kriegs- 
dienst fort;  wie  es  für  den  Krieger 
einen  ruhmvollen  Tod  im  Kampfe 
giebt,  so  ist  es  auch  für  den  Ver- 
liebten rühmlich,  in  der  Liebe  und 
durch  die  Liebe  zu  sterben.  Aber 
noch  einen  anderen  Ruhm,  der  nicht 
so  teuer  erkauft  zu  werden  braucht, 
kann  der  Liebende  gewinnen,  wenn 
er  das  Glück  hat  sein  ganzes  Leben 
einer  einzigen  glücklichen  Liebe 
weihen  zu  können:  den  Gegen- 
satz bildet  die  Ablenkung  durch 
multi  amores,  wie  wohlmeinende 
Freunde  sie  als  Trost  im  Unglück 
dem  Dichter  empfohlen  und  er  selbst 
sie  versucht  hat  (I  4.  II  4.  II  25, 
39.  I  1,  5.  11  24,  9).  Das  ist 
freilich  nur  möglich,  wenn  ihm  das 
Schicksal  auch  das  weitere  Glück 
gewährt,  keinen  Nebenbuhler 
fürchten  zu  müssen.  Die  Treue 
der  Geliebten  ist  das  Gegenstück 
und  die  unerläfsliche  Bedingung 
für  das  dauernde  Festhalten  an 
seiner  Liebe,  das  der  Dichter  hier 
für  seine  Person  verspricht  und 
sich  als  Verdienst  anrechnet;  vgl. 
II  7,  19  tu  mihi  sola  places,  pla- 
ceam  tibi,  Cynthia,  solus.  Was  er 
selbst  zur  Rechtfertigung  seines  Ver- 
trauens auf  die  Treue  seiner  Gelieb- 
ten anführen  kann,  ist  freilich  nicht 


viel,  und  aus  dem  unsicheren  si  me- 
mini soll  der  Leser  merken,  dafs  er 
nur  glaubt,  weil  erglauben  will.  Da- 
her ist  ihm  von  den  beiden  Mög- 
lichkeiten, die  er  beide  als  rühmlich 
hinstellt,  zwar  das  «wo  amore  frui, 
aber  auch  das  in  amore  mori  be- 
stimmt, das  den  Inhalt  des  ganzen 
folgenden  Teiles  des  Gedichtes 
bildet. 

51.  „Ich  glaube,  dafs  die  Geliebte 
mir  treu  ist,  also  werde  auch  ich 
ihr  bis  zum  Tode  treu  bleiben, 
und  kein  Zaubermittel  wird  mich 
ihr  entfremden  können."  —  Der  Be- 
grififdes  Liebeszaubers  wird  durch 
eine  Reihe  von  mythischen  Rei- 
spielen  umschrieben.  Dafs  Phädra 
den  vergeblichen  Versuch  gemacht 
hat,  die  Liebe  ihres  Stiefsohnes 
Hippolytus  durch  einen  Zauber- 
trank zu  gewinnen ,  ist  ein  sonst 
nirgends  vorkommender  Zug  der 
viel  behandelten  Sage.  In  dem  er- 
haltenen Hippolytus  des  Euripides 
werden  zwar  V.  511  (fllrQo.  ds).- 
xrriQia  erwähnt,  aber  sie  treten 
nicht  in  Wirksamkeit,  sondern  die- 
nen der  Amme  nur  als  Vorwand, 
um  ihre  eigentlichen  Absichten  vor 
Phädra  zu  verschleiern.  Properz 
mufs  eine  Darstellung  im  Auge  ge- 
habt haben,  in  der  Hippolytus  einen 
ihm  von  Phädra  oder  in  ihrem  Auf- 
liage  gereichten  Liebeslrank  ent- 
weder trinkt  oder  wenigstens  mit 
den  Lippen  berührt,  die  erwartete 
Wirkung  aber  (nocere  wie  z.  B. 
Tib.  I  8,  23  quid  queror  heu  mi' 
sero  Carmen  nocuisse ,  quid  her- 
bas  ?)  ausbleibt.—  Privigno  suo,y/t\{ 
dem  Dichter  Phädra  als  eigentliches 
Subjekt  der  Handlung  vorschwebt. 
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seu  mihi  Circaeo  pereundum  est  graraine,  sive 

Colchis  lolciacis  urat  aena  focis, 
una  nieos  quoniam  praedata  est  femina  sensus, 

ex  hac  ducentur  funera  nostra  domo, 
omnis  humanos  sanat  medicina  dolores: 

solus  Amor  morbi  non  amat  artificem. 
tarda  Philoctetae  sanavit  crura  Machaon, 

Phoenicis  Chiron  lumina  Philyrides, 


53. /'enVe  ist  hier  nicht  vom  eigent- 
lichen Tode,  sondern  von  der  Ver- 
nichtung der  menschlichen  Existenz 
durch  Zauberkünste  zu  verstehen, 
wie  sie  Circe  mit  den  Gefährten 
des  Odysseus  vorgenommen  hat, 
Od.  10,  212  cLUifi  fie  uiv  J.vxoi  fjoav 
ÖQeaxf^ot  rj^i  Xiovres,  rovs  avrrj 
aari&e/.^ev,  inei  xaxä  fä^iiax,' 
iStoxev.  Auch  nach  der  Verwand- 
lung in  ein  anderes  lebendes  Wesen 
will  der  Dichter  seiner  Liebe  treu 
bleiben,  und  selbst  ein  Verjün- 
gungsprozefs,  wie  ihn  der  Sagenach 
Medea  in  lolkos  an  Äson ,  dem 
Vater  des  lason,  vorgenommen  hat 
(Ov.  met.  VII  159  ff.),  wird  seine 
Empfindungen  nicht  verändern  kön- 
nen. —  Ai-num^  nicht  ahia^  ist  der 
den  römischen  Dichtern  geläufige 
Ausdruck;  daher  mufs  at-na  als 
Objekt  verstanden,  und  zum  Ver- 
buni  mihi  aus  dem  Vorhergehen- 
den hinzugedacht  werden. 

55.  Cynthia  allein  hat  es  ver- 
standen, eine  so  wahnsinnige  Lei- 
denschaft in  dem  Dichter  zu  er- 
regen, dafs  ihm  aller  Verstand  ge- 
raubt ist.  Ohne  Verstand  ist  der 
Liebende  überhaupt,  11  12,3  hie 
primum  vidit  sine  sensu  vieere 
amantes.  —  Der  Dichter  denkt  sich 
im  Hause  seiner  Geliebten  woh- 
nend ;  so  auch  II  24  b,  24  in  pri- 
mis  itna  discat  amare  domo.  —  Die 
Vorstellung  des  Todes  soll  hier  zu- 
nächst nur  dazu  dienen,  die  Unzer- 
störbarkeit der  Liebe  des  Dichters 
zur  Anschauung  zu  bringen;  aber 
aus  ihr  entwickelt  sich  der  Ge- 
danke,  dafs   der  Dichter  den   Tod 


als    Folge    seiner    Liebeskrankheit 
wirklich  erwarten  mufs. 

58.  Fast  gleichlautend  mit  I  2,  8 
nudus  Amor  formae  non  amat 
artificem,  wo  der  von  artificem 
abhängige  Genitiv  natürlicher  ge- 
braucht ist  als  hier. 

59.  Machaon  undPodaleirios  sind 
die  aus  der  Ilias  (2,  732)  bekannten 
Söhne  des  Asklepios,  die  Ärzte 
des  griechischen  Heeres.  Aus  der 
'Jlids  uixQd  erzählt  Proklos  JiO' 
ui^Srje  ix  Arjuvov  0ii,oxrj^T}]v  dv- 
dyef  lad'etS  Sk  ovros  vnd  Ma- 
ydovos  xai  iiovouayriaas  Ale^dv- 
0Q(o  xreivEi,  dagegen  Apollod. 
ep.  5,  1  wird  berichtet,  dafs  Ma- 
chaon von  Penthesilea  getötet  wird, 
und  5,  8  wird  Philoktet  von  Po- 
daleirios  geheilt  (so  auch  Quint. 
Smyrn.  IX  463);  beide  Asklepiaden 
nennt  Philostr.  her.  V  1.—  Tarda 
cvxira  von  der  Lähmung  durch  eine 
Wunde,  ähnlich  wie  tardipedi  deo 
Cat.  3G,  7,  tarda  podagra  Cat.  71,2 
Hör.  sat.  I  *^,  32. 

60.  Der  Kentaur  Chiron,  Sohn 
des  Kronos  und  der  Najade  Phi- 
lyra  (die  Verlängerung  der  ersten 
Silbe  wie  in  Arabiuvi  I  14,  19), 
gilt  schon  in  der  Ilias  (4,  219. 
11,  832)  als  Arzt  und  Lehrer  der 
Heilkunst.  —  Von  Phönix,  dem  aus 
der  Ilias  bekannten  Begleiter  des 
Achilles,  berichtet  eine  bei  Apollod. 
III  175  erhaltene,  auf  ein  Drama 
des  Euripides  zurückgehende  Über- 
lieferung vTidroC  naTQÖs  irvflcöd^ 
xaTat^'evaauevTjs  (pd'OQdv  0d'iae 
rrje  Tov  Ttax^ds  TtaD.axrjs.  JItj- 
Xeiis   Sk  airdv  nQÖs  XelQOJva  xo- 
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et  deus  exlinctum  Cressis  Epidaurius  herbis 
restituit  patriis  Aodrogeona  focis, 

Mysus  et  Haemonia  iuvenis  qua  cuspide  vulnus 
senserat,  hac  ipsa  cuspide  sensit  opem : 

hoc  si  quis  vitium  poterit  mihi  demere,  solus 
Tantaleae  poterit  tradere  poma  manu, 


fiiaas  vn^  ixelvov  d'eQanevd'ivra 
ras  dxpeis  ßaailia  y.ariarrjae  ^o- 
Uitcüv.  Die  Ilias  (9,  448)  kennt 
die  Blendung  nicht. 

61.  Der  Gott  von  Epidaurus  ist  der 
dort  verehrte  Heilgotl  Askiepios,  den 
die  lokale  Überlieferung  dort  geboren 
werden  läfst.  —  Von  Androgeos,  dem 
Sohne  des  Kreterkönigs  Minos,  wird 
sonst  nur  berichtet,  dafs  er  in  Athen 
bei  den  panathenäischen  Spielen 
den  Preis  errang  und  durch  einen 
heimtückischen  Überfall  der  von 
ihm  besiegten  Bewerber  oder  durch 
einen  Anschlag  des  Königs  Ägeus 
ums  Leben  kam,  und  dafs  sein  Tod 
den  Kampf  des  Minos  gegen  Athen 
veranlafste.  Von  seiner  Wieder- 
belebung durch  göttliche  Macht 
hat  sich  sonst  keine  Nachricht  er- 
halten, aber  vonCallimachus  wissen 
wir.  dafs  er  im  vierten  Buch  seiner 
Aetia  von  der  Verehrung  des  An- 
drogeos als  -Karä  TiQvuvav  ^qw£ 
gehandelt  hat  (fr.  33  b,  vgl.  Paus. 
1  1,  4),  und  es  ist  wahrscheinlich, 
dafs  er  in  diesem  Zusammenhange 
auch  die  Geschichte  von  der  Wie- 
derbelebung durch  Askiepios  er- 
zählt hat.  -  Die  von  dergriechischen 
abweichende  Namensform  setzt  auch 
das  Adjektiv  ^/irfro^eoweae  .  .  .  cae- 
dis  Cat.  64,  77  voraus.  —  Zur  Wieder- 
belebung des  Kreters  Androgeos 
benutzt  Askiepios  einheimische 
Zauberkräuter,  wie  bei  Virg.  Aen. 
XII  411  Venus  die  Wunde  des 
Aneas  durch  das  Kraut  dictamnum 
heilt,  das  sie  Cretaea  carpit  ab 
Ida;  vgl.  Arist.  bist.  an.  IX  6,  1  p. 
612  a  3  (=  Gic.  nat.  deor.  II  126) 
er  K^TJTr^  faai  ras  alyas  ras  ayql- 
as,  örav  ro^tv&cöai,  'CpqreXv  rö 
ÖUraftvov'  SoheX  Se  rovro  ixßlrj- 


rixdv  tlvai    rcöv    ro^evuarwv   iv 
r(ö  adiiiart, 

63.  Der  Mysus  iuvenis  (s.  zu 
I  20,  23)  ist  der  König  von  Mysien. 
Telephus,  der  den  Griechen  bei 
ihrer  Landung  entgegentrat  und 
dabei  von  Achilles  {Haemonia  cu- 
spide, weil  Achilles  aus  Thessalien 
stammt)  verwundet  wurde,  Apollod. 
epit.  3,  17  oQiiTjoairoe  6e  'AytX- 
Xecos  in  avröv  ov  iielvas  dSicoy.ero 
tcai  Stm'/iöfiEVoe  äunXaxeis  scs  du- 
niXov  xXfjaa  rdv  utjqöv  rirgd)- 
anerac  öö^ari  .  .  .  liiXefos  Ss  ex 
rrjs  Alvaias,  dviarov  rd  rqavua 
Mymv,  elnövros  avrco  rov  Anöh- 
t.wvos  röre  rtv^ea&ai  d-e^aneiae, 
orav  6  rQÜtaas  iarQÖs  yevrjrai., 
rQvyeaiv  rjficfiEOjutvos  eis  yi^yos 
d(pUero  xai  6'er]&eis  AyüXecos  xai 
v7iea%T]f/ivos  rdv  eis  Toolav  nJ.ovv 
Sei^at  ü'eQaneverai  ano^vaavros 
A%i,l).ea)S  rijs  üriliäbos  jueJJas  rdv 
löv.  Die  Sage,  die  Euripides  in 
einem  sehr  bekannten  Drama  be- 
handelt hatte,  wird  von  den  Ero- 
tikern oft  erwähnt,  besonders  von 
Ovid,  der  die  Vorstellung  der  Ver- 
wundung und  Heilung  durch  den- 
selben Gegenstand  gern  auf  die 
Liebeswunde  anwendet.  Hier  kommt 
es  nur  darauf  an,  dafs  es  dem 
Telephus  gelungen  ist  für  eine 
scheinbar  unheilbare  Wunde  doch 
noch  Heilung  zu  finden. 

65.  Die  Vorstellung  der  Unheil- 
barkeit  der  Liebeskrankheit  (vgl. 
II  22,  17  wiicuique  dedit  vitivm 
natura  creato,  mi  fortiina  aliquid 
semper  amare  dedit  III  17.  5  per 
te  iunguntur^  per  le  solvuntur 
amantes,  tu  Vitium  ex  animo  dilue, 
Bacche,  meo)  wird  hier  in  eigen- 
artiger  Weise  durch   eine  Äufzäh- 
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dolia  virgineis  idem  ille  repleverit  urnis, 

ne  tenera  assidua  colla  graventur  aqua, 
idem  Caucasea  solvet  de  rupe  Promethei 

bracchia  et  a  niedio  pectore  pellet  avem. 
quandocumque  igitur  vitam  mea  fata  reposcenl 

et  breve  in  exiguo  marmore  nomen  ero, 
Maecenas,  nostrae  spes  invidiosa  iuventae, 

et  vitae  et  morti  gloria  iusta  meae, 


70 


lung  mythologischer  äHvara  er- 
läutert. —  Mami  ist  Dativ  wie  I  1 1, 
12  alternae  manu. 

67.  Das  zweite  Futurum  reple- 
verit ist  nur  kräftiger,  als  das  erste 
fioterit  (wie  I  1 5  b,  30).  —  Mit  dolia 
ist  das  durchlöcherte  Fafs  bezeich- 
net.  das  die  Danaiden  mit  ihren 
Schöpfkrügen  {nrnae)  nicht  füllen 
können.  —  Die  Krüge  tragen  sie  hier 
auf  der  Schuller,  wielV  11,27  pnena 
soromm,  iiifelix  laueros  urgeat 
urna  7neos\  aber  Tarpeja  trägt  IV  4, 
16  die  Urne  auf  dem  Kopfe,  und  in 
bildlichen  Darstellungen  kommt 
auch  hei  den  Danaiden  beides  ne- 
beneinander vor.  Dafs  die  Da- 
naiden als  zart  gebaute  und  jugend- 
schöne Frauen  gedacht  werden,  ist 
für  den  Erotiker  selbstverständlich, 
auch  wenn  dieser  Zug  für  den  In- 
halt keine  besondere  Bedeutung  hat. 

69.  Der  Zusammenhang  zeigt, 
dafs  sich  der  Dichter  hier  in  Wi- 
derspruch mit  der  herrschenden 
Überlieferung  die  Strafe  des  Pro- 
metheus als  ewig  vorstellt,  die 
Befreiung  durch  Herakles  also  nicht 
berücksichtigt.  Sowohl  diese  Ab- 
weichung von  der  sonst  herrschen- 
den Sage,  wie  die  auffallende  Zu- 
sammenstellung des  Prometheus 
mit  den  Büfsern  der  Unterwelt, 
bei  der  die  Erinnerune  an  das  ähn- 
liche Schicksal  des  Tityos  (Od.  11, 
576)  mitgewirkt  haben  mag,  findet 
sich  auch  bei  Horaz  epod.  17,  65 
optal  quietem  Pelopis  infidi  pale?; 
egens  benigiiae  Tantalus  semper 
dapis,  optat  Prometlieus  ohligatus 
nliti,  optat  supremo  collocare 
Sisyphus    in    monte   saxum,    der 


an  zwei  anderen  Stellen  den  Pro- 
metheus sogar  geradezu  in  die  Un-  l 
terwelt  versetzt,  II  13,  37  quin  et 
Prometheus  et  Pelopis  parens 
dulci  laborwn  decipitur  sono,  II 
18,  34  ?iec  satelles  Orci  callidum 
Promethea  revexit  anro  captus. 
Wie  Caucasea  zeigt,  hat  sich  Pro- 
perz  dieser  Überlieferung  hier  nicht 
angeschlossen,  aber  beeinflufst  hat 
sie  ihn  bei  der  Benutzung  des  Bei- 
spiels in  diesem  Zusammenhange 
gewifs. 

71.  Der  Übergang  quandocumque 
igitur  in  demselben  Zusammen- 
hange auch  II  13,  17.  -  Die  Schick- 
salssprüche, denen  der  Dichter  sein 
Dasein  verdankt,  fordern  es  jetzt 
von  ihm  zurück.  Die  Vorstellung 
ist  etwas  anders,  als  I  19,  2  nee 
moror  extremo  debita  fata  rogo, 
aber  der  Grundgedanke,  dafs  der 
Tod  ein  Recht  auf  den  Menschen 
hat,  ist  beiden  Anschauungen  ge- 
meinsam. —  Von  dem  Verstorbenen 
ist  nichts  weiter  übrig,  als  eine 
kurze  Angabe  seines  Namens  auf 
dem  Grabstein;  dieses  Mifsverhält- 
nis  zwischen  dem,  was  der  Mensch 
einst  war,  und  dem,  was  nun  von 
üim  übrig  ist,  läfst  gerade  die  ein- 
fache Identifikation  besonders  kräf- 
tig empfinden. 

73.  Gellius  9,  12,  1  invidiosus 
et  qui  invidet  (so  II  28,  10)  et  cui 
invidelur;  so  hier  und  ()v.  met. 
IV  795.  IX  10  mullurumque  fuit 
spes  invidiosa  procoruin.  —  Nach 
dem  zu  I  13,  23  besprochenen  Ge- 
brauch bedeutet  vitae  meae  soviel 
wie  „mir,  solange  ich  lebe" ;  nur 
tritt    der    Begriff,    der    durch    das 


LIBER  II.     C.  I. 


159 


si  te  forte  meo  ducet  via  proxima  busto, 
esseda  caelatis  siste  Britanna  iugis, 

taliaque  illacrimans  mutae  iace  verba  favillae: 
'huic  misero  fatum  dura  piiella  fuit/ 


II. 

Liber  eram  et  vacuo  meditabar  vivere  lecto, 

at  me  composita  pace  fefellit  Amor, 
cur  haec  in  terris  facies  huniana  moratur? 


Substantivum  ausgedrückt  ist,  da- 
durch schärfer  hervor.  Eigenartig 
ist  hier  die  Anwendung  dieser  Aus- 
drucksweise auf  zwei  korrespon- 
dierende Begriffe.  —  Auf  den  Ruhnt), 
dem  IMaecenas  nahe  gestanden  zu 
haben,  wird  der  Dichter  sicher  An- 
spruch machen  dürfen  ;  ob  er  sich 
daneben  noch  durch  seine  erotische 
Dichtung  das  Anrecht  auf  einen 
Kamen  bei  der  Nachwelt  erwerben 
wird,  ist  ihm  zweifelhaft. 

75.  Fia  ducet  nicht,  wie  wir 
sagen  „mein  Weg  führt  mich", 
sondern  „wenn  dich  die  Strafse 
führt,  an  der  mein  Grab  liegt"; 
die  Strafse  ist  als  handelndes  Sub- 
jekt gedacht,  wie  das  Brett  1126  b, 
33  et  tabula  una  duos  ijoterit 
coinpo7iere  amantes ,  der  das  Ele- 
ment vertretende  Meergott  IV  6,  25 
tandem  aciem  geminos  Nereus  lu- 
narat  in  aj-ctis.  —  Die  esseda  er- 
wähnt Cäsar  als  Streitwagen  der 
britannischen  Völker;  von  Belgica 
esseda  spricht  Virg.  georg.  III  204. 
Sie  kommen  als  elegante  Reise-  und 
Luxuswagen  mehrfach  vor,  z.  B. 
Cic.  Phil.  11  58  vehebatur  in  essedo 
tribunvs  plebis ,  wo  offenbar  ein 
schwerer  Verstofs  gegen  die  Be- 
amtenwürde gerügt  werden  soll. 
Als  Luxuswagen  für  Damen  werden 
die  parva  esseda  von  Ovid  am.  II 
16,  49  und  Properz  selbst  11  32,  5 
erwähnt.  Hier  deutet  der  Zusatz 
caelatis  iugis  auf  besonders  elegante 
Ausstattung;  es  kann  Holzschnitze- 
rei gemeint  sein,  wie  Virg.  ecl, 
III  36  pocula  ponam  fagina,  cae- 


latum  divini  opus  Alcimedontis, 
aber  auch  figürliche  Darstellung  in 
anderem  Material,  vgl.  IV  2,  61 
formae caelator aenae.  Einessedum 
argenteum  liefs  der  Kaiser  Clau- 
dius als  Censor  zerstören  (Suet. 
Claud.  16). 

77.  Cat.  101,  4  et  mutam  nequi- 
quavi  alloquerer  einerem.  Der 
vielbeschäftigte  Staatsmann  hat  für 
den  armen  Dichter  nur  ein  hinge- 
worfenes Wort  übrig. 

2.  Das  kurze  Gedicht  enthält  im 
wesentlichen  nur  eine  Schilderung 
der  Geliebten,  dii'  mit  berühmten 
mythologischen  Schönheiten  ver- 
glichen wird,  und  den  Ausdruck 
des  Wunsches,  dafs  die  Zeit  diese 
Schönheit  nicht  zerstören  möge. 
Das  Bekenntnis,  dafs  die  Schönheit 
seiner  Geliebten  den  Dichter  nicht 
zu  dem  ruhigen  Leben  kommen  iäfst, 
auf  das  er  gehofft  hat,  soll,  wie 
die  erste  Elegie,  seine  Rückkehr 
zur   erotischen   Poesie  motivieren. 

1.  Mit  dem  Abschiufs  des  ersten 
Gedichtbuches  war  für  den  Dichter 
auch  die  Liebe  zu  Ende.  Aber 
er  hat  sich  getäuscht;  er  liebt 
wieder  und  muls  auch  wieder 
Liebesgedichte  verfassen.  —  Cojnpo- 
Sita  pace  ist  nicht  in  dem  Sinne 
gemeint,  in  dem  man  gewöhnlich 
coiriponere pacem  sagt,  sondern  wie 
componere  vultuni  und  Ähnliches; 
Amor  hat  den  Dichter  durch  eine 
künstlich  angenommene  friedliche 
Haltung  getäuscht. 

3.  Es  wird  nicht  ausdrücklich 
gesagt,   dafs  unter  haec  facies  die 
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luppiter,  ignoro  prislina  fmla  tua. 
fulva  coma  est  longaeque  manus,  et  maxima  toto 
corpore,  et  inceditvel  love  digna  soror, 


Gestalt  derselben  Geliebten  gemeint 
ist,  die  den  Dichter  früher  schon 
gefesselt  hat  und  jetzt  nach  einer 
kurzen  Zeit  der  Trennung  ihn  von 
neuem  gefangen  nimmt.  Cynthias 
Name  findet  sich  weder  in  diesem 
noch  in  dem  vorhergehenden  Ge- 
dicht; aber  Properz  hat  sie  in  der 
letzten  Elegie  des  Buches  ausdrück- 
lich als  den  Gegenstand  seiner 
Dichtung  genannt,  und  deshalb  kann 
auch  in  den  Gedichten,  die  dieses 
Buch  einleiten  sollen,  nur  Cynthia 
gemeint  sein. 

4.  Furta  ist  der  den  Erotikern 
geläufige  Ausdruck  für  Liebesaben- 
teuer jeder  Art.  —  Properz  meint  zu- 
nächst ignoro  te ,  ich  kenne  dich 
nicht  mehr,  denn  wärest  du  wie 
sonsl,  so  hättest  du  meine  Geliebte 
längst  geraubt.  Für  die  Person  aber 
tritt  der  Begriff  ein,  der  für  diesen 
Zusammenhang  das  Wesentliche  ist 
oder  vielmehr  war;  denn  dafs 
Juppiter  sich  jetzt  verändert  hat, 
wird  durch  pristina  noch  einmal 
angedeutet.  Derselbe  Gedanke  in 
etwas  anderer  Wendung  in  dem 
nächsten,  inhaltlich  verwandten 
Gedicht  II  3,  30  Rumana  accinnbes 
prima  puella  Jovi,  und  auch  sonst 
nicht  selten,  z.  B.  Anth.  Pal.  V  256 
vvv  xarayiyvcöoxoj  xal  rov  —lids 
(bs  dte^doTov ,  uti  fteraßaD.oue- 
vov  rfjs  ao;ia^äs  ivey.a  (vgl.  XII 
20.  65—70),  Petron  126  quid  fac- 
tum est,  quod  tu  pruiectis,  luppi- 
ter, armis  inter  caelicolas  fabula 
muta  taces?  nunc  erat  a  torva 
summitlere  cornua  fronte^  nunc 
pluma  canos  dissimulare  tuos. 
haec  Vera  est  Danae:  tenta  modo 
längere  corpus,  iam  tua  flammi- 
fero  membra  calore  fluent. 

5.  Lange  und  schlanke  Arme  sind 
ein  Schönheitszeichen  (III  7,  60 
atlulimns  longas  in  freta  vestra 
manus),  ebenso  auch  entsprechende 


Finger  (Cat.  43  salve,  nee  minimo 
puella  naso  nee  hello  pede  nee 
nigris  ocellis  nee  longis  digitis),  — 
Der  Länge  der  Arme  entsprechen 
die  Gröfsenverhältnisse  des  ganzen 
Körpers,  denn  auch  körperliche 
Länge  gilt  als  Vorzug,  schon  bei 
Homer  (z.  B.  Od.  18,  248  inel 
TCfQlsoai  yvvaixäiv  elSös  re  usye- 
Ms  T£  loi  (foevas  IvSov  Haas) ; 
in  der  römischen  Erotik  z.  B.  Cat. 
86,  1  Quinlia  formosa  est  multis, 
mihi  Candida,  longa,  recta  est 
Ov.  am.  III  3,  8  longa  decejisque 
fuit. 

6.  Jncedit  ut  puella  digna  qiiae 
vel  lovis  eoniunx  esset.  Für  den 
Begriff  eoniunx  schiebt  sich  der 
mit  ihm  in  der  Person  der  Juno  ver- 
einigte soror  ein;  logisch  nicht 
genau,  da  für  den  allgemeinen  Ge- 
danken, den  der  Dichter  hier  aus- 
drücken will,  dieses  Zusammen- 
fallen nicht  wesentlich  ist,  aber 
poetisch  lebendiger,  weil  der  Leser 
nun  nachdrücklicher  an  die  gött- 
liche Persönlichkeit  erinnert  wird, 
deren  Stellung  einzunehmen  die 
Geliebte  nach  der  Meinung  des 
Dichters  verdiente.  —  Wohl  in  Er- 
innerung an  diese  Stelle  schrieb 
Virgil  Aen.  I  46  ast  ego,  quae 
divum  inccdo  regina  lovisque  et 
soror  et  eoniunx.  —  Körperlänge 
und  Gangart  sind  als  Schönheits- 
zeichen verbunden  in  dem  für 
diese  Richtung  des  antiken  Ge- 
schmacks bezeichnenden  Urteil  über 
die  Frauen  von  Theben,  fragm. 
bist.  Graec.  II  259,  1  al  Si  yvval- 
x£S  avrcüv  Tole  fteyed'tai,  TioQtiaiS, 
Qvd'uots  rvayrjftoviararal  te  xai 
KVTiQeTiiararai  t&v  iv  rr  'Elläiii 
yvvamwv.  Ähnlich  urteilt  Aristae- 
netus  über  seine  Geliebte  1  l 
ßäSioiia  rsrayuivov ,  ßQa-/y  d'i, 
äaneg  y.vTiägirros  ij  vpoivi^  aeiö- 
fiFvos  iiav%rj. 
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aut  cum  Dulichias  Pallas  spatiatur  ad  aras, 
Gorgonis  aoguiferae  pectus  operta  comis, 

qualis  et  Ischomache,  Lapithae  genus,  heroine, 
centauris  medio  grata  rapina  mero. 


7.  Spatiari,  eigentlich  „den  Raum 
abmessen",  ist  der  Ausdruck  für 
ein  langsames  Gehen  ohne  Ziel, 
hier  ein  feierliches,  würdevolles 
Gehen,  wie  es  schon  in  incedit  be- 
zeichnet ist. —  Dulichhts  ist  ein  der 
Poesie  geläufiger  Name  für  Odys- 
seus,  nach  einer  in  der  Ilias  (2,  625) 
selbständigen,  in  der  Odyssee  zum 
Reiche  des  Odysseus  gehörigen 
Jnsel  in  der  Nähe  von  Ithaka.  An 
einem  von  Odysseus  errichteten, 
oder  allenfalls  an  einem  auf  Ithaka 
befindlichen  Altar  denkt  sich  hier 
Properz  Pallas  stehend,  ohne  dafs 
sich  für  uns  die  Situation,  die  ihm 
vorschwebt,  genau  bestimmen  liefse. 
Wahrscheinlich  hatte  er  eine  helle- 
nistische Dichtung  vor  Augen,  in 
der  das  letzte  Ereignis,  das  die 
Odyssee  berichtet,  S^xia  S'  ai 
xarÖTitoß'e fter  aiKpoTEQOiOLV  ed'rj- 
nev  Ilalläs  'A&i^valr],  novor]  -Jios 
aiyiöxoio,  weiter  ausgeführt  war, 
Athene  aber  nicht  in  der  Gestalt 
des  Mentor,  sondern  in  ihrer  eigenen 
erschien.  Dafs  ihm  eine  Darstellung 
der  Odysseussage  bekannt  war,  die 
mit  der  homerischen  nicht  durch- 
weg übereinstimmte,  zeigt  das  Ge- 
dicht III  12.  —  Die  zweite  Ver- 
gleichung  ist  frei  an  die  erste  an- 
geschlossen, als  ob  ut  cum  voran- 
gegangen wäre;  dieselbe  Freiheit 
Virg.  Aen.  1  592  quäle  manus  ad- 
dunt  ebori  decus  aut  u  b  i  flavo 
argentuvi  Pariusve  lapis  circum- 
datur  auro  Lygdamus  (Tib.  III) 
4,  31  tit  iuveni  primum  virgo  de- 
ducta  marito  inficiiu?'  tenei-as  ore 
rubente  genas,  et  cum  contexunt 
amarantis  alba  puellae  lilia  Ov. 
am.  17,53  exanimis  artus  et 
membra  trementia  vidi,  ut  cum 
pnpuleas  Ventilat  atira  comas,  ut 
leni  zephyro  gracilis  vibratur 
Properz  I. 


arundo,  summave  cum  tepido 
stringitur  unda  noto.  —  Auch  diesen 
Vers  hat  Virgil  benutzt,  Aen.  IV 
62  aut  ante  ora  deum  pinguis 
spatiatur  ad  aras.  -^  Pallas  trägt 
auf  der  Brust  die  Ägis  mit  dem 
Gorgoneion,  dem  von  Schlangen  um- 
ringelten Gorgonenhaupt.  Die  Haare 
sind  in  diesem  Falle  Schlangen;  der 
HauptbegrifT  comis  wird  durch  das 
einem  anderen  Worte  beigefügte 
Adjektiv  anguiferae  in  seinem 
Wesen  bestimmt,  ähnlich  wie  I  8  b, 
35  dotatae  regjium  vetus  Hippo- 
damiae. 

9.  Qualis  schliefst  sich  nur 
ungefähr  an  den  Inhalt  des  Vor- 
hergehenden an,  est  qualis  Iu?io 
aut  Minerva.  —  Ischomache  ist  ein 
nur  hier  vorkommender  Name  für 
die  Gattin  des  Peirithoos ,  die  in 
der  Ilias  (2,  742)  und  sonst  meist 
Hippodamia  heifst.  Bei  ihrer  Hoch- 
zeit brach  der  Streit  der  Kentauren 
und  Lapithen  aus,  als  der  Kentaur 
Eurytion  oder  Eurytos  in  der  Trun- 
kenheit sie  beim  Gelage,  medio 
mero,  zu  rauben  versuchte.  Homer 
erzählt  Od.  21,  295  olvos  xai  xiv- 
ravQov  ayuxlvrdv  Evovrlcova  äaa 
EVI  ueyä-QU)  fieyad'vuovUeiQcd'öoio, 
es  Aanld'as  iX&ö'vd'' '  ö  8'  inei 
(f^evas  äaaeoivM,  uatvöfisvos  yAx 
EQe^e  Söteov  xard  JJeiQid'doio. 
^Qo)ae  §'  ä%oS  eile,  Sikx  TiQo-ß'VQOv 
he  ü'vQat,s  f/.xov  dvat^avres,  an 
ovara  vrjlii  %a/.xq  Qtväs  r  ä/n^- 
aavres'  o  Sk  q;Qeai  ^aiv  aaaö'eis 
rjie  rjv  aärrjv  d%ecov  aeaicpQovi  &v- 
fiqj.  «I  ov  XEVXavQoiOL  y.al  av- 
Sqüoi  vsTxo?  ervxd-r],  ol  b'  uvtm 
npcorq)  xaxdv  ev^ero  otvoßaQslcav. 
Die  spätere  Form  der  Sage,  die 
Properz  hier  im  Auge  hat,  erzählt 
Ov.  met.  XU  210.  —  Wie  der  Name 
der  geraubten  Braut,  so  lautet  auch 
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Mercurio  talis  fertur  Boebeidos  undis 
virgineum  Brimo  composuisse  latus. 

cedite  iam,  divae,  quas  pastor  viderat  olim 
Idaeis  lunicas  ponere  verticibus. 

hanc  utinam  faciem  nolit  mutare  sen^ctus, 
etsi  Cumaeae  saecula  vatis  aget. 


III. 
Qui  nullam  tibi  dicebas  iam  posse  nocere, 


der  ihres  Vaters,  der  hier  als 
Stammheros  der  Lapithen  selbst 
Lapitha  heifst,  sonst  anders. 

11.  Brimo,  „die  Schnaubende", 
ist  der  Name  einer  in  der  thessa- 
lischen  Stadt  Pherae  verehrten  Göt- 
tin, diemit  Artemis,  Hekate,  Demeter, 
Persephone  identifiziert  wird,  also 
als  Erd-  oder  Unterweltsgöttin  zu 
denken  ist.  Bgiucb  xovQoxQÖffov 
wxri7i6/.ov  y&ovlr^v  iviQoiaiv 
ävaaaav  nennt  sie  Apoll,  Rhod.  111 
861 ,  der  sie  von  Medea  beim  Pflücken 
eines  Zauberkrautes  sieben  Mal  an- 
rufen läfst.  Von  ihrer  Verbindung 
mit  Hermes  am  Ufer  des  Boebeis- 
sees,  in  der  Nähe  ihres  Kultortes 
Pherae  (<l>eQaXos  dsös  heifst  Hermes 
auch  bei  Callim.  fr.  117)  berichtet 
Tzetzes  zu  Lycophron  698  BQu/cb 
xai  X)ßQiu(b  1}  TleQaefpdvt],  ort  reo 
'E^jufi  ßid^ovTi  avT7}v  iv  xvvriyealq» 
iveßQifiriaaro  xai  ovtms  ixeZros 
inav&Tj  rov  iy%ecQ'^naros  (ähnlich 
zu  1176  und  etym.  magn.  213);  da- 
gegen zu  680  iTieias/.d-cbp  r^  'Exd- 
TTj  TQeZs  to'/Ev  ^1  avrris  d'vyaxiQo.s 
(vgl.  Cic.  nat.  deor.  Hl  56  schol. 
Dan.  zu  Virg.  Aen.  IV  577).  Properz 
folgt  hier  derjenigen  Auffassung 
der  Sage,  die  zu  der  weichlichen 
Empfindungsweise  seiner  eigenen 
Dichtung  besser  pafst. 

13.  Die  Aufforderung  cedite  iam 
divae  (ähnlich  H  34,  65  cedite  Ro- 
mani  scriptores ,  cedite  Grai)  ist 
nur  eine  neue,  besonders  lebhafte 
Form  der  Vergleichung,  die  hier 
gut  pafst,  weil  auch  die  drei  Göt- 
tinnen schon   in    einem  Wettstreit 


stehen,  in  den  Cynthia  als  neue 
und  alle  besiegende  Bewerberin 
eintreten  soll.  Dafs  von  den  drei 
Göttinnen  des  Parisurteils  zwei  vor- 
her schon  genannt  sind,  kommt 
nicht  in  Betracht.—  Fiderat  hat  hier 
die  Bedeutung  des  Perfektums. 

16.  Saecula  agere  wie  sonst 
aetatem  agere;  saeculum  ist  nichts 
anderes  als  aetas,  II  13,  46  Nesto- 
ris  est  visjis  post  tria  saecla  cinis. 

3.  Auch  dieses  Gedicht  ist  noch 
dazu  bestimmt,  die  fortgesetzte  Be- 
schäftigung des  Dichters  mit  der 
erotischen  Poesie  zu  rechtfertigen. 
Der  Inhalt  ist  im  wesentlichen  der- 
selbe, wie  in  der  vorhergehenden 
Elegie,  aber  die  Ausführung  leben- 
diger und  freier.  Den  Entschiufs, 
sich  von  seiner  Geliebten  in  Zu- 
kunft fern  zu  halten,  hat  der  Dich- 
ter nicht  durchführen  können,  und 
so  mufs  er  von  neuem  als  Liebes- 
dichter vor  das  Publikum  treten 
(1 — 8).  Die  Geliebte  (es  kann  hier 
nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  die  aus 
den  Gedichten  des  ersten  Buches 
bekannte  Geliebte,  Cynthia,  ge- 
meint ist)  hat  ihn  wieder  erobert, 
nicht  sowohl  durch  körperliche, 
wie  durch  geistige  Vorzüge  (9 — 22). 
Trotzdem  ist  in  der  nun  folgenden 
begeisterten  Verherrlichung  der  Ge- 
liebten, die  den  ganzen  Rest  des 
Gedichtes  ausfüllt  (23—42),..  nur 
von  der  forma  die  Rede.  Über- 
irdisch mufs  der  Ursprung  solcher 
Schönheit  sein,  und  zu  den  Göt- 
tern wird  sie  einmal  als  Geliebte 
Juppiters  eingehen.  Seit  Helena  hat 
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haesisti:  cecidit  spiritus  ille  tuus. 
vix  uDum  potes,  infelix,  reqiiiescere  menseni^ 

et  turpis  de  te  iam  über  alter  erit. 
quaerebam,  sicca  si  posset  piscis  arena 

nee  solitus  ponto  vivere  torvus  aper, 


es  keine  solche  Schönheit  mehr 
gegeben,  und  dafs  Helena  Asien 
und  Europa  in  den  Kampf  treiben 
konnte,  ist  dem  Dichter  erst  jetzt 
verständlich  geworden.  Alles,  was 
die  griechische  Malerei  geschaffen 
hat,  überragt  sie,  und  der  Maler, 
der  ihre  Schönheit  darstellt,  könnte 
die  ganze  Welt  in  Flammen  setzen. 
1.  Das  Gedicht  ist  ein  Selbst- 
gespräch; der  Dichter  beginnt  in 
trübem  Sinnen  über  sein  Schicksal, 
dem  er  vergeblich  zu  widerstreben 
versucht  hat,  mit  einer  Anrede  an 
sich  selbst,  giebt  aber  diese  Form 
der  Rede,  die  auf  die  Dauer  er- 
müdend und  pedantisch  gewirkt 
hätte,  bald  auf.  Die  Anrede  ist  im 
Ton  der  Sprache  des  Lebens  ge- 
halten, daher  das  drastische  hae- 
sisti „du  steckst  fest" ,  etwa  in 
laqueis  oder  in  luto,  und  unmittel- 
bar darauf  ein  zweites  Bild  von 
ähnlichem  Charakter,  das  an  unser 
„Hochmut  kommt  vor  dem  Fall" 
erinnert;  vgl.  Virg.  Aen.  III  260 
cecidere  animi  Ov.  Pont.  II  3,  50 
animi  non  cecidere  tui.  —  Die  Per- 
fekta  haesisti  und  cecidit  bezeich- 
nen das  klägliche  Resultat  des 
Versuches;  in  dicebas  wird  die 
Stimmung  während  des  Versuches 
dargestellt,  und  diese  Schilderung 
wird  mit  quaerebam  in  V.  5  wie- 
der aufgenommen  und  weiter  aus- 
geführt. Der  Dichter  hat  nicht  nur 
geglaubt,  dafs  er  von  Cynthia  nichts 
mehr  zu  fürchten  hat,  sondern  er 
meinte  überhaupt  vor  jedem  weib- 
lichen Reiz  dauernd  geschützt  zu 
sein.  Jetzt  liegt  er  wieder  in  den 
Fesseln  derselben  Geliebten,  die 
ihn  früher  gefangen  hatte,  denn 
dafs  Cynthia  gemeint  ist,  geht 
nicht  nur   aus   dem  Verhältnis  zu 


den  beiden  anderen  Einleitungsge- 
dichten des  Buches  hervor,  son- 
dern diese  Elegie  selbst  läfst  keine 
andere  Auffassung  zu;  besonders 
V.  8  differlur,  numquam  tollitur, 
ullus  amor  kann  nur  die  Bedeu- 
tung haben,  dafs  es  gerade  das 
alte  Verhältnis  ist,  das  nach  einer 
Pause  wieder  fortgesetzt  wird.  Um 
so  mehr  verdient  es  Beachtung, 
dafs  der  Dichter  jetzt,  entsprechend 
den  höheren  Anforderungen,  die  er 
in  diesem  zweiten  Buch  an  seine 
Kunst  stellt,  das  Bedürfnis  fühlt, 
seine  Geliebte,  obwohl  sie  aus  dem 
ersten  Buche  schon  bekannt  ist,  am 
Eingang  des  neuen  Buches  seinen 
Lesern  in  einer  ausführlichen  Schil- 
derung vorzuführen. 

4.  Turpis  Über  wie  I  16,  22 
turpis  et  in  tepido  limine  somnus 
erit.  Die  Sorge  für  den  guten  Ruf 
beschäftigt  Properz  mehr,  als  wir 
es  bei  einem  Liebhaber  erwarten 
(z.  B.  I  12,  2.  II  24,  7);  auch  darin 
schliefst  er  sich  eng  an  das  Leben 
und  die  herrschenden  moralischen 
Anschauungen  an,  die  uns  vor- 
zugsweise aus  der  Komödie  und 
der  horazischen  Satire  bekannt 
sind. 

5.  Die  Unmöglichkeit,  der  Liebe 
und  der  Liebesdichtung  (denn  zu 
ihr  bildet  studiis  vigilare  severis 
den  Gegensatz)  zu  entsagen,  wird 
durch  die  bekannten  aSvpara  aus- 
gedrückt, die  schon  Archilochus 
fr.  74  benutzt  hat,  /tT^Seig  SS-' 
Vfiöiv  etaoQtöv  d'avfia^erco  ur]8^ 
örav  §£l(fTai  S'jj^sS  dvraueixfwv- 
rai  vofidv  ivdliov  xal  atfiv  ß'a- 
läoai^S  ri%eevra  nvftara  fllreQ* 
rjTtslQov  yevTjrai,  roZoi  S^  ^Sv  ^v 
ÖQos.  Das  Bild  tritt  zunächst  un- 
mittelbar für  die  Sache  ein,  die  es 
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aut  ego  si  possem  studiis  vigilare  severis : 

differtur,  numquam  tollitur  uUus  amor. 
nee  me  lani  facies,  quamvis  sit  Candida,  cepit 

(lilia  non  domina  sint  magis  alba  mea: 
ut  Maeotica  nix  minio  si  certel  Hibero, 

utque  rosae  puro  lacte  natant  folia), 
nee  de  more  comae  per  levia  coUa  fluentes, 

non  oculi,  geminae,  sidera  nostra,  faces, 
und 


erläutern  soll;  erst  nachträglich 
wird  mit  ajit  diese  Sache  selbst 
noch  einmal  ohne  Bild  ausge- 
sprochen; so  erst  erfährt  der  Leser, 
dafs  das  eine  genau  so  unmöglich 
ist,  Mie  das  andere.  —  Die  Negation 
in  nee  gehört  nur  zu  solitus,  vgl. 
z.  B.  neque  expertos  semper  adire 
lacusl  20, 14.  — Ob  Properz  wirklich 
sich  mit  studia  severa,  doch  wohl 
mit  epischen  Stoffen,  wie  sie  Alä- 
cenas  von  ihm  erwartete,  beschäftigt 
hat,  oder  ob  er  das  nur  erfindet, 
sei  es  aus  poetischen  Rücksichten, 
oder  um  Mäcenas  eine  scheinbare 
Konzession  zu  machen,  wissen  wir 
nicht,  und  für  das  Verständnis  der 
poetischen  Absichten  des  Dichters 
ist  es  gleichgültig. 

8.  Derselbe  Versschlufs  II  22,  14 
quod  quaeris,  quare,  non  habet 
ullus  amoj'. 

9.  Derselbe  Gedanke,  dafs  es 
nicht  die  körperlichen,  sondern  die 
geistigen  Vorzüge  sind,  die  den 
Dichter  an  seine  Geliebte  fesseln, 
auch  I  4,  11.  —  Über  den  candor 
s.  zu  I  2,  19;  gerade  hier  wird  der 
BegrifT  durch  die  folgende  Ver- 
gleichung  erläutert. 

11.  It  schliefst  sich  nicht  gram- 
matisch genau  an  das  Vorhergehende 
an,  sondern  es  setzt  die  positive 
Form  des  Gedankens  voraus,  den 
der  Dichter  negativ  ausgedrückt 
hat;  s.  zu  I  2,  30.  —  Weifser  Schnee 
aus  dem  hohen  Norden,  der  hier 
durch  die  iMaeotis,  das  Asowsche 
Meer,  vertreten  wird,  und  roter 
Mennig  aus  den  spanischen  Berg- 
werken suchen  sich  mit  dem 
Glänze  ihrer  Farben    auszustechen 


erzeugen  so  den  Farben- 
reiz eines  schönen  Gesichts;  vgl. 
Cat.  61,  193  ore  floridulo  nitens 
alba  parthenice  velut  luteumve  pa- 
paver  Virg.  Aen.  XIl  67  Jndum 
sanguineo  veluli  violaverit  ostru 
si  quis  ebur  aut  mixta  rube7il  ubi 
lilia  multa  alba  rosa ,  tatis  virgo 
dabat  ore  colores.  —  Der  Dativ  nach 
einem  Verbum  des  Kämpfens,  wie 
I  7,  3  prima  contendis  Homer o. 
—  Die  Blumenblätter,  die  in  einer 
Flüssigkeit  schwimmen,  auch  11  15, 
51  ac  veluti  folia  arentes  liquere 
coroHas,  quae  passim  calalhis 
strala  natare  vides.  Hier  sind 
beide  Bilder  nicht  der  Anschauung 
des  Lebens  entnommen,  sondern 
künstlich  zusammengebracht. 

13.  IV  6,  3  t  non  Ute  aitulernt 
crines  in  colla  solulos  Hör.  od.  IV 
10,  3  et  quae  nunc  umeris  invo- 
litant  deciderint  comae  Lygdamus 
(Tib.  Hl)  4,  27  intonsi  crines  lo?iga 
cervice  fluebant;  levia  colla  wie 
Hl  17,  31  levis  odorato  cervix  ina- 
nabit  olivo.  —  Auffallend  in  diesem 
Zusammenhange  und  nicht  recht 
poetisch  ist  hier  de  more,  ein  Lieb- 
lingsausdruck Virgils,  der  hier  nur 
die  Bedeutung  „nach  der  Mode" 
haben  kann,  während  Virgil  ihn 
stets  in  bezeichnender  Weise  ge- 
braucht, mehrere  Male  auch  von 
der  Tracht  und  gerade  von  der 
Haartracht,  Aen.  I  318  namque 
umeris  de  more  (nach  der  Sitte  der 
Jägerinnen)  habilem  suspenderat 
arcum  venatrix,  III  65.  XI  35 
Iliadcs  crinem  de  more  solutae 
(nach  der  Sitte  der  Trauernden), 
X    832   comptos  de  more  capillos 
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nee  si  qua  Arabio  liicet  bombyce  puella 
(non  sum  de  nihilo  blandus  amator  ego), 

quantum  qiiod  posito  formose  saltat  laccho, 
egit  ut  euhantes  dux  Ariadna  choros, 


(nach  etruskischer  Sitte).  — Dafs  die 
Augen  der  Geliebten  leuchten,  wie 
die  Sterne,  und  mit  ihrem  Glänze 
das  Liebesfeuer  entzünden,  wie  eine 
Fackel,  ist  ein  den  Erotikern  ge- 
läufiger Gedanke,  Anth.  Pal.  V  95 
iidv  e^sis  rd  (fllrj^ua,  rd  S^  du- 
itara,  Tiudoiov,  tivq.  ?jv  ea/$r]£, 
xaleiS'  rjv  OS  d'lyrjS,  SeSspcas  XIl 
196  öfd'aXuove  anivd'iious  ey^eis, 
d'eöuoQcpe  AvxZve,  t/äV.ov  S'  dxrZ- 
vas,  öeoTTora,  TtvQooßölovs.  Tib. 
IV  2,  5  illius  ex  oculis,  cum  vult 
exurere  divos,  accendit  gemiiias 
lampadas  acer  Amor  Ov.  am.  II 
16,  4'!  per  me  perque  oculos ,  si- 
dera  nostra,  tuos  her.  19 
(Acontius)  55  oculique  tui,  quibus 
ignea  cediint  sidera,  qui  flammae 
causa  fuere  meae. 

15.  Der  Dichter  hätte  regel- 
mäfsigerweise  fortfahren  müssen 
?iec  quod  Arabio  bombyce  liicet; 
es  fällt  ihm  aber  ein,  dafs  darin 
nichts  liegt,  was  ihn  genügend  in- 
teressiert um  als  Besonderheit 
seiner  Geliebten  den  vorher  auf- 
gezählten körperlichen  Vorzügen 
angereiht  werden  zu  können.  Da- 
her verschiebt  sich  ihm  die  that- 
sächliche  und  mit  individueller  Be- 
stimmtheit ausgesprochene  Be- 
hauptung 11071  vie  cepit  zu  dem 
allgemeinen  Gedanken  no7t  wie  ca/j/f, 
und  dem  entsprechend  fährt  er 
nicht  fort  nee  quod  lucet,  sondern 
nee  si  qua  lucet.  Die  sprachliche 
Freiheit  ist  dieselbe,  wie  I  12,  15 
felix  qui  potuit  praesenti  flere 
puellae  ....  aut  si  despectus  po- 
tuit mutare  calores,  aber  hier  giebt 
sich  in  dem  Wechsel  der  Kon- 
struktion auch  die  Gleichgültigkeit 
des  Dichters  gegen  den  äufseren 
Schmuck  zu  erkennen,  während 
eine  sprachlich  genau  entsprechende 
Anreihung  den   äufseren   Schmuck 


den  körperlichen  Vorzügen  gleich- 
gestellt haben  würde;  genau  ent- 
spricht II  13,  9  7ion  ego  sum  for- 
mae  tantuvi  mirator  honestae,  nee 
si  qua  illustres  femina  iactat  avos. 

—  Dieselbe  Gleichgültigkeit  kommt 
noch  deutlicher  in  der  Parenthese 
zum  Ausdruck,  die  den  Pentameter 
ausfüllt.  De  nihilo  blandus  ist  zu 
verbinden,  ich  bin  kein  gewöhn- 
licher Kurmacher,  der  Komplimente 
über  die  Toilette  macht;  das  nach- 
drücklich an  den  Schlufs  gestellte 
ego  zeigt,  wie  sehr  sich  der  Dichter 
von  solchen  armseligen  Menschen 
getrennt  und  über  sie  erhaben  fühlt. 

—  Den  Gegensatz  zu  dieser  Gleich- 
gültigkeit gegen  den  äufseren 
Schmuck  bildet  aber  nicht  nur  die 
Schätzung  der  im  vorhergehenden 
geschilderten  körperlichen  Vorzüge, 
sondern  noch  mehr  das  begeisterte 
Lob  der  geistigen  Eigenschaften, 
das  nun  folgt.  —  Lucere  von  der 
glänzenden  Farbe  des  Gewandes, 
wie  II  1,  5  Cois  fulgentem  ince- 
dere.  —  Arabio  mit  betonter  erster 
Silbe  trotz  der  Kürze,  wie  I  14, 
19  illa  neque  Arabiuiti  metuit 
transscendere  Urnen.  —  Als  Heimat 
einer  Art  des  Seidenwurms  nennt 
Plin.  h.  n.  11,75  zwar  nicht  Arabien, 
aber  doch  das  benachbarte  Assyrien. 

17.  Quantum  entspricht  dem  vor- 
hergehenden tarn,  wie  I  12,  4.  III 
21, 10.  —  Tanz  beim  Weine  auch 
Ov.  ars  III  349  quis  dubitet,  quin 
scire  velim  saltare  puellam,  ut 
moveat posito  bracchia  iussa  mero; 
also  kein  Tanz  in  dem  bei  uns  ge- 
wöhnlichen Sinne,  sondern  ballelt- 
artige  oder  pantomimische  Bewe- 
gungen. —  Posito  laccho  wie  I  3,  9 
multo  Baccho  und  Virg.  ecl.  VI  15 
inflatum  hesterno  laccho. 

18.  Agere  in  Bewegung  setzen, 
von   dem  Führer  des  dionysischen 
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et  quantum  Aeolio  cum  tentat  carmina  plectro, 
par  Aganippeae  ludere  docta  lyrae, 

et  sua  cum  antiquae  committit  scripta  Corinnae: 
carmina,  quae  quivis,  non  putat  aequa  suis. 

num  tibi  nascenti  primis,  mea  vita,  diebus 
candidus  argutum  sternuit  omen  Amor? 


20 


Thiasos,  der  durch  sein  begeistertes 
Treiben  den  Schwärm  nach  sich 
zieht;  wie  hier  von  Ariadne,  die  als 
Gattin  des  Dionysos  den  Zug  der 
Mänaden  führt,  so  von  Dionysos 
selbst  Cat.  64,  390  saepe  vagus 
Liber  Parnasi  verlice  summo 
Thyiadas  effusis  euhantis  crinibus 
egit. 

19.  Wieder  weicht  der  Dichter 
von  dem  geraden  Wege  des  Ge- 
dankenfortschritts ab,  indem  er 
statt  des  einfach  die  Thatsache  an- 
führenden qnod  ein  cwn  setzt,  das 
den  Leser  mitten  in  die  Situation 
versetzt.  Dieser  Satz  mit  cum  ist 
Subjekt  zu  me  capil,  wie  vorher  die 
Sätze  mit  si  und  quod,  die  den 
Substantiven  facies,  comae,  oculi 
entsprechen.—  Cynthia  versucht  sich 
an  carmina  Aeolio  plectro  (so 
wird  man  verbinden  müssen ,  vgl. 
Hör.  od.  II  1,  40  quaere  modos  le- 
viore  plectro),  Liedern,  wie  sie  die 
äolische  Dichterin  Sappho  mit  ihrem 
Stäbchen  hervorgebracht  hat.  Auf 
einen  solchen  Versuch  kann  sie 
sich  einlassen,  denn  sie  ist  docta 
ludere  par  (Accusativ  des  Inhalts, 
lusum  qui  par  est)  lyrae  Aganip- 
peae, ihr  Spiel  ist  gleichwertig  dem 
der  Musen  vom  Helikon,  die  hier, 
wie  oft  in  der  Dichtung,  durch  die 
auf  diesem  Berge,  in  der  Nähe  des 
heiligen  Haines  der  Musen  entsprin- 
gende Quelle  vertreten  werden;  die 
ungenaue  Vergleichung  (gemeint  ist 
ludere  lusum  parem  ei  quem 
Musae  ludunt)  wie  I  9,  1 1  plus  in 
amore  valet  Mimnermi  versus 
Homero.  —  Ludere  ist,  wie  das 
griechische  7ialt,eiv,  vorzugsweise 
Bezeichnung  der  lyrischen  oder 
erotischen   Dichtung;    hier  ist  ein 


Gegensatz  der  Dichtungsarten  nicht 
beabsichtigt. 

21.  Committere  bezeichnet  noch 
deutlicher  als  vorher  tentat  und 
par  den  poetischen  Wetlkampf, 
wie  luv.  VI  436  committit  vates  et 
comparat;  vgl.  IV  4,  59  commissas 
acies  ego  possum  solvere.  —  Auch 
hier  ist  die  Vergleichung  ungenau 
und  gemeint  cum  sua  scripta  com- 
mittit scriptis  Corinnae.  —  Über 
das  prosaische  scripta  s.  zu  II  1,  1. 
—  Die  böotische  Dichterin,  die  sogar 
über  Pindar  im  Wettkampf  den 
Sieg  errungen  haben  soll ,  diente, 
ebenso  wie  Sappho,  den  römischen 
Erotikern  als  ideale  Vertreterin 
der  Unterhaltungskünste,  die  sie 
an  ihren  Geliebten  rühmen  konn- 
ten ;  Ovid  hat  der  Heldin  seiner 
Liebesgedichte  ihren  Namen  ge- 
geben. Wenn  Cynthia  es  wagt, 
sich  mit  ihr  in  einen  Wettkampf 
einzulassen,  so  zeigt  sich  darin  ein 
ungewöhnliches  Selbstbewufstsein, 
das  der  Dichter  im  Pentameter  noch 
einmal  und  in  möglichst  schroffer 
Form  zu  schildern  sucht;  carmina, 
quae  quivis  suis  aequa  putat,  illa 
no7i  suis  aequa  putat,  oder  auch 
mit  freierer  Ergänzung  des  im  Rela- 
tivsatz ausgelassenen  Verbums,  wie 
sie  der  Stil  des  Properz  verträgt 
(s.  zu  I  5,  17).  —  Quivis  hier  nicht 
in  verächtlichem,  sondern  im  Gegen- 
teil in  anerkennendem  Sinne,  wie 
quilibet  IV  11,  49  quaelibet  auste- 
ras  de  mc  /erat  urna  tabellas,  und 
quivis  selbst  Ov.  fast.  VI  56  nee 
Icvior  quovis  (honore)  est  mihi 
mensis  honor. 

23.  Solche  Vorzüge  sind  ein 
göttliches  Geschenk ,  ja  sie  ver- 
raten,  wie  der  Dichter  mit  immer 
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haec  tibi  conlulerunt  caelestia  munera  divi, 

haec  tibi  ne  matrem  forte  dedisse  putes. 
noD,  Qon  humani  partus  sunt  talia  dona: 

ista  decem  menses  non  peperere  bona, 
gloria  Romanis  una  es  tu  nata  puellis: 

Romana  accumbes  prima  puella  lovi, 
nee  semper  nobiscum  humana  cubilia  vises. 

post  Helenam  haec  terris  forma  secunda  redit. 
hac  ego  nunc  mirer  si  flagret  uostra  iuventus? 

pulchrius  hac  fuerat,  Troia,  perire  tibi. 


25 
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steigender  Begeisterung  ausführt, 
die  göttliche  Abstammung  der  Ge- 
liebten selbst.  Dafs  Amor  durch 
Glück  verheifsendes  Niesen,  wie 
es  oft  als  gutes  Vorzeichen  für 
eine  einzelne  Handlung  betrachtet 
wird,  Cynlhia  bei  ihrer  Geburt  alle 
diese  Vorzüge  prophezeit  oder  ver- 
liehen hat,  ist  noch  eine  verhältnis- 
mäfsig  bescheidene  Vorstellung, 
die  sich  auch  in  der  Form  als 
eine  Vermutung  giebt,  während  im 
nächsten  Distichon  ein  ganz  an- 
derer Ton  angeschlagen  wird. 
Von  Amor  geht  das  Zeichen  aus, 
wenn  es  sich  um  den  Erfolg  in  der 
Liebe  oder  um  die  Eigenschaften 
handelt,  die  diesen  Erfolg  verleihen ; 
so  im  45.  Gedicht  des  CatuU  und 
bei  Theoer.  7,96  Euw^lSa  fth'  "Eqco- 
rss  sTienra^ov.  —  JSasceiiti  ist,  wie 
prmtÄ<f<eiM*  zeigt,  nicht  wörtlich  zu 
nehmen;  vgl.  Petron  6  eloquenti- 
am  .  .  .  pueris  induunt  adhuc  na- 
scentibus.  —  Candidiis  heifst  Amor 
auch  Cat.  68,  133  quam  circum 
cursans  hi?ic  illinc  saepe  Cupido 
t'ulgebat  crocea  candidus  in  lu- 
nica;  die  Bedeutung  ist  dieselbe, 
wie  V.  9  in  facies  Candida. 

25.  Der  Ton  ruht  auf  caelestia, 
das  ebenso  einen  Kausalsatz  ver- 
tritt, wie  nudus  I  2,  8,  nudus  Amor 
formae  non  amat  artificem.  —  Ne 
forte  putes  gehört  zusammen,  wie 
ne  forte  credas  Hör.  od.  IV  9,  1, 
und  ist  nicht  als  Absichtssatz,  son- 
dern als  Verbot  gemeint,  wie  die 
anaphorische     Wiederholung     des 


haec  deutlich  zeigt.  Der  Konjunktiv 
des  Präsens  im  Verbot  kommt  auch 
in  gehobener  Sprache  vor,  z.  B.  noch 
Tib.  I  8,  29  munera  ne  poscas. 

28.  Decem  menses  nach  den  von 
Gellius  3,  16  dargelegten  Anschau- 
ungen; vgl.  z.  B.  Virg.  ecl.  IV  61 
matri  longa  decem  tulerunt  fa- 
stidia  menses. 

29.  Cynthia  allein  von  allen  rö- 
mischen Mädchen  wird  von  Jup- 
piter  zu  seiner  Geliebten  erhoben 
werden,  eine  Auszeichnung,  die 
sonst  nur  Griechinnen  zu  teil  ge- 
worden ist.  Dieses  glänzende  Schick- 
sal ist  ihr  schon  von  Geburt  an  be- 
stimmt; vgl.  U  25  1  unica  nata 
meo  ptilcherrima  cura  dolori. 

32.  Seit  der  Zeit  Helenas  bis  zu 
Cynthias  Erscheinen  hat  die  Welt 
keine  Schönheit  gesehen;  alle 
Schönheiten ,  die  man  früher  ge- 
rühmt hat,  sind  neben  Helena  und 
Cynthia  nicht  in  numero  (vgl.  II 28  c, 
55  et  quaecumque  erat  in  numero 
Romana  puella).  —  Redire  wird 
gern  von  idealen  Vertretern  besserer 
Zustände  der  mythischen  oder  his- 
torischen Überlieferung  gesagt,  die 
in  einem  besonders  glücklichen 
Fall  wieder  ins  Leben  treten,  II 
26  b,  23  non  si  iam  Gygae  redeant 
et  flumina  Croesi  Virg.  ecl.  IV  6 
iam  redit  et  virgo,  redeunt  Sa- 
ttirnia  regna  Marl.  XI  5,  5  si  re- 
deant veteres,  ingentia  nomina, 
patres, 

33.  Nunc  „seitdem  ich  diese  Er- 
fahrung gemacht  habe";  die  Erklä- 
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olim  mirabar,  quod  tanti  ad  Pergama  belli 

Europae  atque  Asiae  causa  puella  fuit: 
nunc,  Pari,  tu  sapiens  et  tu,  Menelae,  fuisti, 

tu  quia  poscebas,  tu  quia  lentus  eras. 
digna  quidem  facies,  pro  qua  vel  obiret  Achilles. 

vel  Priamo  belli  causa  probanda  fuit. 
si  quis  vult  fama  tabulas  anteire  vetustas, 

hie  dominam  exemplo  ponat  in  arte  meam: 
sive  illam  hesperiis  sive  illam  ostendet  eois, 

uret  et  eoos^  uret  et  hesperios. 


35 


40 


rung  giebt  der  folgende  Gegensatz 
olim  mirabar.  —  Der  Konjunktiv 
flagret  im  Anschlufs  an  das  vor- 
hergehende hac  ego  nunc  mirer, 
s.  zu  I  1,  28.  —  Fuerat  ist  ein- 
faches Präteritum. 

37.  Ov.  ars  III  253  Helene,  quam 
no7i  stulte,  Menelae,  reposcis,  tu 
quoqiie  non  stulte,  Troice  raptor, 
habes. —  Lentus,  „zähe,  nicht  nach- 
giebig.« 

39.  Digna  facies  ist  Prädiitat, 
und  Cynthia  dazu  als  Subjekt  zu 
denken.  —  Der  Konjunktiv  des  Im- 
perfektums obiret,  obwohl  als  Ver- 
bum  des  Hauptsatzes  est  zu  denken 
ist,  weil  die  ganze  Vorstellung  nur 
in  der  Phantasie  des  Dichters 
existiert;  aber  im  Pentameter  steht 
trotzdem  der  Indikativ  probanda 
fuit,  der  bei  poterat,  debebat  und 
ähnlichen  Äufserungen  eines  nach- 
träglichen Urteils  gewöhnlich  ist.  — 
Properz  erinnert  an  die  bekannte 
Steile  der  homerischen  Teicho- 
skopie  (Ilias  3,  156),  wo  zwar  nicht 
Priamus,  aber  doch  ol  ai/fi  ÜQla- 
uov  sich  in  diesem  Sinne  äufsern, 
ov  viueaiS  iQöias  y.ai  ivxr^uiSaS 
^■/aiove  Toirjcf  auqi  yvvaixl  no- 
Ivv  %q6vov  älyea  Tcäo'j^eiv.  Pria- 
mus selbst  wird  hier  genannt,  weil 
er  am  schwersten  durch  den  Krieg 
betroffen  war,  wie  vorher,  ebenfalls 
mit  vel,  der  beste  der  gefallenen 
Helden  genannt  wird.  —  Auf  Cyn- 
thia angewendet,  wäre  alles  ver- 
ständlich, was  Homer  von  Helena 
erzählt;  also,  schliefst  der  Dichter, 


braucht  man  sich  über  Homers  Be- 
richt nicht  zu  wundern.  —  Der  Vers- 
anfang digna  quidem  facies  auch 
Ov.  met.  VI  458. 

41.  Cynthia  stellt  sich  der  Helena 
ebenbürtig  an  die  Seite;  sie  über- 
ragt alle  anderen  durch  ihre  Schön- 
heit berühmten  Heroinen,  von  deren 
Vorzügen  sich  der  Dichter  aus  den 
Darstellungen  der  bildenden  Kunst, 
besonders  der  Malerei,  eine  An- 
schauung gebildet  hat.  Alle  diese 
berühmten  Bilder  griechischer  He- 
roinen würde  ein  Maler  übertreffen 
können,  wenn  er  Cynthia  darstellen 
wollte.  —  In  arte  „bei  der  Aus- 
übung seiner  Kunst",  wie  III  5,  9 
Corpora  disponcns  me?item  non  vi- 
dit  in  arte  Plin.  h.  n.  35,  97  m- 
verita  eins  et  ceteris  profuere  in 
arte.  —  Exemplo  neben  ponat  ist 
Dativ  der  Bestimmung  oder  des 
Zieles,  wie  man  auch  in  Prosa  un- 
bedenklich exemplo  esse,  habere 
sagen  kann.  Die  Poesie  geht  darin 
weiter;   gerade   Properz    hat  noch 

II  22,  4  exitio  natu  tkeatra  meo 
IV  5,  49  miles  non  faclus  amori 

III  13,  36  altaque  nativo  creverat 
herba  toro  IV  5,  5  docta  vel  Hip- 
polytum  vejieri  mollire  negantem 
8,  78  aut  lectica  tuae  sudet  aperta 
morae. 

43.  Ähnlich  Ov.am.  I  15,  29  Gal- 
lus  et  Hesperiis  et  Gallus  notus  Eois. 
—  Das  Adjektiv  Eons  gebraucht 
Properz  mit  langer  erster  Silbe 
(^ows)  noch  I  15,  7.  16,  24.  II  18,8. 
IH  13,  15.  IV  3,  10.5,  21;  mit  kur- 
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im. 

His  saltem  ut  tenear  iam  finibus,  aut,  mihi  si  quis, 
acrius  ut  moriar,  venerit  alter  amor. 


III  45 


zer  {icöos)  III  24,  7.  IV  6,  81.  Hier 
stellt  er  beide  Messungen  neben- 
einander, mit  einer  durch  das  ho- 
merische lf4(>£S  "Aqcs  ßQoroloiye 
(Ilias  5,  31.  455)  geschützten  Frei- 
heit. 

4.  Wie  die  erste  Elegie  des 
vierten  Buches ,  so  beruht  auch 
dieses  Gedicht  auf  der  Voraus- 
setzung, dafs  ein  Freund  des  Dich- 
ters ihm  den  Rat  gegeben  hat, 
sich  von  der  unglücklichen  und 
demütigenden  Liebe  zu  Cynlhia 
durch  Anknüpfung  anderer  Liebes- 
verhältnisse zu  befreien.  Auf  die- 
sen Rat  giebt  der  Dichter  in  leb- 
haft erregtem  Tone  die  Antwort, 
dieses  Mittel  würde  das  Übel  nur 
verschlimmern  (III  45.  46);  an  den 
Zustand,  wie  er  nun  einmal  sei, 
werde  er  sich  schon  gewöhnen 
(47 — 50).  Dafs  das  möglich  und 
notwendig  ist,  wird  an  einem  my- 
thologischen Beispiel  gezeigt  (51  — 
54).  Freilich,  bevor  der  Zustand 
der  ruhigen  Gewöhnung  eintritt, 
mufs  eine  Zeit  der  Aufregung  über- 
wunden werden  (IV  1  —  6).  Gegen 
die  Maciit  der  Liebe  giebt  es  ja 
kein  Schutzmittel;  weder  ärztliche 
Kunst  noch  Zaubermittel  können 
den  Liebenden  vor  dem  Schicksal 
eines  allmählichen  Dahinschmach- 
tens  bewahren  (7 — 14j.  Das  zeigt 
sich  an  dem  Dichter  selbst  in  sei- 
nerjetzigen traurigen  Lage  (15.16). 
"Wieviel  besser  haben  es  doch  die, 
die  ihre  Liebe  nicht  einem  Mäd- 
chen ,  sondern  einem  Knaben  zu- 
wenden !  Wer  nicht  so  glücklich 
ist,  dem  gelingt  es  selbst  mit  Auf- 
opferung seines  Lebens  nicht,  die 
Gunst  der  Geliebten  zu  erwerben 
(17  —  22).  —  Das  ganze  Gedicht  ist 
ein  in  den  düstersten  Farben  ge- 
haltenes Stimmungsbild,  gekleidet 
in  die  Form  einer  Antwort  an  ei- 
nen der  wohlmeinenden  Freunde, 


qui  ofßcia  in  mulios  revocatis 
amores  (II  25,  39).  Der  Dichter 
weifs,  dafs  er  keine  Hoffnung  hat, 
dafs  er  an  seiner  Liebe  sterben 
wird;  aber  er  fühlt  auch,  dafs  er 
sich  nicht  losreifsen  kann,  und  so 
kann  er  dem  Rate  seines  Freundes 
nur  den  traurigen  Trost  entgegen- 
halten, er  werde  sich  an  das  Un- 
glück, das  nun  einmal  da  sei, 
schon  gewöhnen  und  es  bis  zu 
seinem  ohnehin  nicht  mehr  fernen 
Ende  zu  tragen  wissen. 

45.  Der  Leser  wird,  ganz  wie  in 
dem  Gedicht  I  4,  mitten  in  ein  Ge- 
spräch versetzt;  aber  der  Freund, 
mit  dem  der  Dichter  spricht,  wird 
hier  nicht  genannt,  nicht  einmal 
angeredet,  und  nur  aus  der  Heftig- 
keil, mit  der  sich  der  Dichter  gegen 
die  Möglichkeit  eines  aller  amor 
wendet,  ersieht  der  Leser,  dafs 
dieser  Gedanke  ihm  von  einem  an- 
deren nahe  gelegt  worden  ist.  Die 
Antwort  des  Dichters  ist  dieselbe, 
wie  II  25,  39  at  vos,  qui  officia 
in  multos  revocatis  amores,  quan- 
tum  sie  cruciat  lumina  nostra 
dolor.  —  Venerit  ist  zweites  Fu- 
turum, nur  kräftiger  als  das  erste 
(s.  zu  1  15  b,  30);  auf  acrius  ut 
moriar  ruht  der  Ton  (vgl.  acrius 
illa  subit  I  9,  26),  und  das  ener- 
gisch ablehnende  aut  („sonst")  ist 
so  gebraucht  wie  IV  1,  75  certa 
feram  certis  auctoribus ,  aut  ego 
vates  Jiescius  aerata  signa  movere 
pila  0 v.  her.  10,111  crudeles  somni, 
quid  me  tenitistis  inertem?  aut 
semel  aeterna  nocte  premenda  fui 
met.  X  51  ne  flectat  retro  sua 
lumina,  donec  Avernas  exierit  vol- 
les, aut  irrita  dona  futura  Mart. 
XI  1,  6  nee  Musis  vacat,  aut  suis 
vacai'et  Suet.  Caes.  66  proinde 
desinant  quidam  quaerere  ultra 
aut  opinari,  inihiqtie,  qui  comper- 
tum  habeo,  credant,   aut   quidem 
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ac  veluti  primo  taurus  detrectat  aratra, 
post  venit  assueto  mollis  ad  arva  iugo, 

sie  primo  iuvenes  trepidant  in  amore  feroces, 
dehinc  domiti  post  haec  aequa  et  iniqua  ferunt. 

turpia  perpessus  vates  est  vincla  Melampus, 


50 


vetustissima  nave  impositos  quo- 
cumque  vento  in  quascumque  tei'- 
j-as  iubeho  avehi.  In  aci'his  ut 
moriar  ist  zugleich  die  Situation 
des  ohnehin  schon  dem  Tode  aus 
Liebeskummer  nahen  Dichters  an- 
gedeutet. 

47.  Ac  veluti  ist  die  in  der 
epischen  Sprache  gebräuchliche 
Form  der  Einführung  eines  Gleich- 
nisses. —  Detreclare,  das  gewöhn- 
lich übertragen  von  jeder  Art  von 
Abweisung  gebraucht  wird,  hat 
hier  ganz  seine  ursprüngliche  Be- 
deutung „den  Kopf  unter  dem  Joche 
hin  wegziehen",  wie  II  5,  14  iniusto 
sublrahe  colla  iugo  Ov,  Pont.  III 
7,  15  duclus  ab  armento  taurus 
detrectat  aralrum,  subtrahit  et 
duro  colla  Jiovella  iugo.  Die  Ver- 
gleichung  ist  den  Erotikern  ge- 
läufig; so  schon  I  5,  2  sine  nos 
cursu,  quo  sumus ,  ire  pares.  — 
Assueto  iugo  ist  Ablat.  absol.,  wie 
I  1,  36  neque  assueto  mutet  amore 
locum. 

49.  Trepidant  und  feroces  im 
Nachsatz  der  Vergleichung  halten 
sich  noch  im  Bilde  und  bezeichnen 
die  unruhige  Bewegung  des  noch 
nicht  gezähmten  Stieres,  der  sich 
frei  zu  machen  sucht,  wie  in  dem- 
selben Zusammenhang  Pers.  V  170 
ne  trepidare  vclis  atque  artos 
rodere  casses ,  nunc  ferus  et  vio- 
lens.  Ein  solches  teilweises  Zu- 
rückgleiten in  das  Bild,  das  zur 
Erläuterung  benutzt  ist,  auch  II 
10,  21  ut  Caput  in  magnis  ubi 
7ion  est  tangere  signis ,  ponitur 
hie  imos   ante   corona  pedes,   sie 

710S  nunc pauperibus  sacris 

vilia  tura  damus  Ov.  ibis  47  ut- 
que  peiit  primo  plenum  flaventis 
arejiae    nondum    calfacti    militis 


ira    loeum,    sie    ego    te    nondum 
ferro  iaeulabor  acuta. 

50.  Post  haec  ist  post  doma- 
tionem,  steht  also  nicht  mit  de- 
hinc auf  einer  Linie;  also  dehinc 
domantur  et  postea  omnia  ferunt. 
—  Bei  der  Zusammenstellung  aequa 
et  iniqua  kommt  es  sachlich  nur 
auf  das  zweite  Glied  an;  aber  ge- 
rade die  Zusammenstellung  der 
Gegensätze  zeigt  augenfällig,  dafs 
der  Verliebte  keinen  Unterschied 
machen  kann. 

51.  Von  dem  Rinderdiebstahl  des 
Melampus  erzählt  die  Odyssee  11, 
287  fr.  15,225  fr.,  und  ausführlicher 
die  dem  Hesiod  zugeschriebene 
Melampodie  (Apollod.  I  98  fT.).  Ne- 
leus,  der  Herrscher  von  Pylos, 
wollte  seine  vielumworbene  Toch- 
ter Pero  {d-avua  ß^oroZoiv,  ttjv 
Tiävres  urwovro  Tte^ixrlrat)  nur 
demjenigen  zur  Frau  geben,  der 
ihn  in  den  Besitz  der  Rinder  des 
Iphiklos,  des  Herrschers  von  Phy- 
lake  in  Thessalien,  setzte.  Das 
verspricht  der  Seher  Melampus, 
Sohn  des  Amythaon,  wie  Neleus 
selbst,  ein  Nachkomme  der  Tyro 
(s.  zu  I  13,  21),  aber  von  einem 
sterblichen  Vater.  Bei  diesem  Un- 
ternehmen gerät  er  in  Gefangen- 
schaft {yalenfi  8i.  dscij  xard  fjolQa 
nibriofv ,  SeOfiol  r  aQyalioi  xai 
ßovxöXoi  uyQoio>rai)\  erst  nach 
einem  Jahre  giebt  ihn  Iphiklos  frei, 
nachdem  er  ihm  durch  seine  Kunst 
einen  Dienst  geleistet  hat,  d-ea- 
(paxa  TTÜvr'  elTiövra^  -Jiös  J" 
irelslETo  ßovlrj.  Nach  der  zwei- 
ten Homerstelle  (Od.  15,  225)  hat 
Melampus  das  Unternehmen  nicht 
für  sich,  sondern  für  seinen  Bruder 
Bias  gewagt,  der  nachher  die  Perb 
wirklich  heiratet,   älk'   8  fihv  ix- 
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cognitus  Iphicli  surripuisse  boves: 
quem  non  lucra,  magis  Pero  formosa  coegit, 

mox  Amythaonia  nupta  futura  domo, 
multa  prius  dominae  delicta  queraris  oportet, 

saepe  roges  aliquid,  saepe  repulsus  eas, 
et  saepe  immeritos  corrumpas  dentibus  ungues, 

et  crepitum  dubio  suscitet  ira  pede. 
nequiquam  perfusa  meis  unguenta  capillis, 


IUI  1 


(pvye  afJQa  aal  rjlaae  ßovs  sQiftv- 
■Aovs  is  JTvlov  ix  (Pvläurjs  xal 
sriaaro  BQyov  aeixes  avxid'eovNr]- 
lija,  ycaaiyvTjTü)  Sk  yvvaZxa  rjyAyexo 
TTQÖs  Scö/itara;  vgl.  Theoer.  3,  43 
xioLv  uyelav  %co  itävris  an  "O&^vos 
dye  MeXäfiTtove  es  JJiilov'  ä  Sä 
Blat'xos  iv  ayxolvr]aiv  exliy&i]. 
Auf  eine  doppelte  Form  der  Über- 
lieferung deutet  hier  das  unbe- 
stimmte Amythaonia  nupta  fu- 
tura domo  hin,  das  sich  von  dem 
einen  Bruder  so  gut  verstehen 
läfst  wie  von  dem  anderen ,  wie 
der  gelehrte  Dichter  mythologische 
Zweifel  auch  sonst  vorsichtig  an- 
gedeutet hat,  II  30,  35  si  tarnen 
Oeagri  quaedam  compressa  fi- 
gura  Bistoniis  olim  i-upibus  ac- 
cubuit  33,  5  quae  dea  tani  cupi- 
dos  totiens  divisit  amanles,  quae- 
cumque  illa  fuit,sempei'amara 
fuit;  ähnlich  auch  1  19,  11  illic, 
quidquid  ero ,  semper  tua  dicar 
imago.  In  diesem  Zusammenhang 
ist  das  Beispiel  nur  dann  am  Platz, 
wenn  Melampus  die  Pero  für  sich 
erobert. 

52.  Cognitus  wird  mit  dem  In- 
finitiv konstruiert,  wie  dicor,  cre- 
dor  u.  s.  w.  —  Er  wurde  ertappt, 
als  er  im  Begriff  war  den  Raub 
auszuführen,  oder  auch  als  er  ihn 
schon  ausgeführt,  aber  sich  noch 
nicht  in  Sicherheit  gebracht  hatte. 
Surripuisse  kann  beides  bedeuten, 
und  die  Einzelheiten  der  Erzählung 
sind  nicht  bekannt. 

53.  Magis  hat  ganz  die  Bedeu- 
tung von  potius,  s.  zu  14,  4;  nicht 
um  sich  zu  bereichern,  hat  Melam- 


pus den  Diebstahl  begangen,  son- 
dern aus  Liebe  zu  Pero.  —  Cogere 
hier  in  abgeschwächter  Bedeutung, 
s.  zu  I  4,  2. 

4,  1.  Prius  entspricht  dem 
primo  III  49,  bevor  man  durch 
fortgesetzte  Gewöhnung  zu  dem 
Zustand  der  Fügsamkeit  gelangt, 
den  das  Beispiel  des  Melampus 
lehrt,  den  aber  der  Dichter  selbst 
noch  nicht  erreicht  hat.  —  Rogare 
in  erotischem  Sinne  (s.  zu  I  5,  32), 
der  hier  noch  durch  das  absichtlich 
unbestimmte  a/?<///irf  angedeutet  ist; 
vgl.  II  22,  1 1  quae  si  forte  aliquid 
vultu  mihi  dura  negarat,  wo  ne- 
garat  allein  ebenso  genügt  hätte, 
wie  hier  roges.  — Repulsus  eas  wie 
inferior  eat  14,  10;  doch  ist  hier 
die  Vorstellung  des  Gehens  noch 
lebendiger,  in  demselben  Sinne  wie 
exclusum  quid  sit  abire  domum 
I  5,  20.  —  Der  Vers  ist  nachgeahmt 
von  Ov.  am.  II  9,  46  saepe  fruar 
domina,  saepe  repulsus  eam. 

3.  III  25,  4  ungue  meam  murso 
saepe  querere  fidem  Pers.  V  162 
crudum  Ciiaereslratus  unguem 
adrodens  ait.  —  Dubio  pede,  weil 
sich  der  abgewiesene  Liebhaber 
nicht  entschliefsen  kann  sich  von 
der  Thür  der  Geliebten  zu  ent- 
fernen, nachdem  er  vergeblich  um 
Einlafs  gebeten  hat;  vgl.  invitis 
ipse  redit  pedibus  II  25,  20.  Die 
Situation  ist  der  erotischen  Dich- 
tung so  geläufig,  dafs  eine  kurze 
Andeutung  genügt,  den  Lesern 
dasg  anze  Bild  vor  Augen  zu 
führen. 

5.  Die  Ungeduld  des  noch  nicht 


172 


PROPERTII 


ibat  et  expenso  planta  morata  gradu. 
non  hie  herba  valet,  non  hie  nocturna  Cytaeis, 
non  Perimedeae  gramina  cocta  manu?. 


an  seinen  Dienst  gewöiinten  Lieb- 
habers zeigt  sich  in  der  Empörung 
über  die  Selbsterniedrigung,  die  er 
sich  auferlegen  raufs.  Dazu  ge- 
hört auch  das  stutzerhafte  Auf- 
treten, das  seinen  eigenen  Nei- 
gungen nicht  entspricht,  das  aber 
die  Geliebte  von  ihm  verlangt.  Bei 
logisch  strengem  Gedankenfort- 
schritt hätte  der  Dichter,  an- 
schliefsend  an  die  von  oportet 
abhängigen  Konjunktive,  sagen 
müssen  „man  mufs  auch  die  Em- 
pörung über  den  Zwang  zu  stutzer- 
haftem Auftreten  durchmachen"; 
aber  die  Erinnerung  an  diese  De- 
mütigung erregt  ihn  noch  jetzt  so 
lebhaft,  dafs  an  Stelle  der  allge- 
meinen Beobachtung  sich  die  Er- 
innerung an  das,  was  er  selbst 
thatsäclilich  durchgemacht  hat,  in 
den  Vordergrund  drängt.  Mit  dieser 
Erinnerung  verbindet  sich  weiter 
die  für  den  Zusammenhang  nicht 
wesentliche,  aber  doch  das  Uner- 
quickliche der  Situation  steigernde 
Voistellung,  dafs  diese  Demütigung 
nicht  einmal  Erfolg  gehabt  hat. 
So  ist  der  Dichter  in  eine  Schil- 
derung seiner  Lage,  der  jetzigen, 
wie  der  früheren,  geraten,  bei  der 
er  den  ursprünglich  beabsichtigten 
Gegensatz  sie  primo    iuvenes  ire- 

jiidant deliinc  ....  aequa  et 

iniqua  ferunt  ganz  aus  dem  Auge 
verliert.  —  Dem  stutzerhaften 
Wesen, daserschildern  will, soll,  wie 
es  scheint,  eine  absichtlich  gezierte 
Ausdrucksweise  entsprechen.  Statt 
des  üblichen  pei'fundere  capillos 
ungiientis  (I  2,  3  Oronlea  crines 
perfundere  yriurra)  sagt  er  per- 
fundere  unguenta  capilUs,  „Salbe 
über  das  Haar  giefsen",  wie  frei- 
lich auch  luv.  VI  303  cum  perfusa 
mero  spinnmit  unguenta  Falerno 
(s.  zu.  1  16,  20). —  Auch  im  Pen- 


tameter scheint  der  Ausdruck  ge- 
künstelter, als  sonst  in  diesem  Ge- 
dicht. Expenso  gradu  bezeichnet 
eine  langsame  und  vorsichtige  Art 
des  Gehens,  bei  der  mit  der  Ge- 
nauigkeit eines  wägenden  Händ- 
lers daraufgesehen  wird,  dafs  kein 
Schritt  zu  kurz  oder  zu  lang,  son- 
dern jeder  genau  so  grofs  ist, 
wie  der  vorhergehende;  die  Vor- 
stellung ist  dieselbe,  wie  wenn 
Tacilus  ann.  XHI  3  dem  Tiberius 
die  Kunst  des  expendere  verba  zu- 
schreibt. Dieses  sorgfältige  Ab- 
messen der  Schritte  besclireibt  Ov. 
ars  HI  301  liaec  movet  arte  latus 
tunicisque  fluentibiis  auras  accipit, 
expensos  (?)  fertque  superba pedes: 
iüa  velut  coniu?ix  Umbri  rubi- 
cunda  inariti  ambulat,  ingentes 
varica  fertque pedesunA Petron  126 
quo  enim  spectant .  .  .  .ne  vestigia 
quidem  pedum  extra  mensuram 
aberrantia,  nisi  quod  formam 
prostituis,  ut  vendas?  ....  cum 
spatiantem  vidi,  quid  cogitet  scio, 
und  ungefähr  dasselbe  meint  Man. 
V  153  fictique  placent  ad  molUa 
gressus. 

7.  Cytaeis  heifst  Medea  nach 
der  Stadt  Kvra  oder  Kvraia 
s.  zu  I  1,24.  —  Neben  Medea  steht 
hier  Perimede,  wie  Theoer.  2, 
16  ftriTf  ri  MrjSnias  firjTe  ^avd-äs 
n£Qiui]Srje.  Eine  Agamede,  die  als 
Tochter  des  Augias  und  Enkelin 
des  Helios  der  Medea  auch  ver- 
wandschaftlich  nahe  steht,  kennt 
die  Dias,  11,  740  »;  TÖaafd^uaxa 
li^ei  3a a  rQe<fei  rv^ela  y&cöv.  — 
Die  gramina  cocta  manus  Perime- 
deae bezeichnen  einen  Liebestrank, 
den  Perimede  aus  von  ihr  selbst  ge- 
pflückten Kräutern  hergestellt  hat; 
der  Ausdruck  ist  so  gewählt,  dafs 
der  Anschauung  des  Lesers  nicht 
nur    der    fertige    Trank,    sondern 
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quippe  üb  nee  caiisas  nee  apertos  cernimus  ictiis, 

unde  tarnen  veniant  lot  mala,  caeca  via  est. 
non  eget  hie  medicis,  non  lectis  mollibus  aeger, 

hiiic  nuUum  caeli  tempiis  et  aura  nocet: 
ambulat,  et  subito  mirantur  funus  amici. 

sie  est  incautum,  quidquid  habetur,  Amor, 
nam  cui  non  ego  sum  fallaci  praemia  vati? 

quae  mea  non  deeies  somnia  versat  anus? 


10 


auch  die  bedeutsame  und  an  be- 
stimmte Vorschriften  gebundene 
Arbeil  des  Pflückens  der  Kräuter 
geboten  wird,  die  auch  schon  durch 
nocturna  Cytaeis  angeregt  worden 
ist.  Trotzdem  fafst  der  Dichter 
das  nächtliche  Treiben  der  ihr 
Werk  vorbereitenden  Zauberin  und 
die  Wirkung  des  fertigen  Trankes 
als  zwei  verschiedene  Bilder  zur 
Darstellung  des  einen  Begriffes  der 
Zauberei  zusammen;  denn  so  ist 
der  Unterschied  gemeint,  die  Ab- 
wechselung im  Namen  hat  keine 
Bedeutung,  und  was  von  Medea 
gesagt  wird,  gilt  auch  für  Perimede, 
und  umgekehrt. 

9.  Derselbe  Gedanke,  der  vorher 
in  Anlehnung  an  die  volksmäfsigen 
Vorstellungen  vom  Liebeszauber 
ausgeführt  ist,  wird  hier  unter 
einem  andern  Bilde,  dem  der  kunst- 
mäfsigen  medizinischen  Behandlung 
innerer  und  äufserer  Krankheiten, 
noch  einmal  ausgesprochen,  und 
diese  zweite  Vorstellung  beherrscht 
auch  die  nächsten  Distichen. 

11.  Dieser  Kranke  braucht  keinen 
Arzt,  keine  körperliche  Schonung 
und  keine  Rücksicht  auf  die  Wit- 
terung; auf  diesem  Gebiete  liegt 
der  Schaden  nicht,  den  er  zu 
fürchten  hat  und  der,  gegen  alle 
ärztliche  Erwartung,  plötzlich  ein- 
tritt, nachdem  er  eben  noch  sich 
wie  ein  Gesunder  bewegt  hat.  —  Die 
gefährliche  Jahreszeit  war  für  Rom 
besonders  der  Herbst,  Libitinae 
quaestus  aeei'bae  (Hör.  sat.  II  6,  19). 
—  Et  nach  der  Negation,  wie  que  II 
19,  9,  ilUc  te  nulli  poterunt  cor- 
rumpere    liidi    fanaque,    peccatis 


plurima  causa  tuis,  s.  zu  II  1,  22. 

13.  Funus  hier  der  Tod,  s.  zu  I 
17,  8.  —  Incautum  passivisch,  nicht, 
wie  gewöhnlich,  qui  non  cavet, 
sondern  quod  non  cavetur  oder 
quod  caveri  non  potest;  so  Lucr. 
VI  390  quibus  incautum  scelus 
aversabile  cnmque  est  Lucan  V  500 
sponte  per  incautas  audet  tentare 
latebras,  quod  iussi  timuere.  — 
Das  Neutrum  steht,  weil  der  Dich- 
ter über  Amors  Wesen  so  sehr 
in  Zweifel  ist,  dafs  er  sich  nicht 
einmal  über  seine  Persönlichkeit 
zu  äufsern  wagt.  —  Der  Zweifel 
ist  hier  in  ähnlicher  Weise  ange- 
deutet, wie  I  19,  U  illtc,  quidquid 
ero,  semper  tua  dicar  imago;  die 
Gewissenhaftigkeit  in  dieser  Neben- 
frage läfst  die  Hauptsache  um  so 
mehr  als  gesichert  erscheinen. 

15.  Theoer.  2,90  es  rlvos  ovk 
ens^aaa  y  Ttolas  E/unov  y^alas 
8duov  ans  inüSev.  Die  Gefähr- 
lichkeit der  Liebe  zeigt  sich  auch 
bei  dem  Dichter  selbst;  was  er  an 
sich  selbst  beobachtet,  ist  ein  Be- 
weis für  die  eben  ausgesprochene 
allgemeine  Behauptung,  zugleich 
aber  auch  ein  weiteres  Bild  in  der 
Schilderung  seiner  Leiden.  —  Der 
Dichter  weifs  selbst,  dafs  den 
Wahrsagern  nicht  zu  trauen  ist 
(11,19  deductae  fallacia  lu?iae), 
aber  in  seiner  Schwäche  fällt  er 
ihnen  doch  immer  wieder  zur  Beute; 
praemia  hat  hier  dieselbe  Be- 
deutung, wie  II  30,  22  et  ferre  ad 
patrios  praemia  dira  Laras  III  13, 
46  sive  petes  calamo  praemia  sive 
cane.  —  Mit  seinen  Träumen  wen- 
det er  sich  an  eine  Alte,  und  zwar 
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hostis  si  quis  erit  nobis,  amet  ille  puellas: 
gaudeat  in  puero,  si  quis  amicus  erit. 

tranquillo  tuta  descendis  flumine  cymba : 
quid  tibi  tarn  parvi  litoris  unda  nocet? 

alter  saepe  uno  mutal  praecordia  verbo, 
altera  vix  ipso  sanguine  mollis  erit. 


Hoc  verum  est,  tota  te  ferri,  Cynthia,  Roma, 


begnügt  er  sich  nicht  mit  einer 
Anfrage,  sondern  kommt  immer 
wieder,  so  dafs  die  Alte  dieselbe 
Sache  immer  wieder  von  neuem 
behandeln  mufs. 

17.  Ein  ähnlicher  Wunsch  HI  8, 
20  hosiibus  eveniat  lenta  puella 
meis;  ühtT  gaitdcre  in  s.  zu  I  3,  44. 
19.  Descendere  den  Flufs  hin- 
unterfahren, ohne  Kampf  gegen  die 
Strömung.  Dasselbe  Bild  von  der 
Liebe  IH  17,  2  da  mihi  pacato  vela 
seeunda,  pater  Hör.  od.  I  5,  5  heu 
quotiens  fidem  mutatosque  deos 
flehit  et  aspera  nigris  aequora 
ventis  emiraöitur  insolens;  etwas 
anders  Tib.  I  5,  76  in  liquida  nat 
tibi  Unter  aqua.  —  Parvum  litus 
hier  offenbar  nicht  das  kleine  Ufer, 
sondern  das  nahe,  durch  einen 
geringen  Zwischenraum  getrennte 
Ufer.  Vergleichbar,  aber  nicht  ganz 
genau  entsprechend,  ist  die  Ver- 
wendung von  longus  in  der  Be- 
deutung „entfernt,"  II  26  b,  29  seu 
mare  per  longum  mea  eogitet  ire 
puella  IV  1,  88  et  maris  et  terrae 
longa  sejnilcra  canam  Siiius  VI  628 
remeans  longis  olim  Tirynthius 
oris.  —  Für  die  zweite  Seite  des 
Gegensatzes  ist  das  Bild  nicht  aus- 
gefülirt;  was  der  Dichter  sich  als 
Gegensatz  denkt,  ergiebt  sich  aus 
seinen  Worten  von  selbst.  —  An- 
geredet ist  der  Leser.  —  Anders 
als  Properz  urteilt  ein  griechischer 
Kenner,  Anth.  Pal.  XI  52  7iaiSeiq>, 
&^aaijßov).e,  oayrjvevd'eis  vtt'  Iqcori 
aad-uatveis  8el<fis  (3s  ns  in  ai- 
yiakov  xvuaroe  iuElocov. 


21.  Der  Begriff  von  mutat,  das 
hier  einmal  in  gutem  Sinne  ge- 
braucht ist  (s.  zu  14,2),  wird 
durch  mollis  erit  im  nächsten  Vers 
erklärt;  bis  dahin  ist  er  spröde, 
durus,  gewesen.  —  Der  Gedanke, 
dafs  ein  Mädchen  nicht  einmal 
durch  das  Opfer  des  eigenen  Lebens 
gerührt  wird,  pafst  gerade  auf  den 
Dichter,  der  seiner  Geliebten  treu 
bleibt,  obwohl  er  darauf  gefafst 
ist,  an  seiner  Liebe  zu  Grunde  zu 
gehen. 

5.  Ein  Stimmungsbild,  wie  die 
vorhergehende  Elegie,  in  etwas 
kräftigerem  Tone,  aber  doch  in  der 
Situation  von  ihr  nicht  wesentlich 
verschieden;  denn  der  Drohung  im 
Anfang  des  Gedichtes  merkt  man 
es  an,  dafs  der  Dichter  nicht  die 
Kraft  in  sich  fühlt,  sie  zur  Aus- 
führung zu  bringen,  und  dafs  sie 
nur  durch  die  äufserste  Erregung 
eingegeben  ist,  wie  sie  der  rasche 
Umschlag  der  Stimmung  und  der 
wiederholte  unvermittelte  Wechsel 
der  Anrede  zur  Anschauung  bringt. 
Er  will  sich  von  Cynthia  lossagen, 
deren  Untreue  stadtbekannt  ist, 
und  sich  an  ihr  rächen,  indem  er 
sich  einer  anderen  Geliebten  zu- 
wendet, die  er  zu  finden  hofft 
(1  —  8);  aber,  indem  er  diese  Ab- 
sicht ausspricht,  fühlt  er  das  Be- 
dürfnis sich  selbst  in  seinem  Ent- 
schlufs  zu  bestärken  und  über  den 
drohenden  Verlust  zu  trösten(9 — 16), 
und  das  Ergebnis  ist  doch  nur,  dafs 
er  sich  noch  einmal  bittend  an 
Cynthia  wendet  und  sie  darauf  hin- 
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et  non  ignota  vivere  nequilia? 
haec  merui  sperare?  dabis  mihi,  perfida,  poenas: 

et  nobis  aliquo,  Cyulhia,  ventus  erit. 
inveniam  tarnen  e  mullis  fallacibus  unam, 

quae  fieri  nostro  carmioe  nota  velit, 
nee  mihi  tarn  duris  insultet  moribus,  et  te 

vellicet:  heu  sero  flebis  amata  diu. 
nunc  est  ira  recens,  nunc  est  discedere  tempus: 


weist,  dafs  selbst  die  äufserste 
Geduld  sich  endlich  erschöpft,  und 
dafs  dem  Dichter  ein  Mittel  der 
Rache  zur  Verfügung  steht,  das 
empfindlicher  trifft,  als  die  An- 
wendung   roher   Gewalt    (17—30). 

2.  JSequilia  die  Treulosigkeit  in 
der  Liebe,  wie  I  15b,  38  nee  tremis 
admissae  conscia  nequitiae. 

3.  Haec  geht  nicht  auf  das  un- 
mittelbar Vorhergehende,  sondern 
bedeutet  „solche  Dinge,  wie  ich 
sie  jetzt  erleben  mufs."  —  Sperare 
hat  hier  die  allgemeine  Bedeutung 
des  Erwartens,  wie  Virg.  Aen.  IV 
419  kunc  ego  si  potui  tantiim 
sperare  dolorem;  es  steht  der  in 
7nerui  enthaltenen  Vorstellung  der 
Anwartschaft  für  die  Zukunft  nahe, 
so  dafs  derselbe  Begriff  mit  ge- 
ringem Unterschied  zweimal  aus- 
gedrückt ist.  Der  Dichter  meint 
„habe  ich  es  verdient,  das  zu 
erleiden?",  oder  „konnte  ich  er- 
warten, das  zu  erleiden?";  der 
Ausdruck  ist  also  in  ähnlicher 
Weise  pleonastisch,  wie  II  8,40 
mirum  si  de  me  iure  triumphat 
Amor,  und  auch  sonst  in  Prosa 
und  Poesie  nicht  selten,  z.  B.  Cat. 
93,  1  studeo  tibi  velle  placere  Corn. 
Nepos  Att.  4,  2  noli  me  velle  du- 
cere  Lucr.  I  149  principium  cuius 
hinc  nobis  exordia  sumet  Tac.  ann. 
III  3  magnitudinem  mali  perferre 
visu  non  toleravit. 

4.  Seine  Drohung  kleidet  der 
Dichter  in  ein  Bild  ein,  wesentlich 
dasselbe  wie  II  4, 19  tranquillo 
tuta  descendis  flumine  cymba.  Wie 
er  II  14,29  an  die  Geliebte  die 
Frage  richtet  nunc  ad  te,  mea  lux, 


veniet  mea  litore  navis  servatal 
an  mediis  sidat  onusta  vadis'i,  so 
denkt  er  sich  hier  eine  andere,  zu 
der  sein  Liebesschiff  unter  günstigem 
Winde  gelangen  wird,  nachdem 
es  auf  der  Reise  zu  der  bisherigen 
Geliebten  kein  Glück  gehabt  hat. 
Dafs  der  Dichter  an  eine  wirkliche 
Seereise  nicht  denkt,  zeigt  das 
Folgende,  und  noch  weniger  kann 
eine  Anspielung  auf  Cynthias  beab- 
sichtigte Seereise  (1 8)  in  diesen  Wor- 
ten liegen.  —  Das  et  in  et  nobis  er- 
klärt sich  aus  dem  Gedanken,  der 
durch  das  Bild  dargestellt  werden 
soll,  „ich  werde  dir  untreu  werden, 
wie  du  mir  untreu  bist." 

5.  Treulos  sind  alle  Alädchen, 
das  hat  der  Dichter  nun  an  Cynthia 
erfahren.  Aber  er  besitzt  ein  Mit- 
tel, sie  gegen  ihre  Gewohnheit  an 
sich  zu  fesseln,  inveniam  e  mul- 
tis  fallacibus  tamen  (d.  h.  quam- 
quam  fallaces  sunt)  unam  quae 
u.  s.  w.;  so  Virg.  ecl.  VII  17  post- 
habui  tamen  (quamquam  seria 
erant)  illorum  mea  seria  ludo  Gic. 
Att.  I  16,2  cum  illum  plumbeo 
gladio  iugulatum  tri  tamen  di- 
ceret.  —  Die  Drohung  ist  wesentlich 
dieselbe,  wie  I  11,7  an  te  nescio 
quis  simulatis  ignibus  hostis  su- 
sfulit  e  nostris,  Cynthia,  carmi- 
nibtis'!  und  bei  Ovid  am.  II  17,  29 
7iovi  aliquam,  quae  se  circumferat 
esse  Corinnam:  ut  fiat,  quid  non 
illa  dedisse  velif. 

8.  Feliicare  ist  ein  Wort  der 
Umgangssprache,  dem  höheren  po- 
etischen Stil,  wie  es  scheint,  sonst 
fremd.  —  Amata  diu  giebt  den  In- 
halt   der    Klage    der    verlassener 
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si  dolor  afuerit,  crede,  redibit  amor. 
non  ita  Carpathiae  variant  aquilonibus  iindae, 

nee  dubio  nubes  vertitur  atra  noto, 
quam  facile  irati  verbo  mutantur  amantes: 

dum  licet,  iniusto  subtrabe  colla  iugo. 
nee  lu  non,  aliquid  sed  prima  noele  dolebis: 

omne  in  amore  malum,  si  patiare,  leve  est. 
at  tu,  per  dominae  lunonis  dulcia  iura, 

parce  tuis  animis,  vita,  uocere  tibi, 
non  solum  taurus  ferit  uneis  cornibus  boslem, 


10 


15 


Geliebten    an    {dm    amata   eram), 
s.  zu  I  16,6. 

10.  Abesse  hier  nicht  „abwesend 
sein,"  sondern  „sich  entfernen,"  s. 
zu  III  9,  60.  —  Crede  zeigt,  dafs  der 
Dichter  sich  nicht  mehr  an  Gyn- 
thia  wendet,  sondern  von  hier  an 
ein  Selbstgespräch  beginnen  läfst, 
an  dem  er  mit  auffallender  Konse- 
quenz bis  V.  16  festhält. 

11.  Das  mare  Carpalhium,  das 
auch  III  7,  12  erwähnt  wird,  ist  bei 
den  geographischen  Schriftstellern 
der  südliche  Teil  des  ägäischen 
Meeres;  die  augusteischen  Dichter 
gebrauchen  den  Namen  oft  in  um- 
fassenderer Bedeutung  oder  auch, 
wie  hier,  typisch,  zur  Bezeichnung 
des  sturmbewegten  Meeres.  Es 
hat  seinen  Namen  von  der  zwischen 
Kreta  und  Hhodus  gelegenen  kleinen 
Insel  Karpathos,  die  mit  diesen 
beiden  Inseln  zusammen  das  ägäi- 
sche  Meer  nach  Süden  hin  abschliefst 
und  schon  in  dem  homerischen 
Hymnus  auf  Apollo  V.  43  das  Bei- 
wort r]vi uösaoa  führt. 

12.  Aus  dem  Vorhergehenden 
mufs  ila  ergänzt  werden.  — Dubius 
notus  ist  der  Südwind,  der  nicht 
immer  Südwind  bleibt,  sondern  mit 
anderen  Winden  abwechselt  (so  m- 
certo  flavüne  in  demselben  Zu- 
sammenhang II  9,33),  so  dafs  die 
Wolke,  die  eben  noch  dunkel  war, 
in  hellen  Himmel  verwandelt  wird. 

1 3.  Non  ita , . .  varUait . . .,  quam 
facile  .  .  .  mutantur,  wie  an  der 
inhaltlich   verwandten   Stelle  11  9, 


33  non  sie  incerto  mutantur  fla- 
mine  Syrtes,  nee  folia  hiberno  tarn, 
treme facta  noto,  quam  cito  femi- 
nea  7ion  constat  foedus  in  ira.  — 
Der  Versschlufs  subtrahe  colla  iugo 
auch  Ov.  rem.  90. 

15.  Es  wird  nicht  ganz  ohne 
Schmerz  abgehen,  aber  das  wird 
sich  bald  geben.  Der  Dichter  macht 
sich  selbst  ein  Zugeständnis,  wie 
man  einem  anderen  gut  zuredet. 
Ähnlich  in  derselben  Situation  III 
25,  7  flebo  ego  discedens ,  sed  fle- 
tum  iniuria  vincet.  —  Si  patiare 
„wenn  du  es  dir  gefallen  läfst, 
nichts  dagegen  unternimmst";  pati 
hat  hier  dieselbe  Bedeutung,  wie 
in  patiens  (I  \&,Td)  nnApatienlia. 
Es  steht  im  Konjunktiv,  weil  in 
der  Bedingung  zugleich  eine  For- 
derung liegt. 

17.  Mit  at  tu  bricht  der  Dichter 
den  Versuch  der  Selbstermahnung 
ab,  ofTenbar,  weil  er  sich  keinen 
grofsen  Erfolg  davon  verspricht, 
um  sich  noch  einmal  mit  zärtlicher 
Bitte  an  seine  Geliebte  zu  wenden. — 
lunonis  dulcia  iura  bezeichnet 
die  Verbindung  zwischen  Mann 
und  Weib  ohne  Rücksicht  auf  die 
Frage  der  Legalität  als  eine  durch 
alten  Brauch  und  göttlichen  Schutz 
geheiligte  Rechtsordnung,  "H^as  re- 
Xflae  xai  ^ids  Tiiarwi/ara  Aesch. 
Eum.  212;  vgl.  coniugialia  iura 
Ov.  met.  VI  536.  —  Animi  hier  der 
Übermut,  s.  zu  H  1,  23.  —  Dafs  der 
Dichter  sich  trotz  seiner  Schwäche 
doch     zu     dieser     Drohung     auf- 
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verum  etiam  instanti  laesa  repugnat  ovis. 
nee  tibi  periuro  scindam  de  corpore  vestes, 

nee  mea  praeclusas  fregerit  ira  fores, 
nee  tibi  conexos  iratus  carpere  crines 

nee  duris  ausim  laedere  pollicibus. 
rusticiis  haec  aliquis  tarn  turpia  proelia  quaerat, 

cuius  non  hederae  circuiere  caput. 
scribam  igitur,  quod  non  umquam  tua  deleat  aetas, 

'Cynthia  forma  potens,  Cynthia  verba  levis/ 


20 


25 


schwingen  kann,  wird  durch  das 
Bild  im  nächsten  Distichon  erklärt. 

21.  In  anderer  Stimmung  II  15, 
18  scissa  veste  meas  experiere 
manus;  hier  steht  der  Plural  nach 
römischem  Dichtergebrauch,  wie  Ov. 
arsIII  569  nee  scindet  tunicasve  suas 
tunicasve  puellae.  —  Praecbisae 
fores  sind  die  Thüren,  die  vor  dem 
Dichter  verschlossen  sind,  der  als 
exclusus  vergeblich  auf  Einlafs 
wartet.  —  Mea  ira  ist  Subjekt,  wie 
a7nor  HercuUs  I  13,23;  fregerit 
steht  ohne  wesentlichen  Unterschied 
neben  scindam  (s.  zu  I  15  b,  30). 
24.  Zu  laedere  soll  nicht  crines 
als  Objekt  ergänzt  werden,  sondern 
ie;  gemeint  ist  das  Kratzen  mit 
den  Fingernägeln,  wie  eine  ähnliche 
Zusammenstellung  von  Ausbrüchen 
südländischer  Heftigkeit  bei  Ovid 
zeigt,  ars  III  565  ille  vetus  miles 
.  .  .  nee  [ränget  postes  nee  saevis 
ignibus  uret  nee  domin ae  te- 
neras  appetet  ungue  genas 
7iec  scindet  tunicasve  suas  tu- 
nicasve puellae  nee  raptus  flendi 
causa  capillus  eint;  vgl.  Tib.  I  10, 
53  scissosque  capillos  feinina  per- 
fraetas  eonqucriturque  fores,  flet 
teneras  subtusa  genas  .  .  .  sit  satis 
e  77iembi'is  tenuem  7-eseindere 
vestem,  sit  satis  or?iatus  dissoluisse 
comae.  —  Zu  beachten  ist  die  in 
ausim  liegende  Färbung  des  Ge- 
dankens; wesentlich  für  den  Zu- 
sammenhang ist  nur  die  Vorstellung, 
dafs  der  Dichter  sich  über  so  rohe 
Mittel  erhaben  fühlt,  aber  schein- 
bar unwillkürlich  mischt  sich  auch 

Properz  I. 


die    Empfindung     der    Scheu    vor 
Cynthias  Person  ein, 

25.  Der  ungebildete  Bauer  bildet 
den  Gegensatz  zu  dem  Dichter,  um 
dessen  Haupt  sich  der  dem  Dichter- 
gott Bacchus  heilige  Epheukranz, 
die  doelarum  praemia  frontium 
(Hör.  od.  I  1,29),  geschlungen  hat; 
vgl.  IV  1,  62  77ii  folia  ex  hedera 
porrige,  Baeehe,  tua  und  z.  B. 
Virg.  ecl.  VII,  25  pastores,  hedera 
erescentem  ornate  poetaTU,  VIII  12 
hane  sine  tempora  eireum  inter 
vietrices  hederam  tibi  serpere 
laurus  Ov.  trist.  I  7,  2  de7ne  meis 
hederas,  Baeehica  sej'ta,  comis. 

27.  Igitur,  weil  ich  ein  Dichter 
bin  und  mich  nur  in  feinerer  Weise 
rächen  kann,  die  dich  freilich  sehr 
viel  empfindlicher  treffen  wird.  —  Die 
strafenden  Worte  des  Dichters  wird 
keine  Zeit  in  Cynthias  Leben  aus- 
streichen können ,  auch  nicht  ihre 
späteren  Jahre,  in  denen  sie  ge- 
zwungen sein  wird  ihre  Liebhaber 
rücksichtsvoller  als  jetzt  zu  be- 
handeln. 

28.  Vgl,  HI  20,  7  est  tibi  forma 
potens;  hier  wird  Cynthia  selbst 
forma,  „Schönheit"  genannt.  — 
Verha\%\.  der  sogenannte  griechische 
Accusativ,  den  Properz  sehr  frei 
gebraucht,  z.  B.  II  34,48  cornua 
quam  validis  haeserit  in  laqueis. 
Gemeint  sind  die  Versprechungen, 
die  Cynthia  ihren  Liebhabern  zu 
geben,  aber  nicht  zu  halten  pflegt; 
vgl.  II  22  b,  44  quid  iuvat  heu  nullo 
ponere  verba  locol  —  Der  scharfe 
Einschnitt  in  der  Mitte  des  Penta- 
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crede  mihi,  quamvis  contemnas  murmura  famae, 
hie  tibi  pallori,  Cynlhia,  versus  erit. 

VI. 

Non  ita  complebant  Ephyreae  Laidos  aedes, 


meters  ist  hier  besonders   bedeut- 
sam, s.  zu  I  8b,  42. 

29.  Murmura  bezeichnet  den  un- 
deutlichen Ton  des  leise  und  von 
verschiedenen  Menschen  zugleich 
weiter  getragenen  Gerüchtes,  die 
populi  confusa  fabula  II  13,  13, 
vgl.  IV  7,  4  murmur  ad  extremae 
nuper  humata  viae.  So  auch  Ov. 
her.  16  (Helena)  149  se.7isi  mala 
murmura  vulgi  met.  XII  48  (von 
der  Burg  der  Fama)  nulla  gutes 
intus  nullaque  silentia  parte:  nee 
tamen  est  clamor,  sed  parvae  mur- 
mura vocis,  qualia  de  pelagi ,  si 
quis  procul  audial,  imdis  esse 
solenl,  qualemve  sonum,  cum  lup- 
piter  atras  increpuit  nubes,  ex- 
trema  tonitrua  reddunt. 

30.  Pallori  sehr  kühn  als  Dativ 
der  Bestimmung,  wie  sonst  curae, 
dolori  und  ähnliche  Bezeichnungen 
eines  geistigen  Eindrucks,  denen 
hier  das  körperliche  Zeichen  des 
geistigen  Zustandes  mit  absicht- 
licher Härte  unmittelbar  gleichge- 
stellt wird.  —  Die  Drohung  mit  poe- 
tischer Rache  findet  sich  schon  in 
der  griechischen  Erotik,  bei  Phi- 
lodemus  (Änth.  Pal.  V  106),  yi- 
yv(öOK(o ,  y^aQlgaaa ,  (fÜ.eXv  naki 
tdv  (fiXiovra,  xai  näli  yr/vcöaxw 
röv  fie  Saxörra  Sapeelv.  f/^  /.{iTTei 
ft£  J.lrjv  OTB^yorrA  os  uijS'  i^e- 
■d'lt,£iv  ras  ßagvoQyrjXovS  ooi  &i).e 
üif^l^as. 

6.  Ein  Eifersuchtsgedicht,  wie 
das  vorhergehende,  aber  breiter 
angelegt.  „Zahlreicher,  als  die 
Liebhaber  einer  Lais,  Thais  oder 
Phryne,  ist  die  Schar  deiner  Ver- 
ehrer (1—8).  Fürchte  meine  Eifer- 
sucht (9 — 14);  aus  ähnlichen  An- 
lässen ist  der  Krieg  gegen  Troja 
und  der  Kampf  der  Kentauren  und 


Lapithen  entstanden  (15—18).  Auch 
bei  uns  in  Rom  war  und  ist  es 
nicht  besser;  man  baut  der  Göttin 
der  Keuschheit  Tempel,  aber  man 
läfst  die  Frauen  machen,  was  sie 
wollen,  und  verdirbt  sie  durch 
Wandgemälde  erotischen  Inhalts 
(19—32).  Einst  war  es  anders; 
jetzt  geschieht  uns  ganz  recht, 
weil  wir  die  Götter  nicht  mehr 
verehren  (33 — 36).  Vorsichtsmafs- 
regeln  können  da  nicht  helfen, 
nur  du  selbst  kannst  dich  schützen 
(37 — 4U);  auf  meine  Treue  darfst 
du  für  alle  Zeiten  rechnen  (41.42)." 
—  So  sehr  das  Gefühl  der  Eifersucht 
das  ganze  Gedicht  beherrscht,  so 
bemüht  sich  der  Dichter  doch,  alle 
verletzenden  Vorwürfe  und  schrof- 
fen Forderungen  zu  vermeiden.  Er 
will  warnen  durch  Erinnerung  an 
früheres  Unheil,  das  Lejchtsinn  auf 
der  einen  und  wilder  Übermut  auf 
der  anderen  Seite  angerichtet  ha- 
ben. Die  Beispiele,  die  er  anführt, 
erscheinen  ihm  im  weiteren  Verlauf 
seiner  Betrachtungen  nicht  sowohl 
als  Belege  für  die  Gefährlichkeit 
solchen  Treibens  wie  er  es  bei 
Gynthia  findet,  wie  als  Beispiele 
sittlicher  Verirrungen  überhaupt, 
und  führen  so  zu  einer  allgemeinen 
Betrachtung  über  den  Sittenverfall, 
in  der  freilich  schon  durch  den 
biofsen  Zusammenhang  mit  dem 
Ausgangspunkt  des  Gedichtes  auch 
eine  Beurteilung  von  Cynthias  Ver- 
halten liegt,  und  die  zum  Schlufs 
wieder  auf  den  besonderen  Fall  des 
Dichters  und  seiner  Geliebten  zu- 
rückgelenkt wird.  Unzweifelhaft 
sind  diese  moralischen  Betrach- 
tungen durch  die  gleichzeitigen  Re- 
formversuche des  Augiislus  ange- 
regt,   und    die   Zusammenstellung 
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ad  cuius  iacuit  Graecia  tota  fores, 
turba  Menandreae  fuerat  nee  Thaidos  olim 

lanta,  in  qua  populus  lusit  Erichthonius, 
nee,  quae  delelas  potuit  eomponere  Thebas, 

Phryne  tarn  miiltis  facta  beata  viris. 
quin  eliam  falsos  fingis  tibi  saepe  propinquos, 

oscula  nee  desunt  qui  tibi  iure  ferant. 


dieser  Elegie  mit  einem  Gedicht, 
das  an  die  Ehegesetzgebung  des 
Augustus  unmittelbar  anlinüpfl  (II 7), 
ist  gewifs  nicht  zufällig;  aber  der 
Dichter  spricht  doch  auch  hier  nicht 
als  Moralist,  sondern  als  ein  Lieben- 
der, der  für  die  Unverletzlichkeit  der 
bestehenden  ehelichen  Verbindun- 
gen nur  deshalb  eintritt,  weil  seine 
Verbindung  mit  seiner  Geliebten 
bedroht  ist,  und  der  den  Tadel, 
den  er  gegen  seine  Geliebte  nicht 
oflfen  auszusprechen  wagt,  in  die 
Form  einer  allgemeinen  Erörterung 
über  einen  damals  viel  besproche- 
nen Gegenstand  kleidet. 

1.  Ähnlicher  Anfang  11  14  non 
ila  Dai'danio  gavisus  Atrida  Iri- 
imipho  II  13  non  tot  Jchaemeniis 
armatur  Etrusca  sagittis.  —  Die 
Beispiele,  deren  sich  der  Dichter 
hier  bedient,  sind  ausnahmsweise 
keine  mythologischen,  sondern  his- 
torische, aber  ebenso,  wie  meist 
die  mythologischen,  dem  Gebiet  der 
Erotik  entnommen.  Es  werden 
drei  der  berühmtesten  Hetären  ge- 
nannt, Lais  von  Korinth,  als  deren 
Liebhaber  in  der  offenbar  recht  aus- 
gedehnten Hetärenlitteratur,  deren 
Reste  bei  Athenäus  erhalten  sind, 
Aristippus,  Diogenes  und  Demosthe- 
nes  genannt  werden;  Thais,  die 
Geliebte  Alexanders  des  Grofsen 
und  nach  seinem  Tode  des  ersten 
Ptolemäus,  die  man  mit  der  Titel- 
heldin einer  Komödie  des  Menander 
identifizierte;  nnd  Phryne  ausThes- 
piä,  die  Geliebte  des  Hyperides  und 
angeblich  auch  des  Praxiteles.  — 
Ephyra  (Ilias  6, 1 52  ^ari  7t  öXis'Ecpv^t^ 
!iv%cö  "/iQyeos  Innoßöroio)  gilt  als 
der  alte  Name  der  Stadt  Korinth.  — 


Von  Lais  sagt  ein  Epigramm  der 
griechischen  Anthologie  (VI  1)  ij 
ooßaQÖv  ysläaaaa  xa&'  'EU.äSoS, 
7j  TÖv  iQaarwv  iouöv  ivl  tiqo- 
d'VQOLS  Aats  i%ovaavEcov.  —  Po- 
pulus  Erichthonius  (s.  zu  I  1,  13), 
heifsen  die  Athener  nach  ihrem 
autochthonen  Stammheros;  hier 
sind  die  jungen  Leute  gemeint,  die 
das  Original  der  Titelheldin  des 
menandrischen  Stückes,  die  auch 
IV  5,  43  als  typische  Figur  ge- 
nannt wird,  an  sich  zu  locken 
weifs;  ludere  hat  hier  seine  ero- 
tische Bedeutung,  s.  zu  I  10,9. 

5.  Von  Phryne  wurde  erzählt 
(Athen.  XIII  591  D)  iTzXoirei  8k 
o^öS^a  rj  ^Qvvri  xai  vniO'f^velxo 
reixtetv  TCLS  Srjßas  (nach  der 
Zerstörung  durch  Alexander  den 
Grofsen),  iäv  inr/^äxpcoaiv  Orj- 
ßaZoi,  Sri  'A).iiarS^oe  fikv  xar- 
ioxaxpev ,  dviarrjasv  Sk  ^qvvtj  ^ 
eral^a.  Properz  geht  weiter  und 
läfst  sie  Theben  wirklich  wieder 
aufbauen;  denn  das  liegt  in  potuit, 
sie  besafs  die  Mittel  dazu  (das  be- 
deutet auch  beata,  vgl.  II  24  b,  49 
noli  nobilibus,  noli  conferre  beatis 
26  b,  25  dicit  se  odisse  beatos  II  20, 
25  nee  mihi  muneribus  nox  ulla 
est  empta  beatis)  und  hat  es  wirk- 
lich ausgeführt.  —  Componere  ur- 
bem  auch  Virg.  Aen.  III  387.  — 
Phryne  ist  reich  geworden  durch 
die  grofse  Zahl  der  Männer,  nicht 
durch  die  Männer  selbst,  daher 
der  blofse  Ablativ;  s.  zu  I  13,  13. 

7.  Die  ersten  Verse  können  an 
sich  ebensowohl  als  eine  Anerken- 
nung für  Cynthias  Anziehungskraft 
gemeint  sein,  wie  als  ein  Vorwurf 
wegen   der  Art  und   des  Umfangs, 
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me  iuvenum  pictae  facies,  me  nomina  laedunt, 

me  tener  in  cunis  et  sine  voce  puer. 
me  laedet  si  niuUa  tibi  dabit  oscula  mater, 

me  soror  et  cum  quae  dormit  aniica  simul. 
omnia  me  laedent:  timidus  sum  (ignosce  timori), 

et  miser  in  tunica  suspicor  esse  virum. 
bis  olim,  ut  fama  est,  vitiis  ad  proelia  veotum  est: 

bis  Troiana  vides  funera  principiis, 
aspera  centauros  eadem  dementia  iussit 


10 


in  dem  sie  diese  Kraft  ausübt.  Dafs 
das  die  Meinung  des  Diciiters  ist, 
zeigt  die  Anfügung  eines  neuen 
Vorwurfs  mit  einem  steigernden 
quill  eliam.  —  Von  einem  Mi  fs- 
brauch des  in  Rom  streng  um- 
grenzten ins  osculi  (Polybius  6,  2,  7 
(pt.}.Blv  Sei  Tovs  avyysvfXs  rois 
iavTTJs  xai  rovs  tov  drd'^ds  ieos 
i^avE-^ncäv)  erzählt  Suet.  Claud.  26 
illecebris  Agrippinae ,  Germanici 
fratris  sui  filiae,  per  ius  osculi 
et  blandiliarum  occasiones  pellec- 
tus  in  amorem, 

9.  Das  kränkt  mich,  denn  meine 
Eifersucht  ist  so  grofs,  dafs  u.  s.  w. 
—  Wie  hier  männliche,  wird  111  8, 
16  weibliche  Eifersucht  geschildert, 
seu  miseram  iri  tabula  picta  puella 
movet.  —  Sine  voce  nicht  „ohne 
Stimme",  sondern  „ohne  Sprache"; 
ebenso  umgekehrt  vocalis  II  34,  37 
nicht  „tönend" ,  sondern  „spre- 
chend". 

11.  Durch  die  Schilderung  seiner 
Eifersucht  will  der  Dichter  auf 
Cynthias  zukünftiges  Verhalten 
wirken.  Jetzt  wird  er  deutlicher 
und  spricht  geradezu  von  der  Zu- 
kunft, „sei  vorsichtig,  denn  ich 
werde  so  mifstrauisch  sein,  dafs 
ich  hinter  jeder  Frau ,  die  sich 
dir  nähert,  einen  verkleideten  Mann 
vermute".  Aber  er  fühlt,  dafs  er 
seine  Geliebte  damit  verletzt,  und 
sucht  nach  einer  Entschuldigung, 
die  freilich  nur  wieder  in  seiner 
eifersüchtigen  Angst  gefunden  wer- 
den kann;  gerade  seine  Furcht 
läfst  Cynthia  erkennen,  welchen 
Wert  er  auf  das  Verhältnis  zu  ihr 


legt.  —  Wo  er  Cynthias  Verhalten 
in  der  Zukunft  beeinflussen  will, 
spricht  er  im  Futurum,  wo  er  seine 
augenblickliche  Stimmung  zu  recht- 
fertigen sucht,  kehrt  er  zum  Präsens 
zurück.  Trotz  des  Futurums  in 
laedet,  dabit,  laedent  steht  aber  das 
Präsens  dojnnit  im  Nebensatz,  mit 
derselben  Ungenauigkeit,  wie  IV  1, 
65  scandentes  quisquis  ceiniit  de 
vallibus  arces,  ingenio  viuros  ae- 
stimet  nie  meo  139  nam  tibi  vic- 
trices,  quaseumque  labore  parasti, 
eludet  palmas  una  j/uella  tuas 
2,  29  at  cuyn  est  imposta  Corona, 
clamabis  capili  vina  subisse  meo. 

—  Cum  simul  dormit  gehört  auch 
zu  soror. 

15.  Durch  die  mildere  Stimmung 
des  letzten  Distichons  ist  der  Über- 
gang zur  allgemeinen  Betrachtung 
vorbereitet,  die  jetzt  an  die  Stelle 
der  persönlichen  Vorwürfe  tritt. 
Auch  der  allgemein  gehaltene  Plu- 
ral his  vitiis  soll  die  besondere 
Beziehung  verwischen ,  und  wirk- 
lich verliert  sich  der  Dichter  so  ins 
Allgemeine,  dafs  er  sich  nicht  ein- 
mal auf  weibliche  Vergehungen  be- 
schränkt. —  Zu  his  Troiana  vides 
funera  principiis  mufs  ein  Infinitiv, 
etwa  orta  esse,  hinzugedacht  wer- 
den; das  Verbum  ist  mit  ähnlicher 
Kühnheit  ausgelassen  wie,  III 17,  27 
et  tibi  per  mediam  bene  olentia 
flumina  JSaxon. 

17.  Über  den  Kampf  der  Ken- 
tauren  und  Lapithen  s.  zu  II  2,  9. 

—  Aspera  pocula  wie  in  der  Er- 
zählung der  Sage  bei  Ov.  met.  XII 
235    forte  ftäl   iuxta   signis  ex' 
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frangere  in  adversum  pocula  Pirithoum. 
cur  exempla  petam  Graium?  tu  criminis  auctor, 

nutrilus  duro,  Romule,  lacte  lupae. 
tu  rapere  intactas  docuisti  impune  Sabinas, 

per  te  nunc  Romae  quidlibet  audet  Amor. 
I'elix  Admeti  coniunx  et  lectus  Ulixis, 

et  quaecumque  viri  femina  Urnen  amat. 


tanttbus  asper  antiquus  crater, 
quem  vastum  vastior  ipse  sustulit 
Aegides  adversaque  misit  in  ora; 
so  auch  XIII  701  stimmus  inatirato 
crater  erat  asper  acantho  V  80  altis 
extantem  signis  multaeque  in  pon- 
dere  massae  ingentem  manibus 
tollit  cratera  duabus  inßigitque 
vii'o,  vgl.  aspera  signis  pocula 
Virg.  Aen.  V  267.  IX  263,  und  vasa 
aspera  im  Gegensatz  zu  leve  ar- 
gentum  luv.  XIV  62.—  Frangere  in 
Pirithown  mit  prägnanter  Bedeu- 
tung des  Verbums,  soviel  wie  ia- 
ciendo  in  Pirithoum  frangere;  so 
Plaut,  capt.  88  nisi  qui  colaphos 
perpeti  potis  parasitus  frangique 
aulas  in  caput.  --  Eadem  dementia 
nimmt  den  Begriff  von  his  vitiis 
wieder  auf;  wätirend  man  bei  his 
vitiis  noch  an  den  Leichtsinn  der 
Helena  denken  kann,  der  zu  Cyn- 
thias  jetzigem  Verhalten  die  my- 
thische Parallele  bildet,  hat  sich 
hier  die  Vorstellung  erweitert  zu 
der  allgemeinen  Mifsachtung  der 
bestehenden  Verbindungen,  auch 
auf  seilen  der  Männer,  und  diese 
erweiterteVorstellung  leitet  alimäh- 
lich zu  den  politischen  Betrachtun- 
gen über.  Zunächst  entspricht  dem 
Verhalten  der  Kentauren  auf  römi- 
scher Seite  der  Raub  der  Sabine- 
rinnen genau. 

19.  Man  erwartet  cur  exempla 
petam  a  Grais,  s.  zu  I  16,  14.  — 
Romuius  ist  ein  Gewährsmann,  auf 
den  sich  diejenigen  berufen  können, 
die  eine  ähnliche  Schuld  auf  sich 
laden.  Das  ist  er  geworden,  weil 
er  schon  mit  der  Muttermilch  eine 
grausame,  rücksichtslose  Gesinnung 
eingesogen  hat  und  dadurch  für  den 


Jammer  des  Liebhabers,  dem  er 
durch  solche  freien  Anschauungen 
seine  Geliebte  raubt,  unempfindlich 
geworden  ist.  Die  Milch  der  Wölfin, 
die  ihm  eine  solche  Gesinnung  ein- 
gegeben hat,  wird  selbst  hart  ge- 
nannt, wie  an  der  ähnlichen  Stelle 
IV  4,  53  te  toga  picta  decet,  non 
quem  sine  matris  honore  nutrit 
inhumanae  dura  papilla  lupae 
die  papilla.  —  Das  Participium  nu- 
tritus  hat  begründende  Bedeutung, 
daher  steht  es  im  Nominativ;  der 
Vokativ  wäre  logisch  ungenau,  aber 
auch  möglich  gewesen,  s.  zu  I  7,  24. 
—  Der  Versschlufs  impune  Sabinas 
(^Sabinae)  auch  IV  4,  57. 

23.  Romuius  trägt  durch  sein 
schlechtes  Beispiel  die  Schuld  an 
den  jetzigen  ungünstigen  Zuständen 
in  Rom.  Dieses  nunc,  das  zunächst 
den  Gegensatz  zu  dem  Anfang  des 
Übels  bilden  soll,  führt  weiter  auf 
die  Vorstellung,  dafs  es  einstmals, 
in  der  Zeit  der  Alkestis  und  Pe- 
nelope,  besser  war,  und  so  ent- 
wickeln sich  die  Gedanken  aus- 
einander durch  den  doppelten  Ge- 
gensatz, den  derselbe  Begriff  haben 
kann,  ohne  Rücksicht  auf  den  sach- 
lichen Widerspruch,  dafs  der  Vor- 
zeit jetzt  ideale  sittliche  Zustände 
zugeschrieben  werden,  nachdem 
eben  in  ihr  schon  die  Anfänge  der 
jetzigen  Sittenlosigkeit  gefunden 
worden  sind.  —  Glücklich  sind  nicht 
die  Personen,  die  genannt  werden, 
sondern  die  ehelichen  Verhältnisse, 
in  denen  sie  leben.  Diese  werden 
aber  kurz  und  hart  zweimal  durch 
die  Personen  bezeichnet,  und  die 
Härte  des  Ausdrucks  wird  noch  da- 
durch gesteigert,  dafs  dazwischen 
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templa  Pudicitiae  quid  opus  statuisse  puellis, 
si  cuivis  nuptae  quidlibet  esse  licet? 


25 


die  natürliche  Bezeichnung  des- 
selben Begriffes  durch  das  in  dem 
der  griechischen  und  römischen 
Poesie  geläufigen  abstrakten  Sinne 
gebrauchte  lectus  eintritt.  Ähnlich 
heifst  es  IV  3,  49  aperto  in  coniuge 
„in  einer  anerkannten  Ehe", III  11,31 
conivgis  obsceni  prelium  „als  Preis 
für  die  unerlaubte  Verbindung", 
und  vergleichbar  ist  auch  II  34,  5 
pollutt  nie  deus  cognatos,  wo  nicht 
die  Verwandten,  sondern  der  ab- 
strakte Begriff  der  Verwandtschaft 
als  Objekt  gedacht  ist.  —  Die  Frau, 
die  die  Schwelle  des  Mannes  liebt, 
ist  die,  die  sich  nicht  von  ihr  ent- 
fernt; Virg.  Aen.  VI  402  casta  licet 
palruiservet  Proserpina  Urnen,  vgl. 
liti/s  ama  Virg.  Aen.  V  163.  —  Al- 
kestis,  die  freiwillig  starb,  um  das 
Leben  ihres  Gatten  Admetus  zu 
verlängern,  und  Penelope  werden 
als  typische  Beispiele  ehelicher 
Treue  von  den  Erotikern  oft  ge- 
nannt, Penelope  von  Properz  noch 
II  9,  3.  III  12,  38.  13,  24.  IV  5,  7. 
Das  Beispiel  scheint  auch  der  ge- 
wöhnlichen Unterhaltung  geläufig 
gewesen  zu  sein,  Lucian.  dial.  mer. 
12,  1  cuoTze^  -fi  IIr]ve).67cr]  lacoffQÖ- 
vovv  (vgl.  Aristoph.  Thesm.  550), 
25.  DieBeispiele  weiblicherTreue 
in  der  Heroenzeit  lassen  dem  Dich- 
ter die  Vergangenheit  in  einem 
idealen  Licht  erscheinen,  das  zu 
seinen  eigenen  Äufserungen  in  dem 
vorhergehenden  Distichon  ganz  und 
gar  nicht  pafst,  aber  den  Anschau- 
ungen der  damals  herrschenden 
Kreise  entspricht.  Im  folgenden 
wird  an  dieser  Auffassung  fest- 
gehalten. Der  Dichter  hat  das 
Recht,  dem  mythischen  und  his- 
torischen Material  zu  entnehmen, 
was  er  für  seinen  poetischen  Zweck 
braucht,  und  gerade  die  Willkür 
in  der  Behandlung  dieses  Materials 
ist  selbst  bezeichnend  für  die  leb- 
haft erregte  Stimmung,  die  er  sei- 


ner Moralpredigt  geben  will.  So 
ist  es  auch  ein  Widerspruch,  der 
sich  nur  durch  die  leidenschaft- 
liche Erregung  des  nach  wirksamen 
Motiven  suchenden  Moralpredigers 
erklären  läfst,  wenn  hier  mit  einer 
gewissen  Nichtachtung  von  den 
Tempelbauten  des  Kaisers  gespro- 
chen wird,  in  denen  der  Dichter 
wenigstens  kein  genügendes  Heil- 
mittel der  sittlichen  Schäden  sieht, 
während  nachher,  V,  35,  ganz  in 
Übereinstimmung  mit  den  Ansich- 
ten des  Kaisers,  die  Vernachlässi- 
gung der  allen  Heiligtümer  als  der 
Grund  alles  Übels  hingestellt  wird. 
—  Dafs  der  Dichter  hier  an  jene  Be- 
strebungen des  Kaisers  denkt,  den 
Livius  4,  20,  7  templorum  om- 
nium  condilor  aut  restitutor  nennt, 
ist  unzweifelhaft.  Augustus  selbst 
sagt  von  sich,  monum.  Ancyr.  4,  17 
duo  et  octoginta  te?npla  deum  in 
urbe  consul  sextum  (28  v.  Chr., 
also  gerade  als  Properz  seine  dich- 
terische Thätigkeit  begann)  ex 
decreto  seriatiis  refeci  7iullo  prae- 
ter/nisso  quod  eo  tempore  reßci 
debebat.  Dafs  sich  unter  den  ver- 
fallenen Heiligtümern,  deren  Wie- 
derherstellung Augustus  ausge- 
führt oder  wenigstens  geplant  hat, 
auch  eins  der  Pudicitia  befand, 
mufs  nach  dieser  Stelle  angenom- 
men werden.  Es  gab  in  Rom  zwei 
Kapellen  der  Pudicitia,  eine  der 
Pudicitia  Patricia  (wohl  die  von 
luv,  VI  308  erwähnte,  Pudicitiae 
veterem  cum  praeterit  aram)  und 
eine  jüngere  der  Pudicitia  Plebeia. 
In  beiden  hatten  ursprünglich  nur 
spectalae  pudicitiae  jnatronae  et 
quae  uni  viro  ruiptae  fuissent  das 
Recht  zu  sakralen  Verrichtungen; 
aber  auf  die  Dauer  hatte  man  an  die- 
sen Sirengen  Vorschriften  nicht  fest- 
halten können,  und  so  war  schliefs- 
lich  der  ganze  Kultus  in  Verfall 
und  Vergessenheit  geraten  (Liv.  10, 
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quae  manus  obscenas  depinxit  prima  tabellas 
et  posuit  casta  turpia  visa  domo, 

illa  puellarum  ingenuos  corrupit  ocellos 
nequitiaeque  suae  noluit  esse  rüdes. 

ah  gemal  in  terris,  ista  qui  protulit  arte 


23).  —  Nur  für  ehrbare  Frauen  (das 
ist  nupta,  das  nicht  nur  zu  virgo, 
sondern  auch  zu  meretrix  den  Ge- 
gensatz bildet,  vgl.  II  7,  8  quam 
yossem  nuptae  perdere  amore  fa- 
ces  luv.  III  45  ferre  ad  nuptam 
quae  mittit  adtdter)  waren  ur- 
sprünglich die  Heiligtümer  der  Pu- 
dicitia  bestimmt;  aber  was  kann 
das  nützen,  wenn  selbst  für  diese 
so  freie  Anschauungen  gelten,  dafs 
sie  sich  von  den  meretrices  nicht 
mehr  unterscheiden.  Der  Gegen- 
satz ist  hier  in  ähnlich  schonender 
Weise  ausgedrückt,  wie  Ov.  her, 
7,  167  si  pudet  uxoris,  non  ?iupta, 
sed  hospita  dicar:  dum  tua  sit, 
Dido  quidlibet  esse  feret,  und 
wird  erläutert  durch  Cic.  Cael.  49 
si  quae  nupta  mulier  domum 
suavi  patefecerit  omnium  cupi- 
ditati palamque  sese  in  meretri- 
cia  vita  collocarit.  —  Dafs  es 
in  Rom  so  hergeht,  wie  in  dem 
Bedingungssatz  vorausgesetzt  wird, 
ist  vorher  gesagt,  nicht  nur  aus- 
drücklich in  per  te  nunc  Romae 
quidlibet  audet  Amor,  sondern 
auch  durch  den  Ausruf  im  vorher- 
gehenden Distichon ,  der  die  Mei- 
nung des  Dichters  deutlich  erken- 
nen läfst,  und  die  rhetorische  Frage 
soll  nicht  über  den  bestehenden 
Zustand  etwas  Neues  lehren,  son- 
dern sie  enthält  den  aus  der  Schil- 
derung der  bestehenden  Verhält- 
nisse sich  entwickelnden  Gedanken, 
dafs  die  Rettung  nicht  in  äufser- 
lichen  Verordnungen,  sondern  nur 
in  einer  Reform  des  Lebens  zu 
suchen  ist.  Wie  wenig  aber  das 
Leben  den  Anforderungen  des  Dich- 
ters entspricht,  dafür  bietet  gerade 
das  Nächste,  was  der  römische 
Leser  täglich  vor  Augen  hatte,  die 
Bilder,  die  die  Wände  seines  Hauses 


schmückten,  ein  bezeichnendes  Bei- 
spiel. Legte  man  wirklich  Wert 
auf  den  Unterschied  zwischen  «j//^fa 
und  meretrix,  so  würde  man  nicht 
erlauben,  dafs  die  ingenui  ocelli, 
d.  h.  die  an  die  Eindrücke,  wie 
sie  ein  ehrbares  Leben  zuläfst, 
gewöhnten  Augen  durch  den  fort- 
gesetzten Anblick  solcher  Dar- 
stellungen täglich  und  stündlich 
verführt  werden.  —  Auch  dieser  Ge- 
danke wird  von  dem  Dichter  nicht 
in  der  Form  ausgesprochen,  wie 
er  sich  aus  dem  Vorhergehenden 
unmittelbar  entwickelt,  sondern 
mit  der  diesem  Teile  der  Elegie 
eigenen  Neigung  zu  starken  rhe- 
torischen Mitteln  in  die  Form  einer 
Verwünschung  gegen  den  Urheber 
dieser  Sitte  gekleidet  (s.  zu  1 17,  13), 
wobei  der  Leser  sich  erinnert,  dafs 
derDichter  auch  schon  vorher  (V.19) 
das  Bestreben  gezeigt  hat,  nach 
dem  Urheber  aller  dieser  Verirrun- 
gen  zu  suchen  und  ihn  für  sein 
persönliches  Schicksal  verantwort- 
lich zu  machen. 

27.  Depingere  hier  nicht  „ein 
Original  abmalen,"  sondern  „eine 
Holztafel  von  oben  bis  unten 
bemalen,"  wie  dealbare.  —  Ob- 
scenae  tabellae  sind  nur  Gemälde 
erotischen  Inhalts  (s.  zu  I  16, 10), 
deren  Gegenstand  peccare  docentes 
historiae  (Hör.  od.  III  7, 19)  bilden. 

30.  Nequitia  sowohl  wie  rudis 
haben  für  den  römischen  Leser 
erotische  Färbung,  s.  zu  I  6,  26. 
9,  8.  —  Ein  charakteristisches  Bei- 
spiel für  die  Wirkung  von  male- 
rischen Darstellungen  der  beliebten 
mythologischen  Stoffe  giebt  Ter. 
eun.  584  ff. 

31.  Die  Verwünschung  des  Er- 
finders in  ähnlicher  Form,  wie  II 
ISb,  27  Uli  sab  terris  ftant  mala 
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ilirgia  sub  tacita  condita  laetitia  I 
non  istis  olim  variabant  tecta  figuris: 

tum  paries  nuUo  crimine  pictus  erat, 
sed  non  immerito  1  velavit  aranea  fanum  35 

et  mala  desertos  occupat  herba  deos. 
quos  igitur  tibi  custodes,  quae  limina  ponam, 

quae  numquam  supra  pes  inimicus  eat? 
nam  nihil  invitae  tristis  custodia  prodest: 

quam  peccare  pudet,  Cynthia,  tuta  sat  est.  40 

33.   Fariare  mit  bunten  Farben 


mtilta  puellae,  quae  me7itita  suas 
vertu  inepta  comas.  Auch  der 
Ausdruck  yroferre  kehrt  in  dem- 
selben Zusammenhange  wieder,  Tib. 
I  10,  1  quis  fuit,  horreiidos  pri- 
mus  qui  protulit  enses  Naevius 
19  R.  Mf  illujji  di  perdant,  qui  pri- 
mum  holitor  protulit  caepam.  — 
Hier  wird  nicht,  wie  bei  sub  terris 
an  die  Büfser  der  Unterwelt  ge- 
dacht, sondern  gemat  in  terris 
(vgl.  tellurc  repostos  Virg.  Aen. 
VI  655)  bedeutet,  dafs  dem  Er- 
finder dieser  schlimmen  Dinge  nicht, 
wie  es  gewöhnlich  dem  Toten  ge- 
wünscht wird,  die  Erde  leicht 
werden,  er  vielmehr  wie  unter 
einem  Alpdruck  seufzen  soll.  Ein 
ganz  ähnlicher  Wunsch  Ov.  am.  II 
16,  15  solUciti  iaeeant  terraque 
premantur  iniqua,  in  longas  orbem 
qui  secuere  vias.  —  In  ista  arte  ist 
die  Kunst  gemeint,  von  der  der 
Sprechende  für  seine  Person  nichts 
wissen  will.  Durch  diese  Kunst 
sind  die  Zwistigkeiten  entstanden, 
die  unter  dem  scheinbar  ruhigen 
Liebesgenufs  (s.  zu  I  15, 14;  auch 
der  Dichter  ist  ja  scheinbar  noch 
in  glücklichem  Besitz,  da  er  sich 
als  den  legitimen  Liebhaber  be- 
trachtet, dessen  Glück  durch  an- 
dere bedroht  wird)  eine  Zeitlang 
verborgen  bleiben,  bis  sie  plötzlich 
hervorbrechen,  wie  ein  ruhiger 
Meeresspiegel  plötzlich  aufgewühlt 
wird;  das  Bild,  das  dem  Dichter 
vorschwebt,  ist  nicht  ausgeführt, 
sondern  nur  angedeutet,  aber  in 
einer  für  das  Verständnis  aus- 
reichenden Weise. 


schmücken,wieI15,7  necminuseois 
pectus  variare  lapilUs.  —  Zwischen 
Tafelbildern  und  Wandgemälden 
wird  kein  Unterschied  gemacht. 

35.  Sed  non  immerito'.  wie  I 
17,  1  et  merito,  II  30,  19.  III  19,  27 
non  tamen  immerito,  ohne  An- 
schlufs  an  einen  bestimmten  Ver- 
balbegriff,  vielmehr  an  den  Haupt- 
gedanken des  Vorhergehenden  an- 
knüpfend.—  Das  Unkraut  setzt  sich 
an  die  Götterstatuen  an,  um  die 
sich  niemand  mehr  kümmert. 

37.  Mit  igitur  wird  die  Folge- 
rung aus  der  ganzen  vorhergehenden 
Darstellung  des  allgemeinen  Sitten- 
verfalls gezogen.  Das  Übel  ist  so- 
weit vorgeschritten,  dafs  die  ge- 
wöhnlichen Mittel  dagegen  nichts 
helfen.  —  Mit  den  custodes  werden 
die  limina,  die  Schwelle  oder  das 
Haus,  in  das  der  von  dem  Lieb- 
haber bestellte  custos  keinen  an- 
deren einläfst,  so  eng  verbunden, 
dafs  das  Verluim /;onam  zu  beiden 
Begriffen  tritt.  —  Ein  ähnlicher  Ge- 
danke IV  1,  145  nee  mille  excubiae 
nee  te  signata  iuvabunt  limina : 
persuasae  fallere  rima  sat  est. 

39.  Die  custodia  ist  tristis, 
weil  sie  als  ein  lästiger  Zwang 
von  der  Geliebten  empfunden  wird 
und  deshalb  verstimmend  auf  sie 
wirkt;  so  auch  custodis  amari  II 
23, 9  und  bei  anderen  Dichtern, 
Hör.  od.  III  16,2  vigilum  camim 
tristes  excubiae  Ov.  ars  II  635 
custos  odiose  puellae  III  601  tristis 
custodia  servi,  —  In  prodest  und 
tuta   est   drängt    sich    wieder    die 
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DOS  uxor  numquam,  numqiiam  seducet  amica 
semper  amica  mihi,  semper  et  uxor  eris. 

^  VII. 

Gavisa  es  certe  sublalam,  Cynthia,  legem, 


moralisierende  Betrachtungsweise 
vor,  die  nicht  die  Gelieble  sich 
sichern,  sondern  sie  vor  ihren 
eigenen  Verirrungen  schützen  will. 
Der  Gedanke  ähnlich  Ov.  am.  III 
4, 2  ingenio  est  quaeqne  ttienda 
suo  Seneca  III  429  ed.  Haase  quid 
prodest  etiam  dilige7is  custodia, 
cum  uxor  servari  impudica  non 
possit,  pudica  non  debeat.  infida 
enim  custos  est  castitalis  neces- 
sitas,  et  illa  vei-e  pudica  dicenda 
est,  cui  cum  licuit  peccare  noliiit. 

41.  Dem  leichtfertigen  oder  min- 
destens verdächtigen  Treiben  Cyn- 
thias  stellt  der  Dichter  als  ver- 
söhnenden Abschlufs,  der  der  Bitte, 
die  dieses  ganze  Gedicht  enthält, 
gröfseren  Nachdruck  geben  soll, 
die  Versicherung  seiner  eigenen  un- 
wandelbaren Treue  gegenüber.  —  Se- 
ducet, nämlich  a  te ,  wie  I  9,27 
quippe  uhi  non  Uceat  vacuos  sedu- 
cej'e  ocellos. 

7.  Die  Elegie  ist  veranlafst  durch 
ein  sonst  nicht  bekanntes  Ehege- 
setz des  Augustus,  das  infolge  des 
Widerstandes,  den  das  Vorgehen  des 
Kaisers  auch  sonst  fand  (Suet.  Aug. 
34  von  der  im  Jahre  9  n.  Chr.  er- 
lassenen lex  Papia  Poppaea  prae 
tumullu  recusanlium  perferre  non 
potuit  nisi  adempia  demum  leyii- 
tave  parte  poenarutn  et  vacatione 
triennii  data  auctisque  praemiis), 
bald  wieder  zurückgezogen  werden 
mufste.  Erst  mehrere  Jahre  nach 
der  Abfassung  dieses  Gedichtes 
(ungefähr  26  v.  Chr.)  wurde  der 
Plan  des  Kaisers  durch  die  lex  lulia 
de  maritandis  ordinibus  vom  Jahre 
18  V.  Chr.  wiederaufgenommen, 
die  dann  im  Jahre  9  n.  Chr.  durch 
die  lex  Papia  Poppaea  ergänzt 
wurde.      Von    den    Bestimmungen 


eines  bald  nach  seiner  Erlassung 
zurückgezogenen  und  später  durch 
eine  neue  Gesetzgebung  ersetzten 
Gesetzes  können  wir  nicht  mehr 
wissen,  als  was  sich  aus  dem  In- 
halt dieses  Gedichtes,  des  einzigen 
Zeugnisses,  das  sich  darüber  er- 
halten hat,  und  nach  der  Analogie 
der  später  erlassenen  Gesetze  ver- 
muten läfst.  Es  waren  hauptsäch- 
lich vermögensrechtliche  Nachteile, 
vor  allem  eine  wesentliche  Be- 
schränkung der  Erbfähigkeit  für 
Unverheiratete  und  Kinderlose,durch 
die  das  Gesetz  wirken  sollte.  Wenn 
wir  von  der  später  erlassenen  lex 
Papia  Poppaea  erfahren ,  dafs  die 
Ritterschaft  besonders  heftigen 
Widerstand  leistete  (Suet.  Aug.  34 
sie  quoque  aholitionem  eius  pu- 
blico  spectacuto  pertinaciter  postu- 
lante  equite),  so  darf  man  ver- 
muten, dafs  auch  Properz  römischer 
Ritter  war  und  als  solcher  auch 
durch  das  frühere,  später  zurück- 
gezogene Gesetz  besonders  hart  be- 
troffen wurde. —  Die  freudige  Nach- 
richt von  der  Aufhebung  dieses 
ersten  Gesetzes,  das  den  Dichter 
leicht  hätte  zu  einer  Heirat  zwingen 
können,  veranlafst  ihn  zu  einer 
kurzen  brieflichen  Mitteilung  an 
seine  Geliebte;  als  ein  poetischer 
Brief  ist  die  Elegie  gedacht,  denn 
in  einem  Gespräche  wäre  das  certe 
zum  mindesten  sehr  matt,  da  man 
dann  einen  unmittelbaren  Ausdruck 
der  Freude  auch  von  Cynthias  Seite 
erwarten  würde.  Der  Dichter  freut 
sich,  dafs  durch  die  Aufhebung  des 
Gesetzes  jede  Gefahr  einer  Tren- 
nung beseitigt  ist,  verbessert  sich 
aber  sofort  dahin,  dafs  auch  ohne- 
dies eine  ernstliche  Gefahr  nicht 
bestanden  hätte,  denn  auch  Cäsar 
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qua  quondam  edicta  flemus  uterque  diu, 
ni  nos  divideret:  quamvis  diducere  amantes 

non  queat  invitos  luppiler  ipse  duos. 
„at  magnus  Caesar",   sed  magnus  Caesar  in  armis 

devictae  gentes  nil  in  aaiore  valent. 
nam  citius  paterer  caput  hoc  discedere  collo, 

quam  possem  nuptae  perdere  amore  faces 
aut  ego  transirem  lua  limina  clausa  maritus, 


hätte  zwei  Liebende  nicht  gegen 
ihren  Willen  trennen  können.  Er 
selbst  würde  lieber  sterben  als  hei- 
raten; er  braucht  ja  nicht  dafür  zu 
sorgen,  dafs  der  Staat  Soldaten 
hat,  denn  gerade  er  hat  mit  dem 
Kriegswesen  nichts  zu  thun,  es 
niüfste  denn  sein ,  dafs  seine  Ge- 
lieble mit  zu  Felde  zöge.  Denn 
die  Liebe  ist  sein  Beruf,  der  ihn 
berühmt  gemacht  hat,  und  dabei 
soll  es  auch  in  Zukunft  bleiben, 

1.  Flemus  ist  synkopierte  Per- 
fektform, wie  consuemus  I  7,  5.  — 
Edicere  läfst  sich  ebensowohl  von 
der  Bekanntmachung  eines  in  recht- 
mäfsiger  Weise  erlassenen  Gesetzes, 
wie  von  der  Veröfi'entlichung  eines 
GesetzvorschlagfS  verstehen;  aber 
der  Ausdruck  tollere  legem  läfst 
keinen  Zweifel  darüber,  dafs  hier 
von  einem  wirklich  erlassenen  Ge- 
setze die  Rede  ist,  das  nachträglich 
aufgehoben  werden  mufste,  wie 
auch  nach  dem  Erlafs  eines  späteren 
Ehegesetzes  die  Ritterschaft  die 
Aufhebung  verlangt  hat. 

3.  Die  Form  7ii  neben  ne  läfst 
sich  inschriftlich  und  in  der  Litte- 
ratur  bis  in  die  Zeit  des  Properz 
nachweisen;  sie  findet  sich  noch 
Lucr.  II  734.  111  286.  Gat.  61,  153 
Virg.  Aen.  III  686. 

7.  Ähnlich  Ov.  her.  15  (Paris) 
153  ante  recessisset  caput  hoc 
cervice  cruenla,  quam  tu  de  thala- 
j/iis  abstraherere  meis  Pont.  II  8, 
C5  Caput  e  nostra  citius  cervice 
recedet;  citius  noch  111  19,  5  flam- 
ma  per  incensas  citius  sedetur 
nristas.  —  Faces  wie  ignes,  von  der 


verzehrenden  Leidenschaft  der  Liebe; 
so  I  13,  26  nam  tibi  non  tepidas 
subdidit  illa  faces  Tib.  II  4,  6  uror, 
io ,  remove ,  saeva  puella ,  faces 
u.  ö.  Das  für  den  Gegensatz  not- 
wendige tuas  mufs  aus  tua  limina 
im  folgenden  ergänzt  werden.  — 
Faces  perdere  nuptae  amore  ist 
ähnlich  gedacht,  wie  II  33,  10  pe- 
coris  du7'0  perdere  verba  sono.  — 
Die  nupta  bildet  hier  ebenso  den 
Gegensatz  z\irmeretrix,Y/ie  II  6,26; 
dafs  der  Dichter,  wenn  er  zu  einer 
Heirat  genötigt  ist,  nicht  daran 
denken  kann,  seine  bisherige  Ge- 
liebte zu  heiraten,  versteht  sich 
auch  ohne  gesetzliches  Verbot  nach 
den  herrschenden  gesellschaftlichen 
Anschauungen  von  selbst. 

9.  In  limina  clausa  hat  lirnina, 
wie  öfter,  eine  erweiterte  Bedeu- 
tung. —  Dieselbe  Vorstellung,  wohl 
in  bewufstem  Anschlufs  an  diese 
Stelle  Ov.  rem.  785  di  faciant,  pos- 
sis  dominae  transire  relictae  limi- 
na, proposito  sufficiantque  pedes. 

—  Der  ungetreue  Liebhaber  hat  die 
Schwelle  seiner  Geliebten,  auf  der 
er  sonst  zu  liegen  gewohnt  war, 
aufgegeben,  indem  er  sich  zu  einer 
Heirat  bestimmen  liefs;  jetzt  blickt 
er  im  Vorübergehen  sehnsüchtig 
nach  ihr  zurück.  Prodita  ist  zu 
respiciens  gezogen,  nicht  zu  limina, 
um  den  Gegensatz  zwischen  dem 
damaligen  Verrat  und  der  jetzigen 
Reue  scharf  hervortreten  zu  lassen. 

—  Etwas  anders  ist  die  Situation  des 
nächsten  Distichons,  wie  überhaupt 
Properz  die  Bilder  gern  schnell 
wechseln  läfst.    Hier  erscheint  der 
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respiciens  iidis  prodita  luminibus. 
ah  mea  tum  qualis  caneret  tibi  tibia  somnos, 

tibia  funesta  tristior  illa  tuba! 
unde  mihi  patriis  gnatos  praebere  triumphis? 

nullus  de  nostro  sanguine  miles  erit. 
quod  si  vela  meae  comitareut  castra  puellae, 


15 


Dichter  nicht  als  Vorübergehender, 
der  an  der  Schwelle  seiner  früheren 
Geliebten  nichts  mehr  zu  suchen  hat, 
sondern,  ganz  wie  in  früherer  Zeit, 
als  exclusus  aniator,  der  wieder  vor 
der  Thür  seiner  von  ihm  verlassenen 
Geliebten  steht  und  ihr  ein  Ständ- 
chen bringt.  Er  begleitet  seinen  Ge- 
sang mit  der  Flöte,  wie  dieLiebhaber 
bei  Lucr.  IV  5S4  (=  V  1384)  dul- 
cisque  querelas,  tibia  quas  fundit 
digitis  pulsata  canenlum  und  Hör. 
od.  III  7,  29  prima  nocte  domum 
Claude  neque  in  vias  sub  caniu 
querulae  despice  tibiae;  aber  der 
Ton  seiner  Flöte  ist  nicht  der  der 
Liebessehnsucht,  sondern  der  Toten- 
klage, für  die  der  tiefe,  langge- 
zogene Ton  der  Tuba  charakte- 
ristisch ist,  vgl.  II  13,  20  7iec  tuba 
Sit  fall  vana  querela  mei  IV  3,  20 
stimxit  querulas  rauca  per  ossa 
tubas  11,  9  sie  maestae  cecinere 
tubae,  cum  subdita  nostrum  de- 
traheret  lecto  fax  iniviica  Caput 
Lucr.  IV  543  cum  tuba  depresso 
graviter  sub  murmure  mugit.  Der- 
selbe Gegensatz  Ov.  trist.  V  1,  47 
inlerea  nostri  quid  agant  nisi 
triste  libelii?  tibia  funeribus  con- 
venit  ista  meis. —  Properz  läfst  aber 
in  seiner  knappen  Weise  zugleich 
noch  einen  anderen  Gegensatz  em- 
pfinden. Das  Lied  des  früheren  Lieb- 
habers wird  die  Geliebte  erregen, 
es  wird  kein  Wiegenlied  für  sie 
sein ;  canere  somnos  bedeutet 
„durch  Gesang  den  Schlaf  her- 
stellen, in  den  Schlaf  singen",  und 
die  Vorstellung  ist  ungefähr  die- 
selbe, wie  II  19,  6  7iec  tibi  clama- 
tae  somnus  a?narus  erit.  —  Das  Sub- 
jekt tibia  wird  im  Pentameter  noch 
einmal  aufgenommen  (s.  zu  I  3,  26), 


aber  verstärkend  tritt  hier  das 
Pronomen  illa  hinzu,  um  durch 
nochmaliges  Betonen  des  Subjekt- 
begriffes die  Phantasie  des  Lesers 
noch  stärker  festzuhalten;  genau 
entspricht  II  28,  25  quod  si  forte 
tibi  properari/it  fata  quietem,  illa 
sepulturae  fata  beata  tuae,  etwas 
anders  gemeint  ist  IV  1,125  scan- 
dentisque  Asisi  consurgit  vertice 
murus,  murus  ab  ingenio  notior 
nie  tuo.  — Die  Stelle  ist  nachgeahmt 
von  Ov.  her.  12,  139  tibiaque  effun- 
dit  socialia  carmina  vobis,  at 
mihi  funerea  flebiliora  tuba. 

13.  Der  Dichter  will  nicht  an 
eine  Heirat  denken;  wie  käme  ge- 
rade auch  er  dazu,  für  einen  zur 
Kriegführung  ausreichenden  Nach- 
wuchs zu  sorgen,  er,  der  selbst 
für  kriegerische  Dinge  nicht  das 
mindeste  Interesse  hat.  —  Aus  der 
Art,  wie  hier  der  Dichter  für  seine 
Person  der  Ehegesetzgebung  des 
Kaisers  entgegentritt,  geht  hervor, 
dafs  man  zu  Gunsten  dieser  Ge- 
setzgebung die  Gefahr  einer  Ab- 
nahme der  Bevölkerung  mit  Rück- 
sicht auf  zukünftige  Kriege  geltend 
gemacht  hatte.  Kriegerische  Er- 
folge, wie  sie  die  altrömische 
Tapferkeit  errungen  hatte  (Virg. 
georg.  III  346  patriis  acer  Romanus 
in  armis),  waren  bei  fortdauernder 
Abneigung  gegen  die  Ehe  und  ent- 
sprechender Abnahme  der  Bevöl- 
kerungszahl nicht  mehr  zu  er- 
warten. 

15.  An  den  nicht  ausgesproche- 
nen, aber  der  Verwahrung  des  Dich- 
ters unverkennbar  zu  Grunde  lie- 
genden Gedanken,  dafs  er  selbst 
dem  Kriegswesen  fern  steht, 
schliefst  sich  der  Übergang  zu  dem 
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non  mihi  sat  magnus  Castoris  iret  equiis. 
hinc  etenim  tantum  meruit  mea  gloria  nomen, 
gloria  ad  hibernos  lata  ßorysthenidas. 


positiven  Schlufsgedanken  des  Ge- 
dichtes, dafs  es  die  Liebe  ist,  die 
ihn  ausschiiefslich  beschäftigt.  „Ich 
habe  kein  Interesse  für  den  Krieg; 
wenn  meine  Geliebte  mich  beglei- 
tete, dann  wäre  es  freilich  anders, 
denn  die  Liebe  ist  es,  die  mich 
ausschiiefslich  erfüllt".  —  Fela  ist 
die  Zeltleinwand,  die  nach  der 
Vorstellung  des  Dichters  seiner  mit 
ihm  ins  Feld  ziehenden  Geliebten 
nachgetragen  wird;  von  taberna- 
cula  carbaseis  intenta  velis  spricht 
Cic.  Verr.  act,  II  5,  30.  —  Castra  ist 
nicht  immer  das  Lager,  sondern 
auch  die  das  Lager  bildenden  Men- 
schen, die  sich  auf  dem  Marsche 
von  einem  Lagerplatz  zum  anderen 
befinden;  so  II  10,  19  liaec  ego 
castra  scquar  Tib.  II  6,  1  castra 
Macer  seqtdtur.  —  Für  den  Nach- 
satz würde  der  Gedanke  genügen 
„dann  würde  auch  ich  mich  an 
einem  Feldzuge  beteiligen";  aber 
der  überschwängliche  Dichter  sucht 
auch  für  diesen  einfachen  Gedanken 
nach  einem  Ausdruck,  der  seinen 
Eifer  in  diesem  Falle  besonders 
grofs  erscheinen  und  dadurch  den 
Gegensatz  zu  seiner  jetzigen  Gleich- 
gültigkeit recht  fühlbar  machen 
soll.  Aber  auch  dann  handelt  es 
sich  für  ihn  nicht  um  den  Krieg 
an  sich,  sondern  ihm  liegt  nur 
daran,  sich  vor  seiner  Geliebten  in 
möglichst  glänzender  Erscheinung 
zu  zeigen,  hoch  zu  Rofs,  wie  Cas- 
tor,  der  hier  die  Castores,  die 
Schutzgötter  der  Reiter  und  der 
römischen  Ritterschaft,  allein  ver- 
tritt, wie  Pollux  III  22,  26.  Für 
dieses  Bild  wird  man  ire  möglichst 
plastisch  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  fassen  müssen  (s.  zu  I 
4,  10).  —  Zu  der  Vorstellung  von 
derGröfse  äeseqwis  Castoris  mögen 
Kolossalstatuen  wie  die  erhaltenen 


vom  Monte  Cavallo  die  Anregung 
geboten  haben. 

17.  Hinc  geht  nicht  auf  ein  ein- 
zelnes Wort,  sondern  auf  den  gan- 
zen Vorstellungskreis,  den  mea 
puella  angeregt  hat.  Der  Wunsch 
des  Dichters  hinc  cupio  nomen 
carnUnis  ire  mihi  (I  7, 10)  hat  sich 
erfüllt;  daher  braucht  er  nicht,  wie 
andere,  sich  an  kriegerischen  Unter- 
nehmungen zu  beteiligen,  um  sich 
einen  berühmten  Namen  zu  machen. 
—  Nach  tantum  erwartet  man  als 
Fortsetzung   des   Gedankens  einen  j 

Folgesatz  tit  vel  ad  Bori/sthe?iidas 
perluta  sii;  aber  der  Dichter  führt 
den  angefangenen  Gedanken  nicht 
zu  Ende,  sondern  bringt  das,  was 
er  sagen  will,  in  die  ihm  geläufige 
Form  der  Ergänzung  des  Subjekt- 
begrifTs  durch  Wiederaufnahme  in 
Verbindung  mit  einem  Attribut 
(s.  zu  I  3,  2G  und  I  IG,  14).  —  Als 
den  äufsersten  Punkt,  den  der 
Ruhm  seiner  Dichtung  erreicht  hat, 
nennt  er  die  Anwohner  des  Flusses 
Borysthenes,  des  heuligen  Dnjepr 
(mit  einer  nach  dem  Muster  der 
griechischen  Patronymica  gebildeten 
Form),  also  die  äufsersien  Vertreter 
der  griechisch-römischen  Kultur, 
die  dem  Gebiete  benachbart  sind, 
in  dem  die  strenge  Kälte  ein  Kultur- 
leben überhaupt  nicht  znläfst  (A*- 
bernos).  In  ähnlichem  Sinne  wer- 
den I  G,  3  die  Rkipaei  montes 
genannt.  —  Der  gehobenen  Stim- 
mung, die  dem  Glanz  kriege- 
rischer Erfolge  ein  ebenbürtiges 
Gegenbild  gegenüberstellen  will, 
entspricht  der  eigenartig  pleonas- 
tische  Ausdruck  gloria  mea  no- 
men meruit,  der  sich  mit  haec 
merui  sperare,  principium  exor- 
dia  sumet  und  ähnlichen  Wen- 
dungen (s.  zu  II  5,  3)  ungefähr  ver- 
gleichen läfst. 
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tu  mihi  sola  places:  placeam  tibi,  Cyüthia,  solus. 
hie  erit  et  patrio  sangiiine  pluris  amor. 


20 


VIII. 


Eripitiir  nobis  iam  pridem  cara  puella, 


19.  Tu  mihi  sola  places  auch 
Tib.  IV  13,  3  Ov.  ars  I  42,  wie  es 
scheint,  feste  Formel,  aber  hier  doch 
mit  besonderer  Beziehung  auf  die 
Frage,  um  die  es  sich  handelt, 
so  dafs  als  Gegensatz  zu  tu  zunächst 
nicht  andere  Frauen  zu  denken 
sind,  sondern  die  Aussichten  auf 
Ruhm  und  Ehre,  die  das  Kriegs- 
leben bietet.  Aber  auch  die  ge- 
läufige Vorstellung  der  ausschliefs- 
lichen  Neigung  zu  einer  Frau  ist 
mit  den  Worten  gegeben,  und  so 
schliefst  sich  an  diesen  Wunsch 
als  Gegensatz  und  Ergänzung  der 
andere  placeam  tibi  solus,  ganz 
wie  II  1,47,  laus  in  amore  mori: 
laus  altera,  st  datur,  uno  posse 
frui :  fruär  o  solus  amore  meo.  — 
Erfüllt  sich  dieser  Wunsch,  so  wird 
dem  Dichter  ein  Glück  beschieden 
sein,  das  mehr  wert  ist  als  palrius 
sanguis,  womit  nichts  anderes  ge- 
meint sein  kann  als  der  abstrakte 
Begriff  der  Vaterschaft,  ein  Ver- 
hältnis der  Blutsverwandtschaft  (so 
sanguinis  cari  vincula  I  15,  16 
und  cognato  sanguine  victus  Virg. 
Aen.  XII  29),  in  dem  der  Sprechende 
die  Stelle  des  Vaters  einnimmt. 

8.  Noch  lebhafter,  als  die  fünfte 
Elegie  dieses  Buches,  und  mit  noch 
gröfserer  Kunst  der  Stimmungs- 
malerei schildert  dieses  Gedicht 
die  Leiden  eines  Liebenden,  den 
seine  Geliebte  verraten  hat.  Die 
leidenschaftliche  Bewegung,  die 
das  ganze 'Gedicht  beherrscht,  fin- 
det ihren  Ausdruck  in  dem  schnellen 
Übergang  von  einer  Stimmung  zur 
anderen  und  in  dem  schroffen 
Wechsel  der  Anrede,  Erscheinungen, 
die  auch  für  das  fünfte  Gedicht 
charakteristisch  sind,  hier  aber  sich 
in    noch  viel  auffallenderer  Weise 


zeigen;  am  nächsten  vergleichbar 
sind  vielleicht  die  schroffen  Stim- 
mungsübergänge in  den  leiden- 
schaftlich bewegten  Monologen  der 
Scylla,  Byblis,  Myrrha  in  Ovids  Me- 
tamorphosen (VIII  44.  69.  108.  IX 
474.  X  321).  —  Der  Dichter  ist  hier, 
wie  in  vielen  anderen  Elegien,  in  der 
Unterhaltung  mit  einem  Freunde 
begriffen.  Er  sieht  schon  lange, 
dafs  seine  Geliebte  ihm  durch  einen 
Nebenbuhler  entfremdet  wird  ;  wie 
ist  es  möglich,  dafs  er  das  ruhig 
ertragen  soll,  wie  der  Freund  ver- 
langt? (l — 6).  Diese  leidenschaft- 
liche Erregung  am  Anfang  des  Ge- 
dichtes macht  freilich  bald  einer 
ruhigeren  Überlegung  Platz;  der 
Dichter,  durch  die  Teilnahme  des 
Freundes  für  einen  Augenblick  be- 
sänftigt, tröstet  sich  mit  dem  all- 
gemeinen Schicksal,  dafs  alles  ein- 
mal ein  Ende  nimmt  und  kein 
Glück  vor  dem  Umschwung  ge- 
schützt ist  (7 — 10).  Aber  nur  einen 
Augenblick  hält  diese  ruhigere 
Stimmung  an.  Die  Erinnerung  an 
alles,  was  er  für  seine  Geliebte  ge- 
than  hat,  drängt  sich  in  leiden- 
schaftlicher Erregung  vor  (11.  12), 
und  der  Schmerz  über  ihre  jetzige 
Undankbarkeit  läfst  ihn  erkennen, 
dafs  sie  es  auch  früher  nicht  ernst 
mit  ihm  gemeint  hat  und  ihn 
in  Zukunft  nicht  besser  behandeln 
wird  (13 — 16).  So  hat  er  nun  sein 
Schicksal  vor  Augen;  es  giebt  für 
ihn  keine  Rettung,  er  mufs  in 
früher  Jugend  sterben,  wie  in 
mythischer  Zeit  Hämon  sich  sei- 
ner Liebe  zu  Antigone  geopfert 
hat,  und  die  ungetreue  Geliebte 
mag  über  ihren  Sieg  frohlocken 
(17—24),  Aber  nein,  sie  soll  mit 
ihm  sterben  (25.  26).    Das  ist  frei- 
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et  tu  me  lacrimas  fundere,  amice,  vetas  ? 
nullae  sunt  ininiicitiae  nisi  amoris  acerbae: 

ipsum  me  iiigula,  lenior  hostis  ero. 
possum  ego  in  alterius  positam  spectare  lacerto, 

nee  mea  dicetur,  quae  modo  dicta  mea  est? 
omnia  vertuntur.    certe  vertuntur  amores: 

vinceris  aut  vincis,  haec  in  amore  rota  est. 


lieh  ein  schmählicher  Tod  für  den 
Dichter;  aber  wenn  selbst  Achilles 
um  der  Briseis  willen  die  Nieder- 
lage der  Griechen  und  den  Tod 
seines  Freundes  geschehen  lassen 
konnte,  so  ist  es  kein  Wunder, 
wenn  der  Sohn  einer  sterblichen 
Mutter  der  Macht  Amors  unterliegt 
(27— 40).— Mit  diesem  Schlufswort 
ist  der  wesentliche  Inhalt  der  Ele- 
gie angegeben,  der  Gedanke,  den 
der  Dichter  am  Anfang  dem  gut 
gemeinten  Zureden  seines  Freundes 
entgegenstellt  und  auf  den  er 
immer  wieder  zurückkommt;  nur 
vorübergehend  führt  das  Eingehen 
auf  die  Anschauungen  seines  Freun- 
des oder  der  plötzlich  hervor- 
brechende Zorn  über  die  Untreue 
seiner  Geliebten  auf  andere  Vor- 
stellungen ,  aber  auch  aus  diesen 
Äufserungen  hört  der  Leser  das 
Gefühl  der  Ohnmacht  des  unglück- 
lichen Liebhabers  heraus,  der  nicht 
mehr  die  Kraft  in  sich  fühlt  sei- 
nen Liebesgram  zu  überwinden. 
Für  diese  von  Properz  auch  sonst 
gern  dargestellte  Zerstörung  der 
Lebenskraft  durch  die  Liebe  ist 
gerade  auch  die  Form  dieser 
Elegie,  das  wiederholte  Zurück- 
kommen auf  denselben  verzwei- 
felten Gedanken,  ein  von  dem  Dich- 
ter mit  Bewufstsein  benutztes  Mittel 
der  Darstellung.  Die  ohnmächtige 
Verzweiflung  des  unglücklichen 
Liebhabers  ist  in  dieser  Elegie  mit 
rhetorischen  Kunstmitteln  darge- 
stellt, die  unserem  heutigen  Ge- 
schmack nicht  durchweg  zu- 
sagen; für  das  Verständnis  aber 
hat    der   Dichter    auch    in    diesem 


leidenschaftlich  bewegten  Gedicht 
überall   genügend  gesorgt. 

1.  Der  Dichter  bat  mit  seiner 
Geliebten  noch  nicht  gebrochen, 
und  es  ist  auch  gar  nicht  seine  Ab- 
sicht, sich  von  ihr  loszumachen ; 
aber  sie  meint  es  längst  schon 
nicht  mehr  ernst  mit  ihm.  Das 
Präsens  eripitur  ist  für  die  richtige 
Auffassung  der   Situation  wichtig. 

3.  Bei  den  inimiciliae  denkt 
Properz  nicht  an  seine  Geliebte, 
sondern  an  den  Nebenbuhler.  —  Der 
Imperativ  ii/gula  von  einer  nur 
angefangenen  Handlung;  die  Wahl 
des  starken  Wortes  entspricht 
ebenso,  wie  die  Form  der  Auffor- 
derung, die  logisch  hier  nur  den 
Wert  eines  Bedingungssatzes  hat, 
der  heftigen  Erregung  des  Sprechen- 
den. 

5.  Ähnlich  in  der  Form  I  3,  15 
subiecto  leviter  posilam  tenlare 
lacerto  und  I  16,  33  nunc  iacet 
alterius  felici  niora  lacerto.  —  Ober 
dicetur  s.  zu  I  8  b,  32.  Qiiae  modo 
dicta  mea  est  auch  Ov.  am.  HI 
12,  5. — Erst  vor  kurzem  [modo) 
ist  die  Untreue  der  Geliebten  offen- 
kundig geworden;  aber  zugleich 
hat  der  Dichter  auch  erkannt,  dafs 
sie  ihn  in  Wirklichkeit  längst  ge- 
täuscht hat  (iam  pridem  V.  1). 

7.  „Gewifs  ist  schroffer  Wechsel 
des  Glückes  in  der  Ließe,  wie  in 
anderen  Dingen,  ein  allgemeines 
Gesetz,  aber  ....";  die  Wider- 
legung des  Einwandes,  mit  dem 
der  Dichter  selbst  dem  Ausbruch 
der  Verzweiflung  in  den  ersten 
Distichen  entgegentritt,  folgt  nicht 
in     der    logisch     korrekten    Form 
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magni  saepe  duces,  magni  cecidere  tyranni, 
et  Thebae  steterant  altaque  Troia  fuit. 

munera  quanta  dedi,  vel  qualia  carmiua  feci ! 
illa  tarnen  numquam,  ferrea,  dixit'amo\ 


(etwa  „aber  mein  Unglück  ist  so 
grofs,  dafs  es  dafür  keinen  Trost 
giebt"),  sondern  sie  wird  in  einem 
neuen  Ausbruch  der  Erregung  (V.ll) 
erstickt,  der  sie  zugleich  inhaltlich 
ersetzt.  Der  Einwand  selbst  wird 
nicht  als  solcher  kenntlich  gemacht, 
sondern  ohne  Bezeichnung  des  Über- 
gangs der  bisherige  Gedankengang 
durch  eine  Betrachtung  von  einem 
anderen  Standpunkte  unterbrochen ; 
so  II  25,  9  at  me  ab  amore  tuo 
deducet  nuUa  senectus  ....  nonne 
fuit  satius  diiro  servire  tyranrio 
et  gemere  in  lauro,  saeve  Perille, 
tuo  ....  sed  tarnen  oijsislam  Cat. 
76,  13  difficile  est  longuvi  subito 
deponere  amorem.  difficile  est,  ve- 
rum hoc  qualubet  efficias,  —  In 
vinceris  und  vincis  ist  hier  nicht 
der  Dichter  selbst  angeredet,  wie 
nachher  in  morere  (V.  18),  sondern 
der  Leser  oder  die  Menschen  im 
allgemeinen.  —  Von  dem  Rade  der 
Glücksgöttin,  bei  dem  der  Teil,  der 
in  einem  Augenblick  am  höchsten 
steht,  im  nächsten  tief  herunterge- 
drückt wird,  sprechen  die  römi- 
schen Dichter  öfter,  z.B.  Tib.  I  5,  70 
versatur  celeri  Fo7's  levis  orbe 
rotae  Ov.  trist.  V  8,  7  nee  metuis 
dubio  Fortunae  stantis  in  orbe 
mimen?  Die  Vorstellung  war  so 
allgemein  verbreitet,  dafs  Properz 
auf  Verständnis  rechnen  konnte, 
wenn  er  hier  rota  in  eigentümlich 
prägnanter  Weise  gebrauchte,  ,das 
ist  die  Form,  in  der  sich  der  Glücks- 
wechsel in  der  Liebe  vollzieht."  — 
Die  dritte  Arsis  des  Pentameters 
wird  hier  durch  eine  auf  einen 
Konsonanten  ausgehende  kurze 
Silbe  gebildet;  so  noch  II  24,  4 
haud  pudor  ingenuus,  haud  reti- 
cendus  Amor,  und  an  der  ent- 
sprechenden Stelle  des  Hexameters 
I  10,  23  neu,  si  quid  petiit,  ingrata 


fronte  negaris  IV  1,  17  nulli  cum 
fuit  externos  quaerere  divos,  in 
der  vierten  Arsis  des  Hexameters 
n  28,  29  et  tibi  Maeonias  inter 
heroidas  omnes. 

10.  Steterant  steht  hier  ganz 
auf  einer  Linie  mit  dem  Perfektum 
fuit,  das  ähnlich  gebraucht  ist  wie 
Virg.  Aen.  II  325  fuimus  Troes, 
fuit  Ilium.  —  Der  Dichter,  der  in  der 
Regel  nur  mythologische  Verhält- 
nisse berücksichtigt  (eine  Ausnahme 
macht  gerade  die  Zerstörung  The- 
bens durch  Alexander  II  6,  5),  denkt 
hier  nur  an  die  Zerstörung  durch 
die  Epigonen;  die  späteren  Schick- 
sale der  Stadt  interessieren  ihn 
hier  so  wenig,  wie  die  von  Troja. 

11.  Die  ruhige  Betrachtung  wird 
hier  durch  einen  Gedanken  unter- 
brochen, der  sich  schon  durch  die 
Form  als  ein  natürlicher  Ausbruch 
der  Empfindung  zu  erkennen  giebt, 
als  ein  Seufzer,  den  dem  Unglück- 
lichen seine  Leiden  wider  Willen 
erpressen  und  der  dem  gefafsteren 
Ton  der  vorhergehenden  Distichen 
da,  wo  der  Dichter  nach  der  logi- 
schen Folge  der  Gedanken  wieder 
auf  sein  eigenes  Unglück  zu  spre- 
chen kommen  mufs,  ein  Ende  macht. 
—  Fei  hat  hier  nicht  die  Bedeu- 
tung eines  thatsächlich  disjunktiven 
Verhältnisses,  sondern  es  gilt,  sei- 
ner ursprünglichen  Bedeutung  ent- 
sprechend, nur  für  die  Vorstellung 
des  Betrachtenden,  „oder,  wenn 
man  darauf  mehr  Wert  legt";  ähn- 
lich V.  39  inferior  multo  cum  sim 
vel  matre  vel  armis,  „magst  du 
das  eine  oder  das  andere  zum  Mafs- 
stab  nehmen".  In  dieser  Anwen- 
dung ist  vel  von  et  thatsächlich 
nicht  unterschieden;  Virg.  Aen.  VI 
769  pariter  pietate  vel  armis 
egregius  neben  VI  403  pietate  in- 
signis   et  armis.  —  Die  Gedichte 
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ergo  tarn  mullos  nimiuni  temerarius  aonos, 
improba,  qui  tulerim  teque  tuamque  donium, 

ecquandone  tibi  über  sum  visus?  an  iisque 
in  noslrum  iacies  verba  superba  caput? 


erscheinen  hier  als  eine  Gabe  des 
Dichters  neben  den  Geschenken  von 
materiellem  Wert,  zu  denen  sie 
sonst  gern  in  Gegensatz  gestellt 
werden.  —  A7no  in  direkter  Rede 
aufserhalb  der  Konstruktion,  wie 
11  22,  14  (jttod  quaeris,  „quare"^, 
non  habet  ullus  amor  25,  2  ex- 
cludit    qiwjiiam   sot's  mea  „saepe 

13.  Die  Erinnerung  an  das,  was 
der  Dichter  für  seine  Gelieble  ge- 
than  hat,  ist  zunächst  nur  dazu 
bestimmt,  es  zu  erklären,  dafs  er 
sich  nicht  so  leicht,  wie  es  der 
Freund  von  ihm  verlangt,  in  den 
Verlust  finden  kann;  aber  indem 
er  bei  der  Vergangenheit  verweilt, 
erkennt  er  erst  jetzt,  dafs  sie  ihm 
auch  damals  seine  Liebe  schlecht 
gelohnt  hat.  Dafs  ihm  jetzt  erst 
die  unwürdige  Rolle  klar  wird,  die 
er  so  viele  Jahre  gespielt  hat,  zeigt 
das  ergo,  das  ähnlich  gebraucht  ist 
wie  in  den  zu  1  8,  1  besprochenen 
Fällen;  nur  giebt  der  Dichter  in 
seiner  Erregung  dem  Gedanken  „so 
hast  du  mich  also  immer  zum 
besten  gehabt"  die  Form  der  Frage, 
und  an  diese  die  Vergangenheit 
betreffende  Frage  schliefst  sich  in 
derselben  Form  der  Gedanke,  dafs 
auch  für  die  Zukunft  jede  Hoffnung 
auf  eine  Resseiung  ausgeschlossen 
ist.  So  bleibt  denn  dem  Dichter 
nichts  übrig,  als  seinem  Liebes- 
kummer zu  erliegen  und  seiner  Ge- 
liebten die  Freude  an  ihrem  voll- 
ständigen Siege  zu  überlassen.  Das 
ist  schlimm;  aber  selbst  ein  Held 
der  Vorzeit  ist  so  ums  Leben  ge- 
kommen. —  Die  Reschämung  über 
die  unwürdige  Rolle,  die  er  bisher 
gespielt  hat,  fafst  der  Dichter 
in  einer  Wendung  zusammen,  die 
den  Römern  zur  Rezeichnung  des 
äufsersten  Grades  von  Verachtung 


und  Verhöhnung  sehr  geläufig 
war;  z.  R.  Gic.  Verr.  II  1,  123 
quemadmodmn  isle  tetiuissimum 
quemque  contempserit,  despexerit, 
liberum  esse  numquatn  duxerit 
fam.  VH  27,  2  me  autem,  prop- 
ter  quem  ceteri  liberi  sunt,  tibi 
liberum  non  visjim  demiror.  — 
Eigentümlich  und  vielleicht  nur 
durch  die  äufserste  Erregung  des 
Sprechenden  veranlafst  ist  die 
sonst  nicht  vorkommende  doppelte 
Rezeichnung  der  Frage  in  ecquan- 
done. —  Aber  das  Verhalten  des 
Dichters  in  dieser  Zeit  der  schein- 
bar ungestörten  Liebe  wird  noch 
weiter  geschildert;  er  war  ein 
Leichtfertiger,  der  die  Gefahr  nicht 
ahnte,  der  er  jetzt  ohne  Widerstand 
erliegen  mufs  {nimium  temerarius 
mit  ähnlich  schmerzlicher  Färbung 
wie  I  15  b,  27  audax  ah  nimium, 
7iostro  dolitura  periclo ,  si  quid 
forte  tibi  durius  inciderit),  weil 
er  sich  ihren  Übermut  (improba) 
in  schmählicher  Fügsamkeit  ge- 
fallen liefs;  und  nicht  nur  ihren, 
sondern  auch  den  ihrer  Liebhaber, 
die  ihre  ständige  Gesellschaft  bil- 
deten, die  er  in  ihrem  Hause  dul- 
den mufste,  und  die  sich  über  den 
scheinbar  anerkannten  Liebhaber 
lustig  machen  durften.  —  An  die 
Frage  „hast  du  mich  jemals  wie 
einen  Mann  von  Ehre  behandelt?" 
schliefst  sich  die  andere  „oder  bin 
ich  in  deinen  Augen  ein  Mensch, 
den  man  ungestraft  beleidigen  kann, 
und  der  sich  auch  in  Zukunft  die 
schmählichste  Rehandlung  ruhig  ge- 
fallen lassen  wird?"  Diese  schmäh- 
liche Rehandlung  ist  nicht  nur  in 
superba  bezeichnet,  sondern  auch 
in  iacies;  um  ihn  recht  zu  quälen, 
bedient  sie  sich  absichtlich  ver- 
letzender Worte,  die  ihn  verwun- 
den wie  ein  Stei'nwurf.    Captit  hat 
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sie  igitur  prima  moriere  aetate,  Properti? 

sed  morere:  interitu  gaudeat  illa  tuo. 
exagitet  uostros  manes,  sectetur  et  umbras, 

insullelque  rogis,  Calcet  et  ossa  mea. 
quid?  non  Antigonae  tumulo  ßoeotius  Haemon 

corruit  ipse  suo  saucius  ense  latus 
et  sua  cum  miserae  permiscuit  ossa  puellae, 


20 


hier  seine  ursprüngliche  Bedeu- 
tung, und  die  ganze  Vorstellung  des 
iacei'e  in  caput  mufs  aus  dem  Bilde 
in  die  Wirklichkeit  übertragen  wer- 
den; es  entspricht  genau  unserem 
vulgären  Ausdruck  „jemandem  Be- 
leidigungen an  den  Kopf  werfen." 
17.  Die  Fragen  des  Dichters  fin- 
den keine  ausdrückliche  Antwort 
und  brauchen  sie  auch  nicht;  denn 
was  er  meint,  ist  durch  usque 
deutlich  genug  gesagt.  Es  wird 
so  weiter  gehen,  wie  es  gegangen 
ist,  so  schimpflich,  wie  er  gelebt 
hat,  mufs  er  auch  sterben,  denn  der 
Tod  durch  Liebeskummer  ist,  zwar 
nicht  nach  der  poetischen  Auf- 
fassung des  Erotikers  {laus  in  amore 
moi-iW  1,  47),  wohl  aber  nach  den 
herrschenden  moralischen  Anschau- 
ungen ein  schimpflicher  (111  21,  33 
neu  moriar,  fato,  non  turpi  frac- 
tus  amore,  atque  erit  illa  mihi 
mortis  honesta  dies).  Und  mit 
diesem  schimpflichen  Tode  ist  er 
zufrieden;  es  reizt  ihn,  festzustellen, 
ob  seine  ungetreue  Geliebte  auch 
noch  den  höchsten  Grad  der  Scham- 
losigkeit erreichen,  ihn  auch  noch 
nach  seinem  Tode  verhöhnen  wird.- 
•An  den  allgemeinen  Gedanken  „sie 
mag  darüber  triumphieren,  dafs  sie 
mich  ums  Leben  gebracht  hat" 
schliefsen  sich  zwei  Vorstellungen, 
von  denen  jede  wieder  in  zwei 
verschiedenen  Bildern  ausgedrückt 
ist,  „sie  mag  meinem  Geist  keine 
Ruhe  lassen",  (mich  noch  im  Tode 
mit  Schmähungen  verfolgen),  und 
„sie  mag  mein  Grab  verhöhnen" ; 
dafs  insultare  hier  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  hat,  wie  Hör.  od.  111 
3,  40  du7n  Priami  Paridisque  busto 

Properz  I. 


insultet  armenlum,  zeigt  die  Zu- 
sammenstellung mit  Calcet. — Seinen 
eigenen  Namen  hat  Properz  aufser 
an  dieser  Stelle,  wo  die  nach- 
denkliche Selbstanrede  das  Mitleid 
erregen  soll,  noch  einige  Male  ge- 
nannt, II  14,  27.  24b,  35.  34,  93.  UI 
3,  17.   10,  15.  IV   1,71.  7.49. 

21.  Von  den  wirren  Ergüssen 
einer  erregten  Phantasie  kehrt  die 
Betrachtung  wieder  zu  dem  Haupt- 
gedanken sie  igitur  moriere^  zu- 
rück, um  die  Antwort  zu  geben 
„warum  nicht?  ist  es  doch  auch 
dem  Hämon  ebenso  ergangen"; 
vgl.  Ov.  am.  I  7,  7  quid'^  non  et 
clipei  dominus  septemplicis  Aiax 
stravil  deprensos  lata  per  arva 
gregesi  Nachher  dient  das  Bei- 
spiel des  Achilles  einem  ähnlichen 
Zweck.  —  Was  hier  von  Hämon, 
dem  Sohne  des  Kreon,  gesagt  ist, 
der  sich  am  Grabe  seiner  Braut 
Antigone  das  Leben  genommen  hat, 
stimmt  in  der  Hauptsache  zu  dem 
Inhalt  der  Antigone  des  Sophokles, 
aber,  wie  es  scheint,  nicht  in  allen 
Einzelheiten.  Das  ziemlich  be- 
stimmt klingende  tumulo  läfst  sich 
vielleicht  mit  der  Unbestimmtheit, 
die  sich  bei  den  diesem  Kreise  an- 
gehörigen  BegrifTen  auch  sonst  zeigt 
(s.  zu  I  17,  8),  von  dem  xaxTjoscpTjS 
rvußos  der  Antigone  (885)  ver- 
stehen, und  das  würde  weiter  dazu 
nötigen,  bei  dem  folgenden  sua 
cum  viiserae  permiscuit  ossa  pu- 
e//ae,das  an  sich  auf  einen  Selbstmord 
auf  dem  Grabe  hinzuweisen  scheint, 
ebenso  ungenau  an  einen  Selbst- 
mord neben  der  Leiche  zu  denken, 
wie  ihn  das  Drama  des  Sophokles 
erzählt.     Aber  die  Worte  qua  sine 
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qua  sine  Thebanam  noluit  ire  domum? 
sed  non  effugies :  mecum  moriaris  oportet. 

hoc  eodem  ferro  stillet  uterque  cruor. 
quamvis  ista  mihi  mors  est  inhonesla  futura, 

mors  inhonesta  quidem,  tu  moriere  tameo. 


Thebanam  noluit  ire  domum  finden 
in  dem  Drama  des  Sophokles  keinen 
genügenden  Anknüpfungspunkt,  den 
man  doch  nach  dem  Stil  des 
Properz  für  sie  voraussetzen  mufs; 
als  eine  Phrase  in  dem  Sinne  „er 
wollte  ohne  sie  nicht  leben"  wird 
man  sie  nicht  verstehen  können. 
An  das  Drama  des  Euripides  kann 
sich  Properz  hier  wenigstens  nicht 
unmittelbar  angeschlossen  haben, 
weil  es  einen  günstigen  Ausgang 
hatte,  aus  demselben  Grunde  auch 
nicht  an  das  Drama,  dessen  Inhalt 
Hygin  fab,  72  wiedergiebt,  wenn 
es  von  dem  des  Euripides  ver- 
schieden war;  denn  auch  für  dieses 
Drama  ist  ein  glücklicher  Ausgang 
durch  das  Eingreifen  des  Herakles 
unzweifelhaft,  obwohl  Hygin  selbst 
das  Gegenteil  berichtet.  Properz 
folgte  also  wohl  einer  späteren 
Dichtung,  in  der  Züge  aus  ver- 
schiedenen Dramen  miteinander  ver- 
schmolzen waren,  und  in  der  der 
erotische  Inhalt  der  Sage  schon  die 
senlimentaleFärbung  erhalten  hatte, 
die  der  eigenen  Art  des  Properz 
entsprach.  Ein  solcher  sentimen- 
taler Zug  ist  das  Vereinigen  der 
Gebeine  in  einer  Urne,  das  sich 
freilich  auch  schon  in  der  Ilias  23, 
83  findet,  ^»}  iud.  aöiv aTidvevS'e  ri- 
d^iievai,  öori  ,^AxüJ.ev,  cos  d'  öuov 
ir()d(f>Of/iv  TttQ  iv  vf/eriQoiai  Sö- 
fioiaiv  .  .  .  (be  8i  xai  darda  vcöiv 
öuTj  aoQds  aitfixalvnTOc  (vgl.  V. 
243  fr.),  und  auch  sonst  im  Leben 
und  in  der  Dichtung  häufig;  bei 
Properz  selbst  IV  7,  94  mecum  eris 
et  mixtis  ossibtis  ossa  teram.  ferner 
z.  B.  epic.  Drusi  163  miscebor  ci- 
nerique  cinis  atque  ossibtis  ossa 
Suet,  Dom.  17  Phyllis  nutrix  .  .  . 
reliquias    templo    Flaviae   gentis 


dam  intuUt  cineribusque  Itiliae 
Tili  filiae,  quam  et  ipsam  edu- 
carat,  commiscuit.  —  Über  ipse  suo 
statt  des  logisch  notwendigen  suo 
ipsius  s.  zu  I  12,14,  über  das 
Fehlen  desAblativs  om/;?/* zu  111,21. 

25.  Der  Dichter  ist  bereit  zu 
sterben,  wie  Hämon  durch  seine 
Liebe  ums  Leben  gekommen  ist; 
aber  während  er  schon  mit  seinem 
eigenen  Schicksal  abgeschlossen  hat, 
regt  sich  in  ihm,  unter  dem  Ein- 
druck des  tragischen  Ausgangs  der 
eben  erwähnten  Antigonesage,  der 
Wunsch,  dafs  mit  ihm  auch  die 
Geliebte  sterben  soll,  wie  Ovid 
seiner  ungetreuen  Geliebten  droht 
III  14,40  tunc  ego,  sed  tecum, 
mortuus  esse  velini;  mit  dem  Dolch, 
den  er  schon  gegen  sich  gezückt 
hat  (hoc  eodem  ferro),  will  er  auch 
sie  töten.  Diese  Vorstellung,  wilder 
als  die  des  blofsen  Selbstmordesund 
noch  lebendiger  vom  Dichter  aus- 
gemalt, ruft  ihm  wieder  das 
Schimpfliche  dieses  Todes  ins  Ge- 
dächtnis zurück,  denn  eine  solche 
ThatmüfsteAufsehen  erregen,  und  er 
begegnet  diesem  Gedanken  mit  der 
Berufung  auf  einen  anderen ,  noch 
gröfseren  Helden,  der  sich  dennoch 
in  seiner  Heldenlaufbahn  von  seiner 
Liebe  bestimmen  liefs. 

27.  Fjitura  est,  nicht  eril; 
der  Dichter  mufs  jetzt  erwarten, 
dafs  sein  Tod  ihm  in  der  Zu- 
kunft Schande  bringt.  —  Der 
Nachsatz  nimmt  den  Inhalt  des 
Konzessivsatzes  noch  einmal  auf, 
um  das  darin  ausgedrückte  Be- 
denken mit  der  blofsen  Thatsache 
,,du  wirst  doch  sterben"  niederzu- 
schlagen. Das  ist  kräftiger,  als 
wenn  das  Gefühl  der  Genugthuung 
über  den  Tod  der  ungetreuen  Ge- 
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ille  etiam  abrepta  desertus  coniuge,  Achilles, 
cessare  in  tectis  pertulit  arma  sua. 

viderat  ille  fugas,  tractos  in  litore  Achivos, 
fervere  et  Hectorea  Dorica  castra  face, 


liebten  ausdrücklich  bezeichnet 
wäre;  der  Dichter  läfst  den  Leser 
fühlen,  dafs  sich  diese  Empfindung 
aus  der  blofsen  Thatsache  des 
Todes  so  selbstverständlich  und 
notwendig  ergiebt,  dafs  in  dieser 
Thatsache  alles  enthalten  ist. 

29.  Wie  die  freie  Fassung  des 
vorhergehenden  Satzes  an  die  Art 
eines  lebhaften  Gespräches  erinnert, 
so  wird  auch  hier  das  Beispiel  des 
Achilles  in  einer  Weise  eingeführt, 
wie  es  im  lebendigen  Gespräch 
leicht  geschehen  kann,  zunächst 
mit  einem  ille,  dem  dann  der 
Sprechende,  sich  erinnernd,  dafs 
ihn  der  andere  nicht  ohne  weiteres 
verstehen  kann,  erst  nachträglich 
in  der  Form  der  Apposition  den 
Namen  nachfolgen  läfst.  Properz 
spricht  öfter  so,  II  21,2  tantiim 
Uli,  Panlfio,  ne  sit  amica  Venus 
III  15,  5  illa  rüdes  ajiimos  per 
noctes  conscia  primas  ivibuit,  heu 
nullis  capta,  Lycimia,  datis  19,  15 
crimen  et  illa  fuit,  patria  suc- 
censa  senecta  arboris  in  frondes 
condita  Myrrha  novae,  und  ähn- 
lich IV  7,  33  hoc  etiam  grave  erat, 
nulla  mercede  hyacinthos  inicere 
11,36  in  lapide  hoc,  uni  nupta 
fuisse,  legar;  auch  Virgil,  z.  B.  Aen. 
X  198  ille  etiam  patriis  agmen 
ciet,  Ocnus,ab  oris.—  Auch  Achilles 
hat  sich,  wie  der  Dichter  es  eben 
in  der  schrofTsten  Form  von  sich 
selbst  gesagt  hat,  von  seiner  Leiden- 
schaft mehr  leiten  lassen,  als  von 
der  Rücksicht  auf  das  Urteil  der 
Well,  ganz  wie  Hämon,  der  sich 
seiner  Liebe  wegen  das  Leben  ge- 
nommen hat;  die  beiden  Beispiele 
sind  wesentlich  gleichartig.  Er 
hat  es  ertragen,  sich  nicht  ge- 
schämt es  mitanzusehen,  wie  seine 
Waffen  ruhten,  während  die  anderen 
Krieger  im  Kampfe  waren.  —  Jb- 


repta  und  desertus  fallen  in  der 
Bedeutung  wesentlich  zusammen; 
der  Ausdruck  erinnert  an  abrepto 
solus  amore  I  13,  2  und  gehört  zu 
den  bei  Properz  sehr  beliebten 
pleonastischen  Wendungen;  s.  zu 
I  16,  24.  —  In  tectis  ganz  all- 
gemein „im  Hause",  ohne  Rück- 
sicht auf  die  BeschafTenheit  des 
Hauses,  wie  wir  unbedenklich 
von  jemandem  sagen,  dafs  er  zu 
Hause  bleibt,  auch  wenn  er  in 
einem  Zelt  wohnt.  Auch  Homer 
sagt  Ilias  24, 472  ysQmv  S'  Idiis 
xle  oixov ,  ohne  dabei  an  die  be- 
sondere Bauart  des  Zeltes  des 
Achilles  zu  denken,  das  freilich 
auch  nach  der  Beschreibung  Ilias 
24, 450  ff.  eher  eine  Baracke  als  ein 
Zelt  zu  nennen  ist. 

31.  Dafs  für  Achilles  ausschliefs- 
lich  die  Leidenschaft  für  Briseis 
entscheidend  war,  geht  daraus 
hervor,  dafs  er  erst  nach  ihrer 
Rückgabe  sich  wieder  am  Kampfe 
beteiligte,  während  die  Niederlage 
der  Griechen  und  selbst  der  Tod 
seines  Freundes  ihn  nicht  aus 
seiner  Unthätigkeit  herausgerissen 
hatte.  —  Das  Plusquamperfektum 
viderat  hat  hier  seine  eigentliche 
Bedeutung;  der  Dichter  denkt  schon 
hier  an  den  V.  37  mitgeteilten  Ab- 
schlufs  und  bereitet  den  Leser 
durch  das  Plusquamperfektum  da- 
rauf vor.  —  Fuga  hier  nur  die  wilde 
Bewegung  des  Kampfes,  s.  zu  II 
1,28.  —  Die  Griechen  sind  bis  ans 
Ufer  gedrängt;  um  die  Leichen  der 
im  Kampfe  Fallenden  wird  nach 
homerischer  Sitte  gestritten,  wie 
z.  B.  Ilias  \'i,12h''ExTci}^  uev  Jld- 
rpoTiXov,  inti  xXvrä  Tsv%e^  amqvga, 
i>.%  ,  Iv'  an^  wuouv  xetfaXriv 
räfioi  d^et  y^aXxm  160  ei  S'  ovros 
TiQorl  äarv  uiyallgiäfioio  ävaxToe 
eX&oi  rs&vrjcbe  xal  /mv   igvaal- 
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viderat  informem  mulia  Palroclon  arena 
porrectum  et  sparsas  caeile  iacere  comas, 

omnia  fonnosam  propter  Briseida  passus: 
tantus  in  erepto  saevit  amore  dolor. 

at  postquam  sera  capliva  est  reddita  poena, 
fortem  illum  Haemoniis  Hectora  Iraxit  equis. 


35 


fted'a  %a.^t(t]S  229  8s  8i  -as  Ilä- 
rgoy.Xov  xal  red'vt^diTa  TieQ  IutitjS 
ZjOÖJas  ^S  iTiTiod'ditovs  i^varj  394 
cos  Ol  y  Ivd'a  xal  ivd'a  vexvv 
öXlyu  ivl  yÜQT]  ilxeov  aitcpöre- 
Qoi\  dem  griechischen  t/.xeiv  oder 
i^vsiv  entspricht  trakere  genau, 
auch  V.  38  (griechisch  xuorj  cü'  t'i.- 
xea&ai  Uaev  llias  29,  398).  — 
Endlich  läfst  Hektor  Feuer  in  das 
von  ihm  eroberte  Lager  bringen, 
um  die  Schiffe  der  Griechen,  zu- 
nächst das  des  Aias,  in  Brand  zu 
stecken  (llias  15,  718),  und  die- 
ser Versuch  gelingt  trotz  des 
Widerstandes  des  Aias,  rol  S^ 
iußa),ov  dy.äi/aTov  nvp  vrji  O'og, 
rfjs  S'  alyja  xar'  daßiarrj  xiyvro 
<flö^  (llias  16,122).  Erst  als  Pa- 
troklus  in  den  Kampf  eintritt, 
fliehen  die  Trojaner,  und  Patroklus 
löscht  das  Feuer.  —  Die  Griechen 
werden  nach  homerischem  Vorbild 
als  Achäer  bezeichnet,  aber  auch 
als  Dorer;  gerade  Dorica  castra 
hat  nicht  nur  Properz  noch  einmal, 
IV  6,  34,  sondern  auch  Virgil  Aen. 
II  27,  Ovid  her.  15  (Paris)  370. 

33.  Die  Konstruktion  ist  viderat 
iacere  Palroclon,  informem  viulla 
arena  porrectum,  et  sparsas  cuede 
comas;  es  ist  die  Ausdrucksweise, 
die  man  als  iv  Sid  SvoZv  be- 
zeichnet, durch  die  aber  in  Wirk- 
lichkeit nicht  ein  Begriff  bezeichnet 
werden  soll,  sondern  zwei,  das 
Ganze  und  ein  Teil  oder  eine  Ei- 
genschaft des  Ganzen  (hier  die  blut- 
befleckten Haare),  die  den  Spre- 
chenden so  interessiert,  dafs  sie 
dem  Ganzen  in  der  form  der 
grammatischen  Gleichstellung  ange- 
reiht wird.  —  Patroklus  liegt  mulla 
arena,  wie  Kebriones  llias  16,776 


xelTo  Hsyas  fteyai.cooxl,  /.eXaauiros 
Innoavvdcov.—  Caedes  Aii  Blut,  wie 
Cat.  64,181  respersum  iuvenem  fra- 
terna  caede  Virg.  Aen.  IX  818  ab- 
luta  caede,  griechisch  ßcouös, 
"E%Xr]v  oi<  xaTaaTÜ^ei  (fövos  (Eur. 
Iphig.  Taur.  72),  und  Ähnliches  oft. 

35.  Passus  zeillos;  in  der  Be- 
deutung entspricht  es  dem  pertulit 
V.  30.  Das  alles  liefs  Achilles  ruhig 
geschehen,  weil  er  wegen  der  Weg- 
nahme der  Briseis  noch  zürnte.  — 
In  erepto  amore  wie  abrepto  amore 
I  13,  2;  der  Ablativ  mit  in  in  der 
Bedeutung  des  einfachen  Ablativs, 
s.  zu  I  3,  44. 

37.  llias  22,395  ^  ^a,  xai"£xro- 
oa  Sxov  deixia  iii^SeTO  i^ya  .... 
ix  Slffgoio  8'  ^ätjae,  xä^rj  §'  i).- 
xead-at  laaev  ....  und  24,  14 
dV.'  8  y'  insi  ^ev^eiev  v(p'  äo- 
uaaiv  cüxdas  innovs ,  ExTO^a  o 
i'/.xea&nt  STjadaxero  St<fQov  ÖTii- 
ad'sv ,  TQis  8'  iQvaai  tifoI  arjiia 
M£voiTid8ao  d-aröpTOS  a^ris  ivl 
xlialn  naviaxsro.  Aber  Properz 
hat  hier  und  lll  1,  28  Hectora  per 
campos  ter  maculasse  rotas  wahr- 
scheinlich nicht  die  homerische 
Darstellung  vor  Augen,  sondern 
was  Eur.  .\ndrom.  107  erzählt,  xdv 
TieQi  rel'/^rj  eV.xvae  Si(pgevo)v 
7zaZ9  alias  ÖeriSos,  und  danach 
Virg. .\en.  I  483  ler  circum  lliacos 
raptavcrat  Ifeclora  muros.  — 
Der  Ablativ  sera  poena  bezeichnet 
die  Identität,  s.  zu  113,  17;  in  der 
Rückgabe  der  Briseis  bestand  die 
Bufse,  die  ihm  gewährt  wurde. 
Zu  spät  kommt  diese  Bufse,  weil 
sie  den  Tod  des  Patroklus  nicht 
mehr  ungeschehen  machen  kann.  — 
Nun,  da  er  seine  Gelieble  wieder 
hat,   ist  der  bis  dahin   ihalcnlose 
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inferior  multo  cum  sim  vel  niatre  vel  armis, 
mirum,  si  de  me  iure  triumphal  Amor? 


40 


Achilles  wieder  so  kriegsmutig, 
dafs  er  den  berühmtesten  Helden 
als  Gegner  besiegt.  Das  ille  ent- 
spricht nicht  dem  sonstigen  Ge- 
brauch der  Dichter,  denen  die  my- 
thologischen Gestalten  so  geläufig 
sind,  dafs  sie  das  Pronomen  nicht 
brauchen,  durch  das  der  Hörer  oder 
Leser  daran  erinnert  werden  soll, 
dafs  ihm  die  betreffende  Person 
schon  bei  anderer  Gelegenheit  be- 
kannt geworden  ist;  es  hat  hier 
die  Bestimmung,  durch  den  Hin- 
weis auf  Hektors  kriegerische 
Bedeutung  die  Vorstellung  von  der 
Leistung  des  Gegners,  der  Hektor 
besiegt  hat,  zu  erhöhen.  Was  ver- 
mag aller  kriegerische  Ruhm  gegen 
die  Kraft,  die  wiedergewonnene 
Liebe  giebt?  Diesen  Gedanken 
deutet  der  Dichter  beiläufig  an,  ob- 
wohl es  für  den  Zusammenhang  des 
Ganzen  nicht  sowohl  auf  das  an- 
kommt, was  Achilles  geleistet  hat, 
wie  darauf,  dafs  er  überhaupt  nur 
um  der  Briseis  willen  wieder  am 
Kampfe  teilnimmt,  während  er  sich 
vorher  aus  demselben  Grunde  fern- 
gehalten hat.  —  Was  hier  von  der 
Versöhnung  desAchilies gesagt  wird, 
entspricht  nicht  der  Erzählung  der 
llias,  sondern  setzt  eine  Darstellung 
voraus,  in  der  der  Hergang,  wie 
ihn  die  llias  berichtet,  durch  eine 
Unibiegung  in  erotischem  Sinne 
so  ziemlich  auf  den  Kopf  ge- 
stellt war.  In  der  llias  genügt 
gerade  die  Rückgabe  der  Briseis 
nicht,  Achilles  zur  Teilnahme  am 
Kampfe  zu  bewegen  (9,  336  rf 
Tiüo^  tavMv  reQTiiad'cü),  und  als  er 
sich  mit  Agamemnon  versöhnt,  um 
den  Tod  des  PatrokUis  an  Hektor 
zu  rächen,  verlangt  er  die  Aus- 
lieferung der  Briseis  nicht  (er  er- 
wähnt sie  nur  als  Ursache  des 
Zwistes  19,  58  mit  den  bezeich- 
nenden Worten  rrjv  ö^e).'  iv  vi]- 
tooi    ■x.aray.TÖ.fiEv  ^^rsfiiS  ita,    rj- 


fiari  reo  ör  iywv  iXö/triv  Avq- 
vTjoaöv  dleaoas),  und  Agamemnon 
spricht  wohl  von  den  Sc5(>a,  die 
er  Achilles  am  Tage  vorher  durch 
Odysseus  versprochen  hatte  (19, 
140),  erwähnt  aber  Briseis  gar 
nicht  (Achilles  erwidert  d'c5(>a  nkv 
aX  x^  i&ehad'a  naoaayiuiv ,  cos 
enuixis,  ei  r  t/euev  Tiä^a  aof). 
Erst  in  der  weiteren  Erzählung  tritt 
die  Persönlichkeit  der  Briseis  wieder 
etwas  mehr  hervor,  aber  nirgends 
in  einem  Sinne,  der  die  Auffassung 
des  Properz  rechtfertigen  könnte. 
Vorgebildet  ist  die  sentimentalere 
Auffassung  des  Verhältnisses  frei- 
lich schon  in  der  llias,  9,  342  cos 
■Kai  iycb  TTjv  ix  d'vuov  ^lleov, 
SovQixTriTTjv  7i£Q  iovaav ,  aber 
weiter  ausgeführt  war  sie  in  einer 
hellenistischen  Dichtung,  der  Pro- 
perz hier  folgt,  wie  er  auch  in 
dem  Gedicht  III  12  nicht  die  ho- 
merische Odyssee,  sondern  eine 
jüngere  poetische  Behandlung  des- 
selben Gegenstandes  zu  Grunde 
legt. 

39.  Achilles  ist  der  Sohn  einer 
Göttin  und  ein  gewaltiger  Kriegs- 
held; beides  ist  der  Dichter  nicht, 
und  daher  kann  der  Freund  von 
ihm  nicht  verlangen,  dafs  er  seinen 
Liebeskummer  überwinden  soll, 
wenn  auch  Achilles  das  nicht 
konnte.  So  kehrt  das  Gedicht  am 
Schlufs  wieder  zum  Anfang  zu- 
rück, und  der  Leser  sieht,  dafs  der 
Inhalt  der  Elegie  dem  Dichter  sei- 
nem Freunde  gegenüber  Recht  ge- 
geben hat.  Die  Schlufsfolgerung 
ist  dieselbe,  wie  II  30,  31  quod  si 
7iemo  extat  qui  viceint  alitis  arma, 
communis  culpae  cur  reus  unus 
agai'?  Lydia  75  ergo  quod  deus 
atque  heros,  cur  non  minor  aetas"* 
Besonders  gern  werden  Juppiters 
Liebesabenteuer  in  diesem  Zu- 
sammenhang genannt,  z.  B.  Anth. 
Pal.  Xn  101,5   flu  xov^e,  rl  »au- 
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Iste  quod  est,  ego  saepe  fui:  sed  fors  et  in  liora 


ßsTs;  xavrdv  an '  Oil^i ftnov 
Zfjva  xad-ezhv  "Eqcos  Ter.  eun.  587 
impendio  magis  animus  gaudebat 
mihi,  deum  sese  in  hominem  con- 
vortisse  atque  in  alienas  tegulas 
venisse  clanculum  per  impluvium 
fucum  factum  mulieri.  at  quem 
deum!  qui  templa  caeli  summa 
sonitu  concutit.  ego  hoc  homun- 
cio  non  facereyn? —  Die  Form  des 
Schlufssatzes  wie  III  2,  1  Orphea 
detinuisse  feras  et  co7icita  dicunt 
flumina  Threicia  sustinuisse  lyra 
....  miremur,  nobis  et  Baccho 
et  Apolline  dexlro  turba  puella- 
rum  si  7nea  verba  colit?  Hier  ist 
der  Hauptbegriff  zweimal  ausge- 
drückt, in  dem  fragenden  mirum 
und  in  iure,  s.  zu  II  5,  3. 

9.  Ein  leidenschaftlich  bewegtes 
Gedicht,  wie  das  vorhergehende,  und 
aus  einer  ähnlichen  Situation  her- 
vorgegangen, aber  diesmal  ein  Mo- 
nolog. Während  einer  kurzen  Ab- 
wesenheit des  Dichters  hat  seine 
Geliebte  einen  früheren  Liebhaber 
wieder  aufgesucht,  ohne  deshalb 
mit  dem  Dichter  zu  brechen,  vor 
dem  sie  sich  vielmehr  zu  recht- 
fertigen versucht  (V.  31).  Aber 
dieser  selbst  will  in  seiner  aufs 
äufserste  erregten  Eifersucht  dem 
Verhältnis  nun  ein  Ende  machen, 
nachdem  seine  Geliebte  gezeigt  hat, 
dafs  sie  einen  anderen  bevorzugt. 
(V.  37).  Seine  Erbitterung  richtet 
sich  ebenso  gegen  den  Nebenbuhler, 
wie  gegen  die  Geliebte  selbst.  Der 
Nebenbuhler  soll  sich  auf  seinen 
Erfolg  nichts  einbilden;  es  wird 
ihm  nicht  besser  gehen  als  dem 
Dichter  (1.2).  Die  Geliebte  ist  keine 
Penelope  oder  Briseis;  im  Gegen- 
satz zu  diesen  beiden  mytholo- 
gischen Frauen,  deren  Treue  mit 
sehnsüchtigem  Rückblick  auf  jene 
längst  vergangenen  Zeiten  aus- 
führlich geschildert  wird,  kann  sie 


nicht  einen  Tag  ihrem  abwesen- 
den Geliebten  die  Treue  halten 
(3—20).  Sie  sucht  sich  einen  an- 
deren, mit  dem  sie  sich  vielleicht 
noch  über  den  bisherigen  Lieb- 
haber lustig  macht  (21.  22),  und 
sogar  einen,  der  sie  schon  früher 
einmal  verlassen  hat  (23.  24),  wäh- 
rend die  Treue,  die  der  Dichter 
gerade  damals,  in  ihrer  schweren 
Krankheit,  ihr  bewahrt  hat,  unbe- 
lohnt  bleibt  (25-28).  Und  dabei 
hat  der  Dichter  seine  Geliebte  doch 
nur  kurze  Zeit  allein  gelassen  (29. 
30);  aber  diese  Abwesenheit  war 
ja  auch  nur  ein  Vorwand,  und  jede 
Frau  versteht  es,  einen  solchen 
Vorwand  zu  finden,  um  die  Treue 
zu  brechen  und  obenein  noch  sich 
als  die  Gekränkte  hinzustellen 
(31—36).  So  ist  denn  alles  aus, 
der  Dichter  ist  bereit  seinem  Ne- 
benbuhler den  Platz  zu  räumen; 
er  will  sterben  an  seinem  Liebes- 
kummer, denn  er  weifs,  dafs  er 
sich  von  seiner  Leidenschaft  doch 
nicht  befreien  kann  und  niemals 
sich  mit  einer  anderen  Geliebten 
trösten  wird  (37—46).  Aber  diese 
resignierte  Stimmung  des  Dichters 
schlägt  plötzlich  um;  seine  eigene 
Entbehrung  erinnert  ihn  an  das 
Glück  des  begünstigten  Neben- 
buhlers, und  sein  ganzer  Zorn 
bricht  noch  einmal  in  heftigen 
Verwünschungen  hervor.  Er  soll 
mitten  im  Liebesgenufs  zu  Stein 
werden;  ja,  der  Dichter  selbst 
könnte  sich  entschliefsen  mit  ihm 
zu  kämpfen  und,  wenn  es  nicht 
anders  sein  kann,  im  Kampfe  zu 
fallen,  wenn  er  nur  zugleich  den 
Nebenbuhler  ums  Leben  bringen 
kann  (47  —  52).  So  schliefst  die 
Elegie  mit  einem  Ausbruch  wil- 
desten Hasses  gegen  den  Neben- 
buhler, dessen  Persönlichkeit  hier 
überhaupt  deutlicher  hervortritt,  als 
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hoc  ipso  eiecto  carior  alter  erit. 
Penelope  poterat  bis  denos  salva  per  annos 

vivere,  tarn  multis  femina  digna  procis: 
coniugium  falsa  poterat  differre  Minerva, 

nocturno  solvens  texta  diurna  dolo, 
visura  et  quamvis  numquam  speraret  Ulixeo, 

illum  expectando  faQta  remansit  anus. 
nee  non  exanimem  amplectens  Briseis  Achillem 


in  dem  vorhergehenden  und  den 
meisten  anderen  in  der  Stimmung 
verwandten  Gedichten. 

1.  II  25,  35  at  si  saecla  forent 
aritiquis  grata  puellis ,  essem  ego 
quod  nunc  tu:  tempore  vincor 
ego.  —  Fors  et  „vielleicht  auch", 
eigentlich  fors  etiam  est,  ut  ali- 
quid fiat,  von  Virgil  Aen.  II 139. 
XI 50  abwechselnd  mit  blofsem  fors 
(Aen.  V  232.  VI  537.  XII  183)  ge- 
braucht. —  Eiecto  wie  1121,12 
eiecta  est  ....  domo. 

3.  Bis  denos  ist  hier  nicht  blofse 
poetische  Umschreibung,  sondern 
es  wird  die  Zeit  der  Belagerung 
von  Troja  und  die  der  Irrfahrten 
unterschieden,  wie  Ov.  ars  IE  15 
est  pia  Penelope  luslris  errante 
duobus  et  totidem  lustris  bella  ge- 
reute viro.  —  Salva  ohne  Scha- 
den für  ihre  weibliche  Ehre;  bei 
Liv.  1,  58,  7  giebt  Lucretia  auf  die 
Frage  satin  salvae?  die  Antwort 
minime,  quid  enim  salvi  est  mu- 
lieri  ainissa  pudieitia? 

5.  Minerva  vertritt  hier  den  ab- 
strakten Begriff  der  weiblichen 
Handarbeit,  wie  IV  5,  23  Coae  tex- 
tura  Minervae  u.  ö.  —  Die  List 
der  Penelope  erzählt  die  Odyssee 
2,93  fr.  19,  138  ff. 

7.  Sperare  regiert  hier  nicht  den 
Acc.  cum  infin. ,  sondern  ist  in 
griechischer  Weise  konstruiert,  s. 
zu  I  16,  5.  —  Remansit  bezeichnet 
nur  das  schliefsliche  Ergebnis  des 
Verhaltens  der  Penelope,  s.  zu  I 
10,  29.  —  Anklang  an  diese  Stelle 
bei  Ov.  her.  I  115  certe  ego,  quae 
fueram,  te  discedente  puella,  pro- 


tinus    ut    venias,    facta    videbor 
anus. 

9.  Das  Beispiel  der  Penelope 
pafst  genau  auf  den  vorliegenden 
Fall;  V,  19  läfst  den  Gegensatz 
erkennen,  „Penelope  hat  zwanzig 
Jahre  auf  ihren  Gatten  warten 
können,  du  nicht  einen  Tag".  Aber 
dieser  Gegensatz  erweitert  sich  zu 
der  allgemeinen  Vorstellung  der 
weiblichen  Treue,  so  dafs  das  Bei- 
spiel der  Briseis  sich  anschliefsen 
kann.  Wie  Penelope  ein  Beispiel 
für  die  Treue  während  der  Ab- 
wesenheit des  Mannes  ist,  so  Bri- 
seis für  die  Treue  über  den  Tod 
hinaus;  gemeinsam  ist  beiden  das 
vacare,  das  jetzt  in  dem  Fall  des 
Dichters  die  unglückliche  Wendung 
herbeigeführt  hat.  —  Das  zweite 
Beispiel  wird  mit  nee  no?i  einge- 
führt, wie  I  3,  5  und  II  32,  53  mit 
nee  minus.  —  Die  Vorstellung  von 
einer  rührenden  Klage  der  Briseis 
um  den  gefallenen  Achilles  schöpfte 
Properz  aus  einer  alexandrinischen 
Dichtung,  der  auch  Quintus  Smyr- 
naeus  in  seiner  Darstellung  (Ui 
551  ff.)  gefolgt  ist.  Properz  unter- 
scheidet in  seiner  Schilderung  deut- 
lich drei  Momente.  Unmittelbar 
nach  Achilles  Fall  wirft  sich  Bri- 
seis über  den  Toten;  später  wäscht 
sie  den  Leichnam  am  Flusse,  und 
endlich  trägt  sie  nach  der  _Ver- 
brennung  die  Urne  mit  den  Über- 
resten an  den  für  sie  bestimmten 
Platz.  Die  Äufserungen  des  Schmer- 
zes, verberat  ora,  foedavit  comas, 
maerens,  sind  über  die  Erzählung 
dieser    drei  Handlungen   verstreut 
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Candida  vesana  verberat  ora  manu, 
et  dominum  lavit  maerens  captiva  cruentum 

propositum  flavis  in  Simoenta  vadis, 
foedavitque  comas  et  tanti  corpus  Achilli 

maximaque  in  parva  sustulit  ossa  manu, 


und    begleiten     den    ganzen    Her- 
gang. 

10.  Ferberat  ist  das  sogenannte 
historische  Präsens,  das  den  Leser 
zum  unmittelbaren  Zeugen  der 
Handlung  macht,  also  anders  ge- 
meint als  in  den  zu  I_9,  6  be- 
sprochenen Fällen.  —  Über  Can- 
dida ora  s.  zu  I  2, 19.  —  Bei  der 
Trauer  schlägt  man  meist  die  Brust, 
Z.  B.  arrjd-sa  7tf7i?.7Jyovro  Ilias  18, 
31 ;  aber  auch  das  Gesicht  oder  den 
Kopf,  Tac.  ann.  I  23  pectvs  atque 
OS  manibus  verberans\\x\.\M\  127 
nee  pugnis  caedere  pectus  te  veto 
nee  plana  faciem  contundere  pal- 
ma.  Verschieden  davon  ist  das 
Zerkratzen  von  Brust  und  Gesicht, 
wie  es  z.  B.  Ilias  19,  283,  ebenfalls 
von  Briseis,  erzählt  wird ,  <ws  iSe 
närQo>i).ov  SsSa'iyuirov  d^it  xo-X- 
X(ö,  di/a'  avTM  yy/iivr^lCy'  ixcöxvf, 
/^BQOi  o'  äitvaaev  ari^&ea  r  ^$' 
&7ialrjv  6'eiorjv  iSä  y.a).ä  TtQÖaotTta, 

11.  Um  den  Leichnam  zu  waschen, 
mufs  ihn  Briseis  an  das  Ufer  des 
Flusses  bringen  und  dort  vor  sich 
hinlegen  lassen;  die  Bedeutung  von 
proponerein  mit  dem  Accusativ  ent- 
spricht hier  genau  der  von  in  Api- 
dano  I  3,  6.  —  Der  Simois  ist  der 
aus  der  Ilias  bekannte  Nebenflufs 
des  Skamander  oder  Xanthus,  des 
Hauptflussesder  trojanischen  Ebene. 
Vielleicht  ist  es  eine  Erinnerung 
an  den  Namen  des  Hauptflnsses, 
wenn  hier  dem  Simois  gelbe  Farbe 
zugeschrieben  wird;  ein  ähnliches 
Spiel  bei  Ov.  met.  II  245  Xanthus 
flavusque  Lycormas.  —  Der  Ablativ 
ßavis  vadis   gehört  zu   Simoenta. 

13.  Ilias  18,  23  duiforior,at  dk 
'It^aiv  iXwv  xöviv  ai&aXöeaaav 
Xevaro  xax  xefalrjs  ....  fllrjOi 
Si  '/(,e^oi  xöiirjv  rjC/ivve  d'ai^cov.  — 


Tantus  gebrauchen  die  Dichter  auch 
da,  wo  die  Bezeichnung  der  Gröfse 
nicht  als  Mafsangabe  gemeint  ist, 
sondern  die  Person  oder  Sache 
nach  ihrer  körperlichen  Erscheinung 
oder  auch  nach  ihrer  Bedeutung 
charakterisieren  soll,  also  vielmehr 
tarn  magnus  zu  erwarten  wäre-, 
so  hat  Properz  noch  1131,3  tanla 
erat  in  speciem,  HI  11,  55  non 
hoc,  Roma,  fui  tanto  tibi  cive 
verenda,  CatuU  66,  31  quis  te  muta- 
vit  tantus  deus?  Ovid  met. VIII 570 
laetissimus  hospite  tanto,  X  604 
a  tanto  non  indignabere  vinci, 
ManiliusI  10  viresque  facisadtanta 
canenda.  —  Über  den  Gebranch 
des  Tragens  der  Urne  s.  zu  I  17, 
12.  —  Die  beiden  durch  die  Kopula 
verbundenen  BegrifTe  tanti  corpus 
Achilli  und  maxima  ossa  sind 
identisch,  wie  I  8  b,  35  regnum 
vetus  ttippodamiae  und  quas  Elis 
opes  (inte  pararal  equis.  Die  Vor- 
stellung ist  dieselbe,  wie  IV  11,  14 
en  sum  quod  digitis  quinque  le- 
vatur  onus,  daher  werden  die  Über- 
reste geradezu  als  maxima  ossa  be- 
zeichnet, indem  auf  sie,  die  jetzt 
das  sind,  was  früher  Achilles  war, 
ein  Beiwort  übertragen  wird,  das 
dem  lebenden  Achilles  zukam.  Auch 
sonst  ist  der  Gegensatz  zwischen 
der  ganzen  Gröfse  des  lebenden 
Menschen  und  dem  Häuflein  Asche 
in  der  Urne  der  antiken  Anschauung 
geläufig,  in  der  Grabpoesie  wie  in 
der  Lilteratur,  z.  B.  Soph.  El.  757 
aal  viv  TtvQa  xeavres  ev&iis  iv 
ßgay^fZ  y^aXxä  iisyiarov  awua  ^ei- 
Xalas  OTcoSov  (piQovan>  ävS^^g 
0ü)xi(ov  rsTayitivot,  und  an  einer 
wohl  absichtlich  an  die  Worte  des 
Properz  anklingenden  Stelle  des 
Ovid,  met.  XII  615  iam   cinis  est, 
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cum  tibi  nee  Peleus  aderat  nee  caenila  mater, 

Scyria  nee  viduo  Deidamia  toro. 
tune  igitur  veris  gaudebat  Graeeia  natis: 

tunc  etiam  felix  inter  et  arma  pudor. 


et  de  tarn  magno  restat  Jchille 
nescio  qtiid,  parvam  quod  non 
bene  compleat  urnam. 

15.  Die  Anrede  an  Briseis  ist 
ein  lebhafter  Ausdruck  des  Mitge- 
fühls mit  der  schwachen  Frau  (der 
Dichter  denkt  sich  Briseis  so  zart, 
wie  die  Kunst  und  die  erotische 
Poesie  mythologische  Frauen  im 
allgemeinen  darstellt),  die  allein, 
ohne  Unterstützung  der  nächsten 
Verwandten  des  Toten,  die  schweren 
Pflichten  der  Bestattung  zu  erfüllen 
hat.  —  Caerula  mater  mit  kühner 
Übertragung  einer  Eigenschaft  des 
Elements  auf  die  göttliche  Person, 
die  es  vertritt,  vielleicht  in  Er- 
innerung an  das  horazische  nee 
mater  domum  caerula  te  revehet 
(epod.  13,  16),  wo  umgekehrt  das 
Element  gemeint  ist;  caerula  Cymo- 
thoe  auch  H  26,  16,  caerula  Thetis 
Tib.  I  5,  46.  —  Dafs  Achilles  nach 
der  ersten  Landung  des  Heeres 
durch  einen  Sturm  nach  der  Insel 
Skyros  verschlagen  wurde  und  dort 
die  Königstochter  Deidamia  heira- 
tete, berichten  die  Kyprien,  und 
auch  die  llias  kennt  an  zwei  Stellen 
(19,  326.  24,  467)  einen  Sohn,  den 
er  auf  Skyros  zurückgelassen  hat, 
während  an  einer  dritten  (9,  668) 
von  einer  Eroberung  von  Skyros 
durch  Achilles  die  Rede  ist.  Jünge- 
ren Ursprungs  ist  die  später  oft 
behandelte  und  dargestellte  Sage, 
die  Apollod.  III  174  erzählt,  <bs  Sk 
iyivETo  ivvasTTjS  ^Ä%ill£vs,  Kdl- 
yavToe  leyovros  ov  Svvaa&ac 
%co^is  avTov  TqoUlv  aiQed'rjvai, 
0STIS  TtQoeiSvZa  Sri  Set  ar^arevö- 
juevov  avrdv  a.Ttolead'ai,  nQV-^paaa 
ia&TJTi  yvvaixelq  cos  naQ&evov 
ÄvxofiiiSei  TtaQed'sro,  xdxeZ  TQecpö- 
uevos  Tß  AvHo^urjS'ovs  d'vyarQc 
^rjiSauslq  julyvvrai,  xai  ylvexai 
TtaZs     IIvQQoS     avTiö     6     xl.t]&eis 


NsonTÖ/.suos  aS&ts.  —  Fidno  toro 
ist  nicht  von  dem  Zustand  nach 
dem  Tode  des  'Achilles  zu  ver- 
stehen, was  hier  trivial  wäre,  son- 
dern von  der  langen  Trennung 
während  der  Belagerung  von  Troja, 
bringt  also  einen  neuen  sentimen- 
talen Zug  in  die  Darstellung. 

17.  Aus  den  angeführten  Bei- 
spielen der  Heroenzeit  macht  sich 
der  Dichter  ein  Bild  von  den  sitt- 
lichen Zuständen  jener  Zeit  mit 
tadelndem  oder  bedauerndem  Seiten- 
blick auf  die  Verhältnisse  der 
Gegenwart,  die  hier  mit  Rücksicht 
auf  die  Reformbestrebungen  des 
Kaisers  in  ähnlicher  Weise  aufge- 
fafst  werden  wie  in  der  Elegie  11  6. 
Damals  war  die  Treue  so  fest,  dafs 
ein  Zweifel  an  der  Vaterschaft 
nicht  möglich  war.  Umgekehrt 
preist  Horaz  das  Glück  der  neuen 
Zeit,  od.  IV  5,  21  nullis  polluitiir 
casla  domus  stupris,  mos  et  lex 
maculosum  edomuit  nefas,  laudan- 
lur  simili  prole  puerperae\\%\. 
Theoer.  17,43  aar/>Qyov  Si  yvvai- 
xds  in  dXloTQlfp  vöos  aiei,  ^rj/Stot 
Si  yovai,  rexva  S^  ov  Tioreoixöra 
naxQl. 

18.  Tunc  etiam  (damals  noch) 
erat  felix  pudor  et  inter  arma. 
Die  Trennung  der  Präposition  von 
ihrem  Substantiv  auch  III  4,  18 
et  subter  captos  arma  sedere  duces 
IV  11,  20  in  viea  sortita  vindicet 
ossa  pila  Ov.  met.  II  524  Argoli- 
ca  quod  in  ante  Phoronide  fecit 
Pont.  I  3,  48  in  tarnen  humano 
conligit  esse  loco  Copa  4  ad  cubi- 
tum  raucos  excutiens  calamos 
Culex  205  m  fessos  requiem  dare 
comparat  artus.  —  Felix  hier 
nicht  eigentlich„glücklich",  sondern 
„heilsam,  segenbringend",  wie  III 
6,  41  felix  concordia  13,  15  felix 
eois  lex  funeris  una  maritis. 
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at  tu  non  una  potuisti  nocte  vacare, 

impia,  non  unum  sola  manere  diem. 
quin  etiam  multo  duxistis  pocula  risu: 

forsitan  et  de  nie  verba  fuere  mala, 
hie  etiam  petitur,  qui  te  prius  ipse  reliquit! 

di  faciant,  isto  capta  fruare  viro! 
haec  mihi  vota  tuam  propter  suseepta  salutem, 

cum  capite  hoc  Stygiae  iam  poterentur  aquae 
et  lectum  flenles  circumstaremus  amici? 
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19.  Vacare  in  demselben  Sinne, 
wie  vacuos  amantes  III  17,  11, 
vacuus  lectus  II  2,  1.  III  6,  23.33, 
wie  auch  sola  manere  bei  dem 
erotischen  Dichter  ohne  weiteres 
in  erotischem  Sinne  verstanden 
wird.  —  ina  ?iocte  neben  unum 
diem;  s.  zu  I  1,  7. 

21.  üucei'e  pocula  auch  Hör.  od. 
1  17,  21;  Objekt  sind  genau  ge- 
nommen nicht  die  Becher,  sondern 
ihr  Inhalt.  —  f'erba  mala  sind 
Schmähungen  gegen  den  abwesen- 
den Dichter;  so  IV  5,  76  mixtaque 
cum  saxis  addite  verba  mala.  — 
Ähnliche  Gedanken  in  ähnlicher 
Situation  Ov.  her.  1,  77  fordtan 
et  nai-res,  quam  sit  tibi  rustica 
coniunx  12,  175  forsitan  et,  stul- 
tae  dum  le  iactare  maritae  quae- 
ris  et  iniustis  auribus  apta  loqui, 
171  faciem  rnoresque  meos  nova 
crimina  fingas. 

23.  Auf  einen  Ausruf  der  Ent- 
rüstung über  das  verächtliche 
Treiben  der  Geliebten,  die  sich 
einem  ungetreuen  Liebhaber  aus 
früherer  Zeit  wieder  an  den  Hals 
wirft,  folgt  der  ironische  Wunsch, 
„möge  dir  die  Eroberung  dieses 
Liebhabers  gelingen,  der  es  dir  nun 
einmal  angethan  hat;  das  wird  die 
schlimmste  Strafe  für  dein  Verhal- 
ten gegen  mich  sein".  —  Mit  di 
faciant  wird  ein  ernsthafter  Wunsch 
eingeleitet  III  16,25  di  faciant,  mea 
ne  terra  locet  ossa  frequenti.  — 
Prius,  früher  einmal,  wie  I  1,  18 
7iec   jneminit  notas,   ut  prius,  ire 


vias ;    so    ante  I  8  b ,  36   et   quas 
Elis  opes  ante  pararat  equis. 

25.  Haec  knüpft  nicht  ausschliefs- 
lich  an  die  letzten  Worte  an,  son- 
dern umfafst  die  ganze  Situation, 
wie  sie  diesem  Gedicht  als  Voraus- 
setzung zu  Grunde  Hegt.  „Ist  das 
der  Inhalt  meiner  Gelübde  von  da- 
mals?" Der  Liebende  wünscht 
etwa,  dafs  ihm  die  Gelieble  er- 
halten bleibe,  und  scheinbar  ist 
durch  die  Genesung  der  Geliebten 
sein  Gelübde  von  dem  Gott,  an 
den  er  sich  gewendet  hat,  erfüllt 
worden;  jetzt  sieht  er,  dafs  er  sich 
getäuscht  hat,  denn  das,  was  nun 
eingetreten  ist,  kann  er  nicht  für 
eine  Erfüllung  seines  Gelübdes 
halten.  —  Caput  hoc  ist  hier  nicht 
das  Haupt  des  Sprechenden,  son- 
dern das  der  Geliebten,  die  nach 
dem  Willen  des  Dichters  diese  Er- 
wägungen anstellen  soll.  —  Die 
Stygiae  aquae  vertreten,  wie  II 
34,  53  die  Stygiae  ufidae,  die  Un- 
terwelt, und  das  Sterben  wird  als 
ein  Ertrinken  im  Unterweltsflufs 
vorgestellt,  wie  111  18,  9  hie  pres- 
sus  Stygias  vultum  demisit  in  un- 
das  und  auch  sonst  zuweilen, 
Soph.  El.  137  a).V  ovrot  röv 
-/  i^  lAlda  Ttayxoivov  Xluvas  Tia- 
Tso'  dvardasis  Theoer.  1,  14ü 
Mx/.vas  Slva  röv  Moiaais  (piXov 
ävSoa  Cat.  65,  5  namque  mei  ntiper 
Lethaeo  gurgife  fratris  pallidu- 
htm  manans  alluit  unda  pedem 
Ov.  am.  III 9, 27  htinc  quoque summa 
dies  nigro  submersit  Averno;  ahn- 
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hie  ubi  tum,  pro  di,  perfida,  quisve  fuit? 
quid  si  longinquos  retinerer  miles  ad  Indos, 

aut  mea  si  staret  navis  in  Oceano  ? 
sed  vobis  facile  est  verba  et  componere  fraudes: 

hoc  unum  didicit  femina  semper  opus. 
noD  sie  ineerto  mutantur  flamine  Syrtes, 

nee  foHa  hiberno  tarn  treraefacta  noto, 
quam  eito  remiuea  non  constat  foedus  iu  ira, 

sive  ea  causa  gravis,  sive  ea  causa  levis. 


lieh  gedacht  ist  auch  IV  7,  10 
summaque  Lethaeus  triverat  ora 
liquor. 

28.  Die  zweite  Frage  quis  fuit? 
ist  kräftiger,  als  die  erste  2/Z»/  f\iit? 
Sie  leugnet  nicht  nur  die  Anwesen- 
heit, sondern  zieht  überhaupt  die 
Existenz  des  Menschen  in  Zweifel, 
weil  er  nicht  da  war,  wo  er  hätte 
sein  müssen.  Die  Antwort  auf  die 
erste  Frage  wäre  nusquam  fuit, 
die  auf  die  zweite  nullus  fuit.  — 
Ein  ähnlicher  Gedanke  Tib.  I  5,  9 
nie  ego,  cum  tristi  morbo  defessa 
iaceres,  te  dicor  votis  erijiuisse 
meis  .  .  .  ipseque  ....  ipse  .... 
ipse  ego  ....  omnia  persolvi: 
fruitur  nunc  alte:-  amore,  et  pre- 
cibus  felix  utitur  ille  meis. 

29.  „Du  hast  mir  die  Treue  nicht 
bewahrt,  obwohl  ich  dich  nur  einen 
Tag  allein  gelassen  habe(V.  19);  wie 
hätte  es  erst  werden  sollen,  wenn 
ich  als  Soldat  oder  Kaufmann  mich 
für  längere  Zeit  entfernt  hätte?" 
Über  quid  si  s.  zu  1 9, 15.  —  Bei  der 
ersten  dieser  beiden  Möglichkeiten 
denkt  Properz  an  die  Expedition 
des  Aelius  Galius ,  von  der  im 
nächsten  Gedicht  die  Rede  ist,  II 
10,  16  domus  intactae  te  tremit 
Arabiae;  sie  niufs,  als  dieses  Ge- 
dicht geschrieben  wurde,  schon  auf- 
gebrochen gewesen  sein.  —  Das 
Schifif  des  reisenden  Kaufmanns 
liegt  im  Hafen,  während  er  ans 
Land  gegangen  ist  um  seine  Han- 
delsgeschäfte zu  besorgen;  Virg. 
Aen.  III  277  stant  litore  puppes 
Ov.  her.  17  (Leander)  208  melius 
nulla  stal  mea  puppis  aqua. 


31.  ,,Aber  der  Verdrufs  über 
meine  Abwesenheit  ist  ja  nur  ein 
Vorwand  für  deine  Untreue;  es 
wäre  ohnedies  auch  nicht  anders 
gekommen.  Solche  Vorwände  zu 
finden  ist  die  einzige  Kunst,  die 
einer  Frau  immer  zu  Gebote  steht, 
auch  wenn  sie  sonst  gar  nichts  ge- 
lernt hat". 

33.  In  Form  und  Inhalt  nahe  ver- 
wandt mit  II  5,  11.  —  Als  Syrtes 
„angeschwemmtes  Land"  bezeich- 
nen die  Griechen  und  Römer  die 
beiden  Meerbusen  von  Gabes  und 
Sydra  an  der  nordafrikanischen 
Küste,  die  im  Westen  und  Osten 
eine  120  Meilen  lange  Flachküste 
begrenzen  und  von  den  Alten  häu- 
fig als  typische  Vertreter  einer  von 
starker  Brandung  bewegten  und 
für  die  Schiffahrt  gefährlichen 
Meeresgegend  genannt  werden.  Pro- 
perz erwähnt  sie  noch  III  19,  7. 
24,  16  in  demselben  Sinne,  wie 
hier.  —  Aus  mutantur  mufs  zum 
zweiten  Gliede  einVerbum  von  all- 
gemeiner Bedeutung  entnommen 
werden  (s.  zu  I  20,  10);  der  Dich- 
ter denkt  an  die  Schnelligkeit,  mit 
der  die  vom  Winde  erschütterten 
Blätter  abfallen. 

35.  Das  negative  non  constat 
tritt  für  den  positiven  Begriff  ein, 
den  man  nach  quam  cito  erwarten 
sollte;  ähnlich  II  21,  2  tantum  Uli, 
Pantho,  ne  sit  amica  Venus,  für 
tantopere  illum  oderit.  Zu  diesem 
positiven  Begriff  gehört  als  Be- 
zeichnung des  Anlasses  feminea 
in  ira  (s.  zu  I  3,  44) ;  zu  solchem 
Umschwung  kann  die  Laune  einer 
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nunc,  quoniam  ista  tibi  placiiit  sententia,  cedam: 

tela,  precor,  pueri,  promite  acuta  magis. 
figite  certantes  atque  hanc  mihi  solvite  vitani: 

sanguis  eril  vobis  maxima  palma  raeus. 
sidera  sunt  testes  et  matutina  pruina 

et  furtim  misero  ianua  aperta  mihi, 
te  nihil  in  vita  nobis  acceptius  umquam: 

nunc  quoque  eris,  quamvis  sis  inimica  mihi, 
nee  domina  ulla  meo  ponet  vestigia  lecto: 

solus  ero,  quoniam  non  licet  esse  luum. 


Frau  führen,  mag  die  Veranlassung 
eine  bedeutende  sein  oder  nicht, 
sive  ea  (irae)  causa  gravis  est 
sive  causa  levis.  —  Hat  der  Dich- 
ter vorher  überhaupt  geleugnet, 
dafs  seine  Abwesenheit  die  Ufitreue 
seiner  Geliebten  veranlafst  hat, 
so  geht  er  hier  nicht  soweit,  son- 
dern hält  ihren  Zorn  für  echt,  wenn 
auch  nicht  für  gerechtfertigt. 

^',.i\u7ic  kehrt  nach  der  allge- 
meinen Bemerkung  abschliefsend 
zu  dem  zurück,  worauf  es  für  den 
Dichter  und  seine  Geliebte  zunächst 
ankommt,  s.  zu  1  2,  25.  —  Der  er- 
bitterte Dichter  betrachtet  die  ein- 
malige Hückkelir  zu  jenem  frühe- 
ren Liebhaber  als  eine  endgültige 
Lösung  des  Verhältnisses,  und  um 
diese  Auffassung  recht  schroff  her- 
vortreten zu  lassen,  bedient  er  sich 
eines  technischen  Ausdrucks,  der 
den  römischen  Leser  an  die  feier- 
liche Form  einer  Erklärung  im  Se- 
nat oder  eines  Senalsbeschlusses 
erinnern  mufste;  denn  für  die  sen- 
te7itia,  den  Beschlufsvorschlag  des 
einzelnen  Senatsmitgliedes,  und  für 
den  endgültigen  Beschlufs  der  Ver- 
sammlung ist  placuit  die  stehende 
Formel.  —  So  ist  der  Dichter  mit 
seiner  ungetreuen  Geliebten  fertig; 
aber  er  weifs  auch,  dafs  er  selbst 
den  Bruch  nicht  überleben  wird, 
.le  eher  es  mit  ihm  zu  Ende  geht, 
desto  besser;  die  Eroten,  die  ihn 
schon  früher  verwundet  haben, 
sollen   jetzt    mit    noch  schärferen 


Pfeilen  seinen  Leiden  ein  Ende 
machen. 

39.  Solvere  vitam  das  home- 
rische J.ieiv  yvZa,  yovvara,  idi'os, 
die  Zerstörung  der  Lebenskraft,  die 
den  Menschen  zusammenhält.  — Der 
Tod  des  Dichters  wird  für  die  Ero- 
ten ein  noch  gröfserer  Triumph 
sein,  als  es  seine  Verwundung  ge- 
wesen ist. 

41.  Der  Dichter  hat  mit  dem 
Leben  abgeschlossen,  und  er  em- 
pfindet noch  einmal  das  Bedürfnis 
zu  versichern,  dafs  er  nicht  die 
Schuld  an  dem  traurigen  Ausgang 
dieses  Liebesverhältnisses  trägt. 
Aber  an  die  Versicherung,  dafs  er 
seiner  Geliebten  stets  treu  geblie- 
ben ist,  schliefst  sich  die  weitere, 
dafs  er  ihr  auch  ferner  treu  bleiben 
wird,  während  die  Vorstellung  ei- 
nes baldigen  Todes  ganz  in  den 
Hintergrund  tritt.  Die  Zeugen  sei- 
ner Liebe  sind  die  leblosen,  aber 
von  dem  Dichter  belebt  gedachten 
Dinge,  die  ihn  des  Nachts  vor  der 
Thür  seiner  Geliebten  liegend  ge- 
sehen haben,  die  Sterne  und  der 
Morgenreif  (I  16,  23  me  mediae 
nocics,  vie  sidera  plcna  iaceiitem, 
frigidaquc  eoo  me  dolet  aura 
gel7i),  und  die  Thür  selbst,  die 
sich  zuweilen  doch  seiner  erbarmt 
und  sich  ihm  geöffnet  hat  (I  IC,  25 
tu  sola  /lumanos  numquam  mi- 
serata  dolores). 

43.  Acceptius  in  ähnlichem  Sinne, 
wie   accepti   impei'ii  1  6,  34,   mit 
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atqiie  utinam,  si  forte  pios  eduximus  annos, 
ille  vir  in  medio  fiat  amore  lapis! 

non  ob  regna  magis  diris  cecidere  sub  armis 
Thebani  media  non  sine  matre  duces, 

quam,  mihi  si  media  liceat  pugnare  puella, 
mortem  ego  non  fugiam  morte  subire  tua. 
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Ergänzung  von  fuisse  (s.  zu  1  15b, 
32).  Nicht  minder  hart  ist  im 
Pentameter  die  Ergänzung  von  ac- 
cepta  aus  dem  negativen  te  nihil 
acceptius  fuisse. 

47.  Atquc  utinam,  scharf  von 
dem  Vorangehenden  trennend,  wie 
I  11,  9  und  sonst  oft,  führt  den 
Wunsch  ein,  der  im  Geiste  des 
Dichters  rege  wird,  während  er 
von  seiner  Verlassenheit  spricht 
und  im  Gegensatz  dazu  an  das  nun 
ganz  ungestörte  Zusammenleben 
seiner  Geliebten  mit  dem  verhafs- 
ten  Nebenbuhler  denken  mufs;  der 
scheinbar  sprunghafte  Übergang 
von  dem  liebeleeren  Dasein  des 
unglücklichen  Liebhabers  zu  dem 
Liebesgenufs,  der  seinem  Nach- 
folger vergönnt  ist,  ist  beabsichtigt. 
—  Auf  Erfüllung  seines  nichts  we- 
niger als  frommen  Wunsches  (ein 
ähnlicher  II  16,  13  at  hi  nunc  no- 
stvo ,  Venus,  o  succurre  dolori, 
runipatut  assiduis  membra  lihidini- 
bus)  glaubt  der  Dichter  hofTen  zu 
können,  weil  er  sich  bewufst  ist  von 
Jugend  an  ein  gottgefälliges  Leben 
geführt  zu  haben.  In  pios  liegt 
der  eigentliche  Inhalt  des  Satzes. 
Es  steht  prädikativisch  und  ver- 
tritt die  adverbiale  Bestimmung  in 
Wendungen  wie  Stat.  Theb.  II  74 
iiisormiein  ludo  certatim  educere 
Jioctem  Val.  Flacc.  I  251  dulcibus 
alloquiis  ludoque  educite  noctem; 
ganz  wie  hier  sagt  Silius  XI  409 
nostro  vigiles  ducat  sub  numine 
noctes. 

49.  „So  grofs  ist  mein  Hafs, 
dafs  ich  ihm  das  wünsche.  Selbst 
mein  eigener  Tod  wäre  kein  zu 
grofses  Opfer  für  mich,   wenn  ich 


ihn  zugleich  umbringen  könnte". 
So  reiht  sich  in  leidenschaftlicher 
Hast  an  das  seltsame  Bild  des  zu 
Stein  werdenden  Liebhabers  ein 
nicht  minder  grausiges,  die  Ge- 
liebte in  der  Mitte  zwischen  ihren 
beiden  Liebhabern ,  die  sich  in 
wahnsinniger  Wut  gegenseitig  tö- 
ten, wie  die  Tragödie  (Eur.  Phoen. 
1433  ff.)  lokaste  zwischen  ihren 
sterbenden  Söhnen  schildert.  Der 
Dichter  scheint  an  eine  Darstellung 
der  bildenden  Kunst  zu  denken; 
darauf  weist  wenigstens  das  äufser- 
lich  beschreibende  media  non  sine 
matre  hin.  Der  von  Euripides  er- 
zählte Selbstmord  der  lokaste  wird 
dabei  nicht  berücksichtigt;  er  würde 
den  Parallelismus  mit  media  puella 
stören.  —  Die  ursprünglich  beab- 
sichtigte Konstruktion  ist  non  sub 
magis  diris  armis  cecidere  fratres 
Tliebani  quam  ego  et  tu,  si  mild 
tecum  pugnare  liceat;  aber  das 
zweite  Glied  wird  negativ  ausge- 
führt (s.  zu  V.  35),  so  dafs  es  nun 
nicht  ganz  leicht  ist,  zu  dem  nega- 
tiven non  fugiam  mortem  subire 
die  die  beiden  Glieder  der  Ver- 
gleichung  verbindende  Bestimmung 
non  minus  diris  sub  armis  hinzu- 
zudenken. —  Cadere  sub  armis, 
nicht  unter  den  eigenen  Waffen  wie 
Ov.  her.  1,  17  sive  Menoetiaden 
{quis  narrabat)  falsis  cecidisse  sub 
armis,  sondern,  wie  diris  zeigt, 
unter  den  Waffen  des  Gegners.  — 
Media  puella  ist  etwas  anders  ge- 
dacht als  media  non  sine  matre, 
nicht  nur  räumlich,  sondern  die 
Geliebte  erscheint  zugleich  als 
Kampfpreis  für  die  beiden  Gegner, 
so  dafs  es  dem  ob  regna  im  ersten 
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X. 

Sed  lempus  lustrare  aliis  Helicona  choreis, 


Gliede  der  Vergleichung  entspricht. 
—  Morte  tua  ist  frei  gebrauchter 
Ablat.  absol.,  s.  zu  1  4.  4. 

10.  Ein  von  den  römischen  Dich- 
tern oft  besprochenes  Thema  ist 
hier  in  eigenartiger  Weise  behan- 
delt. Dem  Drängen  des  Mäcenas 
gegenüber,  der  Properz  zu  einer 
epischen  Dichtung  veranlassen 
wollte,  giebt  sich  der  Dichter  hier 
den  Anschein,  als  sei  er  schon  im 
Begriff  diesen  Wunsch  zu  erfüllen. 
In  einer  Form,  die  den  energischen 
Bruch  mit  der  bisher  betriebenen 
Liebespoesie  lebhaft  fühlen  lassen 
soll,  kündigt  er  ein  Epos  zum 
Preise  des  Augustus  an  (1  —  12)  und 
begründet  seinen  Entschlufs  mit 
einem  kurzen  Überblick  über  die 
glänzenden  kriegerischen  Erfolge 
des  Kaisers  (13  —  18),  der  von  selbst 
zu  einer  Huldigung  für  diesen  wird, 
während  er  zugleich  die  Bedeutung 
des  neuen  poetischen  Planes  für  den 
Dichter  selbst  deutlich  machen 
soll.  Aber  indem  er  nun  das  Er- 
gebnis aus  dieser  glänzenden  Schil- 
derung ziehen  will,  tritt  eine  kleine, 
für  den  Leser  zunächst  kaum  merk- 
bare Verschiebung  in  der  Absicht 
des  Dichters  ein.  Er  wiederholt 
zwar  seinen  Entschlufs,  bezeich- 
net aber  die  Ausführung  jetzt  nicht, 
wie  vorher,  als  unmittelbar  bevor- 
stehend, sondern  als  eine  Aufgabe, 
die  er  sich  für  eine  spätere  Zeit 
vorbehalten  hat  (19. 20),  während  er 
sich  jetzt  die  dazu  erforderliche 
Leistungsfähigkeit  noch  nicht  zu- 
trauen kann  und  sich  mit  den 
weniger  rühmlichen  Erfolgen  der 
hier  nur  in  Andeutungen  bezeich- 
neten Liebespoesie  begnügen  mufs 
(21—26).  Aber  dabei  soll  es  nicht 
bleiben;  in  demselben  Ton  einer 
künstlich  gesteigerten  Energie,  mit 
dem  das  Gedicht  begonnen  hat, 
schliefst  es  mit  einer  Absage 
an    die    Geliebte,    deren    Vorzüge 


der  Nachwelt  unbekannt  bleiben 
werden,  weil  der  Dichter,  der  einen 
dauernden  Ruhm  auf  diesem  Ge- 
biete doch  nicht  erwarten  kann, 
sie  nicht  mehr  besingen  will  (XI 
1  —  6).  —  Von  den  meisten  anderen 
Gedichten,  in  denen  Properz  und 
andere  römische  Dichter  dasselbe 
Thema  behandelt  haben,  unter- 
scheidet sich  diese  Elegie  dadurch, 
dafs  der  Dichter  sich  scheinbar  ge- 
rade auf  den  Standpunkt  stellt, 
den  er  in  Wirklichkeit  nicht  ein- 
nimmt. Er  kann  natürlich  nicht 
daran  gedacht  haben,  den  Leser 
im  allgemeinen  oder  seine  vor- 
nehmen Gönner  im  besonderen 
über  seine  wahre  Absicht  zu  täu- 
schen; es  ist  vielmehr  eine,  freilich 
sehr  weit  getriebene  Höflichkeit, 
wenn  er  den  Wünschen  dieser 
Gönner  hier  nicht  nur  zur  Hälfte 
entgegenkommt,  wie  es  sonst  durch 
die  Versicherung  der  Dichter  ge- 
schieht, dafs  sie  in  Zukunft  einmal, 
wenn  ihre  Kräfte  sich  zu  ausrei- 
chender Höhe  entwickelt  haben, 
den  Versuch  machen  werden, 
sondern  scheinbar  ganz,  aber  so, 
dafs  eine  leise  Umbiegung  die  von 
dem  Dichter  ausgesprochene  Ab- 
sicht thatsächlich  in  ihr  Gegenteil 
verwandelt.  So  mufs  freilich  für 
den  aufmerksamen  Leser  ein  Wider- 
spruch entstehen,  wie  auch  Virgil 
in  der  aus  ähnlichen  Verhältnissen 
entstandenen  und  ähnlich  durch- 
geführten Einleitung  zum  dritten 
Buche  der  Georgica  die  Absicht, 
jetzt  in  seiner  Dichtung  fortzufahren, 
und  die  andere,  später  einmal  ein 
Epos  zum  Preise  des  Kaisers  zu 
schreiben,  unmerklich  ineinander 
übergehen  läfst.  Wie  sehr  die 
äufseren  Verhältnisse  in  Fällen 
dieser  Art  von  dem  Dichter  ein,  frei- 
lich nur  formelles  Verschleiern  sei- 
ner wirklichen  Absicht  verlangten, 
und    in    welcher    Weise    sich    die 
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et  campum  Haemonio  iam  dare  tempus  equo. 


Dichter  zu  helfen  wufsten ,  zeigt 
deutlicher  als  manches  andere  Bei- 
spiel die  dem  Inhalt  dieser  Elegie 
nahe  verwandte,  kurz  zusammen- 
fassende Entschuldigung  eines  spa- 
ren Dichters,  des  Statins,  am  Schlufs 
der  Einleitung  zu  seiner  Achilleis 
(I  17),  da  veniam  ac  trepidum 
patere  hoc  sudare  panimper  pul- 
vere: te  longo  necdum  fidente  pa- 
ratu  molimur  magnusque  tibi 
praeludit  Achilles.  Während 
aber  am  Schlufs  einer  Einleitung 
ein  ausdrücklicher  Hinweis  auf  das, 
was  nun  wirklich  folgt,  nicht  fehlen 
kann,  hat  der  Dichter  in  diesem, 
gewifs  nicht  für  die  Einleitung  eines 
Buches  bestimmten,  sondern  als 
selbständiges  Stimmungsbild  ange- 
legten Gedicht  (eine  ähnliche  Er- 
örterung mitten  in  einem  Buche 
auch  III  9)  die  Freiheit  den  ange- 
schlagenenTon  ausklingen  zulassen 
und  mit  einem  die  Vergänglichkeit 
alles  dessen,  was  poetischer  Ver- 
herrlichung nicht  wert  ist,  kräftig 
malenden  Bilde  einen  wirksamen 
Schlufs  für  sein  Gedicht  zu  ge- 
winnen, ohne  dafs  der  Leser  ein 
Recht  hätte  zu  fragen,  ob  der 
Dichter  zu  anderer  Zeit  anders 
oder  zu  irgend  einer  Zeit  wirklich 
so  gedacht  hat,  wie  er  es  in  dieser 
Elegie  darstellt. 

1.  Der  Dichter  denkt  sich  in  einem 
Kreise  von  Zuhörern,  denen  er 
eben  eine  Reihe  von  lyrischen 
Dichtungen  vorgetragen  hat.  Jetzt 
erinnert  er  sich  plötzlich,  dafs  es 
für  ihn  die  höchste  Zeit  ist,  von 
dem  nutzlosen  Getändel  zu  dem 
einzigen  würdigen  Gegenstand  po- 
etischer Behandlungüberzugehen. — 
Mit  dem  Tanz  der  Musen  auf  dem 
Helikon,  der  hier  als  Symbol  dich- 
terischer Thätigkeit  dient,  beginnt 
die  Theogonie  des  Hesiod;  ähnliche 
Vorstellungen  II  30,  37  hie  ubi  te 
prima  statuent  in  parte  choreae, 
et  medius  docta  cuspide  Bacchus 
erit  III  1,  3  primus  ego  ingredior 


puro  de  fönte  sacerdos  Ilala  per 
Graios  orgia  ferre  choros  5,  19 
me  iuvei  in  prima  coluisse  Heli- 
cona  iuventa  Mttsarumque  cho- 
ris  implicuisse  manus  Staf.  Ach. 
I  10  neqne  enim  Aonium  ne- 
mtis  advena  pulso  nee  mea  nunc 
primis  albescunt  tempora  vittis.  — 
Für  das  Tanzen  um  einen  Mittel- 
punkt ist  lustrare,  das  ursprünglich 
das  Herumführen  der  zum  Sühn- 
opfer bestimmten  Tiere  oder  das 
Herumtragen  des  Reinigungsmittels 
um  den  Ort  oder  die  Menschen  oder 
Tiere,  die  gereinigt  werden  sollen, 
bezeichnet,  ein  der  Poesie  geläu- 
figer Ausdruck,  z.  B.  Virg.  ecl.  X 
55  interea  mixtis  lustrabo  Mae- 
7iala  nymphis  Aen.  VII  390  molles 
tibi  sumere  thyrsos ,  te  lustrare 
choro  X  224  agnoscunt  longe  re- 
gem lustrantque  choreis  Hör.  od. 
III  25,  1 1  pede  barbaro  lustratam 
Rhodopen;  verschieden  davon  ist 
die  Verwendung  des  Wortes  in  der 
allgemeinen  Bedeutung  des  Durch- 
wanderns  oder  Betretens,  wie  z. 
B.  n  22,  3  7mlla  meis  f'rustra  lu- 
strantur  compita  plantis. 

2.  Der  Pentameter  bringt  ein 
neues  Bild  für  dieselbe  Sache.  Der 
Dichter  vergleicht  sein  kühnes 
Unternehmen  mit  dem  Ausgreifen 
eines  mutigen  Bosses,  das  freien 
Raum  braucht  um  seine  Kraft  zu 
entfalten.  Dieses  der  Anschauung 
des  Wagenrennens  entlehnte  Bild 
gehört  zum  festen  Bestand  der  rö- 
mischen Dichtersprache.  Properz  hat 
es  noch  111  1,  13  quid  frustra  missis 
in  me  certatis  habenisl  non  datur 
ad  Musas  currere  lata  via  3,  18 
mollia  sunt  parvis  prata  terenda 
rotis  9,  58  dexteraque  immissis 
da  mihi  signa  rotis  IV  1,  70  has 
meus  ad  metas  sudet  oportet  equus; 
andere  sehr  häufig,  z.  B.  zur  Be- 
zeichnung des  Unterschiedes  von 
epischer  und  erotischer  Dichtung, 
wie  hier,  Ovid  am.  III  15,  18  pul- 
sanda  est  magnis  area  maiorequis^ 
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iam  übet  et  fort  es  memorare  ad  proelia  turmas 
et  Romana  mei  dicere  castra  ducis. 

quod  si  deficiant  vires,  audacia  certe 
laus  erit:  in  magnis  et  voluisse  sat  est. 

aetas  prima  canat  veneres,  exlrema  tumultus: 


—  Das  thessalische  Rofs  {equus 
Haemonius,  s.  zu  I  13,  21)  wird  nur 
deshalb  genannt,  weil  thessalische 
Pferde  sehr  geschätzt  waren, 
Piato  Menon  70  A  Tipd  rov  fikv 
GsrraXoi  evSökiuoi  f^aav  iv  roZe 
'ED.rjOi.  xai  id'avuat,ovro  if  in- 
Tiixg  re  xai  Tilovrco  Virg.  georg. 
lil  115  fre7ia  Pelethronü  Lapi- 
thae  gyi-osque  dcdere  impusiti 
durso  atque  equitem  docuere  sub 
annis  insultare  solo  et  gressus 
glomerure  superbos;  der  Zusatz 
soll  also  nur  den  Begriff  des  Pferdes 
individualisieren,  nicht  die  beson- 
dere Art  der  Poesie  bezeichnen, 
der  sich  der  Dichter  jetzt  zuwen- 
den will. 

3.  lam  Übet  wie  in  ähnlichem 
Zusammenhange  Virg.  georg.  111  22 
iain  nunc  sollemnes  ducere  pom- 
pas  ad  delubra  iuoat  und  ecl. 
X  58  iani  mihi  per  rupes  videor 
lucosque  sonantes  ire,  Übet  Partho 
torquere  Cydonia  cornu  spicula, 
wo  auch  ein  energischer  Entschlufs 
ausgesprochen  wird,  dem  dann  das 
resignierte  tamquam  haec  sit 
7iüst7'i  medicina  furoris  einschneUes 
Ende  macht.  —  Scharf  unterschieden 
werden  die  leicht  beweglichen 
Reiterabteilungen,  die  vielleicht  mit 
Rücksicht  auf  ein  bestimmtes  Er- 
eignis hervorgehoben  werden,  und 
das  im  Lager  zusammengehaltene 
Fufsvolk;  dicere  und  das  feierliche 
memorare  sind  nur  in  der  Färbung 
des  Ausdrucks  verschieden.— Forie« 
ad  proelia  wie  IV  9,  40  et  numquam 
ad  vaslas  irritu  tela  feras;  ähn- 
lich auch  11  24  b,  25  Lernaeas  pu- 
gnet  ad  hijdras  II  34,  37  qualis  et 
ytdrasti  fuerit  vocalis  Arion  tristis 
ad  Jrchemori  funer a  viclor  equus 
II  22,  20  numquam  ad  f'ormosas, 
invide,  caecus  ero  IV  2,  29  sobrius 


ad  Utes;  vgl.  Ov.  fast.  II  688  vir  in- 
iustus,  fortis  ad  arma  tamen  Tac, 
ann.  I  40  cum  se  divo  Augusto  or- 
tam  neque  degenerem  ad  pericula 
testaretur.  —  Dux  ist  die  den 
Dichtern  geläufige  Bezeichnung  des 
Kaisers,  auch  da,  wo  er  nicht  als 
Kriegsherr  gedacht  ist;  bei  Properz 
noch  II  16,  20  slrujninea  passet 
dux  habilare  casa. 

6.  Mit  der  knappen  und  schwung- 
vollen Ausdrucksweise  des  Properz 
vergleiche  man  Ovids  bekanntes  ut 
desint  vires,  tarnen  est  laudanda 
voluntas  (Pont.  III  4,  79). 

7.  Was  der  Dichter  meint,  er- 
giebt  sich  aus  dem  Pentameter, 
denn  zwischen  tumultus  und  bella 
wird  hier  kein  Unterschied  ge- 
macht (vgl.  11  1, 39  Plilegraeos 
lovis  Enceladique  tumultus  27,  7 
rursus  et  obiectum  fletus  caput  esse 
tumultiim) ;  aetas  pi'ima  cecinit  ve- 
neres, extrema  catiat  amores.  Es 
wäre  pedantisch  gewesen,  die  Tem- 
pora in  beiden  Gliedern  des  Ge- 
gensatzes genau  zu  unterscheiden. 
Ähnlich  sagt  Virg.  georg.  III  hacte- 
nus  arvorum  cultus  et  sidera  caeli, 
nimc  le,  Bacche,  canam  Aen. 
XII  96  te  maximus  Aetor,  te  Turni 
nunc  dextra  gerit  Vitr.  II  1,  8 
ei-go  in  primo  de  artis  officio,  in 
hoc  de  naturalibtis  materiae  re- 
bus, quem  habeant  usum,  dispu- 
tabo  Auson.  prof.  16,3  illud  opus 
pietas,  islud  reverenda  virorum 
nomina  pro  patriae  religione  ha- 
beant parent.  2,7  aeternum  pla- 
cidos  viajies  complexa  mnriti  viva 
torum  quondam,  functa  fove  tu- 
mulum;  nur  geht  Properz  in  der 
Freiheit  noch  etwas  weiter,  indem 
er  das  gemeinsame  Verbum  zum 
ersten  Glied  in  der  Form  stellt, 
die   es  im  zweiten   haben    müfste 
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l)ella  canam,  quando  scripta  puella  mea  est. 
nunc  volo  subducto  gravier  procedere  vultu. 

nunc  aliam  citharam  nie  mea  Musa  docet, 
surge,  anima,  ex  huniili  iam  carmine:  sumite  vires, 

Pierides:  magni  nunc  erit  oris  opus. 
iam  negat  Euphrates  equitem  post  terga  tueri 


(vergleichbar  ist  II  24  b,  27  taetra 
venena  libens  et  nanfragus  ebibat 
undas,  wo  ebibat  zum  ersten  Gliede 
gehört  und  zu  undas  daraus  bihal 
entnommen  werden  mufs),  und  er  er- 
reicht es  gerade  durch  diese  Freiheit, 
dafs  sich  die  beiden  Glieder  des 
Gegensatzes  noch  fester  zusammen- 
schiiefsen  und  die  Energie  des  Aus- 
drucks erhöht  wird.  —  Prima  aetas 
ist  nicht  im  strengsten  Sinne  die 
erste  Lebenszeit,  so  wenig  wie  ex- 
trema  aetas  die  letzte,  sondern  die 
.lugend  im  Gegensatz  zum  Aller; 
so  auch  11  S,  17  sie  igitur  prima 
j/ioriere  aelate"?  28,  17  lo  versa 
Caput  prijtws  mugiverat  annos 
111  5,  19  7ne  iuvet  in  prima  colu- 
is.se  Helicana  iiiventa  ()v.  am.  111 
1,28  pr-itnaque  per  numeros  acta 
iuventa  suus  ars  I  ISl  ultor  adest 
primisque  ducem  profttetur  i/i  ar- 
7nis.  —  Feileres  ist  so  gebraucht, 
wie  sonst  amores;  die  göttliche  Per- 
sönlichkeit tritt  vollkommen  zurück, 
vgl.  1  1,33  in  me  nostra  f'enus 
nuvtes  exercet  amaras  II  22,  22 
haud  innquam  est  cnlta  labore 
renus  IV,  h,  5  docfa  vel  Hippoly- 
tum  veneri  7no/lire  7iegante?n.  — 
Das  begründende  quando  (so  Hör. 
sat.  115,9  quando  pauperiem  77iissis 
amhagibus  /lurres,  und  bei  CatuU 
öfter  quandoquidem)  stellt  den  Ab- 
schlufs  der  Liebespoesie  als  etwas 
unabänderlich  Festes  hin. 

9.  Der  Dichter  tritt  an  die 
Öffentlichkeit  (s.  zu  1  2,1),  um 
seine  Gesänge  vorzutragen;  dafs  es 
sich  um  etwas  Ernstes  und  Grofses 
handelt,  soll  schon  seine  äufsere 
Erscheinung  erkennen  lassen.  Sub- 
ducere  vultus  ist  das  griechische 
dtaoTiär,  inal^siv  ras  örfQvs,  rö 
Propere  I. 


uirconoi'  oder  tö  n(t6aio7tov  (z. 
B.  Xen.  symp.  3,  10  xai  ds  uäla 
Ofitvcöi,  avaoTzäaa?  tö  Tzgöawrzov); 
SO  im  Lateinischen  subducere  super- 
cilia  (z.  B.  Laevius  bei  Gellius  19, 
7,  IG  subducti  supercilii  carptores 
Varro  sat.  Men.  fr.  167  B.  egu  unus 
scilicet  anliquoru7ii  fiominum  sub- 
ductis  superciliis  Priap.  49,  3  7io7i 
est  mentula  subduvti  Hdstra  super- 
cilii). wo  die  Präposition  dieselbe 
Bedeutung  hat  wie  in  subducere 
navim  und  in  sminnittere,  suspi- 
rare,  sursmn  u.  s.  w. 

11.  Ov.  Pont.  III  3,31  7iec  me 
Maeonio  ctmsurgere  cai'mine  7iec 
vie  dicere  rnagnonwi  passus  es 
acta  ducu7n.  —  Su7nere  vires  wie 
Hör.  ep.  I  1 8,  So  et  /leglecta  solent 
incendia  sumere  vires.  —  Die 
Musen  sollen  dem  Dichter  beistehen  ; 
sie  werden  sich  aber  dabei  an- 
strengen müssen,  denn  das  Unter- 
nehmen des  Dichters  erfordert  ein 
/nagnum  os ,  eigentlich  „es  wird 
eine  Arbeil  sein,  die  ein  magnum 
US  erfordert."  So  wird  opus  est 
mit  dem  Genitiv  verbunden  Prinp. 
HS,  34  sive  Uli  laterum  seu  fuit 
artis  opus  Liv.  22,51,3  ad  cunsi- 
lium  pensandu7n  temporis  opus 
esse  23,  21,5  quaiiti  argenti  opus 
fuit  Quint.  XII  3,  8  lectionis  opus 
est, 

13.  Dafs  die  Aufgabe  die  Thaten 
des  Kaisers  zu  besingen  selbst  für 
die  Musen,  die  an  solche  Aufga- 
ben gewöhnt  sind,  eine  besonders 
schwierige  ist,  wird  durch  eine 
kurze  Übersicht  über  die  Erfolge 
des  Kaisers  begründet.  Bei  der 
sehr  geringen  Neigung  des  Au- 
gustus  zu  kriegerischen  Unterneh- 
mungen war  freilich  von  glänzenden 

14 


210 


PROPERTII 


Parthorum,  et  Crassos  se  tenuisse  dolet: 
India  quin,  Auguste,  tuo  dat  colla  triumpho, 
et  domus  intactae  te  tremit  Arabiae: 


Kriegsthaten  nicht  viel  zu  berichten, 
und  so  mufs  sich  der  Dichter  im 
wesentlichen  mit  diplomatischen 
Erfolgen  oder  mit  Hoffnungen  für 
die  Zukunft  begnügen.  —  Sehr  we- 
nig bestimmt  klingt,  was  über  das 
Verhältnis  zu  den  Parthern  gesagt 
wird.  Zwar  befand  sich  damals  ein 
Sohn  des  Partherkönigs  Phraates 
als  Geisel  in  Rom  (Die  51,18,3. 
53,  33,  2),  aber  die  öffentliche  Mei- 
nung war  damit  nicht  zufrieden; 
man  erwartete  und  verlangte  einen 
Feldzug  gegen  die  Parther  zur  Be- 
freiung der  Gefangenen  aus  der 
Schlacht  von  Carrhae  und  Erobe- 
rung der  damals  verlorenen  Feld- 
zeichen. Augustus  sträubte  sich 
gegen  diese  Forderung  so  lange  wie 
möglich  (die  Ode  III  5  des  Horaz 
ist  dazu  bestimmt,  ihr  entgegenzu- 
treten), und  als  er  sich  im  Jahre  22 
V.  Chr.  endlich  zu  dem  Unterneh- 
men entschloCs,  geschah  es  keines- 
wegs in  der  Absicht,  eine  sofortige 
kriegerische  Entscheidung  herbei- 
zufuhren, wie  man  in  Rom  erwar- 
tet zu  haben  scheint  (III  4);  erst 
im  Jahre  20  fügte  sich  Phraates 
ohne  Kampf,  als  Augustus  nach 
langer  Reise  endlich  in  Syrien  er- 
schienen war.  Hier  bemüht  sich 
der  loyale  Dichter  mit  einer  po- 
etischen Fiktion  über  den  in  Wirk- 
lichkeit nicht  ganz  befriedigenden 
Stand  der  Dinge  hinwegzukommen. 
Der  Euphrat,  der  Grenzflufs  gegen 
die  Parther,  fürchtet  sich  vor  einem 
ähnlichen  Schicksal,  wie  es  II  1, 
31  vom  Nil  berichtet  wird.  Er  hat 
bisher  den  Parthern  in  doppelter 
Weise  Dienste  geleistet;  wenn  sie 
bei  ihren  Einfällen  in  römisches 
Gebiet  in  ihrer  oft  beschriebenen 
Kampfesweise  als  berittene  Bogen- 
schützen sich  vor  dem  römischen 
Fufsvolk,  das  sie  angegriffen  hatte, 
flüchteten  und  es  ihnen  gelang  sich 


über  den  Flufs  zu  retten,  so  hat 
er  ihnen  eine  Rückendeckung  ge- 
boten, indem  er  die  Verfolgung 
durch  die  Römer  erschwerte,  und 
bei  dem  Unglück  von  Carrhae  hat 
er  das  römische  Heer,  das  sich  in 
das  Land  des  Feindes  gewagt  hatte, 
von  der  Heimat  getrennt  und  so 
seinen  Untergang  herbeigeführt. 
Jetzt  bedauert  er  beides  und  wird 
es  nicht  wieder  thun;  der  Infinitiv 
des  Präsens  nach  negare  in  der- 
selben Bedeutung,  wie  II  22  b,  46 
speranti  subito  .ii  qua  venire  ne- 
gat  25,  6  grandaevique  negant  du- 
cere  aratra  boves  28  b,  37  et  iam 
Luna  ncgat  totiens  descendere 
caelo.  —  Von  den  beiden  Crassi 
(sie  werden  auch  III  4,  9  zusammen 
genannt,  Crassos  clademque  piate) 
kommt  streng  genommen  hier  nur 
der  ältere,  M.  Crassus  in  Betracht, 
der  auf  dem  Rückzuge  nach  der 
Schlacht  ums  Leben  kam,  während 
sein  Sohn  P.  Crassus  schon  in 
der  Schlacht  selbst   fiel. 

15.  Bestimmtere  Beziehung  als  die 
Schilderung  des  Verhältnisses  zu  den 
Parthern  haben  die  Angaben  über 
Arabien  und  Indien.  Als  Augustus 
im  Jahre  26  oder  25  krank  in  Tar- 
raco  in  Spanien  lag,  empfing  er 
dort  eine  indische  Gesandtschaft; 
Oros.  VJ  21,  19  interea  Caesarem 
apud  Tarraconem  citerioris  Hi- 
s/ianiae  urbem  legali  hidoj'um  et 
Scylburum  ioto  erbe  transmisso 
tandem  ibi  invenerunt  ultra  quod 
iam  quaerere  non  possent,  vgl. 
rnon.  Ancyr.  5,  50  (griechische 
Übersetzung)  Ttods  iui  i^  ^hSias 
ßaatkidw  TiQcaßelai  noXXaxiS  ane- 
arälrjoav  ovitnoTe  tiqö  tovtov 
yQÖvov  öcfd'elaai  Tta^d  P(ouaiwv 
^■/fitövi  Dio  54, 9. 8  (unter  dem 
Jahre  20)  ol  'IvSoi  nQoxr^Qvoisvaä- 
ftevoi  ngÖTs^ov  (piXlav  röre  ianel- 
aavTo.   —  In   dieselbe  Zeit  fallen 
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et  si  qua  extremis  tellus  se  subtrahit  oris  — 
sentiat  illa  tuas  post  modo  capta  manus. 

haec  ego  caslra  sequar.    vates  tua  castra  canendo 
magnus  ero.    servent  hunc  mihi  fata  diem! 


20 


die  Vorbereitungen  zu  der  grofsen 
arabischen  Expedition  des  Aelius 
Gallus,  die  im  Jahre  25  unternommen 
wurde  und  im  nächsten  Jahre  mit 
einem  gänzlichen  Mifserfolg  endete. 
Der  Dichter,  der  von  den  Zuständen 
im  Innern  des  Landes  keine  wirk- 
liche Kenntnis  hat,  denkt  sich  mit 
poetischer  Anschaulichkeit  als  Mit- 
telpunkt des  feindlichen  Reiches 
etwa  einen  burgartigen  Herrscher- 
sitz, dessen  Eroberung  er  erwartet 
(anders  domos  Memnonias  1 6, 4).  Von 
der  Intacta  Arabia  spricht  auch 
Horaz  od.  III  24,  1  intactis  opulen- 
tior  thesauris  Arabum,  vgl.  in- 
tactus    Britannus    epod.    7, 7. 

17.  Neben  diesen  mehr  oder  we- 
niger grofsen  gegenwärtigen  und  zu- 
künftigen Erfolgen  hatte  auch  ein 
entschiedenes  Zurückweichen  der 
römischen  Politik  gegenüber  frü- 
heren Plänen  stattgefunden,  und 
auch  das  hat  Properz  erwähnt.  Im 
Anschlufs  an  einen  nicht  zur  Aus- 
führung gekommenen  Plan  Cäsars 
beabsichtigte  Augustus  in  eigener 
Person  einen  Feldzug  gegen  Bri- 
tannien, und  er  begann  ihn  wirk- 
lich oder  gab  sich  den  Anschein 
ihn  zu  beginnen  im  Sommer  des 
Jahres  27  (Hör.  od.  I  35,  29  serves 
iturum  Caesarevi  in  Ultimos  orbis 
Brilannos  III  5,  2  praesens  divus 
habebitur  Augustus  adiectis  Bri- 
tannis  imperio  gravibusque  Persis), 
blieb  aber,  wie  schon  bei  einem 
früheren  Versuch  im  Jahre  34,  in 
Gallien,  in  der  Erwartung,  durch 
seine  blofse  Annäherung,  wie  später 
den  Parthern  gegenüber,  wenigstens 
einen  diplomatischen  Erfolg  zu  er- 
ringen; aber  diese  Erwartung  er- 
füllte sich  nicht,  und  im  nächsten 
Jahre  verhinderte  ein  Aufstand  der 
Salasser  und    Kämpfe    in   Spanien 


die  Wiederaufnahme  des  Planes 
(Dio  53,22,5.  25,2).  — Properz  mufs 
diese  Elegie  in  einer  Zeit  verfafst 
haben,  als  man  in  Rom  von  dem 
Erscheinen  der  indischen  Gesandt- 
schaft und  von  dem  Verzicht  auf 
die  Expedition  nach  Britannien 
schon  Kenntnis  hatte,  der  arabische 
Feldzug  aber  entweder  noch  nicht 
begonnen  war,  oder  von  seinem 
unglücklichen  Ausgange  noch  kein 
Bericht  nach  Rom  gelangt  war, 
also  im  Jahre  26  oder  25,  allen- 
falls Anfang  24.  Er  weifs  also, 
dafs  die  ultimi  Britanni  fern  an 
der  Grenze  des  Weltmeeres  das 
Joch  des  Augustus  nicht  annehmen 
wollen  (Dio  iTzeiSr)  //?}  rjd-eXrjaav 
6uo),oyTJaai\se  subtrahit  beruht  auf 
derselben  Vorstellung,  wie  vorher 
dat  colla,  vgl.  II  5,14  dum  licet, 
iniusio  subtrahe  colla  iugo),  aber 
er  ist  auch  damit  zufrieden,  wenn 
nur  Aussicht  vorhanden  ist,  dafs 
später  einmal  die  Unterwerfung 
gelingt.  Die  Ellipse  (etwa  sublra- 
hat!)  ist  dieselbe,  wie  häufig 
im  Griechischen  vor  si  Sk  urj.  In 
ganz  ähnlicher  Situation  heifst  es 
IV  6,  81  sive  aliquid  p hu retris  Au- 
gustus parcet  eois,  differat  in  pu- 
eros  isla  tropaea  suos.  —  Etwas 
früher  als  diese  Stelle  scheint  II 
27,5  geschrieben  zu  sein,  wo  die 
parthische  und  britannische  Expe- 
dition noch  als  bevorstehend  neben- 
einander genannt  werden,  wie  an 
der  oben  angeführten  Stelle  des 
Horaz. 

19.  Mit  haec  ego  castra  sequar 
kehrt  der  Dichter  wieder  zu  dem 
Gedanken  von  V.  4  zurück,  wobei 
er  ein  eigenartiges  Spiel  mit  dem 
Wort  castra  treibt,  das  zugleich 
das  wirkliche  Lager  im  Kriege  und 
allegorisch  die  Richtung   bezeich- 
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ut,  Caput  in  rnagnis  ubi  non  est  längere  signis, 

ponilur  hie  imos  ante  Corona  pedes, 
sie  nos  nunc,  inopes  laudis  conscendere  Carmen, 

pauperibus  sacris  vilia  tura  damus. 
nondum  etiam  Ascraeos  norunt  mea  carniina  fontes. 


net,  der  sich  Pioperz  als  Dichter 
zuwenden  will.  Dasselbe  Spiel  bei 
Ov.  am.  II  18,  40  a  vestris  in  mea 
castra  venis.  —  Mit  vates  tua 
Castro  canendo  inagnus  ero  wird 
dann,  ohne  dafs  der  Leser  auf  die 
Änderung  des  Gedankens  aufmerk- 
sam gemacht  wird,  die  Ausführung 
des  Entschlusses  zu  einer  anderen 
Dichtungsgattung  überzugehen,  die 
eben  noch  als  unmittelbar  bevor- 
stehend dargestellt  wurde,  in  eine 
weite  Ferne  gerückt,  und  schon 
im  nächsten  Distichon  geht  der 
Dichter  auf  diesem  Wege  weiter, 
indem  er  nun  die  erotische  Dichtung 
als  seine  jetzige  Aufgabe  den  zu- 
künftigen epischen  Plänen  gegen- 
überstellt. 

21.  Hie  vom  Standpunkte  dessen, 
der  den  Kranz  zu  Füfsen  einer* 
Kolossalstatue  niederlegt ;  imi  pedes 
sind  die  Füfse  unten,  s.  zu  I  3,  46. 

23.  An  Stelle  des  Thatsäch- 
lichen,  das  durch  die  Vergleichung 
erläutert  werden  soll,  folgt  ein 
neues  Bild,  das  ungefähr  demselben 
Vorstellungskreise  entnommen  ist, 
wie  das  vorher  zur  Erläuterung 
herangezogene  (s.  zu  II  3,  49).  Der 
Dichter  vergleicht  sich  jetzt  mit 
einem  Menschen,  der  zu  arm  ist, 
um  den  grofsen  Göttern  die  ihnen 
gebührenden  Opfer  darzubringen, 
und  sich  deshalb  damit  begnügen 
mufs,  einem  armseligen  kleinen 
Heiligtum  ein  billiges  Weihrauch- 
opfer  zu  spenden ;  den  Gegen- 
satz, der  ihm  dabei  vorschwebt, 
zeigt  Ov.  trist.  II  75  sed  tarnen, 
vi  fuso  taurorum  sanguitie  cen- 
tum,  sie  capitur  minimo  iuris 
lionore  deus.  —  Die  Anforderungen, 
denen  der  Dichter  mit  seinen  be- 
schränkten Mitteln  nicht  entsprechen 


kann,  werden  nach  inopes  in  einem 
frei  angefügten  Infinitiv  bezeichnet; 
aber  auch  hier  hält  sich  der  Dich- 
ter nicht  an  die  den  Gegensatz  be- 
herrschende Vergleichung,  sondern 
er  führt  noch  ein  anderes  Bild  ein. 
Das  vorher  angekündigte  Gedicht 
des  Ruhmes  zum  Preise  des  Kai- 
sers wird  mit  einem  Wagen  ver- 
glichen, den  der  Dichter  nicht  oder 
noch  nicht  besteigen  kann,  weil 
er  sich  nicht  die  Fähigkeit  zutraut, 
den  Wettkampf  siegreich  zu  be- 
stehen. Die  Vorstellung  ist  die- 
selbe, wie  in  V.  2  dieser  Elegie, 
und  das  Bild  des  auf  dem  Musen- 
wagen fahrenden  Dichters  ist  schon 
Pindar  geläufig,  Ol.  IX  80  fV 
evQT]ai£7iT]S  avayeXa&ai  UQÖo^oQOS 
iv  Moioäv  Sl^Qcp  Isthm.  II  1  ol 
tikv  Ttäkai,  d)  (•)QaaißovXs^  <pcörss,  oi 
'IQvaaunvxcov  ds  SlrpQov  Moiaäv 
ißaivov  x/.vrq  (fÖQinyyi  ovvavrö- 
ftsvoi;  vgl.  Man.  1!  58  nee  furtuvi, 
sed  opus  veniet,  soloque  volamus 
in  caelum  currii  137  nee  turbae 
carmina  condam,  sed  solus  vaeuo 
veluti  vectatus  i?i  orbe  über  agam 
currus  non  oceursantibus  ullis.  — 
Mit  dem  schnellen  Wechsel  der 
Bilder  verbindet  sich  hier  eine  an- 
dere, nicht  minder  auffallende,  aber 
echt  properzische  Eigentümlichkeil, 
das  Herausfallen  eines  einzigen 
Wortes  (Carmen)  aus  dem  Bilde; 
ganz  ähnlich,  wie  hier,  IV  1,  61 
Ennius  liirsuta  cingat  sua  dicta 
Corona:  mi  folia  ex  hederaporrige, 
Bacc/ie,  tua. 

25.  Dafs  der  Dichter  sich  noch 
nicht  die  Fähigkeit  zur  Behandlung 
epischer  Stoffe  zutraut,  hat  darin 
seinen  Grund,  dafs  er  sich  noch 
nicht  auf  diesem  Gebiet  versucht 
hat,  sondern  nur  als  Liebesdichter, 
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sed  modo  Permessi  flumine  lavit  Amor. 


und  auch  das  erst  seit_  kurzem 
(modo),  so  dafs  er  den  Übergang 
zu  gröfseren  Aufgaben  noch  nicht 
wagen  kann.  —  Es  kann  in  diesem 
Zusammenhang  kein  Zweifel  sein, 
dafs  der  Gegensatz  zwischen  den 
askräischen  Quellen  und  dem  Per- 
messus  eine  symbolische  Bezeich- 
nung des  Gegensatzes  zwischen 
epischer  und  erotischer  Poesie  ist; 
aber  ebenso  sicher  ist,  dafs  diese 
Begriffe  an  sich  Gegensätze  über- 
haupt nicht  sind,  sondern  beide 
allgemein  die  Dichtkunst  ohne  Unter- 
schied ihres  besonderen  Charakters 
vertreten,  wie  II  13,  4  Ascraeum 
habitare  nemus  von  der  Dichtung 
des  Properz  gerade  in  dem  Sinne 
gesagt  ist,  den  Ascraeos  foJites  hier 
nicht  haben  kann.  Das  böotische 
Dorf  Askra,  die  Heimat  des  Hesiod, 
liegt  am  Helikon  (Bes.  op.  639  väa- 
aaro  S^  äyy^  'Eli'/iävos,  di^vQ'ß  ivl 
>iu>ur-,"AaiiQr^),  und  dort  fliefst  auch 
der  Fermessus  (Hes.  theog.  5  y.ai  rs 
loeaaäuevai  xeQeva  %Q6a  HsQur^a- 
aoZo  fj  "Innov  x^tjvtjs  rj  'Oli/eiov 
^a&£oio  aytQordrcp  'EUhwvi  %oqovs 
iv£7ioi]aavTo).  Permessus  und 
Askra  werden  daher  nebeneinander 
erwähnt  von  Virgil  ecl.  VI  64,  wo 
er  die  Entwicklung  seines  Freundes 
Cornelius  Gallus  vom  Lyriker  zum 
Epiker  darstellt,  tum  canit,  erran- 
tem  Permessi  ad  flumina  Gallum 
Aonas  in  montes  7/t  duxerit  ima 
sororum,  utque  viro  Phoebi  cIiotus 
assurrexerit  omnis,  ut  Linus  haec 
Uli  divino  carmine  pastor  floribits 
atque  apio  crines  ornatus  amaro 
dixerit:  hos  tibi  dant  calamos,  en  ac- 
cipe,Musae,Ascraeo  qiios  anißseni, 
quibus  nie  solebat  cantando  rigi- 
das  deducere  montibus  ornos.  his 
tibi  Grynei  nemoris  dicatur  origo, 
ne  quis  sit  lucus,  quo  se  plus 
iactet  Apollo.  Hier  ist  nicht  ein 
Gegensatz  zwischen  den  verschie- 
denen Örtlichkeiten  beabsichtigt, 
sondern  es   stehen  sich   gegenüber 


das  errare  Permessi  ad  flumina, 
eine  symbolische  Bezeichnung  der 
leichten  und  zwanglosen,  der  Be- 
gabung des  Gallus  nicht  ganz  ent- 
sprechenden Elegiendichtung,  und 
die  Einführung  in  den  Kreis  der 
epischen  Dichter  durch  die  Musen, 
durch  die  ihm  seine  wahre  Auf- 
gabe zugewiesen  wird.  Das  ist 
Virgils  Meinung;  aber  ein  anderer 
Dichter,  der  auf  die  Virgilstelle 
anspielen  wollte,  konnte  ihr  einen 
Gegensatz  zwischen  dem  Permessus 
und  dem  Aufenthaltsort  desy^icraew-y 
seriex  entnehmen,  und  nur  so  läfst 
sich  das  Distichon  des  Properz  ver- 
stehen. Voraussetzung  ist  dabei, 
dafs  die  Leser  die  Anspielung  auf 
die  Virgilstelle  heraushörten,  auch 
wohl  sich  erinnerten,  dafs  Virgil  die- 
selbe Wandlung,  die  er  dort  von  sei- 
nem Freunde  berichtet,  inzwischen 
an  sich  selbst  erlebt  hatte.  —  Im 
einzelnen  sind  die  Bilder  der  Vir- 
gilstelle nicht  genau  festgehalten. 
An  Stelle  der  Rohrflöte  des  askrä- 
ischen Dichters,  die  dort  die 
dichterische  Thätigkeit  des  Hesiod 
symbolisch  darstellt,  tritt  hier  das 
Trinken  aus  den  Quellen  von  As- 
kra, eine  symbolische  Vorstellung, 
die  schon  Pindar  kennt  (Isthm.  VI  74 
7T/ao>  acpE  zJlQxas  äyvdr>  €8ojq,  rd 
ßad-v^toroi  xö(>ai  %Qvao7ii7tlov 
Mvauoavvas  avärsiXav  Ttao  svrei- 
Xeaiv  KäSuov  nvlais,  vgl.  Ol.  VII  7 
iyib  vexTaQ  %vt6v,  Moiaäv  Söaiv, 
ded'/.o^ö^oiS  ävSpäaiv  niumov 
Nem.  in  76  iyih  röö'e  rot  ne/unco 
uefiiy/nivov  uili  levy.iS  aiiv yälaxri, 
■/ii^vaiieva  o'  tsQa  aucfenei,  Ttöti' 
aolSiuov  ÄioX^acv  kv  nvoalaiv 
at;^.ä5y),  und  die  seitdem  griechischer 
und  römischer  Poesie  geläufig  ist; 
Properz  selbst  hat  sie  noch  III  1, 
3  primus  ego  ingredior  puro  de 
foTite  sacerdos  Ilala  per  Graios 
orgia  ferre  choros  6  quamve  bi- 
bistis  aquam.  Wie  hier,  dienen 
verschiedene    Quellen    als  Symbol 


214 


PROPERTII 


scribant  de  te  alii  vel  sis  ignota,  licebit: 
laudet,  qui  sterili  semina  pooit  humo. 

omnia,  crede  mihi,  tecum  uno  munera  lecto 
auferet  extremi  funeris  atra  dies, 

et  tua  transibit  contemnens  ossa  viator, 
Dec  dicet  "^cinis  hie  docta  puella  fuit'. 


XI.  l 


verschiedener  Dichtungsgattungen 
111  3,  5  parvaque  tarn  viagJiis  ad- 
moram  fontibus  ora ,  unde  pater 
sitiens  Ennius  ante  bibit;  auch 
das  nach  griechischem  Vorbild,  vgl. 
Moschus  ^Enir&fios  Biaivos  76 
6.ucf6reQoi  na/aZS  Ttecpü.riuivoi,  öe 
fikv  ?7nvf  UayaalSo?  xpdvas,  S 
S'  h/^EV  7i6fia  ras  ^AQs&olaai.  — 
Dasselbe  Bild  hat  Properz  auch 
für  den  zweiten  Teil  des  Gegen- 
satzes beibehalten,  wo  Virgil  vom 
errare  ad  Permessum  spricht; 
Amor  netzt  den  Mund  des  Dichters 
mit  Wasser  aus  dem  Permessus, 
wie  Kalliope  III  3,51,  lalia  Calli- 
ope  lymphisque  a  fönte  petitis  ora 
Philetaea  nostra  rigavit  aqua,  und 
weiht  ihn  dadurch  zum  Liebesdich- 
ter. Lavare  kann  liier  nicht  dieselbe 
Bedeutung  haben,  wie  IV  10,  37 
desecta  Tolumni  cervix  Romanos 
saiigiiinc  lavil  equos.  Die  beiden 
Properzstellen  würden  diese  Auf- 
fassung zulassen,  aber  entscheidend 
für  die  dem  Dichter  vorschwebende 
Anschauung  ist  Ov.  am.  I  15,  25 
mi/ii  flavus  Apollo  pocula  Casta- 
lia  plena  ministrat  aqua  III  9,  35 
Maeoniden,  a  quo  ceu  fönte  peren- 
ni  vatum  JHeriis  ora  rigantiir 
aquis.  —  Über  necdum  etiam  s. 
zu  I  3,  11. 

11,  1.  Mit  den  letzten  Worten 
ist  das  von  dem  Dichter  bisher  ge- 
pflegte Gebiet  der  erotischen  Poesie 
so  deutlich  bezeichnet,  dafs  er  auf 
unmittelbares  Verständnis  bei  seinen 
Lesern  rechnen  kann,  wenn  er  sich 
jetzt  mit  plötzlicher  Anrede  in  dem 
erregten  Ton,  der  zu  der  entschie- 
denen Absage  pafst,  an  _seine  Ge- 
liebte wendet.  Solche  Übergänge 
in   die  Anrede   ohne   Nennung  der 


angeredeten  Person  sind  bei  Properz 
nicht  selten;  vgl.  z.B.  13,29  ne 
qua  tibi  insolitos  portarent  visa 
timores  II  9,  15  ctim  tibi  nee  Peleus 
aderat  nee  caerula  mater  III  7,  25 
reddite  corpus  humo.  Hier  mufs 
der  Dichter  den  absichtlich  schroffen 
Ton  anschlagen,  um  jede  sentimen- 
tale Rücksicht  auf  seine  Geliebte 
niederzuschlagen,  die  es  schmerz- 
lich empfinden  wird,  wenn  er  auf- 
hört sie  zur  Heldin  seiner  Dich- 
tungen zu  machen  (s.  zu  I  11,  8); 
„das  ist  nicht  meine  Sache;  mögen 
andere  dich  besingen  oder  nicht, 
dauernder  Ruhm  ist  auf  diesem 
Gebiete  doch  nicht  zu  erreichen, 
also  bella  canam"^.  —  Licet  „ich 
werde  nichts  dagegen  haben",  wie 

II  22,  23  percontere  licet  26  b,  44 
me  licet  unda  ferat  30,  13  ista 
senes  licet  accusent  convivia  duri 

III  8,  36  nunc  sis  iure  superba  li- 
cet. —  Seine  Gleichgültigkeit  be- 
gründetder  Dichter  mit  einem  häufig 
gebrauchten  Gleichnis,  das  in  ähn- 
licher Weise  Seneca  verwendet, 
benef.  I  1,  2  semina  in  solum  effe- 
tum  et  sterile  non  spargimus,  bene- 
ficia  sine  ullo  delectu  magis  proi- 
cimus  quam  damus,  vgl.  auch  Ov. 
her.  5,  115  quid  arenae  semina 
mandas'f  non  profecturis  litora 
bubus  aras. 

3.  Cynthia  will  es  noch  nicht 
glauben,  dafs  sie  hinter  höheren 
Dingen  zurückstehen  soll.  Aber 
die  Gaben,  die  ihr  die  Natur  und 
die  Götter  verliehen  haben  (das 
sind  die  munera,  wesentlich  die 
I  2,  27  und  II  3,  25  haec  tibi  con- 
tulerunt  caelestia  munera  divi, 
erwähnten,  daher  nachher  docta 
puella),  sind  vergänglich  und  wür- 
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Quicumque  ille  fuit  puerum  qui  pinxit  Amorem, 
nonne  putas  miras  hunc  habuisse  manus? 


den  es  auch  sein,  wenn  jemand 
den  Versuch  machen  wollte  ihnen 
durch  die  Poesie  ewiges  Leben  zu 
verleihen ;  denn  die  Liebe  ist  ein 
der  poetischen  Behandlung  unwür- 
diger Gegenstand,  der  dem  Dichter 
den  gehofiften  Nachruhm  doch  nicht 
einbringt.  Sie  werden  am  Tage 
der  Bestattung  auf  derselben  Bahre, 
die  Cynthias  Leiche  zum  Scheiter- 
haufen bringt  (uno  lecto  tecnm), 
zu  Grabe  getragen  werden.  — 
Schwarz  ist  der  Tag  der  Bestattung, 
wie  in  uralter,  heute  noch  herr- 
schender, aber  für  die  römischen 
Dichter  noch  lebendigerer  Symbo- 
lik alles,  was  mit  dem  Tode  zu- 
sammenhängt, der  Todestag  II  24  b, 
34,  das  Thor  der  Unterwelt  IV  1 1,  2, 
der  Wüstensand,  der  die  Gebeine 
des  Crassus  deckt  IV  6,  83,  und 
selbst  der  Becher,  aus  dem  das 
tötliche  Gift  getrunken  wird  II  27, 
10.  —  Mit  dem  Bilde  des  Todes 
und  der  Vergessenheit,  das  dem 
Dichter  geläufig  isf,  endet  diese 
Elegie,  wie  die  endgültige  Absage 
an  die  Geliebtem  24  in  dem  Bilde  der 
verlassenen  Alten  ihren  Abschlufs 
findet.  Hier  ist  diese  düstere  Vor- 
stellung das  Gegenstück  zu  dem 
schwungvollen  Anfang,  aber  der 
Dichter  vermeidet  es,  zum  Schlufs 
noch  einmal  auf  den  Anfangsge- 
danken zurückzukommen,  wie  man 
erwarten  sollte;  er  läfst  das  Gedicht 
in  ein  gerade  für  den  Schlufs  einer 
Elegie  geeignetes  und  von  ihm 
selbst  mehrfach  so  benutztes  Bild 
(vgl.  17.  II  1.  II  15.  11  24  b.  1II16) 
auslaufen,  um  nicht  mit  dem  aus- 
drücklichen Versprechen  einer  epi- 
schen Dichtung  zu  schliefsen.  Auch 
das  ist  bewufste  Kunst  der  Dar- 
stellung; trotz  aller  Schroffheit  in 
der  Form  erlahmt  die  Energie  des 
Aufschwungs  im  Verlaufe  des  Ge- 


dichtes, und  zuletzt  hören  wir  wohl 
die  Absage  an  die  Geliebte,  aber 
nichts  mehr  von  den  positiven  Ab- 
sichten des  Dichters. 

12,  An  eine  poetische  ^xfQaois 
der  üblichen  Darstellung  des  Liebes- 
gottes, wie  sie  sich  seit  der  helle- 
nistischen Zeit  bis  auf  unsere  Tage 
erhalten  hat  und  dem  Dichter  und 
seinen  Lesern  vor  allem  aus  der 
Wandmalerei  geläufig  war  (1—12), 
knüpft  Properz  eine  Anwendung 
auf  seinen  besonderen  Fall,  in  dem 
der  Gott  zwar  seine  sonstigen 
Eigenschaften,  aber  nicht  die  Fähig- 
keit des  Fliegens  zeigt,  vielmehr 
auf  die  Dauer  von  dem  Inneren 
seines  Opfers  Besitz  ergriffen  hat 
und  es  ganz  zu  vernichten  und 
damit  sich  selbst  seinen  Sänger 
zu  rauben  droht  (13 — 24).  —  Der 
Gedanke  dieser  poetischen  Be- 
schreibung ist  ebenso  wenig  wie 
die  einzelnen  Züge  Erfindung  des 
Dichters;  der  "Eqcus  SQanirrjs  des 
Moschus  und  zwei  Epigramme  des 
Meleager  (Anth.  Pal.  V  176.  177) 
sind  nahe  verwandt,  und  fast  ge- 
nau entspricht  das  Thema  für  rhe- 
torische Schülerarbeiten  bei  Quint. 
II  4,  26  quid  Ha  crederetur  Cu- 
Tpido  puer  atque  volucer  et  sa- 
gittis  ac  face  armatus.  Auch 
sonst  ist  die  Frage  nach  der  Be- 
deutung der  Attribute  des  Liebes- 
gottes im  Ernst  und  Scherz  mehr- 
fach aufgeworfen  worden.  Wie 
im  Inhalt,  so  steht  diese  Elegie 
auch  im  Ton  der  spielenden  Art  der 
alexandrinischen  Epigrammdichtung 
näher  als  andere  Gedichte  des  Pro- 
perz. 

l.Servius  zu  Virg.Aen.I663  quia 
turpitudinis  est  stulta  cupiditas, 
puer  pivgitur  ....  item  quia  im- 
perfectus  est  in  amantibus  sermo 
sicut  in  puero,   —   Pinxit  zeigt, 
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is  primum  vidit  sine  sensu  vivere  amantes 

et  levibus  curis  magna  perire  bona, 
idem  non  fruslra  ventosas  addidit  alas, 

fecit  et  humano  corde  volare  deum : 
scilicet  alterna  quoniam  iactamiir  in  unda 

nostraque  non  ullis  permanet  aura  locis. 
et  merito  hamatis  manus  est  armata  sagittis 

et  pharetra  ex  umero  Gnosia  utroque  iacet; 


dafs  auch  Properz,  wie  Servius, 
seine  Betrachtungen  an  Gemälde 
und  wahrscheinlich  an  Wandge- 
mälde anknüpft. 

3.  Sine  sensu  „ohne  Verstand", 
vgl.  II  1,55  una  meos  quoniam 
praedata  est  feinina  sensus.  — 
Unter  den  magna  bona,  die  den 
leves  curae  gegenüberstehen,  sind 
wohl  die  glänzenden  Anlagen  eines 
begabten  jungen  Mannes  zu  ver- 
stehen, die  durch  das  Eingreifen 
des  Liebesgottes  nicht  zu  rechter 
Bethätigung  kommen. 

5.  Ov.  am.  II  9  b,  49  tu  levis  es 
multoque  tuis  ventosior  alis  Ser- 
vius alatus  autem  ideo  est  quia 
amantibus  nee  levius  aliquid  nee 
mutabilius  invenitur.  —  Non 
frustra  hier  «nicht  unrichtig",  wie 
im  alten  Latein,  z.B.  Plaut.Amph.  974 
iam  hisce  ambo,  et  servus  et  era 
frustra  sunt  duo,  qui  me  Amphi- 
truonem  rentur  esse:  errant probe, 
und  wieder  in  der  nachklassischen 
Zeit,  z.B.  Quint.  XI,  56  Horatius 
fruslra  Tyrtaeum  Homero  subiun- 
git?  —  Der  Versschlufs  ventosas 
addidit  alas  ist  von  Virgil  wieder- 
holt, Aen.  XII  848.  Das  Adjektiv 
kann  Verschiedenes  bedeuten ;  hier 
wohl  „windschnell",  wie  Ov.  fast. 
IV  392  primaque  ventosis  palma 
petetur  equis.  —  Der  Gott  hat 
seinen  Sitz  im  Menschenherzen 
aufgeschlagen  (V.  17)  und  fliegt 
dort  umher,  wie  ein  Vogel  im  Bauer, 
Moschus  II  16  xal  TtzepöeiS  me 
ÖQviS  i(pinrarai  ällov  in'  äkXq?, 
ariQae  rjSk  yvvatxas ,  inl  anl&y- 
yvois  Bk  x&d^rjrai..  Gerade  Eros  als 
kleiner  Vogel    ist    in   der  Wand- 


10 

maierei  ein  beliebtes  und  zu  man- 
chen anmutigen  Erfindungen  be- 
nutztes Motiv.  —  Fecit  volare 
vom  bildenden  Künstler,  wie  z.  B. 
Virg.  Aen.  VIII  630  fecerat  et  viridi 
fetam  Mavortis  in  antro  procu- 
buisse  lupam  Ov.  met.  VI  75  stare 
deum  pelagi  longoque  ferire  tri- 
dente  aspera  saxa  facit. 

7.  In  iactamur  sind  die  Lieben- 
den Subjekt,  denen  sich  der  Dich- 
ter ohne  weiteres  zurechnet.  — 
Alterna  unda  ist  die  in  regel- 
mäfsigem  Wechsel  auf-  und  ab- 
wogende Welle,  s.  zu  I  9,  24. 

8.  Nostra  aura  „der  Hauch,  der 
wir  sind",  Bezeichnung  der  äufser- 
sten  Unbeständigkeit,und  sprachlich 
so  zu  verstehen,  wie  II  13,  22  7iec 
sit  in  Attalico  mors  mea  nixa 
toro  „ich  als  Leichnam",  III  7,  4 
semina  curarum  de  capite  orta 
tuo  im  Sinne  von  de  te  capite, 
Cat.  55,  2  ubi  sint  tuae  tenebrae? 
„du  unsichtbarer  Mensch";  amor 
Herculis  I  13,  23  und  Ähnliches 
ist  nahe  verwandt. 

9.  Merito  hier  ganz  ohne  die 
Vorstellung  eines  moralischen  Ur- 
teils, geradezu  „in  richtiger  Ein- 
sicht", wie  öfter  bei  Lucrez,  z.  B. 
II  698  ut  merito  ex  aliis  constare 
feratur  humanum  genus  et  fruges 
arbustaque  laeta. 

10.  Der  Köcher  erhält  nach 
römischem  Dichtergebrauch  ein 
schmückendes  Beiwort,  das  aus  dem 
Namen  der  Stadt  Gnosus,  der  alten 
Hauptstadt  der  Insel  Kreta,  gebil- 
det ist,  deren  Bewohner  als  gute 
Bogenschützen  galten;  vgl.  z.B. 
Virg.   ecl.  X  59    Cydonia    spicula 


ÜBER  II.  C.  XII. 


217 


ante  ferit  quoniam,  tuli  quam  cernimus  hostem, 

nee  quisquam  ex  illo  vulnere  sanus  abit. 
in  me  tela  manent,  manet  et  puerilis  imago : 

sed  certe  pennas  perdidit  ille  suas, 
evolat  heu  nostro  quoniam  de  pectore  nusquam, 

assiduusque  meo  sanguine  bella  gerit. 
quid  tibi  iucundum  est  siccis  habitare  medullis? 

si  pudor  est,  alio  traice  tela  tua. 


111  345  Cressamque  pharetram  Hör. 
georg.  od.  1  15,  17  calami  spimila 
Cnosii.  —  Der  Köcher  hängt  nicht 
an  der  Seite,  sondern  liegt  auf 
den  beiden  Schultern,  so  dafs  die 
Enden  herabhängen;  so  in  der 
Ilias  von  Apollo  1,  45  t<^|'  äf(oiaiv 
t'^eov  du(frj^£(pia  re  qjaQerQtjv,  von 
Eros  bei  Moschus  11  20  nai  %qv- 
OEOV  neqi  vwra  cpaqirQiov,  und 
sonst  in  der Beschreibungdes Liebes- 
gottes oder  anderer  als  Bogen- 
schützen gedachter  Persönlichkeiten 
häufig,  bei  Properz  noch  IV  6,  39 
tibi  militat  arcus  et  favet  ex 
nmeris  hoc  onus  omne  meis. 

11.  Tuli  in  subjektiver  Bedeu- 
tung, s.  zu  1  16,  38.  —  Abire  ist 
unser  „davonkommen",  vgl.  Sali, 
lug.  53,  3  plenque  abieetis  armis 
.  .  .  integri  abeunt.  —  Anders  als 
hier  Properz  erklärt  Servius ,  sa- 
gittas  vero  ideo  gestare  dicitu?' 
quia  et  ipsae  (die  Pfeile  wie  die 
Liebe)  incertae  velocesque  sunt. 

13.  Imne  „in  meinem  Fall",  wie 
1  1,  17.  —  Manent  „sie  bleiben 
bei  der  Anwendung  der  allgemeinen 
Vorstellung  auf  den  besonderen 
Fall."  —  Die  Bekräftigung  durch 
certe  soll  den  Zweifel  an  einer 
Sache  niederschlagen,  die  so  selt- 
sam ist,  dafs  man  sie  nicht  glauben 
würde,  wenn  man  nicht  sichere 
Beweise  hätte;  „die  Flügel  mufs  er 
verloren  haben."  —  Dieselbe  Be- 
obachtung giebt  schon  dem  Ko- 
miker Eubulos  (bei  Athen.  XIII  562 
C)  Anlafs,  die  Berechtigung  der 
Darstellung  selbst  zu  bezweifeln, 
t/s  fjv  6  yQÜrpas  nQcöros    avß'Qw- 


noyv  ä^a  fj  xr](>07t?,aaT^aas  Egrod" 
vnönrsQov;  (oS  ovSkv  rjSei  tiXtjv 
yeliSövae  yQÜ^eiv,  äXX  ^v  äneiQOS 
reöv  TQÖTicov  rcöv  rov  &eov.  iariv 
•/Aq  ovre  xov^os  ovte  quS tos 
dnallayrivai,  reo  ^eoovrt  rrjv 
vöaof ,  ßaQvs  8k  xouio/J.  Noch 
näher  verwandt  mit  dem  Gedanken 
des  Properz  ist  das  Epigramm  des 
Paulus  Silentiarius  (Anth.  Pal.  V 
267)  firjxirt  ris  nrij^eie  nö&ov 
ßelos'  loSöxrjv  yäQ  eis  iue  laßgds 
^'EqcdS  i^exireoaev  Sil.rjv.  //?j  Ttre- 
Qvyotv  TQOftioi  TIS  ini]lvaiv'  i^öre 
yÜQ  not  Ad|  imßäs  ariqvois  in.y.Qov 
Imq^e  TTöS'a,  äareu<f)]S,  ädövrjros 
evi^erai  ovS'i  ifeTearr;,  eis  ine  av- 
t,vyit^v  xeiQäuevos  meQvyiov. 

15.  De  pectore  stimmt  nicht 
genau  zu  evolat;  Amor  schlägt 
seinen  Sitz  in  der  Menschenbrust 
auf,  aber  er  lastet  doch  auch  auf  ihr. 
—  Nur  auf  den  Dichter  hat  er  es 
abgesehen,  keinen  anderen  sucht  er 
auf;  in  nusquam  ist  dieser  Gegen- 
satz scharf  bezeichnet.  —  Derselbe 
Gedanke  bei  Meleager  (Anth.  Pal. 
V  211,  5)  d>  Tiravoi,  fj-fj  fiel  nor 
icplnraod'ai,  ftev,  ^E^ojres,  oi'Sar  , 
änoTiTJjvai    S'   ovS'  Saov  iayvere. 

16.  Meo  sanguine  mufs  hier  wohl 
Dativ  sein  (s.  zu  1 14,5),  von  einem 
Begriff  des  Kämpfens  abhängig,  s. 
zu  I  7,  3.  —  Amor  saugt  dem  Ver- 
liebten das  Blut  aus  (deshalb  nach- 
her siccis  medullis),  Theoer.  2,  55 
aiaZ,  'E^cos  avia^i ,  ri  fisv  uilav 
ix  XQods  aif/a  ifi(pvs  cos  hf/väriS 
änav  ix  ß§eXla  nencoxas; 

17.  Ov.  am.  II  9, 13  quid  iuvat 
in    nudis   hamata    retundere   tela 
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intactos  isto  satius  tentare  veneno: 

non  ego,  sed  lenuis  vapulat  umbra  mea. 

quam  si  perdideris,  quis  erit  qui  talia  cantet 
(haec  mea  Musa  levis  gloria  magna  tua  est), 

qui  Caput  et  digitos  et  lumina  nigra  puellae 
et  canat  ut  soleant  molliter  Ire  pedes? 


XIII. 

Non  tot  Achaemeniis  armatur  Etrusca  sagittis, 


o«i/iw5?  in  einem  Gedicht,  das 
denselben  Gegenstand  behandelt.  — 
Über  si  pudor  est  s.  zu  I  9,  33.  — 
Derselbe  Gedanke  bei  Meleager 
(Anth.  Pal.  V  178,  9)  dW  i&i, 
SvaxivTjre^  Xaßtbv  S'  Mnc  xovcpa 
neSü.a  ixTiizaoov  Ta%tväs  eis  ird- 
^ovs  TiriQvyaS, 

19.  Isto  veneno  bringt  ein  neues 
Bild ;  die  Liebeskrankheit,  die  durch 
Amors  Pfeile  veranlafst  ist,  wird 
mit  einem  schleichenden  Gift  ver- 
glichen. Dagegen  ist  in  vapulat 
die  ursprüngliche  Vorstellung  fast 
erloschen.  —  Umbra  ähnlich  Ov.  trist. 
III  11,  25  quid  inanem  proteris  um- 
bram  ? 

21.  Asklepiades  (Anth.  Pal.  XII 
46)  ovx  eiu'  ovS  irio>v  Svo  xei- 
xoai  xai  xomdi  ^üv.  iipeurss,  rl 
xaxdv  rovro;  rl  f/e  fXiyere;  i]v 
yäo  iyo)  rt  nd^co ,  rl  Tiottjaers ; 
Srjlov,  "EgwrfS,  cos  rd  Tid^os  Tial- 
^eoi^' ,  dcpQovte,  aar^ayälois.  — 
Talia  und  haec  mea  Musa  mit 
Bezug  auf  das  hier  vorliegende  Ge- 
dicht, wie  II  13,  3  tarn  graciles 
Musas  34,81  non  tarnen  haec  ulli 
venient  ingrata  legenti  III  1,  17 
opus  hoc  Virg.  ecl,  VI  9  si  quis 
tarnen  haec  quoque,  si  quis  caplus 
amore  leget. 

13.  Der  Inhalt  der  Elegie  läfst 
sich  in  die  Worte  zusammenfassen 
una  meos  quoniam  praedata  est 
femina  sensus,  ex  liac  ducentur 
funei-a  nosti'a  domo  (II  1,  55).  Die 
Vorstellung  des  unlösbaren  und  den 
Dichter  ausschliefslich  beherr- 
schenden Verhältnisses  zu  Gynthia 


und  die  Erwartung  eines  nahen 
Todes,  der  selbst  als  eine  unver- 
meidliche Folge  eben  jenes  Liebes- 
verhältnisses erscheint,  sind  die 
beiden  Motive,  die  Properz  hier  zu 
einem  einheitlichen  Gedicht  ver- 
schmolzen hat.  Mit  einem  gewifs 
nicht  zufälligen  Anschlufs  an  die 
vorhergehende  Elegie  läfst  er  das 
Gedicht  beginnen;  Amors  Pfeile, 
von  denen  der  Leser  schon  weifs, 
dafs  sie  den  Dichter  dem  Tode  nahe 
gebracht  haben,  werden  im  ersten 
Distichon  kurz  erwähnt  und  er- 
innern nachdrücklicher,  als  es  die 
Worte  an  sich  thun  würden,  an 
den  traurigen  Zustand  des  Dichters. 
Derselbe  Gott,  der  ihn  auf  den  Tod 
verwundet  hat,  ist  es  auch,  der  im 
Leben  seinem  Schaffen  die  Richtung 
giebt  und  ihn  nötigt  sich  auf  die 
Behandlung  erotischer  Stoffe  zu  be- 
schränken, mit  denen  er  niemandem 
anders  als  seiner  Geliebten,  auf 
deren  feines  Kunstverständnis  er 
stolz  ist,  gefallen  und  ihre  Gunst 
gewinnen  will  (3  —  16).  Wenn  also 
das  Unglück  eintritt,  das  der  Leser 
sich  nach  dem  ersten  Distichon 
nahe  bevorstehend  denken  mufs, 
so  kann  der  Dichter,  wie  er  im 
Leben  bei  seiner  Dichtung  nur  an 
Gynthia  gedacht  und  sich  um  den 
Beifall  der  Menge  nicht  gekümmert 
hat,  so  auch  im  Tode  auf  allen 
äufseren  Pomp  der  Bestattung  ver- 
zichten (17 — 26),  wenn  er  nur  weifs, 
dafs  Gynthia  seiner  Leiche  folgen 
und  einst  nach  ihrem  Tode  mit  ihm 
vereinigt  sein  wird  (27—42).    Aber 
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spicula  quot  nostro  pectore  fixit  Amor, 
hie  nie  tarn  graciles  vetuit  contemnere  Musas, 


indem  der  Dichter  diesen  Wunsch 
äufsert,  erinnert  er  sich,  wie  wenig 
Grund  er  hat,  auf  seine  Erfüllung 
zu  rechnen.  Die  Vorstellung  seines 
frühen  Todes  führt  ihn  auf  den  Gedan- 
ken, dafs  ein  noch  früheres  Ende  im 
Kindesalter  ihm  alles  Leid  der  Liebe 
erspart  haben  würde,  wie  Nestor 
glücklich  gewesen  wäre,  wenn  er 
nicht  so  lange  gelebt  hätte  (43—50). 
So  traurig  aber  seine  Lage  ist  und 
so  wenig  er  von  Cynthia  zu  er- 
warten hat,  wenigstens  darauf  hofft 
er,  dafs  sie  zuweilen  um  ihn 
Thränen  vergiefsen  wird;  hat  doch 
die  Liebesgöttin  selbst  ihren  Adonis 
betrauert  (51—56).  Dann  freilich 
wird  es  zu  spät  sein;  der  Tote 
wird  auf  solche  Klagen  keine  Ant- 
wort geben  können  (5 7 — 58).  —  Das 
letzte  Distichon,  das  sich  in  den 
bisherigen  Gedankengang  nicht  ganz 
leicht  einfügt,  ist  gerade  deshalb 
für  die  Gesamtauffassung  des  Ge- 
dichtes um  so  bedeutsamer.  Es 
soll  Cynthia  daran  erinnern,  was 
sie  dem  Lebenden  schuldig  ist, 
ganz  wie  die  Todesphantasie  I  19 
mit  einer  Mahnung  für  das  Leben 
schliefst.  Dafs  der  Dichter  sich  über 
seine  Geliebte  zu  beklagen  hat,  ist 
V.  15  und  43  schon  angedeutet,  aber 
er  wagt  es  nicht  ihr  Vorwürfe  zu 
machen,  sondern  er  sucht  in  anderer 
Weise  auf  sie  zu  wirken,  indem  er 
seineunzerstörbareTreue  und  seinen 
traurigen,  dem  Tode  nahen  Zustand 
schildert;  nur  gelegentlich  und 
scheinbar  unwillkürlich  drängt  sich 
der  Gedanke  vor,  dafs  Cynthia  die 
Schuld  an  diesem  Zustand  trägt 
und  ihn  bessern  könnte,  wenn 
sie  wollte.  Mit  der  resignierten 
Stimmung  der  unglücklichen  Liebe 
verbindet  sich,  ähnlich  wie  im 
ersten  Gedicht  des  Buches,  der 
Stolz  auf  die  eigenen  poetischen 
Leistungen.  Es  sind  durchaus  be- 
kannte Motive,  aus  denen  sich  der 


Inhalt  dieser  Elegie  zusammensetzt, 
und  auch  die  vorsichtig  schonende 
Behandlung  Cynthia«,  die  den  Ton 
des  Gedichtes  bestimmt,  findet  sich 
in  einer  Reihe  von  anderen  Ge- 
dichten wieder. 

1.  Zum  Geschlecht  der  Achä- 
meniden  gehören  die  persischen 
Könige  (Herod.  I  125.  VII  11),  also 
sind  Achnemeniae  sagitlae  Pfeile, 
die  den  persischen  Königen  oder 
ihren  Nachfolgern  in  der  Herrschaft 
des  Orients,  den  parthischen  Herr- 
schern gehören,  wie  Achaemenium. 
nardum  oder  costum  bei  Horaz 
(od.  111 1,  44.  epod.  13,  8)  ein  Parfüm 
bezeichnet,  das  nach  Plin.  h.  n.  13, 
18  regale  ....  appellatum,  quoniam 
Parthorum  regibus  ita  temperatur. 
Der  Gedanke  eines  Kampfes  mit 
den  Parthern  beschäftigte  in  der 
Zeit,  als  Properz  sein  zweites  Buch 
herausgab,  die  öffentliche  Meinung 
in  Rom  lebhaft,  und  es  ist  wahr- 
scheinlich, dafs  diese  Aussicht  auch 
auf  der  anderen  Seite  zu  Vorsichts- 
mafsregeln  geführt  hat.  Auf  eine 
solche  Mafsregel,  die  Belegung  eines 
parthischen  Waffenplalzesmit  einer 
angeblich  aufserordentlich  starken 
Garnison,  spielt,  wie  es  scheint, 
der  Dichter  hier  an;  der  Name  des 
Platzes,  der  den  Zeitgenossen  ge- 
läufig gewesen  sein  wird,  war 
wahrscheinlich  nicht  Etrusca.  wie 
überliefert  ist. 

3.  Den  Musen  wird  hier  ein  Bei- 
wort gegeben  (ähnlich  Culex  1 
gracili  modulante  Thalia),  das 
in  der  rhetorischen  Schullehre  als 
Bezeichnung  einer  der  drei  Stil- 
gattungen neben  genus  tenue  oder 
exile  in  Gebrauch  ist,  z.  B.  (Juint. 
IX  4,  130  alia  ornatius  alia  gra- 
cilius  esse  dicenda  XII  10,  36  iion 
possumus  esse  tarn  graciles:  simns 
fortiores  66  inter  gvacile  validum- 
que  tertium  aliquid  constitutum 
est.    In  demselben  Zusammenhang, 
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iussit  et  Ascraeiim  sie  habitare  nemus, 
non  ut  Pieriae  quercus  mea  verba  sequantur 

aiit  possim  Ismaria  diicere  valle  feras, 
sed  magis  iit  nostro  stupefiat  Cynthia  versu: 

tunc  eso  sim  Inachio  notior  arte  Lino. 


wie  hier,  gebraucht  es  Ovid  Pont. 
II  5,  25  dum  tarnen  in  rebus  ten- 
tamus  carmina  -parvis ,  maleriae 
gracili  sufßcitingenium,.  Wie  das 
genus  grande  dem  os  magnitm 
(s.  zu  11  1,  39)  des  epischen  Dich- 
ters entspricht,  so  dasgenus  gracite 
der  bescheideneren  Erotik.  —  Die 
Bedeutung  von  tarn  ergiebt  sich 
aus  dem  Gedicht  oder  dem  Gedicht- 
buch, in  dem  der  Leser  diese  Worte 
findet,  s.  zu  11  12,  21. 

4.  Der  Hain  von  Askra,  dem 
Heimatsort  des  Hesiod,  dessen  Dich- 
terweihe für  die  Späteren  vorbild- 
lich geworden  ist,  wird  als  Symbol 
dichterischer  Thätigkeit  überhaupt 
genannt  (s,  zu  II  10,  25),  wie  ein 
von  der  Welt  abgeschiedener  Wald- 
platz, an  dem  göttliche  Wesen 
heimisch  sind  oder  wenigstens  sein 
können,  in  der  konventionellen  Vor- 
stellung der  römischen  Dichter 
durchaus  als  der  geeignete  Ort  für 
dichterische  Thätigkeit  gilt,  z.B. 
II  30,  25  libeat  tibi,  Cynthia,  me- 
cum  rorida  muscosis  antra  teuere 
iugis  III  1,  2  in  vestrum,  quaeso^ 
me  sinite  ire  nemus  Hör.  od.  I  1,  30 
me  gelidum  nemus  nympharum- 
que  leves  cu7n  satyris  chori  secer- 
nunt  populu  ep.  II  2,  77  scriptorum 
Chorus  omnis  amat  Jitnius  et  fugit 
urbes  Tac.  dial.  9  poetis,  si  modo 
dignum  uliquid  elaborare  et  effi.- 
cere  velinl  .  .  .  .  ut  ipsi  dicunt, 
in  nemora  et  lucos,  id  est  in  soli- 
tudinem,  secedendum  est. 

5.  Amor  hat  dem  Dichter  nicht 
nur  den  Gegenstand  seiner  Dar- 
stellung angewiesen,  sondern  er 
hat  ihm  auch,  was  unmittelbar 
damit  zusammenhängt,  das  Publi- 
kum bestimmt,  um  dessen  Beifall 
er  sich   bemühen  soll.     Nur  nach 


Cynthias  Beifall  soll  er  streben; 
das  Lob  der  grofsen  Welt  soll  ihm 
gleichgültig  sein.  Diesen  Erfolg  in 
der  grofsen  Welt  vertritt  hier  der 
sagenhafte  Erfolg  des  Orpheus; 
vgl.  III  2,  1  Orphea  detinuisse  feras 
et  concita  dicunt  flumina  Threicia 
sustinuisse  lyra  Apoll.  Rhod.  I  26 
avraQ  röv  v  evenovaiv  äreipeas 
ovQsai  TTer^aS  d'eA^ai  äoiSäeov 
ivoTC^  norau&v  rs  ^eeü'^a.  (pTjyoi 
6'  dypidSes,  xeivris  Ire  arjuara 
ftolnris.  dy.TTJs  OqtjixItjs  ZcbvrjS 
Itci  rrjle&ÖMOai  i^eirjs  ori^öcooiv 
inrixQLUoi,  as  3  ■/  intTiQÖ  &ah/o- 
uivas  (fÖQftiyyi  xaZTJyaye  IIcf.^It}- 
t^fr.  —  Als  Wohnsitz  des  Orpheus 
denkt  sich  Properz  hier  die  thra- 
cische  Küste  westlich  von  der 
Hebrusmündung  am  Ismarusge- 
birge;  so  z.  B.  auch  Virg.  ed.  VI 
30  nee  tantum  Rhodope  rniratur 
et  Ismarus  Orphea  georg.  IV  520 
spretae  Cico/ium  quo  munere  ma- 
tres  .  .  .  discej'pturn  latos  iuvenem. 
sparsere  per  agros.  Auch  unter 
Pierien  mufs  demnach  die  thracische 
Landschaft  dieses  Namens  verstan- 
den werden,  nicht  die  am  Olymp, 
wie  auch  Apolionius  Pierien  und 
die  Gegend  von  Zcövr]  im  Kikonen- 
land  als  identisch  betrachtet;  Tce^l 
TTiV  UieQlav  findet  Orpheus  auch 
ApoUod.  I  15  den  Tod. 

7.  Magis  im  Sinne  von  potius, 
s.  zu  I  4,  4.  —  Trotz  des  Gegen- 
satzes wirkt  die  Vorstellung  von 
Orpheus  und  der  Wirkung  seines 
Gesanges  in  stupefiat  noch  fort; 
das  Wort  pafst  nicht  auf  den  Ein- 
druck, den  ein  gebildeter  Zuhörer 
von  einer  Dichtung  empfängt,  son- 
dern auf  die  Wirkung,  die  der  Ge- 
sang des  Orpheus  auf  die  wilden 
Tiere  ausübt,  Virg.  ed.  VllI  3  quo- 
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non  ego  sum  formae  tantum  miralor  honestae, 
nee  si  qua  illustres  feniina  iactat  avos: 

me  luvet  io  gremio  doctae  legisse  puellae, 
auribus  et  puris  scripta  probasse  mea. 

haec  ubi  contigerint,  populi  confusa  valeto 
fabula:  uam  domina  iudice  tulus  ero. 


rum  stupefactae  cannine  lynces. 
Gerade  diese  Verwendung  eines 
auf  den  wirklichenFali  nicht  passen- 
den Wortes  läfst  den  Gegensalz 
besonders  scharf  empfinden.  Das 
zeigt  sich  noch  deutlicher  in  notior, 
denn  der  Dichter  will  gerade  nicht 
berühmt  werden;  der  Beifall  der 
einen,  an  die  er  denkt,  soll  und 
wird  allen  Ruhm  aufwiegen.  —  Den 
BegrifTdes  dichterischen  Nachruhms 
vertritt  jetzt  Linus,  der  für  Orpheus 
eintritt  (beide  nebeneinander  nennt 
in  ähnlichem  Zusammenhange  Virg. 
ecl.  IV  55  no7i  me  carminibus 
vincet  Jiec  Thracius  Orpheus  nee 
Linus),  obwohl  Properz  ihn  hier 
nicht  als  Bruder  des  Orpheus  be- 
trachtet, sondern,  wie  der  Zusatz 
Inacliio  zeigt,  der  Überlieferung 
folgt,  die  ihn  in  Argos  heimisch 
sein  läfst,  dessen  Hauplflufs  und 
dessen  ältester  König  Inachus 
heifsen.  —  Der  Konjunktiv  sim. 
trotz  der  Bestimmtheit  der  Behaup- 
tung, wie  1  4,  8  Cyntkia  non  illas 
nomen  habere  sinat. 

9.  ]Son  tantum  „nicht  sowohl" 
(1  7,  7),  läfst  ein  folgendes  qua7i- 
tum  erwarten,  dafür  tritt  mit  einem 
kräftigen  Anakoluth  das  schwung- 
volle me  luvet  ein,  das  auch  II  34, 
59  und  III  5,  19  eine  Erklärung  des 
Dichters  über  seine  Wünsche  und 
Ziele  einleitet.  —  Honestus  ist  nichts 
weiter  als  „  schön  ";  so  mehrfach 
bei  Virgil,  z.  B.  Aen.  X  133  Dar- 
danius  caput  ecce  puer  detectus 
honestum. 

10.  Das  Eintreten  des  Bedingungs- 
satzes für  ein  Substantiv  findet 
sich  genau  so  wie  hier  II  3,  15  nee 
si  qua  Arabio  lueet  hombyee  pu- 
ella,    und    hat  an   beiden    Stellen 


dieselbe  Bedeutung.  Der  Gedanke 
erweitert  sich  zu  einer  allgemei- 
nen Betrachtung  über  weibliche 
Vorzüge  (das  ist  hier  schon  durch 
das  die  wiederholte  Meinungs- 
äufserung  bezeichnende  Substantiv 
mirator  angedeutet),  und  neben 
den  Vorzügen,  die  Cynthia  zwar 
hat,  die  aber  für  die  Neigung  des 
Dichters  nicht  entscheidend  sind, 
werden  auch  andere,  und  zwar  in 
einem  unverkennbaren  Ton  der  Ge- 
ringschätzung genannt,  auf  die 
Cynthia  gar  keinen  Anspruch  er- 
hebt, weil  sie  in  Wirklichkeit  nichts 
bedeuten.  In  diesem  Ton  ist  auch 
das  tadelnde  iaetat  gehalten.  Offen- 
bar will  der  Dichter  hier  der  Mei- 
nung entgegentreten,  dafs  eine  Frau 
von  Cynthias  Stellung  eine  solche 
Anhänglichkeit  eines  vornehmen 
jungen  Mannes  nicht  verdiene. 

11.  Legisse  hier  vom  Vorlesen 
eigener  Gedichte.  Die  Infinitive 
des  Perfektums  haben  hier  wohl 
präsentische  Bedeutung,  doch  ist 
auch  die  andere  Auffassung  mög- 
lich, dafs  der  Dichter  an  den  nach- 
träglichen Stolz  über  den  Erfolg 
denkt,  den  er  bei  seiner  Geliebten 
gehabt  hat.  —  Unter  reinen  Ohren 
müssen  hier  Ohren  verstanden  wer- 
den, die  Empfindung  für  die  pura 
et  ineorrupta  eonsuetudo  haben 
(Gic.  Brut.  261;  vgl.  258  expur- 
gandus  est  sermo). 

13.  Fabula  ist  das  Gerede  der 
Menschen,  von  fama  nicht  wesent- 
lich unterschieden;  II  32,  26  sem- 
per  formosis  fabula  poena  fuit. 
Von  diesem  Gerede  dringen  nur 
verworrene  Töne  zu  dem  Dichter, 
der  im  Schofse  seiner  Geliebten 
ruht  und   sich   um   nichts  anderes 
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quae  si  forte  bonas  ad  pacem  verterit  aures, 
possum  inimicitias  tunc  ego  ferre  lovis. 

quandocumque  igitur  nostros  mors  claudel  ocellos, 
accipe,  quae  serves  funeris  acta  mei. 


bekümmert.  — Domina  iudice  nicht 
,.wenn  die  Geliebte  entscheidet" 
(das  wäre  Ausdruck  eines  in  diesen 
Zusammenhang  nicht  passenden 
Selbstbewufstseins),  sondern  „in- 
folge der  Thatsache,  dafs  die  Ge- 
liebte Richterin  ist;  weil  ich  nur 
an  den  Beifall  meiner  Geliebten 
denke  und  mich  um  das  Urteil  der 
Welt  nicht  kümmere";  ähnlich  II  32, 
62  semjier  vive  meo  libera  iudicio. 
15.  Überraschend  tritt  hier  ad 
pacem  ein  ;  der  Leser  erkennt,  dafs 
der  Dichter  mit  seinen  Gedichten 
noch  etwas  mehr  bei  seiner  Ge- 
liebten erreichen  will,  als  ein  gün- 
stiges Urteil  über  ihren  poetischen 
Wert,  sie  sollen  auch  auf  ihr  Ver- 
hältnis zu  dem  Dichter  selbst  in 
dem  Sinne  wirken,  wie  es  die 
Erotiker  ihren  Dichtungen  zuschrei- 
ben (s.  zu  I  11,  8).  Dafs  eine  solche 
Einwirkung  hier  als  erwünscht  er- 
scheint, ohne  dafs  der  Dichter  bisher 
von  den  vorhergegangenen  Störun- 
gen des  Verhältnisses  gesprochen 
hat,  ist  für  die  Zurückhaltung  be- 
zeichnend, die  er  sich  in  dieser 
Elegie  auferlegt,  und  soll  sie  auch 
für  den  Leser  als  blandum  carmcyi 
(I8b,  40)  kenntlich  machen  und 
zugleich  zeigen,  wie  bescheiden 
der  ganz  von  seiner  Liebe  gefesselte 
Dichter  in  seinen  Ansprüchen  ist, 
und  wie  er  eine  günstige  Stimmung 
bei  seiner  Geliebten  als  eine  seltene 
Gabe  des  Zufalls  (forte)  betrachten 
mufs.  Freilich  bezeichnet  pax  nicht 
aanz  das.  was  wir  mit  dem  Worte 
„Frieden"  meinen,  es  ist  nicht 
nur  negativ  das  Gegenteil  des 
Kriegszustandes,  sondern  es  ist  hier 
so  gebraucht  (und  auch  das  ist 
gewifs  Absicht),  wie  der  Römer 
von  der  pax  deorum  spricht.  Ähn- 
liche Bedeutung  hat  auch  das  pro- 
leptisch    gebrauchte    bonas,    eher 


„freundlich"  als  „gut";  vgl.  II  21, 
16  discite  desertae  non  temere  esse 
bonae  Hör.  sat.  II  4,  5  sed  des  veni- 
avi  bomis,  oro.  Auch  aures  trägt 
dazu  bei,  die  Vorstellung  des  seine 
Geliebte  bittenden  oder  zu  ihr  wie 
zu  einer  Gottheit  betenden  Dichters 
deutlich  hervortreten  zu  lassen. 
So  ist  die  Zusammenstellung  mit 
den  inimicitiae  lovis  vorbereitet. 

17.  Mit  igitur  wird  die  Folgerung 
aus  dem  Vorhergehenden  gezogen, 
ganz  so  wie  in  ähnlichem  Zusam- 
menhange II  1,  71  quandocumque 
igitur  vita?n  viea  fata  reposcent. 
Wie  der  Dichter  sich  im  Leben  nur 
um  den  Beifall  seiner  Geliebten 
bemüht  und  das  verworrene  Urteil 
der  Menge  verachtet  hat,  so  will 
erauch  bei  seiner  Bestattung  keinen 
Wert  auf  ein  pomphaftes  Leichen- 
begängnis legen,  sondern  nur  Cyn- 
ihia  soll  seiner  Leiche  folgen  und 
seine  Grabstätte  pflegen.  Dafs  aber 
der  Dichter  überhaupt  an  den  Tod 
denkt,  kann  den  aufmerksamen 
Leser,  der  den  Inhalt  des  ersten 
Distichons  in  Erinnerung  behalten 
und  sich  die  Situation  des  letzten 
recht  klar  gemacht  hat,  nicht  über- 
raschen. —  Seinen  Lebensplan  hat 
sich  der  Dichter  selbst  eingerichtet; 
dafs  nach  seinem  Tode  nach  seinem 
Wunsche  mit  ihm  verfahren  wird, 
dafür  mufs  die  Geliebte  sorgen,  die 
von  nun  an  bis  zum  Schlufs  des 
ganzen  Gedichtes  angeredet  wird. 

IS.^ctadas  Protokoll,  der  schrift- 
lich aufgesetzte  Plan  für  die  Cere- 
monien  bei  der  Bestattung,  wie 
unter  den  drei  Volumina,  die  Au- 
gustus  neben  seinem  Testament 
deponiert  hatte,  einer  die  mandata 
de  funere  suo  enthielt  (Suet.  Aug. 
101).  Hier  wird  ironisch  ein  Aus- 
druck, der  für  ein  grofses  Leichen- 
begängnis pafst,   auf  eine  Bestat- 
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nee  mea  tum  longa  spatietur  imagine  pompa, 
nee  tuba  sit  fati  vana  querela  mei, 

nee  mihi  tum  fulcro  sternatur  leetus  eburno, 
nee  sit  in  Attalieo  mors  mea  nixa  toro. 

desit  odoriferis  ordo  mihi  laneibus,  adsint 
plebei  parvae  funeris  exequiae. 


tung  übertragen,  bei  der  eine  Ord- 
nung gar  nicht  notwendig  ist,  weil 
nur  an  eine  Person   gedacht  wird. 

19.  Spatietur  von  feierlich  wür- 
digem Einherschreiten,  s.  zu  II  2,  7. 
Der  Singular  imagine  steht  in  kol- 
lektivem Sinne  von  der  Reihe  der 
Ahnenbilder,  die  im  Leichenzuge 
getragen  werden.  Daher  ver- 
bindet er  sich  mit  dem  Adjektiv 
longa,  das  nicht  auf  die  einzelne 
imago,  sondern  nur  auf  die  Reihe 
von  imagines  pafst;  ähnlich  kühn 
ist  II 16,  9  consumpto  munere,  wo 
das  Verbum  nicht  auf  das  einzelne 
Geschenk  geht,  sondern  auf  das  Ge- 
samtvermögen, aus  dem  die  einzel- 
nen Geschenke  bestritten  werden. — 
Die  vornehmen  Familien  bewahrten 
im  Atrium  die  Wachsmasken,  ma- 
^me*,  derjenigen  Familienmitglieder 
auf,  die  ein  kurulisches  Amt  be- 
kleidet hatten,  und  diese  Wachs- 
masken wurden  bei  der  Bestattung 
eines  Familienmitgliedes  im  Leichen- 
zuge aufgeführt,  um  die  verstorbe- 
nen Vorfahren  zu  vertreten. 

20.  Der  Klageton  der  bei  der 
Bestattung  gebrauchten  tuba  (s.  zu 
II  7,12)  wird  vana  genannt,  weil 
für  den  Dichter  nur  die  Klage  seiner 
Geliebten  Bedeutung  hat. 

21.  Die  Bahre,  auf  der  der  Tote 
gelagert  ist,  ruht  selbst  auf  Füfsen 
von  Elfenbein;  von  ihr  wird  ster- 
natur gesagt,  weil  der  Dichter  nicht 
sowohl  an  das  Gestell,  wie  an  die 
darüber  ausgebreitete  Decke  denkt, 
auf  der  unmittelbar  der  Tote  ruht. 
Bei  einem  prunkvollen  Begräbnis 
ist  diese  Decke  aus  einem  kostbaren 
Stoff,  der  hier  (vgl.  II  32,  12  au- 
laeis nobilis  Atlalicis  IV  5,  24  ab 
Altalicis  ....  toris)    durch    den 


Namen  des  letzten  Königs  von 
Pergamon  bezeichnet  wird,  der 
im  Jahre  133  die  Römer  als  Erben 
seines  Reiches  und  seiner  Schätze 
eingesetzt  und  sie  dadurch,  wie  es 
wenigstens  die  Vorstellung  der 
späteren  Zeit  war,  mit  einem  ihnen 
bis  dahin  fremden  Luxus  bekannt 
gemacht  hat.  —  Mea  mors  hier  nicht 
„meinTod",sondern„ich  als  Leiche"; 
so  Cic.  Mil.  86  neque  ullo  in  loco 
potius  mortem  eius  lacerari  (vgl. 
33  cadaver  ....  nocturnis  canibus 
dilaniandum  reliquisti)quam  in  quo 
esset  vita  damnata  Plin.  h.  n.  14, 
119  vitis  ....  quam  iuxta  hominis 
mors  laqueo  pependerit. 

23.  Der  Ablativ  odoriferis  lan- 
eibus ist  von  ordo  abhängig  (s.  zu 
I  2,  2);  ebenso  II  32,  13  platanis 
creber  pariter  sui'gentibus  ordo. 
Hier  soll  die  massenweise  Ver- 
wendung des  Weihrauchs  bezeich- 
net werden,  vgl,  Plut.  Sulla  38  '/.eye- 
rai  xoaovTO  nlrj&os  aQiouäxiov 
ineveyxeZv  ras  yvvalxas  avruj  coare 
ävsv  t öiv  äv  <f  o Qri II aa i  8 exa 
xai  §  laxoalois  S  laxou  it,o/n  E- 
V  o)  V  Tt'/.aa&rjvai  ukv  eiSco'j.ov  ev- 
fteye&eS avTov ^v'/J.a,  nlaad'fjvat  Se 
xai  Qaßbovyov  Ix  re  l.ißavwrov  no- 
/.vTsJ.ove  xai  xivvauwuov  Plin.h.  n. 
12,  83  periti  reriim  asseveranl  non 
ferre(Arabiam)tantum  annuo  fetu 
quantum  JSero  princeps  novissimo 
Poppaeae  suae  die  concremaverit. 
—  Mit  adsint,  das  dem  vorher- 
gehenden desit  mit  absichtlicher 
Schroffheit  gegenübergestellt  wird, 
wird  die  kurze  positive  Bestimmung 
eingeführt,  die  der  Dichter  über 
die  Äufserlichkeiten  seiner  Leichen- 
feier giebt,  bevor  er  in  tu  vero  . .  . 
sequeris    (V.  27)   zu   dem   eigent- 
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sat  mea  sit  magna  si  lies  sint  pompa  libelli, 


25 


liehen  Gegensatz  zwischen  dem 
äufseren  Prunk  der  Bestattung  und 
Cynthias  Beteiligung  an  seiner 
Leichenfeier  kommt.  —  Die  Begriffe 
plebeius  und  parvus ,  fimtis  und 
exequiae  sind  nicht  wesentlich  ver- 
schieden, s.  zu  I  16,  24. 

25.  Sehr  auffallend  ist,  wenn  die 
Überlieferung  richtig  ist,  die  me- 
trische Freiheit  in  viagna,  härter 
als  in  den  zu  11  8,  8  besprochenen 
Fällen,  in  denen  die  in  der  Haupt- 
cäsur  stehende  Silbe  konsonantisch 
schliefst;  ähnlich  wie  hier  noch  IV 
3,  44  et  texit  galea  öaröara  Tnolle 
Caput  5,  62  per  tenues  ossa  sunt 
numerata  cutes,  und  selbst  bei  Ovid 
ist  am.  III  7,  55  überliefert  sed  puto 
71071  blaTida,  7io7i  optima  perdidit 
m  77ie  oscula,  —  Gemeint  ist  sat 
magna  sit  7nea  pompa,  si  t7'es  li- 
öetli  mea  povipa  sint;  mea  steht 
mit  Nachdruck  am  Anfang  des 
Satzes.  Sit  kann  hier  auch  in  der 
Bedeutung  des  Futurums  verstanden 
werden ;  s.  zu  I  4,  8.  —  Drei  Ge- 
dichtbücher als  Vertreter  seiner 
Bibliothek  nimmt  der  Tote  mit  sich 
hinab;  er  braucht  sie,  um  die  Be- 
schäftigung seines  Lebens  auch  im 
Tode  fortsetzen  zu  können,  denn 
das  ist  überall,  wo  dem  Toten  bei 
der  Bestattung  Gebrauchsgegen- 
stände mitgegeben  werden,  die  zu 
Grunde  liegende  Vorstellung,  dafs 
er  das,  was  ihm  im  Leben  behag- 
lich oder  erfreulich  gewesen  ist 
oder  seine  Thätigkeit  ausgefüllt 
hat,  auch  im  Tode  nicht  entbehren 
soll.  So  soll  Properz  selbst  iV  7, 
77  seiner  Cynthia  die  ihr  gewid- 
meten Gedichte,  an  denen  sie  sich 
im  Leben  erfreut  hat,  nachträglich 
ins  Grab  geben.  Um  aber  seine 
frühere  Thätigkeit  auch  im  Tode 
fortzusetzen ,  braucht  der  Dichter 
nach  römischer  Anschauung  die 
Werke  der  griechischen  Dichter, 
nach  deren  Vorbild  er  arbeiten  will 
(libelli    in  dieser  Bedeutung   z.  B. 


I  9,13  i,  quaeso,  et  tristis  istos 
compone  Ubellos  III  9,  43  inter 
Calli7nachi  sat  erit  placuisse  li- 
bellos),  denn  für  den  Dichter  der 
augusteischen  Zeit  ist  das  Dichten 
wesentlich  eine  formale  Kunstübung, 
die  ohne  Studium  und  litlerarische 
Hilfsmittel  nicht  möglich  ist.  So  wird 
I  9,  13  die  Aufforderung  lyrische 
Gedichte  zu  schreiben  eingekleidet 
in  die  Forderung,  die  griechischen 
Originale,  die  der  angeredete  Freund 
bisher  bei  seinen  epischen  Ver- 
suchen benutzt  hat,  beiseite  zu 
werfen;  Horaz  nimmt,  um  Satiren 
schreiben  zu  können,  Archilochus 
und  die  griechischen  Komödien- 
dichter mit  aufs  Land  (sat.  II  3, 11), 
und  Catull  (68,  33)  kann  nicht 
dichten,  weil  er  nicht  zu  Hause  ist 
und  keine  oder  nicht  genug  Bücher 
bei  sich  hat.  So  sind  für  den 
Dichter  Exemplare  seiner  grie- 
chischen Vorbilder  dasselbe,  was 
für  den  Jagdliebhaber,  der  etwa  ein 
Jahrhundert  nach  Abfassung  dieses 
Gedichtes  sein  noch  erhaltenes 
Testament  schrieb  (CIL  XllI  5708  = 
Bruns,  fontesiur.  Rom.e  S.278)  seine 
Jagdgeräte,  und  die  Bestimmung,  die 
hier  der  Dichter  giebt,  entspricht 
der  jenes  Testaments  volo  autem 
omne  instru7nentum  meum,  quod 
ad  venandian  et  aucupa7idum  pa- 
ravi,  meciim  cremari;  nur  verlangt 
der  Dichter  nicht  seine  ganze  Bibli- 
othek, sondern  begnügt  sich  mit 
drei  Stücken,  die  symbolisch  das 
Ganze  vertreten,  wie  das  solonische 
Gesetz  und  die  inschriftlich  er- 
haltene Leichenordnung  von  lulis 
(Ditlenberger  468)  die  Mitgabe  von 
drei  Kleidern  bei  der  Bestattung 
festsetzte,  und  wie  in  der  Beziehung 
zu  Tod  und  Unterwelt  die  Dreizahl 
neben  der  aus  ihr  hervorgegange- 
nen Neunzahl  überall  bedeutsam 
hervortritt,  vgl.  z..B.  Aen,  VI  506 
magna  manes  ter  voce  vocavi  (nach 
Od.  9,  65),  XI  188  ter  circum  ac- 
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quos  ego  Persephonae  maxima  dona  feram. 
tu  vero  nudum  pectus  lacerata  sequeris, 

Dec  fueris  nomen  lassa  vocare  meum, 
osculaque  in  gelidis  pones  suprema  labellis, 

cum  dabitur  Syrio  munere  plenus  onyx. 
deinde,  ubi  suppositus  cinerem  me  fecerit  ardor, 

accipiat  manes  parvula  testa  meos, 


30 


censos  cincti  fulgenlibus  armis 
decurrere  rogos,  ter  maestum  fu- 
neris  ignem  lustravere  in  equis 
ululatusque  ore  dedere  (nach  Ilias 
23,  13),  Hör.  od.  I  28,36  iniecto  ter 
pulvere  ciii'ras. 

26.  Diese  drei  Bücher  aus  der 
Bibliothek  sind  das  gröfste  Ge- 
schenk, auf  das  die  Herrscherin  der 
Unterwelt  rechnen  kann;  mehr  be- 
kommt sie  nicht.  Der  Superlativ 
hat  hier  dieselbe  Bedeutung,  wie  IV 
1,  9  qua  gradibus  domus  isla  Remi 
se  sustulit,  olim  unus  erat  fratrum 
maxima  regiia  focus.  Es  ist  nicht 
etwa  die  Absicht  des  Dichters,  für  die 
symbolischen  Vertreter  seiner  dich- 
terischen Thätigkeit  eine  über  ihren 
materiellen  Wert  hinausgehende 
Bedeutung  in  Anspruch  zu  nehmen, 
sondern  umgekehrt  will  er  ihre  Ge- 
ringfügigkeit mit  vollem  Nachdruck 
hervorheben,  um  der  Gleichgültig- 
keit gegen  allen  äufseren  Prunk  um 
so  schroffer  den  Wert  gegenüber- 
zustellen, den  er  auf  Cynthias  Be- 
teiligung an  der  Leichenfeier  legt. 
Ein  Geschenk  an  die  Herrscherin 
der  Unterwelt  sind  die  mitge- 
nommenen Bücher  nur  mittelbar, 
weil  sie  eine ,  freilich  sehr  kleine, 
Bereicherung  ihres  Machtgebietes 
bilden. 

27.  Mit  tu  vero  kommt  der 
Dichter  endlich  zur  Ausführung  des 
Gegensatzes,  der  ihm  schon  von  V. 
18  an  vorgeschwebt  hat.  Während 
die  negativen  Bestimmungen  in 
der  Form  des  Wunsches  im  Kon- 
junktiv des  Präsens  ausgesprochen 
wurden,  stellt  sich  der  Dichter  bei 
den  nun  folgenden  positiven  An- 
ordnungen   die    Erfüllung     seines 

Properz  I. 


Wunsches  als  eine  Thatsache  vor, 
die  in  der  Zukunft  zur  Ausführung 
kommen  wird.  So  wird  durch  eine 
kleine  Abweichung  in  der  Form 
die  Erfüllung  seiner  Wünsche  durch 
Cynthia  als  unzweifelhaft  hinge- 
stellt, und  zugleich  tritt  Cyn- 
thias Beteiligung  lebendiger  her- 
vor, als  es  beim  Festhalten  des 
Konjunktivs  auch  für  diese  Be- 
stimmungen geschehen  könnte.  Wo 
Cynthias  Persönlichkeit  wieder 
etwas  mehr  zurücktritt  (von  V.  31 
an),  treten  dann  wieder  die  Kon- 
junktive ein.  —  Mit  dem  Futurum 
sequeris  steht  das  zweite  Futurum 
fueris  auf  einer  Linie,  s.  zu  I  15  b, 
30.  —  Das  Rufen  des  Verstorbenen 
auch  I  17,  23  illa  meum  extremo 
clamasset  pulvere  nomen. 

29.  Tib.  I  1,61  flebis  et  arsuro 
positum  me,  Delta,  lecto,  tristibus 
et  lacrim.is  oscula  mixta  dabis 
epic.  Drusi  95  nt  miseranda  pa- 
rens  suprema  nee  oscula  fixit,  fri- 
gida  nee  fovit  membra  tremente 
sinu. 

30.  Tib.  I  3,  7  non  soror,  Assy- 
rios  cineri  quae  dedat  odores,  vgl. 
auch  Aeschyl.  Agam.  1265  dfioioe 
druds  äaneq  iy.  rä(pov  nQinsi.  — 
ov  ^vQLOv  äyläioua  Scöuaaiv  M- 
yeis.  Theoer.  15,'  114  Iv^lm  Sk 
uvQco  '/Qvaei  ä'/.dßaoTQa  Bion  I  70 
paiye  6'e  uiv  EvQtoiaiv  oü.elcfaoi,  — 
Was  die  Provinz  Syrien  nach  der 
Hauptstadt  schickt,  ist  ein  munus 
in  dem  zu  I  2, 4  besprochenen 
Sinne.  —  Von  dem  Onyx  sagt  Plin. 
h.  n.  36, 60  quem  cavant  et  ad 
vasa  unguentaria,  quoniam  optime 
servare  incorrupta  dicatur. 

32.    Manes  hier  nicht  die   Per- 

15 


226 


PROPERTII 


et  sit  in  exiguo  laurus  super  addita  busto, 
quae  tegat  extincti  funeris  umbra  locum, 

et  duo  sint  versus,  *^qui  nunc  iacet  horrida  pulvis, 
unius  hie  quondam  servus  Amoris  erat' : 

nee  minus  haec  nostri  notescet  fama  sepulcri, 
quam  fuerant  Phthii  busta  cruenta  viri. 


35 


sönlichkeit  des  Verstorbenen,  so- 
weit man  sie  sich  nach  dem  Tode 
noch  weiter  existierend  denkt, 
sondern  das  Körperliche,  das  nach 
dem  Verbrennungsprozefs  von  ihm 
übrigbleibt,  die  Asche;  ähnlich 
Virg.  Aen.  IV  427  nee  patris  An- 
chisae  cinerem  manesve  revelli. 

33.  Bustum  hier  in  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung,  das  Grabmal,  das 
an  dem  Ort  der  Verbrennung  er- 
richtet wird.  —  Vmbra  nimmt  den 
Begriff  laurus  wieder  auf,  s.  zu  I 
2,  22.  —  Funus  ist  hier  der 
Scheiterhaufen,  wie  wohl  auch  III 
15,  46  te  solam  et  li^nis  funeris 
ustus  amem;  s.  zu  I  17,8.  —  Pro- 
perz  wünscht  sich  für  sein  Grab 
ein  stilles,  von  Bäumen  umgebenes 
Plätzchen  (vgl,  111  16,  25  di  faciant, 
mea  ne  terra  locet  ossa  frequenti, 
qua  facit  assiduo  tramite  vulgus 
iter),  keinen  mächtigen  Bau  als 
Grabdenkmal,  wie  ihn  vornehme 
Leute  sich  errichten  liefsen.  — 
Dafs  gerade  der  Lorbeerbaum  ge- 
nannt wird,  soll  gewifs  hier  nicht  an 
den  Dichterberuf  des  Verstorbenen 
erinnern,  sondern  wird  allgemeiner 
Gewohnheit  entsprochen  haben. 
Zwar  ist  der  eigentliche  Tolenbaum 
die  Cypresse  (z.  B.  Hör.  od.  II  14, 
23),  aber  auch  den  Lorbeer,  dessen 
lustrale  Bedeutung  bekannt  ist, 
wird  man  sich  an  Gräbern  denken 
können. 

35.  Wie  der  Dichter  kein  grofses 
Grabdenkmal  haben  will,  so  auch 
keine  lange  Grabschrift;  zwei  Verse 
genügen,  die  freilich  der  Nachwelt 
den  wesentlichen  Inhalt_  seines 
Lebens  mitteilen  sollen.  —  Ähnliche 
Aufträge  Theoer.  23,  46  yg&yiov 
Hai  röd'e  ypä/Ujua,  rd  aote  rol%oi.ai 


%aQä%(o'  rovrov  ^Eqcos  ixreivev 
öd'otnöoe ,  f/TJ  Tta^oSevoTjs,  aXlä 
ards  röSe  }J^ov'  dnrjvia  elj(ev 
iraXQov  Lygdamus  (Tib.  III)  2, 27 
sed  tristem  mortis  demonstret  lit- 
tera  causam  alque  haec  in  celebri 
carmina  fronte  noiet:  Lygdamus 
hie  Situs  est:  dolor  huic  et  cura 
Meaerae,  coniugis  ereptae,  eatisa 
perire  fuit.  —  Pulvis  hier  nicht 
der  Staub,  sondern  die  Asche;  so 
auch  Hör.  epod.  17,47  neque  in  se- 
pulcris  pauperum  prudens  anus 
novendialis  dissipare  pulveres.  — 
Horrida  ist  die  Asche  beim  An- 
fassen, durch  die  in  ihr  enthaltenen 
festen  Bestandteile.  —  Iacet  hier 
von  einem  nicht  beerdigten,  sondern 
verbrannten  Leichnam.  —  Diese  In- 
schrift führt  hier  wieder,  nachdem 
die  Beschreibung  der  Bestattung 
sich  etwas  von  dem  Hauptgedanken 
entfernt  hatte,  auf  den  wesentlichen 
Inhalt  des  Gedichtes  zurück;  die 
ausschliefsliche  Unterwerfung  unter 
Amors  Willen  ist  es  eben,  die  den 
Dichter,  wie  zu  der  Beschränkung 
auf  die  erotische  Dichtung,  so  auch 
zu  dem  Verzicht  auf  allen  äufseren 
Schmuck  und  dem  Wunsche,  dafs 
nur  Cynthia  seiner  Leiche  fol- 
gen soll,  veranlafst.  Daher  schliefst 
sich  hier  noch  einmal  im  nächsten 
Distichon  eine  Gegenüberstellung 
von  Liebe  und  glänzenden  Kriegs- 
thaten  an. 

37.  Aus  notescet  mufs  nota  zu 
fuerant  ergänzt  werden;  so  z.  B. 
Soph.  El.  589  xai  naiSonotels,  roi)S 
Si  TiQÖad'sv  evofßsis  xd^  evaeß&v 
ßXaoTÖvrae  ixßaXova  ix^is.  — 
Fuerant  ist  einfaches  Präteritum 
und  soll  hier  bedeuten ,  dafs  das 
durch  die  Opferung  der  Polyxena 
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tu  quoqiie  si  quando  venies  ad  fata,  memento, 
hoc  iter  ad  lapides  cana  veni  memores. 

interea  cave  sis  nos  aspernata  sepultos: 
non  nihil  ad  verum  conscia  terra  sapit. 

Atque  utinam  primis  animam  me  ponere  cunis 
iussisset  quaevis  de  tribus  una  sororl 

nam  quo  tarn  dubiae  servetur  spiritus  horae? 


40 


berühmte  Grab  des  Achilles  am  Vor- 
gebirge Sigeiim  jetzt  aufhört  be- 
rühmt zu  sein,  weil  sein  Ruhm 
durch  das  Grab  des  Dichters  ver- 
dunkelt wird. 

39.  Quoque  gehört  in  den  Be- 
dingungssatz, „wenn  auch  du  ein- 
mal zu  dem  vom  Schicksal  be- 
stimmten entscheidenden  Augen- 
blick gelangst;"  durch  quando  und 
nachher  cana  soll  das  Eintreten  die- 
ser Bedingung  möglichst  lange  hin- 
ausgeschoben, jede  üble  Vorbedeu- 
tung der  Worte  des  Dichters  ausge- 
schlossen werden.  Dann  ist  es  um 
so  notwendiger,  dafs  sie  sich  be- 
müht den  Wunsch,  den  der  Dichter 
jetzt  ausspricht,  bis  zu  ihrem  ei- 
genen Ende  im  Gedächtnis  zu  be- 
halten. Sie  soll  dann  als  Leiche 
denselben  Weg  wandern  (hoc  iter 
gehört  zu  veni,  vgl.  II  27,  16  con- 
cessum  nulla  lege  redibil  iter),  um 
zu  der  Gräberstrafse  zu  gelangen, 
wo  sich  die  Erinnerung  an  die 
Toten  und  speciell  an  den  längst 
verstorbenen  Dichter  über  seinen 
Tod  hinaus  erhalten  hat. 

41.  Solange  sie  lebt,  soll  Cynthia 
ihren  toten  Geliebten  nicht  ver- 
achten; denn  ganz  ist  auch  den 
Toten  die  Möglichkeit  nicht  ge- 
nommen fremde  Schuld  wahrzu- 
nehmen. Für  den  erotischen  Dichter 
versteht  sich  von  selbst,  an  welche 
Schuld  bei  conscia  zu  denken  ist. 
Der  Tote  kann  seine  wichtigsten 
Interessen,  die  der  Liebe,  wahren 
und  die  Untreue  seiner  früheren 
Geliebten  später,  wenn  er  wieder 
mit  ihr  vereinigt  ist,  bestrafen. 
Die  Toten  werden  hier  vertreten 
durch  das  Totenreich,  s.   zu  I  19, 


16.  —  Mit  arf  verum  ist  das  Ziel  be- 
zeichnet, nach  dem  der  Verstand, 
soweit  er  den  Toten  geblieben  ist, 
strebt;  in  der  Form  ähnlich  III  24, 
18  vulneraque  ad  sanum  nunc 
coiere  mea. 

43.  Die  Warnung  des  Dichters 
geht  aus  der  Empfindung  hervor, 
dafs  er  sich  auf  die  Treue  seiner 
Geliebten  nicht  verlassen  kann,  und 
so  erinnert  sie  ihn  an  alles,  was  er 
schon  durch  Gynthias  Unzuver- 
lässigkeit  gelitten  hat.  Die  Er- 
innerung an  diese  Leiden,  von  der 
das  Gedicht  ausgegangen  ist,  bricht 
hier  noch  einmal  hervor  und  findet 
ihren  Ausdruck  in  dem  Wunsche, 
dafs  der  Tod,  von  dem  in  dieser 
Elegie  so  viel  die  Rede  ist,  den 
Dichter  lieber  in  frühester  Jugend 
hätte  trefiPen  und  so  ihm  alles 
spätere  Leid  ersparen  sollen.  — 
Primae  cunae  ist  die  Wiege,  die 
am  Anfang  des  Lebens  steht,  s.  zu 
I  3,  46.  —  Seltsam  und  nicht  gerade 
geschmackvoll  ist  die  scharfe  Un- 
terscheidung der  drei  Parzen;  der 
Dichter  meint  wohl,  dafs  schon  der 
Wille  einer  von  den  dreien  ihm 
so  viel  Kummer  hätte  ersparen 
können.  —  Der  Halbvers  e  tribus 
7ina  soror  Ov.  met.  X  314. 

45.  Spiritus  bedeutet  dasselbe, 
wie  vorher  aniina ,  die  in  dem 
menschlichen  Körper  eingeschlos- 
sene Luftsubstanz,  durch  deren  Ent- 
weichen aus  dem  Körper  der  Tod 
herbeigeführt  wird.  In  der  Lage 
eines  Menschen,  dem  der  Liebes- 
kummer alle  Lebenskraft  geraubt 
hat,  kann  dieses  Entweichen  der 
Seele  in  jedem  Augenblick  statt- 
finden, sein  Spiritus  ist  ein  spiritus 

15* 
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Nestoris  est  visus  post  tria  saecla  cinis. 
quis  tarn  longaevae  minuisset  fata  senectae 
Gallicus  Iliacis  miles  in  aggeribus ! 


dubiae  horae,  deshalb  hat  es  keinen 
Zweck  ihn  festzuhalten,  und  der 
Dichter  wünscht  sich  den  Tod ; 
denn  dieser  Wunsch  ist  in  dem 
vorhergehenden  Distichon  enthalten, 
wenn  auch  zunächst  nur  von  der 
Vergangenheit  die  Rede  ist. 

46.  Der  Begründung  dieses 
Wunsches  dient  weiter  das  Bei- 
spiel Nestors,  der  auch  glücklicher 
gewesen  wäre,  wenn  er  früher 
hätte  sterben  können.  Das  ist  ein 
Gemeinplatz  der  philosophischen 
Trostlitteratur,  dem  Callimachus 
den  schärfsten  Ausdruck  gegeben 
hat,  Cic.  Tusc.  I  93  quamquam  non 
male  ait  Callimachus  multo  sae- 
pius  lacrim.asse  Priamum  quam, 
Troilum  Plut.  cons.  ad  Apoll.  "24 
fieZov  ycLQ  övrats  iSdxovae  Tqco- 
iXoe,  TJ  H^/auos  avrös,  ei  TiQoere- 
levrrjoev  in  ay.uoQovariS  avx(Z  rijs 
ßaaiXeiae  y.ai  rfjs  roaavrrjs  rv'/^rjs 
rjv  id'QiqvEi.  ....  dvTOiV  oiv  aoi 
nafinöD.ojv  TtaQaSer/uärcov  Tispi 
rovTcov  iworjd'tjrt  rdv  d'ävarov 
ova  dXlyovS  änallärrstv  uey&lcov 
xal  yalentüv  scaxcüv ,  cöv ,  ei  dne- 
/3^coaaVf  nävrcos  &v  ijisi^dd'rjaav; 
breit  ausgeführt  bei  luv.  X  240  ff. 
Es  macht  keinen  wesentlichen 
Unterschied,  dafs  hier  statt  des  Pri- 
amus  Nestor  genannt  wird,  rq  6' 
tjSt]  Svo  ukv  yevsai  ueqötkov  av- 
d'odtnmv  i(p&{a&\  ol  ol  ^QÖo&ev 
aua  XQ&fpov  rjSk  yivovro  iv  UvXoj 
i^ya&erj ,  usrd  Se  rptrdroiaiv 
ävaaae  (Ilias  1,  250);  als  Beispiel 
grofsen  Kummers  wird  die  Trauer 
Nestors  um  seinen  Sohn  auch  von 
Hör.  od.  II  9,  13  erwähnt,  ai  non 
ter  aevo  functus  amabilem  plora- 
vit  omnes Anliloclium  senex  annos. 

47.  Der  Dichter  versetzt  sich  in 
die  Zeit,  als  Nestor  die  sehnsüch- 
tige Frage  aufwerfen  konnte  quis 
tarn  longaevae  minuat  fata  senec- 


tae"!,  wie  bei  Virg.  Aen.  X  675 
der  Wunsch  „möge  sich  mir  die 
Erde  öffnen"  die  Form  einer  Frage 
mit  dem  Modus  des  Wunsches  an- 
nimmt, quae  iam  satis  ima  de- 
fiiscat  terra  mihi'}  Diese  Frage 
überträgt  der  Dichter  mit  nicht  ganz 
natürlicher  Lebhaftigkeit  in  die 
Vergangenheit,  etwa  wie  Lucan  I 
38  von  längst  vergangenen  Dingen 
sagt  diros  Pharsalia  campos  im- 
pleat  et  Poeni  saturentur  sanguine 
manes,  ultima  funesta  concurrant 
proelia  Munda.  So  ist  die  Frage 
quis  —  mijiiiisset'l  nur  eine  ge- 
künstelte Ausdrucksform  für  den 
Wunsch  utinam  aliquis  minuisset. 
—  In  longaevae  verliert  der  zweite 
Bestandteil,  dessen  Begriff  schon 
in  senectae  steckt,  seine  Bedeutung 
vollständig;  so  Mart.  epigr.  5,  3 
nee  se  miretur,  Caesar,  longaeva 
vetustas,  und  Ähnliches  in  der  grie- 
chischen Tragödie,  z.  B.  ndvärjucs 
nö/.is,  öiiÖTiToXis  Xscös  (Soph.  Antig. 
7.  733.' 1141).  —  Gallicus  ist  eine 
ungewöhnliche,  vielleicht  gerade 
wegen  der  Zweideutigkeit  gewählte 
Bezeichnung  der  Landschaft  Phry- 
gien  nach  dem  Flusse  Gallus,  von 
dem  die  für  das  Land  charakte- 
ristischen Priester  der  Kybele,  die 
Galli,  ihren  Namen  führten.  Hier 
mag  die  Bezeichnung  verächtlich 
gemeint  sein;  der  Tod  durch  einen 
elenden  phrygischen  Weichling  wäre 
für  Nestor  immer  noch  ein  Glück 
gewesen,  weil  er  ihm  die  Trauer 
um  seinen  Sohn  erspart  hätte.  In 
Virgils  Äneis  erinnern  die  Feinde 
des  Äneas  und  der  Trojaner,  um 
sie  herabzusetzen,  mehrfach  an  den 
Zusammenhang  mit  den  Galli,  IV 
215  et  nunc  ille  Paris  cum  semi- 
viro  comitatu  Maeonia  mentum 
mitra  crinemque  madentem  sub- 
nexus  rapto  potitur  W  617  o  vere 
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non  ille  Antilochi  vidisset  corpus  humari, 
diceret  aut  'o  mors,  cur  mihi  sera  venis'  ? 

tu  tarnen  amisso  non  numquam  flebis  amico: 
fas  est  praeteritos  semper  amare  viros. 

testis  qui  niveum  quondam  percussit  Adonem 
venantem  Idalio  vertice  durus  aper: 


50 


Phrygiae,  neque  enim  Phryges, 
ite  per  alta  Dindyma,  ubi  assuetis 
biforem  dat  tibia  cantum.  tym- 
pana  vos  buxusque  vocat  Bere- 
cynthia  Matris  Idaeae :  sinite  arma 
vii'is  et  cedite  ferro  XII  97  da 
sternere  corpus  loricamque  manu 
valida  lacerare  revulsam  semiviri 
Phrygis.  —  Die  Vorstellung  von 
den  trojanischen  Erdwällen  knüpft 
nicht  an  besondere  epische  Über- 
lieferung an,  sondern  entspricht 
dem  Bilde,  das  sich  der  Dichter 
mit  freier  Phantasie  von  einer  be- 
lagerten Stadt  macht. 

49.  Antilochus,  Nestors  ältester 
Sohn,  fällt  bei  Homer  im  Kampfe 
mit  Memnon  (Od.  4,  188  töv  f 
'Hovs  ^areive  (faeivfjs  dyXads  vlös, 
SO  auch  Find.  Pyth.  VI  28),  nach 
einer  anderen  Tradition  von  der 
Hand  Rektors  (Ov,  her.  1,  15  sive 
quis  Antilochum  narrabat  ab  Hec- 
tore  victum^  vgl.  Hygin.  fab.  113). 

50.  Aut  an  zweiter  Stelle  auch 
III  21,  27  persequar  aut  Studium 
linguae,  wie  sonst  et  und  nee  mehr- 
fach. —  Mit  diceret  neben  vidissel 
versetzt  sich  der  Dichter  wieder 
selbst  in  die  Vergangenheit. 

51.  Ohne  dafs  es  geradezu  aus- 
gesprochen ist,  liegt  doch  in  dem 
Wunsche  des  Dichters  nach  einem 
baldigen  Abschlufs  seines  Lebens 
und  seiner  Leiden  und  in  der  Be- 
rufung auf  Nestor  und  den  Kummer, 
der  ihm  bei  einem  früheren  Tode 
erspart  worden  wäre,  der  Gedanke, 
dafs  Cynthia  ihrem  Geliebten  nicht 
treu  ist,  und  an  diesen  Gedanken, 
den  der  Dichter  zartfühlend  zurück- 
hält, knüpft  tarnen  an. 

52.  Semper  ist  das  griechische 
asi;  es  gehört  zu  praeteritos,  wie 


I  16,  47  semper  amantis  fletibus. 
—  Hart  ist  die  Verbindung  des 
Adjektivs  praeteritos,  das  gewöhn- 
lich mit  Zeitbegriffen  verbunden 
wird,  mit  viros. 

53.  Der  Eber,  der  den  schönen 
Liebling  der  Venus  auf  der  Jagd 
getötet  hat  (die  oft  erwähnte  Sage 
z.  B.  Ov.  met.  X  524  ff.),  wird  hier 
schwerlich  in  dem  Sinne  als  Zeuge 
angerufen,  als  habe  er  die  Trauer 
der  Göttin  selbst  mit  angesehen 
(der  Dichter  hätte  freilich  auch  das 
erfinden  können),  sondern  er  ist 
durch  seine  That  und  das,  was 
sich  daran  geschlossen  hat,  dem 
Dichter  ein  Beweis  für  das,  was 
eben  behauptet  worden  ist;  vgl. 
Ov.  her.  19  (Acontius)  101  testü 
erit  CalydoJtis  aper.  Die  ursprüng- 
liche Vorstellung  eines  wirklichen 
Zeugnisses,  die  in  dem  gewöhn- 
lichen Gebrauch  des  zur  Formel 
gewordenen  Ausdrucks  schon  sehr 
verblafst  ist,  hat  sich  hier  noch 
etwas  mehr  verflüchtigt.  —  Der 
schneeweifse  Körper  entspricht  dem 
Schönheitsideal  (s,  zu  I  2,  19);  vgl. 
Bion  Enirdfcos^AScöviSos  7  y.sZrac 
xa/.de  'lAö'coris  ev  wQtai  urjodv 
öd'övri,  Xevxöv  utjqöv  öSövti  tv- 
Tcels.  —  Auf  das  Vorgebirge  Idalion 
auf  der  Insel  Cypern  hat  Properz 
den  Tod  des  Adonis  verlegt,  weil 
dort  eine  berühmte  Kultusstätte 
der  Venus  war.  Die  Insel  Cypern 
gilt  auch  sonst  als  Heimat  des 
Adonis,  z.  B.  auch  bei  Ovid,  der 
trotzdem  (V.  718)  sich  den  Tod 
des  Adonis  nicht  dort,  sondern  in 
Syrien  denkt,  —  Neben  der  üb- 
lichen Form  Adonis  kommt  im 
Griechischen  und  Lateinischen  auch 
Adon  vor,  Theoer.  15,  149  %alqs, 
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illis  formosum  iacuisse  paludibus,  illuc 
diceris  effusa  tu,  Veous,  isse  coma. 

sed  frustra  mutos  revocabis,  Cynthia,  Maoes: 
nam  mea  qui  poteruDt  ossa  minuta  loqui? 

XIIII. 

Non  ita  Dardanio  gavisus  Atrida  triumpho  est, 


Ahtov  ayanrjri  Anth.  Pal.  VI  275 
naXdv  ^A8o)va  Varro  sat.  Men.  fr. 
540  B.  sie  nie  puetlus  Feneris 
repente  Adon  cecidit. 

55.  Illis  paludibus  „an  jenen 
Sümpfen",  s.  zu  I  3,  6;  dafs  die 
Leiche  am  Wasser  liegt,  ist  wohl 
so  gemeint  wie  II  9,  11  et  domi- 
num lavit  maerejis  captiva  cruen- 
tum  propositum  flavis  in  Simoenta 
vadis.  —  Zu  l'ormosum  iacuisse 
kann  dicitur  aus  dem  folgenden 
diceris  ohne  Schwierigkeit  hinzu- 
gedacht werden.  —  Die  Anapher  des 
Pronomens  hat  ähnliche  Bedeutung 
wie  ein  Relativsatz  und  giebt  hier 
ein  anschauliches  Bild  von  dem 
leidenschaftlichen  Eifer,  mit  dem 
Venus  auf  dieses  eine  Ziel  zu- 
stürzte, als  verstünde  es  sich  von 
selbst,  dafs  da  ihr  Platz  sei. 
Dadurch  und  durch  effusa  coma 
kommt  die  erforderliche  Stimmung 
in  das  Distichon;  die  Wirkung  ist 
eine  feinere,  aber  auch  künstlichere, 
als  wenn  ruisse  oder  etwas  Ähn- 
liches statt  des  kühlen  ire  gesagt 
worden  wäre.  —  Aufgelöste  Haare 
sind  ein  Zeichen  der  Trauer,  z.  B. 
H  15,  45  nee  totiens  propriis  cir- 
cum  oppugnata  triumphis  lassa 
foret  crines  soluere  Roma  svos 
Virg.  Aen.  111  65.  XI  35  Iliades 
crinem.  de  more  solutae  (bei  der 
Beschreibung  einer  Totenfeier),  und 
gerade  von  der  Trauer  der  Venus 
um  Adonis  Bion  I  17  ä  S'  l4(p^o- 
Slra  Ivaaiiiva  nXoxaftzSas  avä 
o^vf/cbs  dXdXrjTai. 

57.  Ohne  einen  vermittelnden 
Übergang  kehrt  der  Dichter  von 
der    mythologischen    Episode     zu 


Cynthia  zurück.  Auch  Cynthia 
wird  um  ihn  weinen,  wenn  er  nicht 
mehr  da  ist,  und  sich  nach  einem 
Gespräch  mit  ihm  sehnen;  aber 
vergebens,  denn  das  kleine  Häuf- 
lein Asche  (s.  zu  II  9,  14)  kann 
keine  Antwort  geben.  Darum  ist 
es  besser,  ihm  jetzt  keinen  Anlafs 
zu  einer  Entfremdung  zu  geben. 
Diese  Folgerung  wird  mit  der  in 
dem  ganzen  Gedicht  herrschenden 
Zartheit  nicht  ausgesprochen,  aber 
sie  ergiebt  sich  aus  dem  letzten 
Distichon  und  aus  der  Situation 
des  ganzen  Gedichtes  von  selbst. 
14,  Der  Dichter  hat  endlich  ein 
Mittel  gefunden,  die  Neigung  seiner 
Geliebten  zu  gewinnen.  Er  hat  sie 
durch  scheinbare  Gleichgültigkeit 
bezwungen,  und  Freude  und  Stolz 
über  diesen  Erfolg  bildet  die  Grund- 
stimmung  dieses  Gedichtes.  Nur 
vorübergehend  wird  diese  Stim- 
mung getrübt  durch  die  auch  hier 
sich  eindrängende  Vorstellung,  dafs 
sein  bisheriger  Liebeskummer  seine 
Gesundheit  schon  zu  sehr  zerstört 
hat,  als  dafs  er  noch  auf  Genesung 
rechnen  könnte  (15.  16);  bald  fällt 
der  Dichter  in  den  siegesbewufsten 
Ton  des  Anfangs  zurück.  Aber  die 
Geliebte  soll  nun  auch  sein  Glück 
vollständig  machen,  sie  soll  das 
GlücksschifT  des  Dichters  nicht 
mitten  in  der  Fahrt  auf  den  Sand 
laufen  lassen,  denn  einen  neuen 
Rückschlag  würde  er  nicht  über- 
leben (29  —  32).  —  Der  Name  der 
Geliebten  wird  hier  nicht  genannt; 
aber  die  Erinnerung  an  den  in  den 
vorhergehenden  Elegien  geschil- 
derten   Liebeskummer,    der    dem 
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cum  caderent  magnae  Laomedontis  opes, 
nee  sie  errore  exaeto  laetatus  Ulixes, 

cum  tetigit  earae  litora  Dulichiae, 
nee  sie  Eleetra,  salvum  cum  aspexit  Oresten, 

cuius  falsa  tenens  fleverat  ossa  soror, 
nee  sie  incolumem  Minois  Thesea  vidit, 

Daedalium  lino  cum  duce  rexit  iter, 
quanta  ego  praeterita  eollegi  gaudia  nocte: 

immortalis  ero,  si  altera  talis  erit. 
at  dum  demissis  supplex  cervicibus  ibam, 


Dichter  schon  die  Lebenskraft  ge- 
raubt hat,  läfst  hier  nur  an  Gyn- 
thia  denken. 

1.  Der  Anfang  wie  II  6,  wo  auch 
die  Häufung  der  Beispiele  eine  ähn- 
liche ist. —  Bei  magnae  Laomedon- 
tü  opes  denkt  man  nicht  nur  an 
die  Macht  der  trojanischen  Könige 
im  allgemeinen,  sondern  mit  Rück- 
sicht auf  caderent  besonders  an 
die  von  Laomedon  erbauten  Mauern. 
—  Der  Halbvers  Laomedontis  opes 
auch  Mart.  XI  4,  2. 

4.  Dulichia  Bezeichnung  von 
Ithaka,  s.  zu  II  2,  7.  —  Cum  teti- 
git nach  cum  caderent  ohne  Unter- 
schied der  Bedeutung. 

5.  Properz  erinnert  hier  nicht 
nur  allgemein  an  die  Handlung  der 
Elektra  des  Sophokles,  sondern  an 
einen  einzelnen  Zug,  V.  1119  co 
^eZve,  Sös  VW  uqös  ü'scöv,  etnsQ 
rode  KExev&ev  avröv  revyoe,  eis 
XeT(iaS  Xaßeiv,  Snats  euavrrjv  xai 
yevos  rö  näv  o/aov  ^iiv  r^Se 
xXa^aco  xanoSvQcafiai  anoScö.  — 
Sö&  ,  »frts  dar/,  nQoafpeQovres^ 
worauf  die  Klagerede  der  Elektra 
folgt.  —  Der  Wechsel  in  der  Be- 
zeichnung des  Subjekts  im  Haupt- 
und  Nebensatz  verstärkt  gerade 
dadurch,  dafs  die  Bezeichnung  des 
Verwandschaftsverhältnisses  für  den 
Leser  überraschend  kommt,  die  Vor- 
stellung von  Elektras  Trauer  um 
den  Bruder. 

7.  Für  das  erwartete  nee  sie 
(laetata  est)  Minois  cum  vidit  tritt 
in  verkürzter  Fassung  nee  sie  (d.  h. 


tanta  laetitia)  Minois  vidit  ein.  — 
Theseus  bestimmt  die  Richtung  des 
Weges,  der  ihn  aus  dem  von  Dä- 
dalus  erbauten  Labyrinth  retten 
soll,  mit  Hilfe  des  Fadens,  den 
ihm  die  Minostochter  Ariadne  ge- 
geben hat;  vgl.  Cat.  64,  113  erra- 
bunda  regens  tenui  vestigia  filo 
Virg.  Aen.  VI  30  caeca  regens  filo 
vestigia  Ov.  her.  10,  72  quae  re- 
gerent  passus,  pro  duce  fila  dedi. 

9.  Den  vorhergehenden  ita  und 
sie  entspricht  nicht  ut,  sondern 
quanta  gaudia,  mit  ähnlicher 
Wiederaufnahme  eines  Begriffes  aus 
dem  Hauptsatz,  wie  in  facies  ade- 
rat ....  qualis  color  est  (s.  zu  I 
2,  21).  Hier  dient  die  Wiederholung 
des  Begriffes  der  Freude  dazu,  durch 
die  Verbindung  mit  quanta  die 
Vorstellung  der  Menge  scharf  her- 
vorzuheben, die  nur  durch  ein 
Zusammenfassen  aller  möglichen 
Freudenempfindungen  so  grofs 
werden  konnte.  Wie  ein  Land- 
mann die  Früchte  seines  Fleifses 
einsammelt,  so  hat  der  Dichter  den 
reichen  Ertrag  seines  klugen  Ver- 
haltens in  einer  Nacht  geerntet. 
Eine  Steigerung  ist  nicht  mehr 
möglich,  wenigstens  nicht  inner- 
halb der  Grenzen,  die  einem  Sterb- 
lichen gezogen  sind. 

10.  Derselbe  Gedanke  in  der  die- 
selbe Situation  schildernden  näch- 
sten Elegie  V.  39,  si  dabit  haec 
multas  (noctes),  fiam  immortalis 
in  Ulis. 

11.  Demissis  cervicibus  in  ahn- 
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dicebar  sicco  vilior  esse  lacu. 
nee  mihi  iam  fastus  opponere  quaerit  ioiquos, 

nee  mihi  ploranti  lenta  sedere  potest. 
atque  utinam  non  tam  sero  mihi  nota  fuisset 

condiciol  cineri  nunc  medicina  datur. 
ante  pedes  caecis  lucebat  semita  nobis: 

scihcet  insano  nemo  in  amore  videt. 
hoc  sensi  prodesse  magis:  contemnite,  amantes; 

sie  hodie  veniet,  si  qua  negavit  heri. 
pulsabant  ahi  frustra  dominamque  vocabant: 


20 


lichem  Sinne,  wie  I  1,  3  tum  mihi 
constantis  deiecit  lumina  fastus. 
—  Über  dicebar  s.  zu  I  8  b,  32.  — 
Ein  Bassin,  das  die  Hitze  ausge- 
trocknet hat,  ist  für  den  Wanderer 
in  heifsem  Klinia  unnütz,  weil  es 
ihm  keinen  erfrischenden  Trunk 
bieten  kann.  Nur  Narren  können 
solches  Wasser  mit  wohlschmecken- 
dem Quellwasser  verwechseln ;  da- 
her sagt  Properz  II  23,2,  um  die 
Verkehrtheit  seines  bisherigen  Ver- 
haltens zu  schildern ,  ipsa  petita 
lacu  nunc  mihi  dulcis  aqua. 

13.  Die  Schilderung  des  früheren 
ZuStandes  im  einzelnen  soll  den 
jetzigen  Triumph  um  so  glänzender 
erscheinen  lassen.  Aber  in  oppo- 
nere quaerit  ist  doch  schon  ange- 
deutet, dafs  die  Gleichgültigkeit 
der  Geliebten  nicht  ganz  echt  war, 
sondern  dafs  sie  ihrerseits  von  dem 
Mittel  Gebrauch  gemacht  hat,  das 
Properz  in  dem  Distichon  V.  19 
den  Liebhabern  empfiehlt.  —  Ein 
Zeichen  der  Gleichgültigkeit  (lenta) 
ist  auch  das  Sitzen  gegenüber  einer 
anderen  Person,  die  man  sich  in 
lebhafter  Bewegung  vorstellen 
mufs;  vgl.  Tib.  I  10,58  inter  et 
iratum  lentus  utrumque  sedet. 

16.  Condicio  ist  die  Bedingung, 
von  deren  Erfüllung  die  Besserung 
seines  Schicksals  abhängig  war; 
der  Ausdruck  ist  gerade  deshalb 
gewählt,  weil  in  Wirklichkeit  gar 
kein  Opfer  von  ihm  verlangt  wurde. 

17.  Der  wesentliche  Inhalt  des 
Satzes    liegt    in    caecis,    und    an 


dieses  Wort  knüpft  der  Pentameter 
an.  —  Wahnsinnig  ist  für  die  lei- 
denschaftliche Stimmung,  wie  sie 
in  dieser  Elegie  herrscht,  jede  Liebe; 
so  auch  in  dem  in  derselben  Stim- 
mung gehaltenen  nächsten  Gedicht 
V.  29  errat  qui  finem  vesani  quae- 
rit amoris. 

19.  Hoc  geht  nur  auf  das  Fol- 
gende; magis  im  Sinne  von  potius, 
s.  zu  I  4,  4.  —  Se7isi  „ich  habe  die 
Erfahrung  gemacht,"  wie  oft,  z.  B. 
III  1, 33  7iec  non  ille  tui  casus 
memorator,  Homerus ,  posteritate 
suum  crescere  sensit  opus,  —  Aus 
dieser  Erfahrung  sollen  auch  andere 
Liebende  Nutzen  ziehen;  das  ent- 
spricht der  lehrhaften  Neigung  der 
römischen  Erotik. 

20.  Zu  negavit  kann  hier  aus 
dem  Vorhergehenden  venire  ergänzt 
werden,  wie  II  22b,  46  speranti 
subito  si  qua  venire  negat,  und 
vielleicht  auch  in  demselben  Ge- 
dicht V.  43  aut,  si  es  dura,  nega: 
si  non  es  dura,  venito.  Aber  auch 
ohne  diesen  Zusatz  ist  negare  tech- 
nisches Wort  in  der  hier  erforder- 
lichen Bedeutung;  so  11  32,  60  7ion 
potuit  magno  casta  negare  lovi 
ill  21,  7  vix  tarnen  aut  semel  ad- 
millit,  cum  saepe  negarit  IV  5,  5 
docta  vel  Hippolytum  veneri  mol- 
lire  neganlem ,   und  oft   bei  Ovid. 

21.  Was  der  Dichter  anführt  um 
die  Vorzüglichkeit  seiner  Lehren 
zu  beweisen,  ist  eben  nichts  an- 
deres als  sein  Erfolg.  So  schliefst 
sich  hier  eine  Fortsetzung  der  vor- 
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mecum  habuit  positum  lenta  puella  caput. 
haec  mihi  devictis  potior  victoria  Parthis, 

haec  spolia,  haec  reges,  haec  mihi  currus  erunt. 
magna  ego  dona  tua  figam,  Cytherea,  columna,  25 

taleque  sub  nostro  nomine  carmen  erit, 
'has  pono  ante  tuas  tibi,  diva,  Propertius  aedes 

exuvias,  tota  nocte  receptus  amans.' 
nunc  ad  te,  mea  lux,  veniet  mea  Htore  navis 

servata?  an  mediis  sidat  onusta  vadis?  30 

fratrum  maxima  regna  focus  4,  13 
murus  erant  montes. 

25.  Reiche  Geschenke,  welche 
den  erbeuteten  Waffen  entsprechen, 
die  der  siegreiche  Feldherr  einer 
Gottheit  weiht,  will  der  Dichter  an 
einer  Säule  am  Eingange  des  Venus 


hergehenden  triumphierenden  Aufse- 
rungen  an. 

22.  Vgl.  Tib.  I  5,  8  per  Fenerem 
quaeso  compositumque  caput.  — 
Die  Geliebte  ist  gleichgültig  gegen 
die  Bittenden. 

23.  Für  den  Dichter  ist  dieser 
Sieg  in  der  Liebe  mehr  wert,  als  ein 
wirklicher  Triumph.  Der  allgemeine 
Begriff  des  Triumphes  wird  für  die 
dichterische  Phantasie  durch  eine 
Reihe  von  Einzelheiten  zur  An- 
schauung gebracht,  die  Beutestücke, 
die  im  Zuge  aufgeführt  werden, 
die  gefangenen  Könige,  die  ihn  be- 
gleiten (vgl.  II  1,  33  regum  au- 
ratis  circumdata  colla  catenis), 
und  den  Wagen,  auf  dem  der  Tri- 
umphator  selbst  sich  zeigt.  Aber 
der  Dichter  begnügt  sich  nicht  mit 
der  allgemeinen  Vorstellung  eines 
Triumphes,  sondern  er  denkt 
an  den  noch  gar  nicht  erreichten, 
sondern  erst  ersehnten  und  er- 
hofften Triumph  über  die  Par- 
ther, der  die  Krönung  der  Thaten 
des  Kaisers  bilden  sollte  (s.  zu  II 
10, 13).  —  Das  Verbum  erunt  folgt 
nicht  dem  im  Singular  stehenden 
Subjekt,  sondern  den  Prädikaten, 
von  denen  hier  zwei  im  Plural 
stehen.  Ähnlich  noch  II  16,46 
quae  tibi  terra  velim,  quae  tibi 
fiat  aqua  III  9,  34  Maecenatis 
erunt  vera  iropaea  fides  IV  1,  14 
centum  Uli  in  prato  saepe  senatus 
erat  9,  20  nobile  erit  Romae  pa- 
scua  vestra  forum.  Aber  auch 
das  Umgekehrte  ist  zulässig,  III 13, 
27  Uli  munus  erant  decussa  Cy- 
donia   ramo    IV   1, 10   unus   erat 


tempels  {ante  aedes  N.  11)  aufhän- 
gen lassen ,  mit  einer  einfachen 
Widmungsangabe,  und  unter  der 
eigentlichen  Widmung  soll  sich 
dann  noch  ein  besonderes  Gedicht 
befinden,  dessen  Inhalt  hier  in 
ungefährer  Ausführung  mitgeteilt 
wird.  Solche  kleinen  Gedichte 
innerhalb  des  Gedichtes  noch  II  13, 
35.  28  b,  44.  IV  3,  72.  7,85. 

27.  Arite  aedes  nicht  „vor  dem 
Tempel,"  sondern  „vorn  an  dem 
Tempel,"  s.  zuI14, 12.  —  In  exuvias 
wird  das  Bild  der  kriegerischen 
spolia  noch  weiter  festgehalten. 

29.  Mit  nunc  wird  in  der  zu  I 
2,  25  besprochenen  abschliefsenden 
Weise  das  eingeführt,  was  der 
Sprechende  noch  sagen  mufs,  bevor 
er  seine  Rede  schiiefsen  kann.  Die 
Äufserungen  des  Triumphes  über 
den  erreichten  Erfolg  sind  zu  Ende; 
aber  nun  wünscht  der  Dichter  sich 
sein  Glück  auf  die  Dauer  zu  sichern, 
und  das  soll  durch  die  lauernde 
und  drängende,  scheinbar  alles  von 
dem  freien  Entschlufs  der  Geliebten 
abhängig  machende  und  dabei  den 
Kern  der  Sache  unter  einem  po- 
etischen Bilde  verschleiernde  Frage 
erreicht  werden.  Dieses  Bild  ist 
das  zu  II  5,  4  besprochene  von  der 
Seefahrt  nach  einem  Hafen;  vgl. 
noch  Ov.  her.  15  (Paris)  25  perstet 
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quod  si  forte  aliqua  nobis  mutabere  culpa, 
vestibulum  iaceam  mortuus  ante  tuum. 


XV. 

0  me  felicem,  o  nox  mihi  Candida,  et  o  tu. 


(F^enus)  et,  ut  pelagi,  sie  pectoris 
adiuvet  aestum,  deferat  in  portus 
et  mea  vota  suos.  Wird  das  nun  ein- 
mal flott  gemachte  Schiff  sein  Ziel 
erreichen  und  gerettet  am  ersehnten 
Ufer  liegen  können?  Litore  servata 
gehört  zusammen  und  ergänzt  das 
Bild  des  ersehnten  dauernden  Liebes- 
glücks. Oder  sollte  es  doch  noch 
anders  kommen  und  das  Schiff, 
auf  dessen  Rettung  der  Dichter 
schon  gehofft  hatte,  zuletzt  noch 
auf  einer  Klippe  aufsitzen?  Der 
Wechsel  des  Modus  in  veniet 
und  sidat  ist  beabsichtigt;  die 
zweite  Möglichkeit  wird  nur  im 
Ton  einer  zweifelnden  Frage  vor- 
gebracht, nachdem  auf  die  erste 
nicht  sofort  eine  günstige  Antwort 
gegeben  worden  ist,  „es  kann  doch 
nicht  deine  Absicht  sein,  dafs  ich 
jetzt  noch  Schiffbruch  leiden  soll." 
Auf  eine  verneinende  Antwort  wird 
gerechnet,  vgl.  I  6,13  an  mihi  sit 
tanti  doctas  cognoscerc  Alhenasl 
11,21  an  mihi  non  maior  carae 
custodia  matris2  Um  die  Ver- 
gleichung  mit  einem  Schiffe  noch 
anschaulicher  zu  machen,  ist  onusta 
hinzugefügt,  das  nur  für  das  Bild 
Bedeutung  hat.  —  Mea  lux  ist  eine 
allen  Erotikern  geläufige  liebko- 
sende Anrede ,  der  Sprache  des 
Lebens  entnommen,  daher  auch  in 
Ciceros  Briefen  an  seine  Gattin; 
bei  Properz  noch  H  28  c,  59.  29,1. 
Hier  palst  sie  besonders  gut  in  die 
Situation. 

3 1 .  Mutabere  von  der  ungünstigen 
Wendung  in  der  Liebe,  s.  zu  1  4, 
2.  —  Unter  culpa  ist  die  Untreue, 
die  Neigung  zu  einem  anderen  zu 
verstehen.  —  Tritt  ein  solcher  Fall 
ein,  dann  wird  der  Dichter,  der 
schon  so  vieles  hat  leiden  müssen 


(V.  16),  nicht  mehr  widerstands- 
fähig sein;  man  wird  ihn  in  der 
Stellung  des  exclusus  amator  tot 
vor  der  Schwelle  seiner  Geliebten 
finden.  Der  Konjunktiv  iaceam 
hat  die  Bedeutung  einer  durchaus 
bestimmt  auftretenden  Versicherung; 
s.  zu  I  4,  8.  —  Diese  Drohung  darf 
der  Leser  nicht  ernsthaft  nehmen; 
sie  soll  der  Geliebten  gegenüber 
die  Wirkung  der  einschmeichelnden 
Bitte  verstärken  und  dem  Leser  die 
Aussicht  geben,  dafs  auf  den  guten 
Anfang  eine  ebenso  gute  Fortsetzung 
folgen  wird. 

15.  Eine  Variation  desselben 
Themas,  das  in  der  vorhergehenden 
Elegie  behandelt  ist.  Die  that- 
sächlichen  Voraussetzungen  sind 
dieselben,  und  auch  die  Stimmung 
ist  in  beiden  Gedichten  nicht  we- 
sentlich verschieden;  nur  ist  hier 
der  Ton  noch  freudiger,  die  Dar- 
stellung sinnlicher  und  kräftiger. 
Der  Rückblick  auf  die  unglück- 
liche Zeit  der  Entbehrung  fehlt 
ganz;  um  so  mehr  denkt  der 
Dichter  an  die  Zukunft  und  mahnt 
zum  Licbesgenufs,  solange  es  Zeit 
ist.  Der  den  Schlufs  der  Elegie 
beherrschende  und  auch  sonst  an 
verschiedenen  Stellen  hindurch- 
klingende Gedanke  an  die  allge- 
meine Vergänglichkeit  soll  hier  die 
genufsfreudige  Stimmung  dämpfen 
und  in  das  Gesamtbild  die  dem 
Wesen  der  römischen  Elegie  und 
auch  unserem  ästhetischen  Em- 
pfinden entsprechende  Abwechs- 
lung zwischen  Licht  und  Schatten 
bringen,  die  gerade  in  diesem,  auch 
durch  plastische  Darstellungskraft 
und  leichten  Gedankenflufs  ausge- 
zeichneten Gedicht  mit  vollendeter 
Kunst  durchgeführt  ist.  —  An  den 


LIBER  n.  C.  XU».  XV. 


235 


lectule,  deliciis  facte  beate  meisl 
quam  multa  apposita  narramus  verba  lucerna, 

quantaque  sublato  lumine  rixa  fuiti 
nam  modo  nudatis  mecum  est  luctata  papillis, 

interdum  tunica  duxit  operta  moram. 


Bückblick  auf  das  genossene  Glück 
(1 — 10)  schliefst  sich  zunächst  im 
Tone  einer  übermütig  drohenden 
Forderung  ein  noch  unerfüllter 
Wunsch  (11—20),  vor  dessen  Er- 
füllung sich  die  Geliebte,  deren 
Namen  auch  hier  nicht  genannt 
wird,  die  aber  auch  hier  nur  Cyn- 
thia  sein  kann ,  in  ihrer  jugend- 
lichen Schönheit  nicht  zu  scheuen 
braucht  (21.  22).  Das  natürliche 
Ende  alles  Liebesglückes  ist  un- 
ausbleiblich, aber  wenigstens  so- 
lange es  das  Schicksal  erlaubt, 
soll  die  Liebe  dauern  (23-30); 
der  Dichter  kann  für  seine  Person 
versichern,  dafs  er  seiner  Geliebten 
niemals  untreu  werden  wird  (31 
—36).  Erfüllt  sich  die  Hoffnung, 
die  er  aus  dem  ersten  Zusammen- 
sein geschöpft  hat,  so  wird  sein 
Glück  ein  überirdisches  sein  (37 
— 40).  Mag  man  auch  eine  solche 
den  Menschen  ausschliefslich  be- 
herrschende Leidenschaft  tadeln; 
das  Gute  hat  sie  doch,  dafs  der 
Liebende  keinen  Ehrgeiz  und  keine 
Habgier  kennt,  und  wenn  alle  so 
dächten,  könnte  die  Welt  in  Frie- 
den leben  (41—48).  In  dem  Be- 
streben dieses  Lebensideal  zu  ver- 
wirklichen soll  die  Geliebte  den 
Dichter  unterstützen,  indem  sie 
seine  Wünsche  erfüllt,  solange  es 
noch  Zeit  ist  (49—54). 

1.  Hiatus  in  der  Hauptcäsur  des 
Hexameters  auch  H  32,  45  haec 
eadem  ante  illam  impune  et  Les- 
biä  fecit  HI  7,  49  sed  thyio  tha- 
lamo  aut  Oricia  terebintho.  — 
Neben  dem  Ausruf  im  Accusa- 
tiv  steht  die  Anrede  im  Vokativ 
ohne  wesentlichen  Unterschied  in 
der  Bedeutung;  nur  ist  für  die 
erste  Person   die  Anrede    an    sich 


nicht  das  Natürliche.  —  Die  Appo- 
sition zum  Vokativ  und  das  zu 
ihr  gehörige  Prädikatsnomen  stehen 
ebenfalls  im  Vokativ;  vgl.  Cat. 
77,  1  Rufe,  mihi  frustra  ac  ne- 
quicquam  credite  amice.  —  Aus 
solchen  Ausrufen,  die  das  lebhafte 
Glücksgefühl  des  Dichters  noch 
kräftiger  und  natürlicher  schildern, 
als  die  mythologischen  Verglei- 
chungen  am  Anfang  des  vorher- 
gehenden Gedichtes,  bestehen  die 
ersten  vier  Verse  ausschliefslich, 
aber  noch  in  dem  Distichon  V.  9 
kehren  sie  wieder,  und  erst  all- 
mählich geht  der  Dichter  zu  ruhi- 
ger Betrachtung  über. —  Die  dunkle 
Nacht  ist  für  den  Glücklichen  und 
nur  für  ihn  leuchtender  Tag,  Ov. 
her.  15  (Paris)  317  te  mihi  meque 
tibi  communia  gaudia  iungant: 
candidior  medio  nox  erit  illa 
die.  Neben  ihr  wird  der  lectu- 
bis  angerufen,  in  demselben  Sinne 
wie  Philodem  sagt  (Anth.  Pal.  V 
3,  5)  aii  b  ,  d)  (piXsQäaxQia  nolrrj, 
T}Sri  rrjs  UaiflrjS  i'ad'i  rd  Xemö' 
UBva  und  wie  namentlich  der 
Ivxvos  von  den  griechischen  Ero- 
tikern oft  belebt  gedacht  wird. 

3.  JSarramus  ist  wahrscheinlich 
synkopiertes    Perfektum,     s.  zu  I 

7,  5.    —    Narramus  verba   wie  I 

8,  22  verba  qiieri  IV  1,  134  verba 
tonare.  —  Das  Verbum  selbst  hat 
hier  weitere  Bedeutung  (s.  zu  1  18, 
29) ;  gemeint  sind  Liebesworte,  s.  zu 
I  4,  14. 

4.  Vgl.  n  1,  13  seu  nuda  erepto 
mecum  luctatur  amictu,  tum  vero 
longas  condimus  lliadas  Cat. 
66,  13  dulcia  noctuimae  portans 
vestigia  rixae,  quam  de  virgineis 
gesserat  exuviis  Mart.  X  38,  6  o 
quae  proelia,  quas  utrimque  pu- 
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illa  meos  somno  lapsos  patefecit  ocellos 

ore  suo,  et  dixit  ""sicine,  lente,  iaces?' 
quam  vario  amplexu  mutanius  bracchia!  quantum 

oscula  sunt  labris  nostra  morata  tuis  1 
non  iuvat  in  caeco  Venerem  corrumpere  motu: 

si  nescis,  oculi  sunt  in  amore  duces. 
ipse  Paris  nuda  fertur  periisse  Lacaena, 

cum  Menelaeo  surgeret  e  thalamo : 


gnas  felix  lectulus  et  luceima  vidit 
Aristaen.  I  10  (nach  Callimachus) 
d  o'  o'Sv  r^  Tia^&evq?  ßgay^ia  vv- 
xroua/^^aae  iQCüTixäis  rö  ye  loindv 
elQrivaloiv  aneXavev  r^8ov&v.  — 
Lumen  von  künstlicher  Beleuch- 
tung, wie  öfter,  bei  Properz  noch 
II  32,  9  cum  videt  accensis  devo- 
tam  currere  taedis  in  nemus  et 
Triviae  luviina  ferre  deae  IV  8,  59 
lumina  sopitos  turbant  elata  Qui- 
rites. 

I.  Illa  an  der  Spitze  des  Satzes, 
wie  in  Prosa  eadem,  soll  den  Leser 
die  Häufung  der  verschiedenen 
Einzelzüge  recht  empfinden  lassen. 
—  Lente  wird  man  hier  besser  als 
wirkliche  Anrede  fassen,  als  in  der 
zu  1  7,  24  besprochenen  Weise. 

9.  Auch  mutavius  ist  wohl  Per- 
fektum,  wie  vorher  narramus.  — 
Mutare  bracchia,  eigentlich  die 
Arme  eintauschen ,  wechselseitig 
die  Arme  umeinander  legen.  —  In 
mutamus  sind  beide  als  Subjekt 
gedacht,  oscula  nostra  geht  nur 
auf  den  Sprechenden. 

II.  Unmittelbar,  ohne  Bezeich- 
nung des  Übergangs,  schliefst  sich 
an  die  Schilderung  der  genossenen 
Freuden  die  Äufserung  eines  noch 
nicht  befriedigten  Wunsches,  der 
in  eingehender  Betrachtung  mit 
mythologischen  Beispielen  begrün- 
det wird.  —  Über  in  mit  dem  Ab- 
lativ in  der  Bedeutung  des  blofsen 
Ablativs  s.  zu  I  3.  44.  —  Ähnlich 
wie  Properz  denken  die  Dichter 
der  griechischen  Anthologie,  die 
häufig  den  Wunsch  aussprechen, 
dafs  zum  Verdrufs  ihrer  begünstigten 


Nebenbuhler  die  Lampe  erlöschen 
möge;  etwas  anders  gemeint  sind 
Ovids  Ratschläge  ars  I  245. 

12.  Si  nescis,  „wenn  du  es  noch 
nicht  weifst",  ist  eine  der  römi- 
schen Umgangssprache  geläufige 
Wendung,  die  nicht  immer,  aber 
häufig  eine  unfreundliche  Fär- 
bung hat,  indem  in  der  Bedingung 
selbst  die  Vorstellung  Ausdruck 
findet,  dafs  der  Angeredete  es 
eigentlich  wissen  müfste  oder 
sollte,  dafs  also  die  Sache  ent- 
weder selbstverständlich  ist  oder 
der  Sprechende  sie  als  selbstver- 
ständlich erscheinen  läfst,  um  dem 
anderen  in  mehr  oder  weniger 
schrofTem  Ton  aus  seiner  Unwissen- 
heit einen  Vorwurf  zu  machen;  so 
z.  B.  Virg.  ecl.  111  23  si  nescis, 
maus  nie  caper  fuit.  Ov.  her.  19 
(Acontius)  150  si  nescis,  dominum 
res  habet  ista  suum.  trist.  IV 
9,  11  omnia,  si  nescis,  Caesar 
mihi  iura  reliquit.  In  einem 
solchen  Tone,  der  zu  der  Drohung 
in  V.  19  gut  stimmt,  wird  man 
sich  auch  hier  die  Worte  ge- 
sprochen denken  müssen. 

13.  Selbst  Helena  hat  nur  nackt 
die  Liebe  des  Paris  erobern  können; 
auf  ?iuda  liegt  der  Ton  des  Satzes. 
—  Der  Pentameter  hat  für  den  Zu- 
sammenhang keine  unmittelbare 
Bedeutung,  aber  er  ergänzt  das 
Bild  der  Situation  und  erhöht  durch 
die  Erinnerung  an  das  Heimliche 
und  Gefährliche  dieses  Liebesver- 
hältnisses die  Vorstellung  von  dem 
Eindruck,  den  Helena  auf  Paris 
gemacht    hat.      Vielleicht    knüpft 
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nudus  et  Endymion  Phoebi  cepisse  sororem 

dicitur  et  nudae  concubuisse  deae. 
qiiod  si  pertendens  aninio  vestita  cubaris, 

scissa  veste  meas  experiere  maous: 
quin  etiam,  si  me  ulterius  provexerit  ira, 

ostendes  matri  bracchia  laesa  tuae. 
necdum  inclinatae  prohibent  te  ludere  mammae: 

viderit  haec,  si  quam  iam  peperisse  pudet. 
dum  DOS  fala  sinunt,  oculos  satiemus  amore: 

nox  tibi  longa  venit,  nee  reditura  dies, 
atque  utinam  haerentes  sie  nos  vincire  catena 

velles,  ut  numquam  solveret  uUa  dies! 


Properz  auch  an  eine  bildliche 
Darstellung  an,  die  ihm  die  That- 
sache  vermittelt  hat,  derentwegen 
das  Beispiel  hier  angeführt  wird. 

15.  Der  schöne  Schläfer  Endy- 
mion hat  die  Liebe  der  Mondgöttin 
Selene  gewonnen,  die  hier  mit  der 
Artemis  identifiziert  wird.  —  In 
einem  Teil  der  zahlreichen  Dar- 
stellungen der  Sage  auf  Sarko- 
phagen und  Wandgemälden  trägt 
Endymion  ein  Gewand,  das  den 
gröfsten  Teil  des  Körpers  frei  läfst. 
Die  entsprechende  Angabe  über 
Selene  scheint  der  Dichter  ganz  aus 
der  eigenen  Phantasie  geschöpft  zu 
haben. 

17.  Mit  quod  si  wird  die  Folge- 
rung aus  den  eben  angeführten 
Beispielen  gezogen.  —  Die  Bedeu- 
tung von  pertendens  an  dieser  Stelle 
erklärt  Varro  1.  lat.  V  2  in  quo 
non  debet  periendi  et  pei-tendit, 
pertinaciain  esse.  Mit  dem  Verbum 
ist  animo  eng  verbunden.  —  Cuba- 
ris hat  Properz  noch  II  16,  23,  und 
vereinzelt  kommt  diese  Bildung 
auch  sonst  vor.  —  Scissa  hier  zeitlos 
oder  einem  Participium  des  Präsens 
entsprechend. 

21.  Mit  necdum  wird  ein  zweiter 
Grund  eingeführt;  du  mufst  meinen 
Zorn  fürchten,  und  du  hast  auch 
nicht  den  Grund  mir  nicht  meinen 
Willen  zu  thun,  den  andere  haben 
können.      Dafs    die    Geliebte    hier 


ganz  jugendlich  gedacht  wird,  zeigt 
schon  der  vorhergehende  Vers.  — 
Ludere  in  erotischer  Bedeutung, 
s.  zu  I  10,  9. 

22.  Haec  allgemein  von  den 
Vorkehrungen,  die  man  in  solcher 
Lage  treffen  mufs;  auch  diese  kurze 
und  unbestimmte  Ausdrucksweise 
ist  für  den  übermütigen  Ton  dieser 
Stelle  bezeichnend. 

23.  Durch  den  Gegensatz  ist  der 
Dichter  an  die  Vergänglichkeit 
der  körperlichen  Schönheit  erinnert 
worden.  Eben  noch  hat  er  seine 
jugendschöne  Geliebte  stolz  den 
älteren  Frauen  gegenübergestellt ; 
aber  der  Gedanke,  dafs  auch  ihre 
Schönheit  vergänglich  ist,  drängt 
sich  nun  doch  auf,  zunächst  nur 
in  einem  Nebensatz,  dann  aber  in 
selbständiger  Ausführung. 

24.  Das  umschreibende  Futurum 
reditura  hier  in  seiner  besonderen 
Bedeutung,  etwa  neque  ea  lege 
nata  es,  ut  post  noctem  altera  dies 
redeat. 

25.  Der  Wunsch  „wäre  es  doch 
anders"  erhält  gerade  deshalb  einen 
so  eindringlichen  Ausdruck,  weil 
der  Dichter  nicht  nur  die  allge- 
meine Vergänglichkeit  alles  Mensch- 
lichen, sondern  auch,  wie  das  Fol- 
gende zeigt,  die  Unbeständigkeit 
seiner  Geliebten  zu  fürchten  hat. 
—  In  nos  ist  nur  der  Dichter  ge- 
meint,  dessen  Hängen  an  der  Ge- 
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exemplo  iunctae  tibi  sint  in  amore  columbae, 

masculus  et  totum  femina  coniugium. 
errat  qui  flnem  vesani  quaerit  amoris  : 

verus  amor  nuUum  novit  habere  modum. 
terra  prius  falso  partu  deludet  arantes, 

et  citius  nigros  Sol  agitabit  equos 
fluminaque  ad  caput  incipient  revocare  liquores 

aridus  et  sicco  gurgite  piscis  erit, 

liebten  hier  mit  so  kräftiger  An- 
schaulichkeit vorgestellt  wird,  dafs 
sich  daran  die  weitere  Vorstellung 
des  Zusammenbindens  anknüpfen 
kann.  —  Wie  eine  abgeschwächte 
Nachahmung  dieses  schönen  Disti- 
chons erscheinen  die  Worte  Tibulls 
IV  5,  \b  sed poiius  valida  teneamur 
uterque  catena:  nulla  queat  post- 
hac  hanc  soluisse  dies.  Die  Vor- 
stellung selbst  ist  älter,  breit  aus- 
geführt hat  den  Gedanken  Paulus 
Silentiarius,  Anth.  Pal.  V  254. 

27.  In  amore  gehört  wohl  zu 
exemplo  sint.  —  Dafs  gerade  das 
Weibchen  in  seinem  ganzen  Wesen 
coniugium  ist  (s.  zu  I  2,  17),  wird 
der  Geliebten  absichtlich  vorge- 
halten. Gedacht  ist  dabei  sowohl 
an  die  Leidenschaftlichkeit  wie  an 
die  Festigkeit  und  Ausschliefslich- 
keit  der  Verbindung,  Plin.  h.  n. 
10,  104  pudicitia  Ulis  {columbis) 
prima  et  neutri  nota  adulteria. 
coniugii  fidem,  non  violant  com- 
munemque  servant  domum.  nisi 
caelebs  aut  vidua  nidum  non  re- 
linquit;  vgl.  Cat.  68,  125  nee  tan- 
tum  niveo  gavisa  est  ulla  columbo 
compar,  quae  multo  dicitur  im- 
probius  otcula  mordenti  semper 
decerpere  rostro,  quam  quae  prae- 
cipue  Tnultivola  est  mulier.  —  In 
totum  coniugium  (=  qtiae  tota 
coniugium  est)  ist  totum  in  der- 
selben Weise  dem  Prädikat  assi- 
miliert, wie  Soph.  El.  301  Phil.  622 
^  \näoa  ßXAßtj  Phil.  927  (h  Ttvp 
ai>  xai  näv  dsZua  Theoer.  15,  147 
%cbvTjQ   <y|os    änav;    ähnlich    auch 

Virg.    Aen.    IX   485   Euryale 

canibus  data  praeda  Latinis. 


29.  Ov.  rem.  143  qui  finem  quae- 
ris  amoris. 

30.  l\ovit  ähnlich  wie  I  5, 24 
nescit  Amor  priscis  cedere  imagi- 
nibus;  noch  näher  steht  III  19,4 
nescitis  captae  mentis  habere  mo- 
dum. 

31.  Von  dem  allgemeinen  Satze, 
der  zunächst  der  Geliebten  als 
Mahnung  vorgehalten  wird,  macht 
der  Dichter  nun  auch  die  Anwendung 
auf  sich  selbst,  indem  er  für  seine 
Person  versichert,  dafs  auf  ihn 
dieser  Satz  ohnehin  zutrifft.  Diese 
Versicherung  erfolgt  hier  in  der 
beliebten  Form  der  dSvvara,  die 
hier  nicht  ganz  dieselben  sind  wie 
an  der  im  Hauptgedanken  genau 
entsprechenden  Stelle  I  15  b,  29. 
Das  erste  findet  sich  in  etwas 
breiterer  Ausführung  Virg.  ed.  VIII 
52  aurea  durae  mala  ferant  quer- 
cus,  narcisso  floreat  alnus,  pin- 
guia  corticibus  sudent  clectra  my- 
ricae.  Das  zweite  bedeutet  nur„  die 
Sonne  wird  aufhören  zu  scheinen"; 
die  schwarzen  Rosse  vertreten  hier 
das  völlige  Erlöschen,  wie  III  5,34 
die  zeitweilige  Verfinsterung,  solis 
et  atratis  luxeril  orbis  equis. 

33.  Auch  im  Ausdruck  ähnlich 
Ov.  trist.  1  8,  1  in  caput  alta  suum 
labentur  ßumina  retro.  Hier  wird 
durch  incipient  und  revocare  als 
das  aSvvarov  nicht  der  Dauerzu- 
stand des  Fliefsens  nach  oben  hin- 
gestellt, sondern  die  einmalige  Ver- 
änderung. 

34.  Vgl.  II  3,  5  quaerebam,  sicca 
si  passet  piscis  arena  ....  vivere 
Virg,  ecl.  I  60  et  freta  destituent 
nudos  in  litore  pisces. 
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quam  possim  Dostros  alio  transferre  dolores: 

huiiis  ero  vivus,  mortuus  huius  ero. 
quod  mihi  si  secum  tales  concedere  noctes 

illa  velit,  vitae  longus  et  annus  erit. 
si  dabit  haec  miiltas,  fiam  immortalis  in  illis : 

nocte  una  quivis  vel  deus  esse  potest. 
qualem  si  cuncti  cuperent  decurrere  vitam 

et  pressi  multo  membra  iacere  mero, 
non  ferrum  crudele  neque  esset  bellica  navis, 

nee  nostra  Actiacum  verteret  ossa  mare, 


35 


40 


35.  Dolores,  die  Liebesschmerzen, 
vertreten  hier  den  Begriff  der 
Liebe  überhaupt,  wie  I  10,  13  non 
solum  veslros  didici  reticere  do- 
lores; hier  ist  eine  Erinnerung  an 
das  Leid  der  Liebe  nach  den  vor- 
hergehenden Ermahnungen  an  die 
Geliebte  auch  durch  den  Zusammen- 
hang gerechtfertigt. 

37.  Für  sein  ganzes  Leben  und 
über  sein  Leben  hinaus  hat  sich 
der  Dichter  eben  gebunden.  Das 
erinnert  ihn  wieder  an  seinen  Tod, 
aber  der  kann  ihn  jetzt  nicht 
schrecken.  Wenn  ihm  solche 
Nächte  gegönnt  werden,  dann  wird 
ein  einziges  Lebensjahr  ihm  schon 
als  eine  genügend  lange  Lebens- 
dauer erscheinen,  et  annus  vitae 
longus  erit.  Vollends  aber,  wenn 
sich  dieses  Glück  oft  wiederholt, 
dann  wird  ihm  der  Gedanke  an 
den  Tod  überhaupt  nichts  mehr 
anhaben  können;  genügt  ja  doch 
schon  eine  einzige  solche  Nacht, 
um  auch  den  Elendesten  zu  einem 
Gott  zu  machen.  Quivis  wie  I  9,  4 
et  tibi  nunc  quaevis  imperat. 

39.  Haec  wird  von  den  erotischen 
Dichtern  zuweilen  von  der  Person 
der  Geliebten  gebraucht,  auch  wenn 
es  eines  eigentlichen  Hinweises  nicht 
bedarf,  111  16,  23  afferet  haec  un- 
guenta  mihi  Tib.  1  5, 47  quod 
adest  huic  dives  amator. 

41.  Cuperent  in  abgeschwächter 
Bedeutung,  wie  I  9, 19  tum  magis 
Armenias  cupies  accedere  tigres. 
—  Decurrere  vitam  mit  einem  den 


Alten  geläufigen  Bilde,  übertragen 
von  dem  vollständigen  Ablaufen  der 
Rennbahn;  es  liegt  die  Vorstellung 
einer  durch  das  ganze  Leben  fest- 
gehaltenen Anschauung  darin. 

43.  Das  Leben,  das  der  Dichter 
bei  Wein  und  Weib  führt,  steht 
im  Gegensatz  zu  dem  ehrgeizigen 
Treiben  anderer  junger  Leute,  das 
so  viel  Elend  über  Rom  gebracht 
hat.  Hätten  es  alle  jungen  Leute 
so  gemacht  wie  der  Dichter,  dann 
wäre  es  nicht  notwendig  gewesen, 
die  Feinde  des  Vaterlandes  in  der 
grofsen  Seeschlacht  von  Actium 
niederzuwerfen.  —  In  der  Erinnerung 
an  diese  Entscheidungsschlacht,  die 
den  langen  Bürgerkriegen  endlich 
ein  Ende  gemacht  hat,  liegt  eine 
Huldigung  für  den  Kaiser,  der  die 
schlimmsten  Folgen  der  von  dem 
Dichter  getadelten  ehrgeizigen  Be- 
strebungen von  Rom  ferngehalten 
hat.  Deshalb  hat  Properz  hier  an 
dieses  Ereignis  erinnert,  das  sonst 
nicht  gerade  ein  überzeugendes  Bei- 
spiel für  den  Gedanken  des  Dichters 
ist ;  gerade  Antonius  stand  den  von 
dem  Dichter  hier  vertretenen  Lebens- 
grundsätzen näher,  als  denen,  die 
hier  bekämpft  werden  sollen.  — 
Den  Begriff  des  Bürgerkrieges  ver- 
treten eine  Reihe  von  Einzelhei- 
ten, die  nebeneinander  aufgezählt 
werden,  das  Schwert,  die  Kriegs- 
schiffe, und  das  Meer,  das  die  Ge- 
beine der  Gefallenen  in  seinen 
Strudel  {vertex,  vgl.  Od.  1, 161  ävs- 
^oe   ov   St]   nov   Xevx     öaria   nij- 
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nec  totieDS  propriis  circum  oppugnata  triumphis 
lassa  foret  crines  solvere  Roma  suos. 

hoc  certe  merito  poterunt  laudare  minores: 
laeserunt  nuUos  pocula  nostra  deos. 

tu  modo,  dum  lucet,  fructum  ne  desere  vitae: 


45 


d'erai  öußQcp  xslf^ev^  in  iqTielQov, 
fj  fiv  all  ■Kvua  xvl/vSec)  hinein- 
zieht und  ihnen  so  selbst  ein  Grab 
auf  festem  Boden  raubt. 

45.  Rom  ist  es  müde  für  seine 
Söhne  Trauer  anzulegen;  die  Trauer 
wird  hier  vertreten  durch  ein  üb- 
liches Zeichen,  das  Losbinden  der 
Haare,  s.  zu  II  13,  56.  —  Der 
Verlust  dieser  Söhne  ist  herbei- 
geführt durch  Angriffe  (oppugna- 
ta), die  von  allen  Seiten  kommen 
(circum),  und  die  Feinde,  die  Rom 
angreifen,  sind  seine  eigenen  Tri- 
umphe; die  Feldherrn,  die  in  ver- 
schiedenen Teilen  des  Reiches  ge- 
kämpft und  gesiegt  haben,  kehren 
nun,  da  ihr  Ehrgeiz  noch  immer 
nicht  befriedigt  ist,  die  Waffen 
gegeneinander.  So  haben  es  Ma- 
rius,  Sulla,  Pompejus,  Cäsar  wirk- 
lich gemacht,  und  ähnlich  ist 
die  Auffassung  bei  luv.  X  142  pa- 
triam  tarnen  obruit  olim  gloria 
paucorum  et  laudis  tilulique  cu- 
pido.  Da  ist  es  doch  besser,  auf 
kriegerische  Lorbeeren  überhaupt 
zu  verzichten ,  wenn  der  Ehrgeiz, 
dem  Rom  seine  kriegerischen  Er- 
folge verdankt,  wie  die  Erfahrung 
zeigt,  schliefslich  zum  Bürgerkriege 
führt. 

48.  In  pocula  nostra  fafst  der 
Dichter  seine  gesamten  Lebens- 
grundsätze zusammen,  die  aufser 
dem  Wein  auch  die  Liebe  um- 
fassen. Die  Stelle  ist  von  Mar- 
tial  nachgeahmt,  X  48,  24  nec 
facient  quemquam  pocula  nostra 
reum.  —  Als  Gegensatz  denkt 
sich  Properz  auch  hier  den  Anto- 
nius, denn  auf  ihn  geht  die  An- 
deutung des  laedere  deos.  Der 
Kampf  gegen  Antonius  und  die 
mit  ihm  verbündete  Kleopatra   er- 


scheint den  römischen  Dichtern, 
auch  Properz  in  der  Elegie  III,  11 
(besonders  V.  39ff.),  als  ein  Kampf 
der  römischen  Götter  gegen  die 
ägyptischen,  und  Antonius  hat  die 
Götter  seines  Vaterlandes  beleidigt, 
indem  er  für  die  ägyptischen  ein- 
trat; vgl.  die  Rede  des  Octavian 
bei  Dio  50,  27,  6  rl  ns  &v  avrov 

cpoßrjd'eiT];     rrjv  evaißsiav 

Tf}v  TiQÖs  Tove  d'eovs  i^iiwv;  älXd. 
Ttoleuel   xal   ixeivois   xal   r^  na- 

49.  Um  die  Anerkennung  zu  ge- 
winnen, nach  der  er  allein  strebt, 
bedarf  der  Dichter  der  Unter- 
stützung seiner  Geliebten;  sie 
kann  ihn  in  seinem  bisherigen 
Lebenswandel  bestärken,  und  sie 
soll  es  thun,  denn  es  ist  ja  so 
wenig,  was  er  von  ihr  verlangt. 
Wenn  sie  ihm  treu  bleibt,  so  hat 
er  keine  weiteren  Wünsche  und 
wird  es  nicht  machen  wie  die  Ehr- 
geizigen, die  ihr  Vaterland  in  blu- 
tige Bürgerkriege  gestürzt  haben. 
Aber  in  dieser  Aufforderung  macht 
sich  der  Gedanke  an  den  nahen 
Tod,  der  neben  dem  Triumph  der 
glücklichen  Liebe  das  ganze  Ge- 
dicht beherrscht,  nicht  nur  in 
dem  beschränkenden  dum  lucet 
geltend,  sondern  er  bestimmt  auch 
die  Form  dieser  Aufforderung  selbst, 
die  zugleich  so  gestaltet  wird,  dafs 
der  Dichter  nicht  nur  in  seinem, 
sondern  ebenso  auch  im  Interesse 
seiner  Geliebten  spricht.  Der 
fructus  vitae  ist  das,  was  das 
Leben  an  Genüssen  bietet;  vgl. 
Lucr.  III  914  brevis  hie  est  fructus 
homullis.  Das  soll  die  Geliebte 
sich  nicht  entgehen  lassen  (vgl, 
II  16,  7  oblatas  ne  desere  messes), 
solange  noch  die  Sonne  leuchtet; 


LIBER  II.  C.  XV. 


241 


omnia,  si,  dederis,  oscula  pauca  dabis. 
ac  veluti  folia  arentes  liquere  coroUas, 

quae  passim  calalhis  strata  natare  vides, 
sie  Dobis,  qui  nunc  magnum  spiramus  amantes, 

forsitan  includet  craslina  fata  dies, 
denn    nox    tibi   longa    venit,   nee 
redilura  dies  (V.  24). 

50.  Erfüllt  die  Geliebte  diese 
Bedingung,  so  braucht  der  Dichter 
nichts  weiter;  ein  paar  Küsse  sind 
ihm  soviel  wert  wie  alles,  was 
andere  zur  Befriedigung  ihres  Ehr- 
geizes in  blutigen  Kämpfen  ge- 
winnen können.  —  Man  mufs 
konstruieren  si  oscula  pauca  da- 
bis, omnia  dederis;  das  zweite 
Futurum  kann  nur  im  Nachsatz 
stehen,  vgl.  z.  B.  Ov.  fast.  I  17 
da  mihi  te  placidum:  dederis  in 
carmina  vires.  —  Die  Wortstellung 
ist  bei  Properz  auch  sonst  recht 
frei,  aber  für  die  Freiheit  der  Ein- 
schachtelung,  wie  sie  an  dieser 
Stelle  angenommen  werden  mufs, 
findet  sich  kein  genau  entsprechen- 
des Beispiel  bei  ihm ;  etwa  vergleich- 
bar ist  nur  11  18,  9  illum  saepe  suis 
decedens  fovit  in  ubiis  quam  prius 
adiunctos  sedula  lavit  ei/Mo*.  Ziem- 
lich genau  entsprechende  Beispiele 
bieten  andere  Dichter,  z.  B.  Cat. 
44,  7  tussim,  non  immerenli  quam 
mihi  meus  venter,  dum  sumptuo- 
sas  appeto,  dedit,  cenas  66,  18 
non,  ita  me  divi ,  vera  gemunt, 
iuerinl,  Tib.  II  3,  14  quidquid 
erat  medicae,  vicerat,  artis,  Amor 
Ov.  ars  I  399  tempora  qui  solis 
operosa  colentibus  arva,  fallitur, 
et  nautis  aspicienda  putat. 

51.  Liquere  nicht  etwa  gno- 
misches Perfektum,  sondern  in  der 
eigentlichen  Zeitbedeutung,  im 
Verhältnis  zu  der  in  natare  vides 
bezeichneten  Gegenwart;  wie  die 
Blätter,  die  man  im  Weine  schwim- 
men sieht,  einmal  ein  Leben  ge- 
führt haben  und  dann  dahinge- 
welkt sind,  so  werden  auch  wir 
einst  tot  sein.  —  Das  Schmücken 
der  Gefäfse  mit  Blumen  war  beim 


50 


Properz  I. 


Gelage  allgemeine  Sitte,  vgl.  z.  B. 
Virg.  georg.  II  528  socii  cratera 
coronant  Aen.  I  724.  VII  147  cra- 
teras  magnos  statuunt  et  vina 
coronant  Tib.  il  5,  98  coronatus 
stabil  et  ipse  calix.  —  Natare 
zeigt,  dafs  calatki  hier  nicht  Blu- 
menkörbe sind,  woran  man  bei 
der  Zusammenstellung  mit  coroUae 
zunächst  denkt,  sondern  Gefäfse 
in  entsprechender  Form,  wie  bei 
Martial  XIV  107,  wo  calatki  in 
einer  Reihe  von  Trinkgefäfsen  ge- 
nannt werden,  und  auch  sonst 
öfter,  z.  B.  Virg.  ecl.  V  71  vina 
novum  fundam  calathis  Ariu- 
sia  nectar  georg.  III  402  (lac)  ex- 
porlans  calathis  Mart.  VIII  6,  16 
in  Priami  calathis  Astyanacta 
bibes.  —  Für  die  Vergänglichkeit 
alles  Lebenden  ist  gerade  diese 
mitten  im  fröhlichen  Lebensgtnufs 
gemachte  Beobachtung  ein  schönes 
Bild,  das  weit  kräftiger  auf  die 
Stimmung  des  Lesers  wirkt,  als  die 
auch  den  griechischen  Erotikern 
geläufige  Vergleichung  mit  dem 
Welken  der  Blumen  im  allgemei- 
nen; vgl.  z.  B.  Anth.  Pal.  V  73,  6 
dv&eZs  xai  IrjyeiS  xai  av  xai  6 
arecparos. 

53.  Magnum  spirare,  einen 
mächtigen,  freien  Atemzug  thun, 
giebt  das  Bild  einer  stolzen,  sieges- 
bewufsten  Gesinnung,  wie  sonst 
Spiritus  allein;  vgl.  Aen.  VII  510 
rapta  spirans  immune  securi.  — 
Für  uns  wird  vielleicht  der  Tag 
oder  die  Zeit  in  dem  Kern,  der 
uns  heute  noch  verhüllt  ist,  ein 
Schicksal  enthalten,  das  sich  morgen 
schon  erfüllen  soll.  Zu  includet 
kann  nur  der  heutige  Tag  Subjekt 
sein,  daher  kann  es  nicht  die  Ab- 
sicht des  Dichters  gewesen  sein, 
dies  craslina  zu  verbinden  ;  das  Fu- 
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Praetor  ab  Illyricis  venit  modo,  Cynthia,  terris, 
maxima  praeda  tibi,  maxima  cura  mihi. 

non  potuit  saxo  vitam  posuisse  Cerauno  ? 
ah,  Neptune,  tibi  quaUa  dona  darem ! 

nunc  sine  me  plena  fiunt  convivia  mensa^ 
nunc  sine  me  Iota  ianua  nocte  patet. 


turum  steht,  weil  die  Thatsache  sich 
erst  am  nächsten  Tage  herausstellt. 
16.  Ein  alter  Bekannter,  der 
Prätor,  den  Cynthia  einmal  nach 
lllyrien  begleiten  wollte  (I  8.  8b), 
ist  zurückgekehrt  und  hat  die 
früheren  Beziehungen  wieder  an- 
geknüpft. Der  Dichter  mufs  sich 
fügen,  und  die  Elegie  schildert, 
wie  er,  um  es  nicht  ganz  mit 
seiner  Geliebten  zu  verderben, 
den  Dingen  ihren  Lauf  lassen  und 
sich  bemühen  mufs  ihnen,  wenn 
möglich,  noch  eine  gute  Seile  ab- 
zugewinnen, während  doch  die 
Empörung  über  Cynthias  Verrat 
und  der  Hafs  gegen  den  begün- 
stigten Nebenbuhler  immer  wieder 
hervorbricht.  —  Auf  einen  solchen 
Ausbruch  des  Hasses,  der  zugleich 
den  Leser  in  die  Situation  ein- 
führt (1—6).  folgt  der  ganz  in  Cyn- 
thias Sinne  gehaltene  Rat,  den  rei- 
chen Narren  tüchtig  auszurupfen  und 
ihn  dann  wieder  fortzuschicken 
(7 — 12);  für  den  verdrängten  Dich- 
ter eine  verhältnismäfsig  günstige 
Vorstellung,  weil  er  glauben  kann, 
dafs  Cynthias  Neigung  auch  jetzt 
noch  ihm  gehört.  Aber  nun,  bei 
der  Vorstellung  dieses  Zusammen- 
seins, bricht  der  Hafs  gegen  den 
Nebenbuhler  und  die  Entrüstung 
über  Cynthias  Treiben  von  neuem 
hervor  (13 — 22).  Nicht  etwa,  dafs  er 
Cynthia  besondere  Vorwürfe  machen 
will,  fügt  der  ängstliche  Dichter  hin- 
zu; aber  Schönheit  und  Leichtsinn 
sind  stets  vereinigt  (23—26).  Diese 
verhältnismäfsig  ruhige  Betrach- 
tung wird  durch  einen  neuen  Aus- 
ruf der  Entrüstung    unterbrochen. 


Es  ist  doch  ein  schrecklicher  Ge- 
danke ,  von  einem  solchen  Men- 
schen verdrängt  zu  werden.  Eri- 
phyle  und  Kreusa  sollten  Cynthia 
als  warnende  Beispiele  dafür  die- 
nen, wohin  Habsucht  und  Untreue 
führen  können  (27—30).  Und  wenn 
sich  der  Dichter  wenigstens  aus 
diesen  traurigen  Verhältnissen  ret- 
ten könnte  I  Aber  so  schlimm  es 
ihm  geht,  er  bringt  es  nicht  fertig, 
sich  von  seiner  ungetreuen  Geliebten 
loszureifsen  (31  —  34).  Wenn  sie 
selbst  kein  Mitleid  mit  ihm  hat,  so 
sollte  sie  doch  wenigstens  an  ihren 
Ruf  denken  und  es  nicht  machen  wie 
Antonius,  der  zu  Grunde  gegangen 
ist,  weil  er  sich  einer  schimpflichen 
Leidenschaft  ohne  Rücksicht  auf 
das  Urteil  der  Welt  hingegeben  hat 
(35—42).  Was  ihr  der  reiche  Lieb- 
haber bieten  kann,  kann  und  soll 
keinen  Segen  bringen;  die  Winde 
werden  es  davon  tragen,  und  Jup- 
piter  wird  den  Meineid  rächen; 
das  weifs  der  Dichter,  der  in  dem 
Jammer  seiner  einsamen  Nächte 
mit  Seherblick  in  die  Zukunft 
schaut  (43— XVH  4).  —  So  schliefst 
das  Gedicht  mit  Versen,  die  zu- 
gleich eine  Warnung  und  einen 
Versuch  enthalten,  durch  das  Mit- 
leid mit  dem  verratenen  und  trotz- 
dem an  seiner  unglücklichen  Liebe 
festhallenden  Dichter  die  Geliebte 
doch  noch  umzustimmen. 

3.  Dasselbe  Vorgebirge  Acro- 
ceraunia,  das  I  8,  19  Cynthia  glück- 
lich passieren  sollte,  hätte  den 
Dichter  von  seinem  Nebenbuhler 
befreien  sollen. 

5.  Gelage  der  Geliebten  mit  dem 
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quare,  si  sapis,  oblatas  ne  desere  messes, 

et  stolidum  pleno  vellere  carpe  pecus: 
deinde,  ubi  consumpto  restabit  munere  pauper, 

die  alias  iterum  naviget  Illyrias. 
Cynthia  non  sequitur  fasces  oec  curat  honores: 

semper  amatorum  ponderat  uua  sinus. 
at  tu  nunc  nostro,  Venus,  o  succurre  dolori, 

rumpat  ut  assiduis  membra  libidinibus. 
ergo  muneribus  quivis  mercatur  amorem? 

luppiter,  indigna  merce  puella  perit. 


begünstigten  Nebenbuhler  ohne 
den  Dichter  auch  II  9,  21.  III  25,  1. 

7.  Die  leidenschaftliche  Erre- 
gung des  Anfangs  hat  sich  etwas 
beruhigt;  mit  quare  fügt  sich  der 
Dichter  in  das  Unabänderliche,  aber 
zugleich  versucht  er  seiner  Gelieb- 
ten diejenige  Auffassung  des 
neuen  Verhältnisses  beizubringen, 
die  für  ihn  noch  verhältnismäfsig 
günstig  ist.  Sie  soll,  ohne  sich 
durch  den  Rang  des  Nebenbuhlers 
imponieren  zu  lassen,  die  ganze 
Sache  nur  als  ein  Intermezzo 
ansehen,  das  zu  Ende  ist,  wenn 
sie  ihn  tüchtig  ausgeschröpft  hat. 
Je  schneller  das  geschieht,  desto 
besser  für  den  Dichter,  der  sofort 
wieder  in  seine  alten  Rechte  ein- 
tritt. —  Deserere  messes  wie  II 
15,  49  fructum  ne  desere  vitae.  — 
Pecus  pleno  vellere  gehört  zu- 
sammen; über  die  Bedeutung  des 
Adjektivs  s.  zu  I  16,  23.  Das  zu 
Grunde  liegende  Bild  wird  von 
Plautus  Bacch.  1120  ff.  breit  ausge- 
führt. 

9.  Munus  hier  in  kollektivischer 
Bedeutung,  wie  V.  21  numquam 
venales  essent  ad  munus  amicae, 
und  deshalb  consumpto  munere, 
obwohl  in  Wirklichkeit  als  Objekt 
zu  consumere  nicht  das  einzelne 
Geschenk  gedacht  ist,  sondern  die 
Gesamtheit  der  Geschenke,  alles,  was 
der  reiche  Mann  giebt  und  geben 
kann;  vgl.  longa  imagineW  13,19. 
—  Restabit  pauper  in  der  zu  I  10, 29 
besprochenen  Bedeutung;  hier  be- 


sonders drastisch,  weil  der  Dichter 
sich  mit  Behagen  das  Bild  des 
ausgebeutelten  Liebhabers  vor- 
stellt, den  Cynthia  nun  einfach 
stehen  läfst. 

10.  Illyrias  verallgemeinernder 
Plural,  weil  lUyrien  hier  nur  den 
Begriff  der  Provinz  vertritt,  aus 
der  nach  römischer  Anschauung 
die  Mittel  geholt  werden,  um  sich 
damit  zu  Hause  eine  Geliebte  zu 
gewinnen ;  ähnlich  Cat.  45,21  unam 
Septimius  misellus  Acmen  mavult 
quam  Syrias  BHtanniasque. 

12.  Sinus  hier  der  Bausch  des 
Gewandes,  in  dem  der  Geldbeutel 
getragen  wird.  —  IJna  mit  falscher 
Beziehung,  logisch  richtig  wäre 
ujios;  s.  zu  I  12,  14. 

13.  Scheinbar  hat  sich  der  Dich- 
ter gefügt,  aber  nur  deshalb,  weil 
er  sieht,  dafs  seine  Bemühungen 
Cynthia  umzustimmen  keinen  Er- 
folg hatten.  Jetzt  soll  Venus  durch 
ein  Wunder  helfen,  das  dem  II 
9,  47  ausgesprochenen  Wunsch 
ähnlich  ist.  —  Auf  tu  und  nunc 
liegt  der  Ton  „jetzt,  nachdem 
i  c  h  es  nicht  habe  verhindern  kön- 
nen, dafs  es  soweit  gekommen  ist", 
und  die  lebendige  Vorstellung  der 
jetzt  eingetretenen  Situation  ist  es, 
die  zu  der  Frage  in  V.  15  über- 
leitet, „ist  es  denn  möglich,  dafs 
ein  Mädchen  seine  Liebe  an  _den 
ersten  besten  verkauft?"  —  Über 
die  Frage  mit  ergo  s.  zu  I  8,  1. 

16.  Merx  hier  nicht  die  Ware, 
sondern  der  Lohn,  wie  sonst  merces. 
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setnper  in  Oceanum  mittit  me  quaerere  gemmas, 
et  iubet  ex  ipsa  tollere  dona  Tyro. 

atque  utinam  Romae  nemo  esset  dives,  et  ipse 
straminea  posset  dux  habitare  casa! 

numquam  venales  essenl  ad  munus  amicae, 
atque  una  fieret  cana  puella  domo. 

non  quia  septenas  noctes  seiuncta  cubaris 


—  Geschenke  sind  ein  schmäh- 
licher Lohn  für  weibliche  Hingebung, 
die  würdig  nur  das  Lied  des  Dich- 
ters belohnen  kann,  s.  zu  I  11,8. 
Daher  ist  das  muneribus  venire 
zugleich  ein  perire  in  moralischem 
Sinne,  was  carminibus  venire  nach 
der  Ansicht  des  Dichters  nicht  wäre. 

17.  Cynthia  kann  sich  zu  dieser 
idealen  Auffassung  nicht  aufschwin- 
gen ;  das  zeigt  sie  nicht  nur  jetzt, 
sondern  es  ist  bei  ihr  Gewohnheit, 
den  Dichter  zu  quälen,  indem  sie 
von  ihm  Dinge  verlangt,  die  er 
nicht  bieten  kann,  und  das,  was 
er  ihr  bietet,  nicht  zu  schätzen 
weifs.  —  Der  Oceanus  ist  hier 
das  rote  Meer,  vgl.  114,  ilellegitur 
rubris  gemma  sub  ae(juoribus.  — 
TyrischePurpurstofTe  mufs  der  arme 
Dichter  aus  dem  Fabrikalionsort 
holen,  vgl.  V.  55  Sidonia  vestis; 
das  ist  vornehmer,  als  wenn  man 
in  Rom  kauft,  wo  man  keine  Ge- 
währ der  Echtheit  hat.  —  Beach- 
tenswert ist  tollere,  nicht  einfach 
dasselbe  wie  petere,  sondern  mit 
dem  Nebenbegriff  der  Entfernung 
einer  Sache  von  dem  Ort,  an  den 
sie  eigentlich  gehört.  Darin  kün- 
digt sich  schon  die  moralisierende 
Betrachtung  der  beiden  folgenden 
Distichen  an ,  der  schon  der  Han- 
del, durch  den  Luxusgegenstände 
von  ihrem  Ursprungsorl  nach  Rom 
gebracht  werden,  als  ein  Verstofs 
gegen  die  natürliche  Weltordnung 
erscheint. 

19.  Die  Sehnsucht  nach  der  alter- 
tümlichen Einfachheit  vergangener 
Zeiten,  in  denen  ein  armer  Dichter 
nicht  zu  fürchten  brauchte  hinter 


einem  reichen  Nebenbuhler  zu- 
rückstehen zu  müssen,  ist  ein  Ge- 
meinplatz der  römischen  Erotik, 
von  Properz  am  ausführlichsten  in 
der  Elegie  III  13  behandelt.  Hier 
wird  die  alte  Zeit  durch  die  That- 
sache  charakterisiert,  dafs  damals 
noch  der  Herrscher  {dux,  s.  zu  II 
10,  4)  in  einer  Strohhütte  wohnen 
konnte.  Posset  sagt  Properz,  weil 
Augustus,  wenn  es  nach  seinen 
Wünschen  ginge,  gern  zu  dieser 
alten  Einfachheit  zurückkehren 
würde;  aber  die  Verhältnisse  lassen 
es  nicht  mehr  zu,  weil  die  Unter- 
thanen,  hinter  denen  der  Herrscher 
nicht  zurückstehen  darf,  so  grofsen 
Luxus  treiben.  —  Properz  erinnert 
hier,  wie  IV  1,  9  qua  gradibus  do- 
mus  isla  Remi  se  sustulit,  olim  unus 
erat  f'ratrum  maxima  regna  focus, 
an  die  mit  Stroh  gedeckte  Hütte  oder 
vielmehr  an  eine  der  beiden  Hütten 
auf  dem  Palatin  und  auf  dem  Ka- 
pitol ,  die  zu  seiner  Zeit  als  casa 
Romuli  gezeigt  wurden;  vgl.  Virg. 
Aen.  Vlli  654  Romuleoque  recens 
horrebat  regia  culmo  Ov.  fast.  III 
183  guae  fuerit  nostri,  si  quaeris, 
regia  Jiati,  aspicc  de  canna  stra- 
rninibusque  domum. 

21.  Fenalei  ad  munus  mit  schar- 
fer Zuspitzung  des  Gedankens.  Die 
Bedeutung  der  Präposition  ist  die- 
selbe, wie  in  praesto  esse  ad  nu- 
tum;  der  reiche  Mann  braucht  nur 
sein  Geld  zu  zeigen,  so  sind  die 
Mädchen  da.  —  Una  dornu  bei 
einem  Liebhaber,  s.  zu  I  3,  44. 

23.  Das  begütigende  non  quia 
im  Anschlufs  an  den  Gesamtinhalt 
des    Vorhergehenden,    hier    genau 
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Candida  tarn  foedo  bracchia  fusa  viro, 
non  quia  peccaris  (testor  te),  sed  quia  vulgo 

formosis  levitas  semper  amica  fuit. 
barbarus  excussis  agitat  vestigia  lumbis 

et  subito  felix  nunc  mea  regna  tenet! 
aspice,  quid  donis  Eripbyla  invenit  amaris, 

arserit  et  quanlis  nupta  Creusa  malis. 
nullane  sedabit  nostros  iniuria  fletus? 


25 


wie  1  11,  17  non  quia  perspecta 
non  es  mihi  cognita  fama;  an  bei- 
den Stellen  wird  der  Versuch  ge- 
macht, einen  ausgesprochenen  oder 
angedeuteten  Vorwurf  gegen  Cyn- 
thia  nachträglich  zu  mildern.  —  Sep- 
tenas  ohne  distributive  Bedeutung, 
wie  II  1,  22  bina  vada.  —  Cubaris 
wie  11  15,  17.  —  Fusa  hat  hier  den 
Dativ  nach  sich  in  der  Bedeutung  des 
Kompositums  circumfusa  \  vgl.z.  B. 
Lucr.  I  38  hunc  tu,  diva,  tue  re- 
cubantem  corpore  sancto  circum- 
fusa super,  von  leidenschaftlicher 
Umarmung,  bei  der  die  Fähigkeit 
der  willkürlichen  Bewegung  bei- 
nahe aufhört.  Dazu  tritt  Candida 
bracchia  als  griechischer  Accusa- 
tiv. 

25.  Testor  te  „ich  rufe  dich  selbst 
zum  Zeugen  dafür  an,  dafs  ich  mir 
solche  Kühnheit  dir  gegenüber  nicht 
erlauben  würde".  —  Der  Begriff 
der  Ällgemeingültigkeit,  der  für 
den  Gedanken  dieser  beiden  Disti- 
chen so  wesentlich  ist,  wird  zwei- 
mal ausgedrückt,  zuerst  durch 
vulgo,  und  dann  folgt  an  Stelle 
des  erwarteten  est  noch  semper 
fuit. 

Tl.  In  schroffem  und  beabsich- 
tigtem Gegensatz  zu  dieser  Scheu 
des  Dichters  vor  jedem  persönlich 
verletzenden  Vorwurf  steht  der 
plötzliche  Gefühlsausbruch  im  näch- 
sten Distichon.  Dabei  wird  die 
Vorstellung  des  Dichters  noch 
immer  durch  den  Gegensatz  des 
stolidum  pecus  zu  dem  feingebil- 
deten Dichter  beherrscht  (vgl.  II 
5,  25  rusticus  haec  aliquis  tarn  tur- 


pia  proelia  quaerat,  cuius  non  he- 
derae  circuiere  caput),  und  diesen 
Gegensatz  drückt  hier  barbarus 
aus;  in  ähnlichem  Sinne  steht  es 
III  8,  31  dum  restat  barbarus  Hec- 
tor  IV  3,  44  texit  galea  barbara 
molle  Caput.  —  Und  dieser  rohe 
Patron,  der  obenein  durch  seine 
assiduae  libidines  erschöpft  ist, 
stolziert  jetzt  als  Sieger  einher. 
In  agitat  vestigia  ist  schwerlich 
etwas  anderes  als  dieses  incedere 
des  siegreichen  Nebenbuhlers  ge- 
meint; vgl.  z.B.  Sali.  lug.  31,  10 
neque  eos,  qui  ea  fecere,  pudet  aut 
paenitet,  sed  incedunt  per  ora 
vostra  magnifici;  dem  gespreizten 
Auftreten  des  ungebildeten  und 
aufgeblasenen  Menschen  entspricht 
auch  der  gezierte  Ausdruck,  eigent- 
lich nur  „er  setzt  seine  Füfse  in 
Bewegung". 

29.  „Lafs  es  nicht  soweit  kom- 
men, sondern  denke  an  das  Unheil, 
das  die  Habgier  schon  über  die 
Frauen  gebracht  hat".  —  Von  den 
beiden  hier  angeführten  Beispielen 
pafst  sehr  gut  das  der  Eriphyle, 
^  XQvodv  ailov  ävS^ds  iSt^aro 
riu7]ft"ia  (Od.  11,  327).  Sie  hatte, 
von  Polyneikes  durch  das  Halsband 
der  Harmonia  bestochen,  ihren 
Gatten  Amphiaraus  gezwungen  am 
Zuge  der  Sieben  gegen  Theben 
teilzunehmen,  obwohl  er  wufste, 
dafs  keiner  der  Führer  zurückkehren 
werde.  Später  rächte  ihr  Sohn 
Alcmaeon  den  Vater,  indem  er  die 
Mutter  ermordete.' — Weit  weniger 
scheint  das  Beispiel  der  Kreusa 
hier  am  Platze  zu  sein,  der  zweiten 
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an  dolor  hie  vitiis  nescit  abesse  tuis? 
tot  iam  abiere  dies,  cum  me  nee  cura  theatri 

nee  tetigit  eampi  nee  mea  Musa  iuval. 
at  pudeat  certe,  piideat:  nisi  forte,  quod  aiunt, 

turpis  amor  surdis  auribus  esse  solet. 
eerne  ducem,  modo  qui  fremitu  complevit  inani 

Actia  damnatis  aequora  militibus. 


Gattin  des  lason,  die  an  ihrem  Hoch- 
zeitstage durch  Geschenke,  die  ihr 
die  von  Jason  verlassene  Medea 
zugeschickt  hatte,  vergiftet  oder 
verbrannt  wurde,  indem,  nach  der 
Darstellung  des  Euripides  in  seiner 
Medea,  Gewand  und  Kranz,  die  ihr 
Medea  geschickt  hatte,  nach  einiger 
Zeit  den  Körper  in  Brand  steckten  ; 
Hör.  epod.  5,  65  cum  palla  tabo 
munus  imbutum  novam  hicnidio 
nuptam  abstuHl.  Als  Strafe  für 
eine  unrechte  Handlung  kann  das 
Unglück  der  Kreusa  um  so  weniger 
aufgefafst  werden,  als  sie  nach  der 
Darstellung  des  Euripides  (1140  ff.) 
sich  erst  auf  Jasons  Zureden  ent- 
schliefst die  Geschenke  anzunehmen, 
wohl  aber  als  eine  Warnung  vor 
der  Annahme  von  Geschenken  über- 
haupt. —  j\upta  ist  nova  nupta, 
die  Braut  am  Hochzeitstage;  vgl. 
Ov.  ibis  601  ut  nova  Phasiaca 
comprensa  est  nupia  Corona  ut- 
que  pater  nupta e  cumque  pa- 
rente  domus.  —  Von  den  beiden 
Verben  der  indirekten  Frage  steht 
das  eine  im  Judikativ,  das  andere 
im  Konjunktiv.  Dieselbe  Freiheit 
noch  n  34,  34.  51  und  in  der  aus 
lauter  indirekten  Fragen  bestehen- 
den Periode  IJl  5,  25  ff.,  der  Indi- 
kativ allein  noch  I  17,  6.  II  34,  78. 

32.  Der  Schmerz  des  verratenen 
Dichters,  der  sich  in  diesem  Augen- 
blick äufsert  (hie),  ist  unfähig  sich 
von  dem  Gedanken  an  Cynthias 
Untreue  freizumachen;  es  gelingt 
ihm  nicht,  durch  Beschäftigung  mit 
anderen  Dingen  seinen  Kummer  zu 
überwinden. 

33.  Tot  dies  trotz  modo  V.  1  ; 
es  sind  nur  sieben   Tage  (V.  23), 


aber  der  Dichter  braucht  nicht 
ängstlich  nachzurechnen.  —  Was 
sonst  einen  jungen  Mann  zerstreuen 
kann,  hat  für  den  Dichter  alles 
Interesse  verloren.  Neben  den 
Schauspielen  und  der  eigenen  Dich- 
tung werden  die  körperlichen 
Übungen  auf  dem  campus  Martius 
genannt,  die  Strabo  V  p.  236  schil- 
dert, rd  ftiye&os  rov  TtcSiov  d'av- 
f/aaröv,  äua  xai  ras  ä^juaroS^o- 
filas  xai  ZTJv  ä^/.tjv  innaatav 
äxcälvrov  7iaQi%ov  rcf  roaotJTcp 
nXrjd'Ei  rcöv  otpalQn  xai  xgixco  xai 
■jialalaxQq  yvuvat,ouivtov.  —  Die 
Muse  oder  die  Musen  nennt  in  ähn- 
licher Situation  auch  Catull,  68,  7 
nee  veteruvi  dulci  scriptorum  car- 
mine  Musae  oblcetant. 

35.  Solches  Unglück  sollte  Cyn- 
thias Mitleid  erregen,  aber  sie 
bleibt  ungerührt.  Das  mufs  der 
Dichter  hinnehmen;  aber  wenn  sie 
schon  für  ihn  keine  Teilnahme  hat, 
so  sollte  sie  doch  wenigstens  Rück- 
sicht auf  ihren  eigenen  Ruf  nehmen, 
sich  nicht  auf  einen  amor  m/am/.sein- 
lassen,  wie  er  erst  vor  kurzem  den 
Antonius  ins  Unglück  gestürzt  hat. 
Aber  die  Liebe  ist  taub,  wie  ein 
bekanntes  Wort  des  Menander  (fr. 
59  K.)  sagt,  (pTiofi  yÜQ  iar  "Eqcos 
rov  vovred'ovvzoe  xowöv,  sie 
achtet  nicht  auf  das  Urteil  der 
Menschen. 

37.  Modo  hier  von  einem  Zeit- 
raum von  mehreren  Jahren;  das 
gewaltige  Ereignis  ist  noch  in 
frischer  Erinnerung.  —  Als  eiller 
Lärm  werden  die  grofsarligen  und 
geräuschvollen  Kriegsrüstungen  des 
Antonius  bezeichnet,  die  doch  keine 
wirkliche      Widerstandskraft     ge- 
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hunc  infamis  amor  versis  dare  terga  carinis 
iussit  et  extremo  quaerere  in  orbe  fugam. 

Caesaris  haec  virtus  et  gloria  Caesaris  haec  est: 
illa  qua  vicit  condidit  arma  manu. 

sed  quascumque  tibi  vestes,  quoscumque  smaragdos, 


zeigt  haben.  —  Inani  freviitu  ge- 
hört unmittelbar  zu  complevit,  und 
an  den  ganzen  Gedanken  schliefst 
sich  ein  zweiter  Abiat.  instr.  darn- 
nalis  militibus  an;  s.  zu  I  16,  47. 
—  Davinati  milites  sind  die  vom 
Schicksal  verurteilten,  dem  Tode 
geweihten  Soldaten.  So  von  der- 
selben Sache  IV  6,  21  altera  classis 
erat  Teucro  damnala  Quirino,  und 
Virg.  Aen.  XII  727  von  der  Wä- 
gung der  Todeslose  quem  damnet 
labor  et  quo  vergat pondere  letum\ 
ähnlich  auch  IV  11,  15  damnatae 
nocles  von  der  zu  ewiger  Nacht 
verurteilten  Unterwelt,  und  Stat. 
silv.  II  1,  21  daninati  Iuris  acer- 
vos  von  dem  bei  einer  Bestattung 
gebrauchten  Weihrauch. 

39.  Von  Antonius  und  Kleopatra 
spricht  Properz  auch  sonst  ähnlich, 
wie  hier  (111  11).  Dafs  Antonius 
durch  das  Verhältnis  zu  Kleopatra 
ins  Unglück  gestürzt  worden  ist, 
ist  auch  in  dieser  allgemeinen 
Fassung  ein  richtiger  Gedanke; 
vielleicht  aber  denkt  Properz,  der 
hier  nur  von  der  Flucht  spricht, 
an  die  besondere  Thatsache,  dafs 
Antonius  sich  durch  Kleopatra  be- 
stimmen liefs  den  Kampf  in  un- 
männlicher Weise  vor  der  Zeit  ab- 
zubrechen. Dio  50,  33,  1  berichtet, 
wie  Kleopatra  äyxcouülov  inl 
Tcolv  Tfjs  vavua-%loiS  ovaTqs  xai  f/?]- 
BeXEQcov  vnsQi%Eiv  nr]  Svvauevcov 
plötzlich  die  Flucht  ergreift,  weil  sie 
änom'aia&etaa  vtzö  re  rov  yvvai- 
y.elov  Kai  vtzö  rov  Alyvnrlov  die 
Unentschiedenheit  nicht  länger  er- 
tragen kann,  und  wie  Antonius  ihr 
unmittelbar  folgt.  Plutarch  hat 
diesen  Gedanken  weiter  ausgeführt, 
Ant.  66  evd'a  Srj  cpavegöv  avrdv 
^Avrdivios  inolrjosv  ovre  aQ^ovroS 
ovTs     avS^ds     ovre     SXcoS     tSiois 


loyiauoZs  Sioixoimevov,  älX  oneQ 
TIS  Tialt,cov  Eine  ^  rrjv  -ypvyriv  rov 
äpärros  ev  allorQico  adiuart  t,riv, 
ilxöjusvos  vnö  rrjs  yvvaixds  äansQ 
avft7iEfv>id}S  -Kai  avfiuErafeoöjUE- 
vos.  —  So  mufs  er  an  den  Grenzen 
der  Welt  Rettung  suchen,  während 
es  doch  das  Natürliche  ist,  dafs 
der  Fliehende  seine  Heimat  auf- 
sucht. Dabei  meint  Properz  viel- 
leicht nicht  Ägypten,  sondern  Pläne, 
wie  sie  Dio  51,  6,  3  erwähnt,  jJto*- 
ftä^ovro  S'ovö'iv  ^rrov  cos  xai  is 
TTjv  'Ißi^Qlav,  äv  Tc  xaTETCEi^T], 
nXevaovuEVOt  xai  rd  ixsl  äXXws 
TE  xai  reo  nl'^d'ei  rcöv  %Qi]fidr{ov 
dnoarriaovrES  r)  xai  n^ds  rrjv 
i^v&QAv  d'älaaaav  fiEraarrjaöfxe- 
rot,  vgl.  Plut.  Ant.  69. 

41.  Die  Erwähnung  der  Schlacht 
von  Actium  giebt  Anlafs  zu  einer 
kurzen  Huldigung  für  den  Kaiser, 
von  der  der  Dichter  erst  mit  dem 
abbrechenden  sed  wieder  zu  dem 
eigentlichen  Gegenstand  der  Elegie 
zurückkehrt.  Wir  müssen  zufrieden 
sein,  dafs  die  Folgen  des  infamis 
amor  nicht  noch  schlimmer  ge- 
worden sind;  das  verdanken  wir 
Cäsar,  der  zugleich  den  Angriff 
abgewehrt  und  durch  weise  Scho- 
nung der  besiegten  Gegner  dem 
Bürgerkriege  ein  Ende  gemacht  hat. 
—  Bei  arma  ist  besonders  an  die 
Angriffs  waffe,  das  Schwert,  zu 
denken,  das  in  die  Scheide  ge- 
steckt wird  wie  die  Pfeile  in  den 
Köcher  Hör.  carm.  saec.  33  condito 
mitis  placidusque  telo.  —  Derselbe 
Gedanke,  wie  hier,  und  in  ähnlicher 
Form  Ov.  am.  I  2,  52  qua  vicit, 
victos  protegit  ille  manu. 

43.  Die  Geschenke,  die  Cynthia 
ihr  infamis  avior  eingebracht  hat, 
erregen  von  neuem  den  Unwillen 
des  Dichters.     Sie  soll  wenigstens 
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quosve  dedit  flavo  lumine  chrysolithos, 
haec  videam  rapidas  in  vanum  ferre  procellas : 

quae  tibi  terra,  velim,  quae  tibi  fiat  aqua, 
non  semper  placidus  periuros  ridet  araantes 
.    luppiter  et  surda  oeglegit  aure  preces. 
vidistis  toto  sonitus  percurrere  caelo 

fulminaque  aetheria  desiluisse  domo: 
non  haec  Pleiades  faciuut  neque  aquosus  Orion, 


keine  Freude  daran  haben;  die 
Winde  sollen  sie  in  die  Lüfte  tragen 
(m  vanum  wie  Man.  11  764  effluat 
in  vanum  rerum  praeposterus  ordo 
IV  435  in  vanumque  labor  cedit), 
und  sie  sollen  durch  ein  Wunder 
in  einen  wertlosen  Gegenstand  ver- 
wandelt werden.  Diese  Vorstellung 
kennt  schon  Homer  (Ilias  7,  99  äW 
vftels  ukv  Tiävres  v^mq  xal  yala 
yivoia&e),  und  ganz  ähnliche  Ver- 
wünschungen, wie  hier,  finden 
sich  bei  den  Erotikern,  Tib.  I  9, 
11  muneribns  meus  est  caplus 
puer,  al  deus  illa  in  einer  ein  et 
liquidas  munera  vertat  aquas  II 
4,  39  at  tibi,  quae  pretio  viclos 
excludis  amantes,  eripiant  partas 
ventus  et  ignis  opes  Ov.  am.  lil  8, 
65  o  si  neglecli  qiiisquam  deus 
7iltor  amanlis  tarn  male  quaesitas 
pulvere  mutet  opes;  vgl.  auch  Virg. 
ecl.  VIll  58  omnia  vel  medium 
fiant  mare  Dirae  102  quamvis  ig- 
nis eris,  quamvis  aqua,  semper 
amabo.  —  Über  den  Singular  fiat 
s.  zu  II  14,  24.  —  Die  beiden  Ver- 
wünschungen ,  die  hier  ausgespro- 
chen werden,  schiiefsen  sich  gegen- 
seitig aus;  dafs  sie  hierdurch  das 
Relalivum  aneinander  gereiht  wer- 
den, soll  den  Eifer  des  Sprechen- 
den charakterisieren,  der  sich  bei 
genauer  Unterscheidung  des  in 
Wirklichkeit  Getrennten  nicht  auf- 
hält. 

47.  An  die  Verwünschungen 
schliefst  sich  eine  Drohung.  Mein 
Fluch  wird  in  Erfüllung  gehen,  denn 
Juppiter  läfst  den  Meineid  in  der 
Liehe  (periuros  amantes  vertritt 
einen  abstrackteu  Begriff)  nicht  im- 


mer ungestraft  hingehen.  Das  ist  die 
Umkehrung  des  griechischen  und 
römischen  Schriftstellern,  besonders 
den  Erotikern.  sehr  geläufigen  Ge- 
dankens, dafs  6v  raZs  ^SovaZs  zaTs 
Tce^i  r&(fQo8laia,  al  otj  fiiyioTat 
boaovaiv  elvai,  xai  rd  inioQxeZv 
avy-vcapr/V  siXTjfe  nuQä  d'emv 
(Plato  Phil.  65  C). 

49.  Fidistis  ist  Anrede  an  die 
Gesamtheit  der  Leser  oder  Hörer 
und  bedeutet  nur,  dafs  solche  Dinge 
vorkommen  ,  dient  also  nur  dazu, 
das  für  den  Zusammenhang  Wesent- 
liche, die  Erklärung  dieser  Erschei- 
nungen durch  den  Dichter,  vorzu- 
bereiten. So  auch  II  25,  41  vidi- 
stis pleno  teneram  candore  puel- 
lam,  vidistis  fusco :  ducit  uterque 
color.  vidistis  quandam  Argiva 
prodire  figura,  vidistis  nostras : 
utraque  forma  rapit.  —  Die  beiden 
von  vidistis  abhängigen  Infinitive 
percurrere  und  desiluisse  entspre- 
chen sich  trotz  der  formalen  Ver- 
schiedenheit genau.  —  Der  Donner 
durchläuft  einen  Teil  des  Himmels 
und  zwar  an  verschiedenen  Stellen 
des  Himmels;  der  Ablativ  giebt 
eine  anschaulichere  Vorstellung,  als 
es  der  Accusativ  thun  würde. 

51.  Mit  dem  Untergänge  der 
Plejaden  und  des  Orion  im  Novem- 
ber beginnt  die  Zeit  des  Regens 
und  der  Stürme,  daher  aquusus 
Orion,  wie  Virg.  Aen.  IV  52;  vgl. 
Aen.  I  535  nimbosus  Orion  Hör. 
od.  I  28,  21  devexi  rapidus  comes 
Orionis  (Notus)  III  27,  17  sed  vides 
qua7ito  trepidet  tumultu  pronus 
Orion  IV  14,  20  indomitas  prope 
qualis  undas  exercet  auster  Pleia- 
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nee  sie  de  nihilo  fulminis  ira  cadit, 
periuras  tunc  ille  solet  punire  puellas, 

deceptus  quoniam  flevit  et  ipse  deus. 
quare  ne  tibi  sit  tanti  Sidonia  vestis, 

ut  timeas  quotiens  nubilus  ausler  erit. 
mentiri  noctem,  promissis  ducere  amantem, 

hoc  erit  infectas  sanguine  habere  manus. 
horum  ego  sum  vates,  quotiens  desertus  amaras 

explevi  noctes  fractus  utroque  toro. 


55 
XVII  1 


dum  choro  scindente  nubes  epod. 
15,  7  dum  .  .  .  nautis  infestus 
Orion  turbarit  hibeimum  mare. 

52.  Sie  de  Jiihilo  gehört  zusam- 
men, wie  III  6,  9  sie  incompiis 
eapillis  Hör,  od.  II  11,  14  sie  te- 
mere  sat.  I  2,  106po«7«m  .jic  Pars, 
prol.  3  repente  sie;  eigentlich  ,,so 
wie  gewöhnlich",  ohne  dafs  man 
sich  die  Mühe  nimmt  oder  zu 
nehmen  braucht  etwas  Besonderes 
zu  thnn.  Donat  (zu  Ter.  Andria 
175)  erklärt  pro  leviter  et  negle- 
genter,  quod  Graeci  (z.  B.  Plato 
conv.  176  E  //?)  ^^ä  uidrjs  noii]- 
aaa-d'ai  rr^v  iv  reo  na^övri  (Jvvov- 
alav  a}X  ovrco  nivovras  tiqös 
Tj8ovi]v)  ovTüi  dieu7it. 

53.  Umgekehrt  klagt  Ovid  am. 
III  3,  35  luppiter  igne  suo  lueos 
iaeulatur  et  arces  missaque  per- 
itiras  tela  ferire  vetat,  Dafs  der 
Gott,  dem  die  Sage  so  viele  Liebes- 
abenteuer zuschreibt, zuweilen  auch 
betrogen  worden  ist,  erfindet  der 
Dichter,  um  für  die  von  ihm  an- 
genommene Bestrafung  der  treu- 
losen Mädchen  durch  den  Blitz 
eine  mythologische  Begründung  zu 
gewinnen. 

55.  Ov.  her.  7,  71  quid  tanti  est, 
ut  tum  „merui,  coneedite"'  dicas, 
quaeque  cadent,  in  te  fulmina 
viissa  putes.  Ähnlich  schildert 
Juvenal  die  Gewissensangst  des  Be- 
trügers, Xlll  223  hi  suTit  q7ii  tre- 
pidantet  adomnia  fulgura  pallent, 
cum  tonat,  exanimes,  primo  quo- 
que  murmure  caeli,  non  quasi 
fortuitus  nee  ventorum  rabie,  sed 


iratus  cadat  in  terras  et  iudicet 
tgnis. 

17,  1.  Mentiri  noctem  im  Ge- 
gensatz zu  promittere  noctem; 
mentiri  wird  öfter  transitiv  ge- 
braucht, immer  so,  dafs  der  Inhalt 
der  falschen  Aussage  oder  des  be- 
trügerischen Scheins  als  Objekt 
gedacht  wird,  z.  B.  Virg.  ecl.  IV 
42  nee  varios  discet  mentiri  lana 
colores;  bei  Properz  noch  IV  7,  57 
Cressae  .  .  .  mentitae  lignea  mon- 
stra  bovis.  —  Ducere  hinziehen, 
hinhalten,  statt  zu  gewähren  oder 
ehrlich  und  auf  der  Stelle  zu  ver- 
sagen. Der  Dichter  denkt  hier 
nicht  gerade  an  Cynthias  letzte 
Sünden,  sondern  an  das,  was  sich 
die  peritirae  puellae  gewöhnlich 
zu  Schulden  kommen  lassen. 

3.  Horum  geht  auf  den  ganzen 
Inhalt  des  Vorhergehenden  von 
V.  47  an.  —  "Welche  Absicht  Jup- 
piter  hat,  wenn  er  seine  Blitze 
schleudert,  das  weifs  nur  ein  be- 
geisterter, als  Mahner  und  Lehrer 
auftretender  Prophet.  Zu  einem 
solchen  wird  der  verlassene  Lieb- 
haber durch  die  das  gewöhnliche 
Mafs  weit  übersteigenden  Qualen, 
die  er  durchmacht.  Er  wälzt  sich 
in  seinem  Kummer  (fractus  amore, 
vgl.  II  34,  34  111  21,33)  auf  bei- 
den Lagern  hin  und  her  und  er- 
setzt so  die  ausgebliebene  Geliebte, 
so  dafs  die  Nacht  wenigstens  in 
diesem  Sinne  vollständig  wird ; 
die  Bedeutung  von  explevi  wird 
durch  utroque  toro  bestimmt. 
Von  den   beiden  Participien    giebt 
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Vel  tu  Tantalea  moveare  ad  flumina  sorte, 
ut  liquor  arenti  fallat  ab  ore  sitim, 

vel  tu  Sisyphios  licet  admirere  labores, 
difficile  ut  tolo  monte  volutet  onus: 


desei'tus  die  Veranlassung  für  die 
ganze  folgende  Schilderung ;  frac- 
his  gehört  als  nähere  Ausführung 
zu  explevi  ulroque  toro.  —  Der 
Grad  des  Jammers  wird  durch  die 
Ausdehnung  des  Raumes  charak- 
terisiert, auf  dem  sich  der  schlaf- 
lose Liebhaber  umherwälzt,  wie 
I  14,  21  ei  miserum  toto  iu- 
venem  versa»  e  cubili  II  22  b,  47 
quanla  illum  toto  versant  suspiria 
leclo.  —  Dafs  so  der  unglückliche 
Liebhaber  selbst  die  zweite  Person 
vorstellen  mufs,  um  die  Nacht  zu 
einer  vollständigen  zu  machen,  ist 
bitterer  Holin;  ähnlich  gedacht  ist 
es,  wenn  er  I  12,  13  selbst  die 
Rolle  des  Zuhörers  bei  seinen 
Klagen  spielen  mufs,  nunc  primuvi 
longas  solus  cognoscere  noctes 
cogoi'  et  ipse  mcis  auribus  esse 
gravis. 

17.  Die  Fügsamkeit,  die  der 
Dichter  in  der  vorigen  und  in  vielen 
anderen  Elegien  in  seinen  Äufse- 
rungen  gezeigt  hat,  wird  hier  aus- 
drücklich als  ein  Mittel  empfohlen, 
die  Geliebte  zu  rühren.  Der  Dich- 
ter hat  schwer  zu  leiden,  wie  es 
überhaupt  kein  schlimmeres  Los 
giebt  als  das  des  Liebhabers 
(5  —  16);  aber  trotzdem  will  er  sich 
keiner  anderen  Geliebten  zuwen- 
den, sondern  in  stiller  Treue  ohne 
Klage  an  seiner  Liebe  festhalten  (17, 
17—18,  4).  Er  ist  doch  kein  alter 
Mann  wie  Tilhonus,  den  trotzdem 
die  ewig  junge  Aurora  innig  geliebt 
hat  (5  —  18),  während  seineGeliebte, 
ohne  daran  zu  denken,  dafs  sie 
selbst  nicht  ewig  jung  bleiben 
wird,  ihn  trotz  seiner  Jugend  ver- 
schmäht (19.  20).  Da  darf  er  wohl 
auf    einen    Glückswechsel    hofTen, 


wie  er  in  der  Liebe  so  häufig  ein- 
tritt (21.  22). 

5.  Der  Anfang  ähnlich,  wie  I  14 
Tu  licet  abiectus  Tiberina  7nolU- 
ter  imda  ....  7io?i  tarnen  ista 
meo  valeajit  contendere  amori.  — 
Das  Unglück  des  verschmähten 
Liebhabers  wird  durch  eine  Ver- 
gleichung  mit  zwei  aus  der  Nekyia 
der  Odyssee  11,  582—600  bekann- 
ten Beispielen  schwerer  Bestrafung 
in  der  Unterwelt  erläutert.  —  Licet 
gehört  zu  den  beiden  Konjunktiven, 
und  die  Konstruktion  ist  tu  licet 
vel  moveare  sorte  Taiitalca  vel  ad- 
mirere Sisyphi  laborem.  —  Moveri 
„sich  rühren  lassen"  und  admirari 
„die  Schwere  der  über  den  Un- 
glücklichen verhängten  Strafe  be- 
wundern" entsprechen  sich  unge- 
fähr. —  Mit  flumina  ist  die 
homerische  Uui'rj  bezeichnet  (s, 
zu  I  20,  43).  —  Bei  fallat  sitim 
erinnert  sich  der  Leser  an  die  Be- 
wegung des  Wassers,  das  sich  vom 
Munde  des  Tantalus  entfernt,  daher 
hat  Properz  hier  sehr  kühn  an 
diesen  mittelbar  in  den  Worten 
enthaltenen  Begriff  der  Bewegung 
die  Ortsangabe  are?ili  ab  ore  an- 
geschlossen ;  ähnlich  Ov.  met.  II 
112  ecce  vigil  rulilo  patefecit  ab 
ortu  purpureos  Aurora  f'ores  Marl. 
VIII  42,  1  si  te  sportula  maior 
ad  beat.os  non  corr'uperit, 

8.  Difficile  schwer  zu  behandeln, 
ermüdend  für  den,  der  damit  zu 
thun  hat.  —  Toto  monte,  weil 
Sisyphusnach  der  homerischen  Dar- 
stellung wirklich  den  ganzen  W'eg 
bis  zur  Spitze  des  Berges  zurück- 
legt, bevor  der  Stein  w  ieder  herab- 
rollt, 6lXX'  8t£  nüJ.oi  äxQov  vTie^- 
ßaletir,  tot'    dTTOOToeyiaay.e  xQa- 
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durius  in  terris  nihil  est  qiiod  vivat  amante, 

nee,  modo  si  sapias,  quod  minus  esse  velis. 
quem  modo  felicem  invidia  admirante  ferebant, 

nunc  decimo  admiltor  vix  ego  quoque  die. 
nunc  iacere  e  duro  corpus  iuvat,  impia,  saxo, 

sumere  et  in  nostras  trita  venena  manus. 
nunc  licet  in  triviis  sicca  requiescere  luna 

aut  per  rimosas  mittere  verba  fores. 
quod  quamvis  ita  sit^  dominam  mutare  cavebo: 

tum  flebit  cum  in  me  senserit  esse  fidem. 


15 


raiis.  Properz  betont  nicht  sowohl 
die  Enttäuschung  im  letzten  Augen- 
blick, wie  die  während  der  ganzen 
Arbeit  fortgesetzte  Kraftanstren- 
gung. Die  etwas  gekünstelte  Stei- 
gerung des  Ausdrucks,  die  in  toto 
liegt,  findet  sich  ähnlich  noch  öfter, 

I  13,  15  vidi  ego  te  toto  vinctum 
languescei'e  collo  14,  21  et  mise- 
rum  toto  iuvenem  versare  eiibili 

II  22  b,  47  quanta  illum  toto  ver- 
saut suspiria  lecto  IV  3,  31  tum 
queror  in  toto  non  sidere  pallia 
lecto. 

9.  Durius  ist  Adverbium.  —  Die 
beiden  quod  entsprechen  sich  nicht 
ganz  genau,  sondern  das  erste  ist 
Subjekt,  das  zweite  Prädikats- 
nomen. 

11.  Vgl.  II  26b,  21  nuncadmi- 
rentur,  quod  tarn  mihi  pulckra 
puella  serviat. 

13.  Dieselbe  Art  des  Selbstmor- 
des bei  unglücklicher  Liebe  Virg. 
ecl.  VIII  58  praeceps  aerii  specula 
de  montis  in  undas  deferar. 
Es  mufs  ein  rauher  Fels  sein,  um 
den  Sturz  tötlich  zu  machen.  — 
Trita  venena  (Gift  in  Form  eines 
Pulvers)  auch  Lygdamus  (Tib.  III) 
5,  10  nee  cuiquam  trita  venena 
dedit.  —  Iuvat  ist  ebenso  wie  das 
folgende  licet  mit  bitterer  Ironie 
von  den  Freuden  und  Vergünsti- 
gungen der  Liebe  gesagt,  die  jetzt 
eine  so  traurige  Gestalt  angenom- 
men haben;  s.  zu  I  S,  15. 

15.  Jetzt  hat  der  Dichter  alle 
Annehmlichkeiten      des     exclusus 


amator  durchzukosten,  der  in  der 
kalten  Nacht  vor  der  Thür  seiner 
Geliebten  auf  der  Strafse  liegen 
und  sich  mit  ihr  durch  eine  Thür- 
spalte  unterhalten  darf,  während 
er  früher  im  warmen  Zimmer  bei 
ihr  ruhen  konnte.  Die  Situation 
schildert  ausführlich  die  Elegie 1 16, 
besonders  ist  zu  vergleichen  V.  27 
o  utinam  traiecta  cava  mea  vocula 
rima  percussas  dominae  vertat  iji 
auriculas  und  40  sollicitas  trivio 
pervigilare  jnoras.  —  Die  Nacht 
ist  kalt  und  klar,  wie  116,  23  me 
mediae  noctes,  me  sidera  plena 
iacentem,  frigidaque  eoo  me  dolet 
aura  gelu.  Es  ist  keine  Feuchtig- 
keit in  der  Luft,  so  dafs  der  Mond 
hell  leuchtet;  vgl.  Plin.  h.  n.  17, 
57  favonio  flaute  ac  luna  sitiente 

ut    ab    occasu    aequinoc- 

tiali  flante  vento  fiat  lunaque  de- 
crescente  ac  sicca  Aetna  333  quam- 
vis caerulea  siccus  love  fulgeat 
aether  purpureoque  rubens  surgat 
iubar  aureus  ostro. 

17.  Trotz  dieses  traurigen  Zu- 
standes,  wie  er  ihn  bisher  geschil- 
dert hat,  will  der  Dichter  an  seiner 
Geliebten  festhalten  und  versuchen 
sie  durch  still  duldende  Treue  zu 
rühren.  Sie  soU  fühlen,  dafs  er 
ihr  treu  ist,  und  er  wird  warten, 
bis  der  Stimmungswechsel  bei  ihr 
eingetreten  ist.  An  diese  Vorstel- 
lung des  gefügigen  Abwartens 
knüpft  der  Gedanke  des  nächsten 
Distichons  an,  das  dem  stillen  Dul- 
den,  das    endlich    doch    zum    er- 
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assiduae  multis  odium  peperere  querelae: 

frangitur  in  tacito  femina  saepe  viro. 
si  quid  vidisti,  semper  vidisse  negato: 

aul  si  quid  doluit  forte,  dolere  nega. 
quid  mea  si  canis  aetas  candesceret  anois 

et  faceret  scissas  languida  ruga  geuas? 
at  noD  Tithoni  spernens  Aurora  senectam 

deserlum  eoa  passa  iacere  domo  est. 
iJlum  saepe  suis  decedens  fovit  in  ulnis 


xvni  1 


wünschten  Ziele  führen  kann,  die 
ewigen  Vorwürfe  gegenüberstellt, 
mit  denen  andere  ihre  Lage  nur 
verschlimmern. 

18,  2.  Frangitur  entspricht  dem 
flebit  V.  18;  vgl.  1128,34  fra7igi- 
tur  et  JuJio,  si  qua  puella  perit 
33,  2h  mediaenequeunt  te  frangere 
noctes  Petron  75  rogare  coepit  ut 
se  Irangeret.  —  Über  den  Ablativ 
mit  in  s.  zu  I  3,  44. 

3.  Die  Beobachtung,  die  der 
Dichter  macht,  verwendet  er,  der 
lehrhaften  Neigung  der  antiken 
Erotik  folgend,  sofort  zur  Belehrung 
anderer.  Man  soll  nicht  ewig 
klagen,  sondern  lieber  einmal  ein 
Auge  zudrücken  oder,  wie  es  mit 
der  properzischen  Vorliebe  für 
schroffe  Gegensätze  heifst,  wenn 
man  etwas  gesehen  hat,  so  soll 
man  thun,  als  habe  man  nichts  ge- 
sehen. 

4.  Si  quid  forte  doluit  von 
einer  plötzlich  aufsteigenden  Begung 
der  Eifersucht,  die  der  Liebhaber 
verleugnen  soll,  um  seine  Geliebte 
nicht  zu  kränken. 

5.  Die  mit  quid  si  eingeleitete 
Frage  (s.  zu  I  9,  15)  knüpft  nicht 
an  das  unmittelbar  Vorhergehende 
an,  sondern  an  die  Schilderung 
seiner  Lage,  von  der  der  Dichter 
ausgegangen  ist.  Es  wäre  noch 
schlimmer,  wenn  ich  ein  alter  Mann 
wäre,  aber  zum  Glück  bin  ich 
jung;  an  diesen  Vorzug  soll  die 
Geliebte  erinnert  werden.  —  Die  Zu- 
sammenstellungdes  Adjektivscan«* 
mit  dem  Verbum  candescere  auch 


Tib.  1  10,  43  liceatque  caput  can- 
descere canis  und  in  anderem  Zu- 
sammenhange Lucr.  II  76"  (mare) 
verlitur  i?i  canos  candenti  mar- 
more  fluctus.  Candor  ist  hier  der 
helle  Glanz,  der  auch  dem  grauen 
Haar  zugeschrieben  werden  kann. 
7.  Die  in  quid  mea  si  u.  s.  w. 
enthaltene  Voraussetzung  dient  dem 
Dichter  zur  Einführung  einer  my- 
thologischen Digression.  Die  Liebe 
der  jugendschönen  Göttin  der  Mor- 
genröte zu  Tithonus,  für  den  sie 
von  Zeus  Unsterblichkeit,  aber 
nicht  ewige  Jugend  erbeten  hatte, 
und  der  infolgedessen  hinwelkte, 
bis  er  zuletzt  (nach  späterer  Sage) 
sein  körperliches  Wesen  fast  ganz 
verlor  und  zu  einer  Gikade  wurde, 
wird  als  rührendes  Gegenbild  weib- 
licher Treue  der  ungetreuen  Ge- 
liebten vorgehalten,  die  selbst  den 
jungen  Dichter  verschmäht.  Die 
Sage,  wie  sie  Properz  hier  dar- 
stellt, beruht  auf  einer  sentimen- 
talen Umbiegung  der  altertümlich 
kräftigen  Erzählung  des  homeri- 
schen Hymnus  auf  Aphrodite  (3, 
219  ff.),  nach  der  Eos,  weil  sie 
das  Alter  {ovXö/nevov,  xa/zarrj^öv, 
3  TS  arvyiovai  d'eoi  ncQ)  an  ihrem 
Geliebten  nicht  ertragen  kann,  sich 
zunächst  von  ihm  fern  hält  und 
ihn  schliefslich,  öre  Srj  ndunav 
arvysQÖv  Hurd  yfjgas  enriyei; 
ovd's  Tc  xiv^oai  ineXfotv  Svvar  , 
ovä'  dvar/lgai,  ,  .  .  .  iv  d-ala/uit 
xaredfjxe,  ^lipaG  S"  inid-rjye  (puei- 
vds,  also  gerade  das  Gegenteil  von 
dem,  was  die  weichere  Empfindung 
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quam  prius  adiunctos  sedula  lavit  equos. 
illum  ad  vicinos  cum  amplexa  quiesceret  Indos, 

maturos  iterum  est  questa  redire  dies, 
illa  deos  currum  conscendens  dixit  iniquos, 

invitum  et  terris  praestitit  officium, 
cui  maiora  senis  Titboni  gaudia  vivi 

quam  gravis  amisso  Memnone  luctus  erat. 


einer  späteren  Zeit  daraus  gemacht 
hat;  von  der  zärtlichen  Liebe  der 
jugendschönen  Göttin  zu  dem  alters- 
schwachen Greise,  die  für  Properz 
hier  das  Wesentliche  ist,  weifs  die 
alte  Sage  nichts.  —  Die  Form,  in 
der  die  Sage  eingeführt  wird,  ist 
dieselbe,  wie  1  15,  9  at  non  sie 
Ithaci  digressu  motu  Calypso  . . . 
ßeverat.  —  Non  passa  est  sie 
konnte  es  nicht  ertragen,  liefs  es 
nicht  geschehen,  wie  III 15, 17  saepe 
illam  immundis  passa  est  habüare 
tenebris  I  22,  7  tu  proiecta  mei 
perpessa  es  membra  propinqui.  — 
Das  Adjektiv  eous  ist  hier  ganz  ohne 
Beziehung  auf  die  Person  der  Göttin 
gebraucht;  das  ist  an  sich  nicht 
auffallend,  aber  hier  bemerkens- 
wert, weil  Aurora  selbst  Subjekt 
des  Satzes  ist. 

10.  Quam  prius  für  priusquam, 
mit  ganz  ungewöhnlicher  Freiheit 
der  Wortstellung;  vergleichbar, 
aber  nicht  ganz  so  hart  ist  II  25,  25 
aut  prius  infecto  deposcit  prae- 
mia  cursu,  septima  quam  metam 
ti'iverit  ajite  rula  und  Sulpicia 
(Tib.  IV)  7,  8  ne  legat  id  nemo 
quam  meus  ante.  —  Eos  hat  hier 
selbständig  einen  Wagen,  wie  der 
Sonnengott;  so  auch  HI  13,  16 
quos  Aurora  suis  rubra  colorat 
equis  und  schon  in  der  Odyssee, 
23,  243  ^Höa  (5'  a^re  Qvaar'  in' 
Sixedvqf  %Qvo6&qovov  ^  cid  la 
iTiTcovS  ^svyvvad"  coxvnod'as,  cpdos 
dv&Qd)7ioiai  tpiQovras ,  Aäfinov 
xai  0aed'ovd'  ,  ot  i  'Höa  n&lot 
äyovaiv.  Bei  Ov.  met.  II  113  hat 
Aurora  nur  die  Aufgabe,  für  den 
Wagen  des  Sonnengottes  die  Thore 
des    Palastes   zu    öffnen;   das  An- 


schirren des  Gespannes  besorgen 
die  Hören.  Hier  fällt  ihr  auch 
diese  Aufgabe  zu,  während  in  der 
Elegie  auf  Mäcenas  125  Tithonus 
der  Aurora  diesen  Dienst  leistet. 

11.  Ad  Indos  bei  den  Indern. 
Die  Bedeutung  der  Präposition 
ist  eine  ähnliche,  wie  IV  3,  58  et 
crepat  ad  veteres  herba  Sabi- 
na  focos.  —  Aurora  wohnt  bei 
den  benachbarten  Indern,  d.  h. 
nahe  bei  den  Indern,  dem  öst- 
lichsten Volke  der  Erde.  —  Ma- 
turos ist  Prädikat;  sie  klagt,  dafs 
der  Tag  so  früh  wiederkehrt.  — 
In  den  beiden  durch  Anapher  des 
illum  verbundenen  Distichen  ist 
illum  der  Hauptbegriff.  Selbst 
diesen  alten  Mann  hat  Aurora  beim 
Scheiden  umarmt,  und  ihn  hat  sie 
während  des  Zusammenseins  in  der 
Nacht  mit  solcher  Liebe  umfafst, 
dafs  sie  nur  mit  Trauer  an  die 
baldige  Wiederkehr  des  Tages 
denken  konnte.  Mit  dem  nächsten 
Distichon  hört  die  durch  die  Ana- 
pher des  illum  bezeichnete  enge 
Verbindung  auf,  und  es  folgt,  von 
neuem  einsetzend,  eine  weitere 
Schilderung  des  Verhaltens  der 
Aurora,  die  für  den  Übergang  not- 
wendig ist,  weil  es  dem  Dichter 
nicht  sowohl  auf  den  Gegensatz 
zwischen  sich  und  Tithonus,  wie 
auf  den  zwischen  Aurora  und  sei- 
ner Geliebten  ankommt. 

15.  Dem  gaudia  senis  Tithoni 
entspricht  luctus  amisso  Memnone. 
—  Die  Vergleichung  ist  nicht  ge- 
nau; quam  gravis  im  zweiten 
Gliede  setzt  für  das  erste  nicht 
maiora ,  sondern  magis  laeta 
voraus. 
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cum  sene  non  piiduit  talem  dormire  puellam 
et  canae  totiens  oscula  ferre  comae : 

at  tu  etiam  iuvenem  odisti  me,  perfida,  cum  sis 
ipsa  anus  haud  longa  curva  futura  die. 

quin  ego  deminuo  curam,  quod  saepe  Cupido 
huic  malus  esse  solet,  cui  bonus  ante  fuit. 


XVIII  b. 
Nunc  etiam  infectos  demens  imitare  ßritannos, 


17.  Als  eine  Schande  wird  die 
Verbindung  einer  Göttin  mit  einem 
alternden  Sterblichen  auch  im  ho- 
merischen Hymnus  empfunden,  V. 
245  vvv  Sk  ok  f/kv  rä%a  yrJQae 
duoliov  duq^ixalvriiEi,  vTjleies,  xö 
r  insiTa  na^lararai.  dv&QcÖTiot- 
aiv,  ovXöiievov ,  ycauarrjQÖv ,  3  re 
arvyiovoi  &£oi  nep'  avrdp  iuoi 
ftiy'  öveiSos  iv  d-d'avärocai  &eoZ- 
oiv  iaasrai  r^/iara  ndvra  Siau- 
neQks  fivfxa  asto. 

1 9.  Odisti  me  „du  willst  nichts 
von  mir  wissen",  s.  zu  1  1,  5.  — 
In  der  den  römischen  Dichtern 
sehr  geläufigen  Verbindung  longa 
dies  (noch  III  U,  50)  vertritt 
dies  in  kollektiver  Bedeutung  den 
Begriff  der  Zeit.  Das  einfache 
dies  gebraucht  Properz  so  IV  5.  58 
ne  quid  cras  libet  ab  ore  dies, 
annus  IV  5,  57  dum  rufcis  integer 
annus.  —  Properz  will  gewifs 
nicht  sagen,  dafs  seine  Geliebte 
Aussicht  hat  bald  alt  zu  werden, 
oder  dafs  sie  älter  ist  als  er  selbst, 
sondern  es  kommt  ihm  nur  darauf 
an,  dafs  sie  überhaupt  einmal  alt 
wird,  also  sich  mit  der  ewig 
jungen  Aurora  nicht  vergleichen 
kann,  die  trotzdem  den  alten  Ti- 
thonus  nicht  verschmäht  hat.  In 
diesem  Zusammenhang  kann  haud 
longa  die  nur  an  den  allgemeinen 
Gedanken  der  schnellen  Vergäng- 
lichkeit menschlicher  Jugendblüte 
erinnern ,  nicht  an  die  besonderen 
Verhältnisse  der  Geliebten  des 
Dichters. 

21.  Über  das  anknüpfende  quin 


s.  zu  I  17,  5,  —  Die  Zusammen- 
stellung des  Verhaltens  seiner  Ge- 
liebten mit  dem  der  Aurora  soll 
für  die  Geliebte  zunächst  ein  Vor- 
wurf sein  ;  aber  in  dieser  Zusam- 
menstellung liegt  doch  auch  ein 
Grund  zur  Hoffnung  für  den  Dich- 
ter; denn  wenn  der  alte  Tithonus 
sich  die  Liebe  der  Aurora  erhalten 
konnte,  so  wird  es  dem  jugend- 
lichen IDichter  auch  möglich  sein, 
die  Gunst  seiner  Geliebten  wie- 
derzugewinnen, und  gerade  um 
den  Vorzug  seiner  Jugend  hervor- 
zuheben, hat  er  hier  nicht  eins 
der  sonst  üblichen  Musterbeispiele 
weiblicher  Treue,  sondern  die  Ge- 
schichte von  Aurora  und  Tithonus 
seiner  Geliebten  vorgehalten.  An 
diese  Hoffnung  knüpft  sich  zum 
Schlufs  ein  neuer  Grund  an,  mit 
dem  der  Dichter  sein  Festhalten 
an  seiner  Liebe  rechtfertigt.  Es 
ist  ein  Gemeinplatz,  der  ganz  kurz 
hingestellt  wird,  und  der  zeigen 
soll,  Mie  dem  Dichter  jedes  Argu- 
ment willkommen  ist,  das  ihn  in 
seinem  Festhalten  an  dem  alten 
Verhältnis  bestärken  kann. 

18  b.  Eine  Warnung  an  die  Ge- 
liebte, inhaltlich  nahe  verwandt 
mit  der  Elegie  I  2,  aber  kürzer 
und  einfacher  in  der  Ausführung. 
Die  Haare  künstlich  zu  färben  (nur 
darum  handelt  es  sich  in  diesem 
Gedicht),  ist  schimpflich  (23—28) 
und  zwecklos,  denn  der  Liebhaber 
hat  ganz  andere  Wünsche  (29.  30). 
Dafs  andere  es  thun,  ist  keine  ge- 
nügende   Rechtfertigung    (31.   32). 
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ludis  et  externo  tincta  nitore  capiit? 
ut  natura  dedit,  sie  omnis  recta  flgiira  est: 

turpis  Romano  Belgiens  ore  eolor. 
illi  sub  terris  fiant  mala  multa  puellae, 

quae  mentita  suas  vertit  inepta  comas! 
de  me,  mi  certe  poteris  formosa  videri : 


Da  die  Geliebte  keinen  männlichen 
Verwandten  hat,  so  mufs  der  Lieb- 
haber die  Stelle  eines  solchen  ver- 
treten und  über  ihren  Lebenswandel 
wachen,  und  sie  darf  nicht  glauben, 
dafs  ihm  ihre  Vergehen  unbekannt 
bleiben  werden  (33—38).  —  Zurück- 
gehaltene Eifersucht  ist  die  Grund- 
stimmung dieser  Elegie,  wie  vieler 
anderer  des  Properz.  Was  der 
Dichter  wirklich  denkt  und  fühlt, 
wird  zuerst  nur  angedeutet  und 
tritt  erst  am  Schlüsse  des  Gedichtes 
deutlich  hervor. 

23.  Mit  jutnc  etiam  beginnt  das 
Gedicht,  als  wäre  es  eine  unmittel- 
bare Äufserung  des  wirklichen 
Lebens:  vgl.  die  Anfänge  mit  >gi- 
tur  (I  8),  ergo  (DI  7.  23),  et  merito 
(I  17),  sed  (II  10).  —  Zu  allem, 
was  der  Dichter  sich  bisher  hat 
schweigend  gefallen  lassen,  tritt 
jetzt  etwas  Neues  hinzu,  das  end- 
lich seiner  Geduld  ein  Ende  macht. 
—  Der  Vorwurf  mit  demens  auch 
I  8,  1  tune  igitur  demens?  — 
Wenn  der  Dichter  das  Beispiel  der 
Britannier  heranzieht,  so  ist  das 
eine  ofTenbare  Übertreibung,  denn 
diese  bemalten  das  ganze  Gesicht 
(Caes.  b.  gall.  V  14,  2  omnes  se 
Britanni  vitro  inficiunt ,  quod 
caernleiim  efficit  colorem ,  atque 
hoc  horribiliores  sunt  in  pugna 
aspectu),  während  es  sich  hier,  wie 
das  Folgende  zeigt,  nur  um  das 
Färben  der  Haare  handelt.  —  Die 
Mode  bevorzugte  damals  blondes 
Haar  (Ov.  ars  III  163  femina  eani- 
tiem  Germanis  inficit  herbis ,  et 
melier  vero  quaeritur  arte  color), 
und  neben  den  gefärbten  Haaren 
gab  es  auch  falsche  (Ov.  ars  III 165 
femina    procedit   densissima    cri- 


7iibus  etnjitis  am.  I  14,  45  7iunc 
tibi  captivos  mittet  Germania 
crines).  Diese  Farbe  ist  es ,  die 
hier  als  Belgiens  color  bezeichnet 
wird,  wie  das  Färbemittel  spuma 
Batava  heifst;  Mart.  VIII  33,  20 
mutat  Latias  spuma  Batava  comas, 
vgl.  Germanis  herbis  an  der  oben 
angeführten  Ovidstelle  und  Mart. 
XIV  26  Chattica  Teutonicos  ac- 
cendit  (macht  feuerrot)  spuma  ca- 
pillos:  captivis  poteris  eultior  esse 
comisll si  mutare  paras  lo?igaevos 
cana  capillos,  accipe  Mattiaeas 
(quo  tibi,  calva'i)  pilas.  —  Ludis 
in  erotischem  Sinne,  s.  zu  I  10,  9. 
—  Bomano  ore  wird  man  hier 
besser  als  Dativ  fassen,  s.  zu  1 14,  5; 
doch  ist  auch  der  Ablativ  als  Orts- 
bezeichnung möglich. 

27.  Eine  auch  in  der  Form  ähn- 
liche Verwünschung  II  6,  31  ah 
gemat  in  terris,  ista  qui  protulit 
arte  inrgia  sub  tacita  coiidita 
laetitia;  hier  denkt  der  Dichter  an 
die  mythischen  Strafen  der  Unter- 
welt, vgl.  III  5,  39  sub  terris  sint 
iura  deum.  —  Mentiri  wie  Virg. 
ecl.  IV  42  nee  varios  discet  men- 
tiri lana  colores. 

29.  Wie  in  der  Elegie  I  2,  er- 
scheint auch  hier  dem  Dichter  die 
übermäfsige  Sorge  für  die  Toilette 
nicht  nur  an  sich  tadelnswert,  son- 
dern als  ein  Mittel  andere  Lieb- 
haber an  sich  zu  locken.  Daher 
ist  die  Eifersucht  das  eigentliche 
Motiv  für  die  Entrüstung  des  Dich- 
ters; aber  in  beiden  Gedichten 
scheut  er  sich  damit  hervorzu- 
treten, und  nur  scheinbar  unwill- 
kürlich werden  zuletzt  die  wah- 
ren Empfindungen  verraten.  Hier 
schliefst  sich  an  die  allgemeine  Er- 
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mi  formosa  satis,  si  modo  saepe  venis. 
an  si  caeruleo  quaedam  sua  tempora  fuco 

tinxerit,  idcirco  caerula  forma  bona  est? 
cum  tibi  nee  frater  nee  sit  tibi  filius  ullus, 

frater  ego  et  tibi  sim  filius  unus  ego, 
mahnung  in  ungezwungener  Weise 
die  Begründung,  dafs  die  Geliebte 
solcher  künstlicher  Mittel  gar  nicht 
bedürfe,  aber  das  vorausgeschickte 
de  me  läfst  die  wahre  Meinung  des 
Dichters  fühlen;  es  klingt  wie  eine 
Bedingung,  „wenn  es  dir  nur  auf 
mich  ankommt  und  du  nicht  etwa 
an  andere  Männer  denkst,  die  du 
mit  solchen  Mitteln  locken  willst, 
dann  weifs  ich  ein  Mittel,  das 
besser  wirkt  als  alle  Toiletten- 
künste", und  das  einschränkende 
certe  verstärkt  diesen  Eindruck.  — 
Das  aufserhalb  der  Konstruktion 
vorausgeschickte  de,  das  den  Ge- 
genstand angiebt,  von  dem  die 
Rede  ist,  scheint  der  Umgangs- 
sprache eigentümlicl)  gewesen  zu 
sein;  es  findet  sich  in  der  Komö- 
die, in  Briefen,  aber  auch  sonst 
zuweilen  in  kunstloser  oder  lässiger 
Prosa,  z.  B.  Varro  rer.  rust.  I  59,  1 
de  pomis,  conditiva  mala  struthea 
....  haec  omnia  in  loco  arido  et 
frigido  supra  paleas  posita  servari 
rede  putani  Cic.  de  ofT.  1 47  de  bene- 
volentia  autem.  quam  quisque  ha- 
beat  erga  nos  ,  primum  illud  est 
in  officio,  ut  ei  plurimum  tri- 
buamus,  a  quo  plurimum  dili- 
gamur. 

31.  Die  Mode  des  Haarfärbens 
mitzumachen,  nur  weil  sie  eben 
Mode  ist,  ist  nicht  nur  schimpflich 
und  zwecklos,  sondern  auch  ver- 
kehrt und  lächerlich.  Das  wird  in- 
direkt gezeigt  durch  die  Frage 
„wenn  es  nun  einer  einfiele,  ihre 
Haare  blau  zu  färben,  würdest  du 
das  auch  mitmachen?",  ganz  wie 
Horaz  argumentiert  sat.  II  2,  50 
ergo  si  quis  nunc  mergos  suaves 
edixerit  assos^  parebit  pravt  do- 
cilis  Romana  iuventus'i  —  Das 
Präsens  bona  est  ist  drastischer  als 


bona  erit;  Ursache  und  Wirkung 
fallen  in  der  Vorstellung  des  Spre- 
chenden zusammen.  —  Bona  est 
hat  hier  dieselbe  Bedeutung,  wie 
II  28,  12  Palladis  aut  oculos  ausa 
negare  bo7ios.  —  Caerulus  und 
caeruleus  stehen  nebeneinander, 
wie  Properz  auch  sonst  beide  For- 
men gebraucht.  —  Das  prosaische 
idcirco  hat  Properz  noch  II  22,  27. 
33,  14,  immer  in  Sätzen  mit  nega- 
tiver Bedeutung. 

33.  Ohne  formalen  Übergang,  in 
der  Weise,  wie  ein  künstlich  zu- 
rückgehaltenes Gefühl  trotzdem 
hervorbricht,  knüpft  der  Dichter 
an  die  besondere  Forderung  in 
einer  einzelnen  Sache  die  allge- 
meine Mahnung,  auf  die  es  ihm 
wesentlich  ankommt.  Dafs  er  da- 
bei für  sich  die  Stellung  eines 
Bruders  oder  Sohnes  in  Anspruch 
nimmt,  ist  für  unser  Gefühl  auf- 
fallend, beinahe  verletzend.  Von 
einem  väterlichen  Verhältnis,  das 
uns  hier  wenigstens  erträglicher 
erscheinen  würde,  als  das  des 
Sohnes  zur  Mutter,  ist  nicht  die 
Rede;  vielleicht  hat  es  der  Dich- 
terabsichtlich vermieden,  ein  väter- 
liches Aufsichtsrecht  für  sich  in 
Anspruch  zu  nehmen,  um  nicht 
zu  strenge  und  anspruchsvoll  zu 
erscheinen;  etwas  anderes  ist  es, 
wenn  Catull  72,  3,  wo  es  sich 
nicht  um  das  Recht  oder  die  Pflicht 
der  Beaufsichtigung,  sondern  um 
das  Mafs  und  die  Art  der  Liebe 
handelt,  von  sich  sagt  dilexi  tum 
te  non  tanlum  ut  vulgtis  ami- 
cam,  sed  pater  ut  gnatos  diligit 
et  generös.  Der  Sohn  wird  als 
Hüter  der  Mutter  noch  1  11,  21 
genannt  an  mihi  non  maior  carae 
custodia  matrisf,  aber  dort  wird 
das    Anstöfsige    der    Übertragung 
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ipse  tuus  semper  tibi  sit  custodia  lectus, 
nee  nimis  ornata  fronte  sedere  velis. 

credam  ego  narranti  (noli  committere)  famae: 
et  terram  rumor  transilit  et  maria. 


35 


XVIIII. 

Etsi  me  invito  discedis,  Cynthia,  Roma, 


dieser  Vorstellung  auf  das  Liebes- 
verhältnis dadurch  gemildert,  dafs 
der  Dichter  zunächst  wirklich  von 
seiner  Mutter  spricht.  —  Das  ho- 
merische "ExroQ,  araQ  av  uol  eaal 
TtarrjQ  xal  nörvia  ,urJT7]^  ^Se  xa- 
alyvTjToe,  av  de  fioi  S'aXeQÖs  naQa- 
xolrr]S  (Ilias  6,  429)  klingt  auch 
für  den  modernen  Leser  noch  deut- 
lich hindurch. 

35.  Der  Dichter  mufs  die  Stelle 
des  nächsten  männlichen  Ver- 
wandten einnehmen,  aber  um  seine 
Geliebte  nicht  zu  verletzen,  ver- 
zichtet er  darauf,  selbst  das  ge- 
hässige Amt  des  custos  (vgl.  z.  B. 
II  6 ,  39  tristis  custodia  23 ,  9  cu- 
stodis  amari)  zu  übernehmen, 
wie  man  es  nach  dem  Vordersatz 
erwarten  sollte;  er  denkt  sich  viel- 
mehr eine  ideale  custodia,  aus- 
geübt durch  den  lectus,  der  hier, 
ebenso  wie  leyos  bei  den  grie- 
chischen Tragikern,  den  abstrakten 
Begriff  der  ehelichen  Verbindung 
vertritt,  vgl,  II  6,  23  felix  Admeti 
coniunx  et  lectus  Ulixis  III  8 ,  37 
at  tibi,  qui  Tiostro  nexisti  retia 
lecto  IV  8,  27  cum  fieret  nostro 
totiens  iniuria  lecto. 

36.  Trotz  der  allgemeinen  Be- 
deutung seiner  Warnung  kommt 
der  Dichter  doch  wieder  auf  den 
besonderen  Ausgangspunkt  des 
Gedichtes  zurück,  denn  bei  der 
übermäfsig  geschmückten  Stirn 
wird  man  zunächst  an  das  Färben 
der  Haare  zu  denken  haben,  da- 
neben freilich  gewifs  auch  an 
sonstige  Toilettenkünste;  vgl.  II 
1,  7  seu  vidi  ad  fronlem  sparsos 
errare    capillos   22,  9    sive    vagi 

Properz  I. 


crines  puris  in  frontibus  ei^ant 
Seneca  rhet.  II  7,  4  prodite  mihi 
fronte  in  omne  lenocinium  com- 
posita.  —  Mit  sedere  kann  nur 
das  Sitzen  im  Zimmer  beim  Em- 
pfang von  Männerbesuch  gemeint 
sein;  in  properzischer  Weise  ersetzt 
das  einen  bestimmten  Zustand  be- 
zeichnende Verbum  das  einfache 
esse  (s.  zu  I  4,  10).  Aber  das  Ver- 
bum, das  der  Dichter  gerade  hier 
gewählt  hat,  hat^  eine  besondere 
Färbung,  die  den  Übergang  zu  der 
scharfen  Drohung  des  Schlufs- 
distichons  verständlich  macht; 
vgl.  Mart.  VI  66,  2  quales  in  me- 
dia sedent  Subura  luv.  III  135 
cum.  tibi  vestiti  facies  scorti  pla- 
cet,  haeres  et  dubitas  alta  Chionen 
deducere  sella. 

37.  Was  sich  der  Dichter  als 
Inhalt  des  Gerüchtes  denkt,  ergiebt 
sich  aus  dem  vorhergehenden  Verse, 
aus  dem  man  freilich  mehr  heraus- 
hören mufs,  als  der  Dichter  gerade- 
zu auszusprechen  wagt.  —  JSoli 
committere  „lafs  es  nicht  dahin 
kommen",  nämlich  ut  habeam,  quod 
famae  narranti  credam. 

38.  Erde  und  Meer  kann  der 
Dichter  ebensogut  zusammenstellen, 
wie  Länder  und  Meere.  Hier  ist 
absichtlich  das  Ungleichartige  zu- 
sammengestellt. 

19.  Cynthia  will  verreisen,  gegen 
den  Wunsch  des  Dichters,  aber  er 
freut  sich  doch,  dafs  sie  wenig- 
stens einen  abgelegenen  Land- 
aufenthalt aufsuchen  will,  wo  sie 
vor  den  Verführungen  des  grofs- 
städtischen  oder  auch  des  Bade- 
lebens   (vgl.  I  11)     geschützt     ist 
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laetor  quod  sine  me  devia  rura  coles. 
nullus  erit  castis  iuvenis  corruplor  in  agris, 

qui  te  blanditiis  non  sinat  esse  probam. 
nulla  neque  ante  tuas  orietur  rixa  fenestras, 

nee  tibi  clamatae  somnus  amarus  erit. 
sola  eris  et  solos  spectabis,  Cynthia,  montes 

et  pecus  et  fines  pauperis  agricolae. 
illic  te  nuUi  poterunt  corrumpere  hidi 

fanaque,  peccatis  plurima  causa  tuis. 
(1  —  16).  Auch  er  selbst  will  sich 
nun  von  Rom  entfernen  und  seine 
Heimat  besuchen,  wo  er  unge- 
stört an  Cynthia  denken,  aber 
auch  sie  in  wenigen  Tagen  über- 
raschen kann  (17—32).  —  Der  Vor- 
stellung des  friedlichen  Landlebens 
im  Gegensatz  zu  dem  Lärm  und 
den  Gefahren  der  Grofsstadt,  unter 
denen  der  eifersüchtige  Dichter 
sonst  zu  leiden  hat,  entspricht  die 
ruhige  Stimmung  des  Gedichtes 
und  die  Einfachheit  der  Sprache 
und  der  Gedankenentwicklung, 

3.  Die  idyllische  Vorstellung 
vom  Landleben  liegt  auch  der 
Elegie  III  13  zu  Grunde,  wo  die 
Behandlung  ausführlicher  ist  als 
hier.  Sonst  fühlt  sich  Properz 
durchaus  als  Grofsstädter,  und  wo 
er  das  Landleben  rühmt,  dient  es 
ihm  nur  als  Gegensatz  zu  dem 
Liebeskummer,  den  er  unter  den 
schwierigeren  Verhältnissen  des 
grofsstädtischen  Lebens  leiden  mufs. 
5.  Der  Satz  ist  so  angefangen, 
als  ob  nach  nitlla  orielur  neque 
rixa  ein  zweites  neque  mit  einem 
zweiten  Subjekt  im  Femininum 
folgen  sollte;  aber  dafür  tritt  ein 
selbständiger  Satz  ein.  —  Die 
Wiederholung  der  Negation  nulla 
neque  —  neque  statt  des  korrekten 
nulla  aut  —  aut  ist  in  der  leben- 
digen Sprache,  z.  B.  in  Ciceros 
Briefen,  durchaus  üblich;  Properz 
hat  so  noch  lli  13,  23  hie  nulla 
puella  nee  fida  Euadne  nee  pia 
Penelope.  —  Auf  dem  Lande  wer- 
den Cynthia  die  gewöhnlichen  Er- 
scheinungen des  nächtlichen  Liebes- 


10 

lebens,  wie  sie  namentlich  die 
Elegie  I  16  schildert  (vgl.  auch  II 
7,  11  ah  mea  tum  qualis  caneret 
tibi  tibia  somnos),  fern  bleiben. 

7.  Der  Dichter  spielt  mit  solus 
in  der  doppelten  Bedeutung  „ver- 
lassen", besonders  in  erotischem 
Sinne,  und  .,öde".  —  Spectabis  ist 
nicht  ein  blofses  videbis,  sondern 
Cynthia  mufs  die  Berge  betrachten, 
weil  sie  andere  spectacula  nicht 
hat.  —  Ganz  wie  ein  moderner 
Besuch  aus  der  Stadt  läfst  sich 
Cynthia  von  den  Landleuten,  bei 
denen  sie  wohnt,  ihren  Viehstand 
und  den  Umfang  ihres  Besitzes  zei- 
gen. Die  Armut  des  Landmanns 
hat  dabei  nur  die  Bedeutung,  dafs 
der  städtische  Luxus,  an  den  Cyn- 
thia sonst  gewöhnt  ist,  hier  ganz 
fehlt. 

9.  Die  dürftigen  und  harmlosen 
Zerstreuungen,  auf  die  Cynthia  bei 
ihrem  Landaufenthalt  beschränkt 
ist,  erinnern  den  Dichter  an  die 
prächtigen  Spiele  und  Tempel  in 
der  Stadt,  vor  deren  Gefahren  er 
nun  für  eine  Weile  Ruhe  hat,  und 
von  diesen  kommt  er  wieder  auf 
das  zurück,  was  den  Gegensatz  zu 
ihnen  bildet,  so  dafs  die  Betrach- 
tung zu  ihrem  Ausgangspunkt  zu- 
rückkehrt (s.  zu  I  1,  33),  und  eine 
weitere  Ausführung  des  Bildes  der 
ländlichen  Ruhe  und  Einfachheit 
sich  anschliefsen  kann.  —  Von 
dem  verführerischen  Einflufs  der 
Spiele  reden  die  Erotiker  oft,  z.  B. 
Ov.  ars  I  133  ff.  Auch  die  Heilig- 
tümer werden  auch  sonst  in  diesem 
Zusammenhange  genannt,  nebenden 
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illic  assidue  tauros  spectabis  arantes 

et  vitem  docta  ponere  falce  comas, 
atque  ibi  rara  feres  inculto  tiira  sacello, 

haedus  ubi  agrestis  corruet  ante  focos, 
protinus  et  nuda  choreas  imitabere  sura, 

omnia  ab  externo  sint  modo  tuta  viro. 
ipse  ego  venabor.   iam  nunc  me  sacra  Dianae 

suscipere  et  Veneri  ponere  vota  iuvat. 
incipiam  captare  feras  et  reddere  pinu 

cornua  et  audaces  ipse  monere  canes. 


20 


öffentlichen  Promenaden  Ov.  ars  1 67. 
111  387,  allein  luv.  IX  22  nuper  enim, 
ut  repeto,  fanum  Isidis  et  Ganyme- 
detn  Pacis  et  advectae  secreta  Pala- 
tia  matris  et  Cererem  (nam  quo  non 
prostat  femina  templo?)  notior 
Aufidio  moechus  scelerare  solebas. 

—  Über  f'anaque  nach  nulli  ludi 
s.  zu  11  1,  22, 

11.  Von  spectabis  läfst  Properz 
das  Participium  arantes  und  den 
Infinitiv  ponere  ohne  Unterschied 
der  Bedeutung  abhängen, 

13.  Incultus  hier  wohl  nicht 
^wenig  besucht",  was  schon  in 
rara  liegt,  sondern  ^ländlich  ein- 
fach"; es  ist  dasselbe  gemeint,  wie 
im  nächsten  Verse  in  agrestis  focos. 

15.  Protinus  „von  jetzt  an  fort- 
dauernd, hinfort",  vgl.  Virg.  Aen. 
Vll  601  mos  erat  Hesperio  in  La- 
tio,  quem  protinus  urbes  Albanae 
coluere  sacrum  Hör.  od.  III  3,  30 
protinus  et  gravis  iras  et  invisum 
nepotem   ....   Marti    redonabo. 

—  Gynthia  wird  sich  damit  be- 
schäftigen, die  Tänze  der  Bäuerin- 
nen, die  sie  auf  dem  Lande  kennen 
lernt,  nachzumachen  oder  mitzu- 
machen. Choreas  nuda  sura  ge- 
hört zusammen  und  bezeichnet 
Tänze  in  hoch  aufgeschürzter  Klei- 
dung, wie  sie  bei  den  an  körper- 
liche Arbeit  gewöhnten  Frauen 
vom  Lande  üblich  ist.  Dem  Dichter 
macht  es  ofTenbar  Vergnügen,  sich 
seine  Geliebte  in  dieser  ländlichen 
Verkleidung  zu  denken;  aber  frei- 
lich, ein  fremder  Gast  aus  der  Stadt, 


der  den  Anblick  geniefsen  und  dem 
Dichter  als  Nebenbuhler  gefährlich 
werden  könnte  (die  Bauern  kommen 
nicht  in  Betracht),  darf  nicht  zu- 
gegen sein.  —  Omnia  tuta  scheint 
eine  der  Umgangssprache  geläufige 
Wendung  gewesen  zu  sein,  Gat. 
30,  6  quasi  tuta  omnia  mi  forent 
Ov.  fast.  V  134  qtiod  praestant  ocu- 
lis  omnia  tuta  suis. 

17.  Dianae  ist  Dativ  und  sacra 
stiscipere  in  demselben  Sinne  ge- 
braucht, wie  sonst  votum  suscipere. 
Dagegen  ist  in  vota  ponere  nicht 
der  Augenblick  des  Gelübdes,  son- 
dern der  der  Erfüllung  bezeichnet, 
das  Aufstellen  oder  Niederlegen 
eines  Weihgeschenkes  im  Tempel. 
Jetzt  liegt  beides  noch  in  der  Zu- 
kunft, aber  der  Dichter  freut  sich 
schon  im  voraus  darauf.  —  Die 
Göttinnen,  an  die  er  sich  wenden 
will,  sind  die  der  Jagd  selbst,  deren 
Gunst  er  jetztvorzugsweise  braucht, 
und  die  der  Liebe,  auf  deren  Wohl- 
wollen er  durch  sein  bisheriges 
Leben  Anspruch  hat. 

19.  Das  Geweih  des  erbeuteten 
Hirsches  will  der  Dichter  als  pflicht- 
mäfsiges  und  versprochenes  Ge- 
schenk durch  Befestigung  an  einem 
Baumstamm  der  Diana  weihen; 
vgl.  Schol.  Aristoph.  Plut.  944  iü'og 
^v  Tovs  d^^cövräs  riva  äy^av 
ueoos  Ti  roij  d^Qcouevov,  rj  rfiv 
xsfalriv  ij  TtöS'a,  nQoai^XoiJv  nar- 
rä),(p  inC  nvos  SivSoov  eis  avZTJv 
Tr^v  vlrjv  Ti^ds  rt/ui^v  rrjs  lApreuiSos 
Plut.  quaest,  Rom,  4  Sid  xl  roZs  äX- 
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non  tarnen  ut  vastos  ausim  tentare  leones 
aut  celer  agrestes  comminus  ire  sues. 

haec  igitur  mihi  sit,  lepores  audacia  molles 
excipere  et  stricto  tigere  avem  calamo, 

qua  formosa  suo  Clitumnus  flumioa  luco 
integit  et  niveos  abluit  unda  boves. 


25 


XoiS  'Aqre(iialoi,s  inieixcös  eXätpcov 
xeQara  TTooa^iarralevovai,  rcj  Si 
iv'Aßsvrlvio  ßoüv;  Ein  Gedicht  für 
eine  solche  Weihgabe  Virg.  ecl.  VII 
29  saetosi  Caput  hoc  apri  tibi,  De- 
lta, pai'vus  et  ramosa  Micon  viva- 
cis  cornua  cervi ,  nach  griechi- 
schem Muster  (vgl.  z.  B.  Anth.  Pal. 
VI  96. 1 10).  —  Sein  Eifer  geht  soweit, 
dafs  er  auch  die  Sorge  für  die 
Meute  nicht  einem  Diener  über- 
lassen, sondern  selbst  übernehmen 
will.  Das  monere  canes  (Ov.  her. 
4,  42  hortari  celeres  per  iuga 
summa  canes  met.  X  535  per  iuga, 
per  Silvas  dumosaque  saxa  vaga- 
tur  ....  hortaturque  canes)  war 
ein  verantwortungsvolles  Amt,  das 
einen  besonders  zuverlässigen  Mann 
erforderte  (Gratt.  Gyn.  328fr.) 

21.  l\on  tamen  ut  schWeki  sich 
an  den  ganzen  vorhergehenden  Ge- 
danken an  und  soll  falschen  Fol- 
gerungen vorbeugen,  die  man  aus 
dem  Gesagten  ziehen  könnte;  so 
Ov.  her.  5,  83  ?ion  tamcm  ul  Pria- 
m.us  nympliae  socer  esse  recuset. 
—  Faslos  leones  auch  Man.  V  702 
nie  manu  vastos  polerit  frcnare 
leones,  wie  vastus  überhaupt  zu- 
gleich die  Körpergröfse  und  die 
Wildheit  bezeichnet;  von  einem 
halb  wilden  Menschen  IV  10,  40 
vastus  dux. 

22.  Die  Schnelligkeit,  die  zum 
Ausweichen  vor  dem  Slofs  des 
Ebers  nötig  ist,  betont  auch  Hör. 
od.  III  12,  11  celer  arlo  latilan- 
tem  fruticeto  excipere  aprum. 

23.  Da  dem  Dichter,  dem  zärt- 
liche Empfindungen  näher  liegen 
als  wilde  Jagdlust,  die  grofse  Jagd 
verschlossen  ist,  so  mufs  er  sich 
mit  Hasen    und  Vögeln   begnügen. 


Auf  haec  liegt  der  Ton,  und  das 
Pronomen  wird  durch  den  folgen- 
den Infinitiv  erklärt  (s.  zu  II  8,  29). 
—  Bei  excipere  mufs  man  sich  vor- 
stellen, dafs  das  Wild  durch  Treiber 
{indago)  dem  Jäger  zugetrieben 
wird. 

24.  Calamus  kann,  wie  figere 
zeigt,  hier  nicht  die  Leimrute,  den 
calamus  aucupatorius  (Marf.  XIV 
218),  bedeuten,  sondern  es  mufs 
ein  Pfeil  gemeint  sein.  Straff  an- 
gezogen ist  freilich  nicht  der  Pfeil, 
sondern  der  Bogen,  aber  die  in 
siringere  bezeichnete  Handlung 
wirkt  auch  auf  den  Pfeil;  mit 
ähnlicher  Freiheit  III  9,  58  immissis 
rotis  17,  15  patigam  colles  20,  25 
pactas  aras  IV  8,  18  cffusis  rotis. 

25.  Der  Flufs  bedeckt  sein  W'asser 
mit  dem  Laube  der  an  seinen  Ufern 
stehenden  Bäume;  dem  Flusse 
selbst  wird  als  Handlung  zuge- 
schrieben, was  in  Wirklichkeit  na- 
türliche Entwicklung  ist,  ganz  wie 
in  dem  griechischen  rpvoai  f^evas 
(z.  B.  Soph.  El.  1463).  —  Der  Cli- 
tumnus durchströmt  das  breite 
Flachland,  an  dessen  Rande  die 
Heimat  des  Dichters,  Asisium,  auf 
einer  aus  der  Ebene  aufsteigen- 
den Erhöhung  lag  (122.  IV  1,  121). 
Seinen  Lauf  beschreibt  der  jün- 
gere Plinius  VIII  8,  4  ripae  fraxino 
mulla,  multa  populo  vestiuntur, 
quas  perspicuus  amnis  velul  mer- 
sas  viridi  imagine  adnumerat 
(vollzählig  wiedergiebt),  wo  ue- 
stiuntur  genau  dem  integit  des 
Properz  entspricht.  Der  Schutz 
vor  der  Sonne,  den  die  Bäume  am 
Ufer  gewähren,  wird  von  dem  Süd- 
länder als  ein  besonderer  Reiz 
empfunden;    timbra    ist  ein   Lieb- 
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tu  quotiens  aliquid  conabere,  vita,  memento 
veoturum  paucis  me  tibi  luciferis. 

sie  me  nee  solae  poterunt  avertere  silvae 
nee  vaga  museosis  flumina  fusa  iugis, 

quin  ego  in  assidua  motem  tua  nomina  lingua, 
absenti  nemo  ne  nocuisse  velit. 


30 


lingswort  des  Properz.  —  Zur  Be- 
lebung des  Bildes  fügt  Properz  mit 
kurzen  Worten  noch  einen  einzel- 
nen Zug  hinzu,  der  nicht  nur  die 
Vorstellung  des  Landlebens  für  den 
grofsstädtischen  Leser  lebendiger 
macht,  sondern  auch  an  den  be- 
kanntesten Vorzug  der  von  Ver- 
gnügungsreisenden häufig  aufge- 
suchten Gegend  erinnert,  von  dem 
oft  die  Rede  ist,  z.  B.  Virg.  georg. 
II  146  hinc  albi,  Clitumne,  greges 
et  maxima  taurus  victima  saepe 
tuo  perfusi  flumine  sacro  Roma- 
nos ad  templa  deum  duxere  triuni- 
phos  Silius  IV  545  patulis  Cliium- 
nus  in  arvis  candentis  gelido 
perfundit  flumine  tauros  luv.  XII 
11  taurus  .  .  ..ipsa  mole-piger,  nee 
finitima  nutritus  in  herba,  [acta 
sed  ostendens  CUtumni  pascua 
sanguis ,  und  noch  Byron,  Ghilde 
Harold  IV  66  thou  dost  rear  thy 
gras.sy  banks,  whereon  the  milk- 
white  steer  gi'azes. 

27.  Nicht  ohne  Absicht  hat  der 
Dichter  seinen  Aufenthaltsort  er- 
wähnt; er  will  Gynthia  daran  er- 
innern, dafs  er  nicht  weit  von  ihr 
entfernt  ist  und  sie  jederzeit  über- 
raschen kann,  wenn  er  Argwohn 
schöpft.  Aber  auch  hier  ist  der 
Dichter  zartfühlend  genug,  sich 
bei  diesem  peinlichen  Gedanken 
nicht  aufzuhalten;  es  ist  nur  ein 
augenblicklicher  Einfall,  der  nicht 
weiter  ausgeführt  wird  und  den 
Gedankengang  nicht  unterbricht, 
denn  sie  in  V.  29  knüpft  unmittel- 
bar an  die  vorausgegangene  Schil- 
derung des  Jagdlebens  auf  dem 
Lande  an.  —  Aliquid  conabere  ist 
ebenso  verständlich,  wie  II  4,  2 
saepe  roges    aliquid  22,  11    quae 


si  forte  aliquid  vultu  mihi  dura 
negarat.  —  Der  Morgenstern  tritt 
für  den  Begriff  des  Tages  auch  bei 
Tibull  I  3,  93  ein  hune  illuni  no- 
bis  Aurora  nitentem  Luciferum 
roseis  Candida  portet  equis ,  und 
dann  oft  bei  Ovid  in  den  Werken 
seiner  letzten  Periode. 

31.  In  assidua  lingua  vertritt 
den  einfachen  Ablativ  (s.  zu  I  3, 44). 
—  Properz  hat  hier  offenbar  eine 
abergläubischeVorstellungim  Auge, 
nach  der  ununterbrochenes  Aus- 
sprechen des  Namens  einer  Person 
als  ein  Schutzmittel  gegen  fremden 
Zauber  gegolten  haben  mufs,  in- 
dem der  Sprechende,  solange  er 
den  Namen  aussprach,  dadurch  Ge- 
walt über  die  betreffende  Person 
hatte.  Von  einer  ähnlichen  Vor- 
stellung im  deutschen  Volksaber- 
glauben berichtet  Wuttke,  der 
deutsche  Volksaberglaube  der  Ge- 
genwart 2  S.  169:  „Als  wichtigster 
Bestandteil  der  schützenden  Zau- 
berformeln erscheint  meist  der  volle 
Name  der   betreffenden  Person  .  . 

er  wird  besonders  bei  den 

Zaubergebeten  unaufhörlich  wieder- 
holt, oft  den  Zusammenhang  selt- 
sam unterbrechend". 

32.  Die  doppelte  Negation  wider- 
spricht der  Sprachregel,  kommt 
aber  vereinzelt  auch  sonst  in  der 
Dichtung  vor,  nicht  nur  in  einem  Ge- 
dicht der  nicht  zu  voller  Herrschaft 
über  die  Sprache  gelangten  Dich- 
terin Sulpicia  (Tib.  IV  7,  8  ne  legal 
id  nemo  quam  mens  ante),  sondern 
selbst  bei  Ovid  Pont.  11,66  ne  non 
peccarim,  mors  quoque  non  fa- 
eiet.  —  Felit  zeigt,  dafs  der  ne- 
gative Absichtssatz  im  Sinne  des 
Dichters  zugleich   ein  Verbot  ent- 
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Quid  fles  abducta  gravius  Briseide?  quid  fles 

anxia  captiva  tristius  Andromacha  ? 
quidve  mea  de  fraude  deos,  insaoa,  fatigas  ? 


hält,  sich  an  Cynthia  zu  wagen. 
—  Die  besondere  Art  der  Gefahr, 
die  Zauberwirkung,  ist  in  nocuisse 
ausgedrückt  (vgl,  z.  B.  Tib.  I  8,  23 
quid  queror  heu  misero  caiinen 
nocuisse,  quid  kerbas?),  und  dem- 
nach ist  in  absenti  Cynihia  gemeint; 
das  Wort  ist  vom  Standpunkte  des 
Dichters  zu  verstehen,  der  seine 
von  ihm  getrennte  Geliebte  nur 
auf  diese  Weise  schützen  kann. 

20.  Einer  nicht  genannten,  aber 
deutlich  (V.  21)  als  die  Heldin  sei- 
ner ganzen  Dichtung  bezeichneten 
Geliebten  giebt  der  Dichter  die 
Versicherung  ewiger  Treue  in  der 
Weise,  dafs  er  aus  ihren  Befürcii- 
tungen  und  Thränen  und  dem  Rück- 
blick auf  den  bisherigen  Verlauf 
des  Liebesverhältnisses  das  Ge- 
samtbild eines  ungetrübten  Liebes- 
glückes entstehen  läfst.  —  Er  be- 
ginnt mit  einer  Schilderung  ihrer 
eifersüchtigen  Angst,  die  durch  eine 
Reihe  von  mythologischen  Beispie- 
len erläutert  wird  (1 — 8);  dadurch 
ist  der  Leser  über  die  Situation  im 
wesentlichen  schon  unterrichtet, 
denn  si/ie  amoregravi  femina  nulla 
dolel  (IIl  8, 10).  Diesen  eifersüchti- 
gen Befürchtungen  stellt  er  die  Ver- 
sicherung seiner  ewigen  Treue  ge- 
genüber; er  will  keinen  Zweifel  an 
dem  Ernst  seiner  Leidenschaft  zu- 
lassen, wie  er  auch  selbst  jede  Re- 
gung des  Zweifels  unierdrückt 
(9—18).  Seine  Treue  ist  schon  eine 
natürliche  Folge  des  glücklichen 
Erfolges,  den  er  in  seiner  Liebe  ge- 
habt hat  (19—27);  könnte  er  das 
je  vergessen,  so  sollen  ihn  die 
schrecklichsten  Strafen  der  Unter- 
welt treffen  (28—32).  Keiner  flehen- 
den Bitten  bedarf  es  um  ihn  fest- 
zuhalten; leichtfertiges  Eingehen 
und  Aufgeben  von  Liebesverhältnis- 


sen   liegt    nicht    in    seiner   Natur 
(33-36). 

1.  Die  vier  mythologischen  Pa- 
rallelen, die  die  Klage  der  eifer- 
süchtigen Geliebten  zur  Anschauung 
bringen  sollen,  gliedern  sich  in  zwei 
Paare,  die  nicht  unmittelbar  aufein- 
ander folgen,  sondern  durch  eine 
kurze  thatsächliche  Ausführung 
ohne  mythologischen  Schmuck  un- 
terbrochen werden.  Sie  sind  also 
so  verteilt,  dafs  der  Dichter  das 
zweite  Mal  scheinbar  von  neuem  den 
Versuch  macht  für  den  .lammer 
seiner  Geliebten  ein  mythologisches 
Darstellungsmittel  zu  finden,  und 
zwar  mit  deutlicher  Steigerung 
gegenüber  den  ersten  beiden  Bei- 
spielen; denn  bei  Philomele  und 
Niobe  ist  das  Unglück,  das  sie 
erdulden  mufsten,  über  das  Mafs 
dessen ,  was  ein  Mensch  ertragen 
kann,  hinausgegangen,  so  dafs  es 
zu  einer  Verwandlung  geführt  hat. 
Beide  werden  in  ähnlichem  Zu- 
sammenhang oft  genannt,  schon 
bei  Homer;  nebeneinander  z.  B. 
Soph.  El.  147  dU^  iuB  y  d  aro- 
vösaa^  äQaofiv  (fQevae,  a  ^Itvv, 
atäv  ^Ixvv  d/tOcpvQsrai,  Sqvi«  drv- 
^Ofteva,  -/lös  äyyeXos.  icb  navrXd- 
fiwv  Niößa,  oä  S  Mycoye  vifto» 
&e6v,  är  iv  rä(pcp  nsr^alco  alat 
SaxQveis.  Diesem  übermensch- 
lichen Jammer  gegenüber  erschei- 
nen die  Thränen  der  Briseis  und 
der  Andromache  menschlicher  und 
bescheidener.  —  Von  der  Weg- 
führung der  Briseis  in  das  Zelt  des 
Agamemnon  berichtet  die  Ilias  (1, 
348)  nur  rj  S'  dxiova^  äua  roTai 
yvvT]  xlev,  dagegen  Ovid  her.  3,  15 
at  lacrivias  sine  fine  dedi  rupique 
capiüos:  infelix  Herum  sum  mild 
Visa  capi.  —  Die  Klage  der  ge- 
fangenen   Andromache    ist   in  der 
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quid  quereris  nostram  sie  cecidisse  fidem? 
non  tarn  nocturna  volucris  funesta  querela 

Attica  Cecropiis  obstrepit  in  foliis, 
nee  tantum  Niobe  bis  sex  ad  busta  superba 

sollieito  lacrimans  defluit  a  Sipylo. 


Ilias  wenigstens  angedeutet  (6,  454 
Sre  y.iv  ris  'Ä^aiöJv  %a7Mo%ir(h- 
viüv  SaxQvösaaav  äyrjTai  iXsij- 
d'EQov  fjuaQ  aTiovQas)^  breit  aus- 
gefülirt  in  den  Tioerinnen  des 
Euripides  (579  ff.).  —  Das  Adver- 
bium tristius  gehört  nicht  zu  ßes, 
sondern  zu  anxia ;  es  soll  an  die 
Stelle  des  rein  logischen  magis 
eine  lebendige  Anschauung  setzen. 

4.  Sic,  wie  es  nach  ihrer  Mei- 
nung der  Augenschein  lehrt.  Die 
Treue  des  Liebhabers  hat  sich 
nicht  auf  der  alten  Höhe  gehalten, 
sondern  einen  Sturz  erlebt,  wie 
der  Stolz  II  3,  2  cecidit  spiritus 
nie  tuus. 

5.  Folueris  funesta  verbindet 
sich  zu  einem  Begriff,  dem  weiter 
noch  das  Adjektiv  Attica  beige- 
fügt wird.  Mit  Attica  fällt  Ce- 
cropiis,  die  Bezeichnung  des  Lan- 
des nach  dem  sagenhaften  ältesten 
Könige,  vollständig  zusammen.  — 
Obstrepere  bezeichnet  ursprünglich 
ein  Geräusch,  das  neben  oder  vor 
einem  anderen  gehört  wird  (so  I 
16,  46  et  matutinis  obstrepit  ali- 
tibus  IV  4,4  multaque  nativis  ob- 
strepit arbor  aquis),  aber  die  Be- 
deutung der  Präposition  kann  auch 
zurücktreten,  wie  an  dieser  Stelle; 
so  z.  B.  noch  Hör,  od.  III  30,  10 
qua  violens  obstrepit  Außdus  Ov. 
met.  IV  391  tympana  cum  subito 
non  apparentia  raucis  obstrepuere 
sonis.  —  Die  Lokalisierung  der 
Sage  in  Attika  zeigt,  dafs  Properz 
sich  nicht  der  einfachen  home- 
rischen Sagenform  anschliefst  (Od. 
19,  518  cos  S'  8rs  UarSd^eco 
xov^Tj  y^XcoQYjis  /ärjS'cbv  xaldv  asl- 
Srjatv  eaQoS  viov  lorafievoio,  dev- 
S^ecov  iv  nerdXocai  xaS'e^o/uevrj 
TtvxivoZaiv,  iq  re  d'auä   ZQconäaa 


%eei,  noXvr]%ea  (poiv^v ,  natö  dXo- 
(pvQouEvrj  IrvXov  <pllov ,  Sv  noTe 
%aAxq  xtslvE  Si  äy^aSias,  xov- 
qov  Z^&oio  ävaxTos),  sondern  an 
die  verwickelte  Erzählung,  die 
Sophokles  im  Tereus  dargestellt 
und  Ovid  seinem  Berichte  (met.  VI 
422)  zu  Grunde  gelegt  hat.  In 
dieser  Erzählung  ist  Philomele,  die 
ihren  Sohn  Itys  tötet  um  sich  an 
ihrem  Gatten,  dem  Thrakerkönig 
Tereus,  zu  rächen,  die  Tochter 
des  attischen  Königs  Pandion. 

7.  Bis  sex  ad  busta  gehört  zu 
lacrimans,  „die  zwölf  Todesfälle 
mit  ihren  Thränen  begleitend".  — 
Schon  in  der  Ilias  (24,  602  ff.)  wird 
Niobe  als  Vertreterin  eines  alles 
Mafs  übersteigenden  Schmerzes  ge- 
nannt und  auch  schon  erzählt,  dafs 
Apollo  und  Artemis  ihre  sechs 
Söhne  und  sechs  Töchter  getötet 
haben,  weil  sie  sich  in  ihrem  Stolz 
auf  die  Zahl  ihrer  Kinder  mit  Leto 
verglichen  hatte.  Properz  folgt 
der  homerischen  Erzählung  auch 
in  der  Zahl  der  Kinder,  in  der  die 
Sage  nicht  fest  ist  (Gellius  20,  7 
Aelian  v.  h.  12,  36).  —  Auch  von 
der  Verwandlung  in  ein  Steinbild 
erzählt  schon  die  Ilias,  vvv  Se  Ttov 
iv  ner^rjaiv,  ev  ovgeatv  oionöloi- 
aiv,  iv  Scnvlai,  d&i  (paai  d'eä.oiv 
su/usvat  evväs  vvucpäcov,  ac  r 
a.fi(p'  \A%el(öiov  iQ^waavro,  svd'a 
lld'os  neQ  iovaa  &tc5y  ix  xijSea 
niaaei,  und  dieses  Steinbild  glaubte 
man  noch  im  späteren  Altertum 
zu  sehen;  Paus.  I  21,  3  ravrTjv 
rrjv  Niößrjv  xai  avrds  elSov  dv- 
eXd'üJV  is  rdv  Slnvlov  rd  dQos' 
rj  Si  nXrjaiov  fihv  nexQa  xai  x^rj- 
ftvös  iariv  ovSev  TtaQÖvri  a^fjiua 
7ia^£'/(,6u£vos  yvvaixös,  ovre  äXltos 
ovrs  nsvd-oiarjs'  sl  Se  ye 
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me  licet  aeratis  astringant  bracchia  nodis, 
sint  mea  vel  Danaes  condita  membra  domo, 

in  te  ego  et  aeralas  rumpam,  mea  vita,  catenas, 
ferratam  Danaes  transiliamque  domum. 

de  te  quodcumque  ad  surdas  mihi  dicitur  aures; 
tu  modo  ne  dubita  de  gravitate  mea. 


Ti(>ro  yivoio,  Se8axQVfi6vr]v  Sö^eiS 
ÖQäv  xai  xaTTj^rj  yvvalxa.  Der 
Eindruck  des  Weinens  wurde  durch 
die  von  dem  Felsen  herabrinnen- 
den Wassermassen  hervorgerufen. 
—  Properz  fafst  die  Schneemassen, 
deren  Schmelzen  das  Herabrieseln 
des  Wassers  veranlafst,  die  also 
selbst  herabfliefsen,  als  einen  Teil 
des  Felsens  auf,  so  dafs  der  als 
Felsbild  gedachten  Niobe  selbst  so- 
wohl das  lacrimare  wie  das  de- 
fluere  zugeschrieben  wird.  Das  ist 
ein  offenbar  absichtliches  Spiel,  das 
den  natürlichen  Hergang  und  seine 
menschliche  Auffassung  ineinander 
übergehen  läfst,  wie  es  auch  sonst 
bei  der  Erwähnung  dieser  Sage 
vorkommt,  Soph.  Ant.  828  xal  viv 
öußoot  raxouivav  (vor  Kummer 
und  in  Wirklichkeit),  «5s  aäris 
av^Qcöv,  %id)v  r  ovSaucL  /.elnei 
Ov.  met.  VI  311  ibi  fixa  cacumine 
montis  liquitur.  —  Das  Niobe- 
bild  selbst  aber  ist  ein  Teil  des 
Sipylusgebirges,  von  dem  der  Schnee 
herabfliefst,  so  dafs  auch  der  Si- 
pylus  an  dem  Schmerz  der  Niobe 
teilnimmt. 

9.  An  der  Neigung  zu  mytho- 
logischen Vergleichungen  hält  Pro- 
perz auch  in  den  nächsten  Versen 
fest,  wo  er  Beispiele  der  strengsten 
Fesselung  oder  Einschliefsung  an- 
führt, um  daran  die  Bemerkung  zu 
knüpfen,  dafs  keine  Fessel  und  kein 
Schlots  ihn  von  seiner  Geliebten 
trennen  kann.  —  Unter  den  aerati 
nodi  sind  die  Fesseln  gemeint,  mit 
denen  Prometheus  an  den  Felsen 
geschmiedet  wird ;  Aeschyl.  Prom.  6 
äSauavTlvMv  Seoficäv  iv  o.qqi]- 
xTois  niSais.     Die  von  der  natür- 


lichen Anschauungsweise  absicht- 
lich sich  entfernende  Vorstellung  des 
Dichters  ist  die,  dafs  die  gefesselten 
Arme  ihrerseits  den  übrigen  Körper 
an  dem  Felsen  festhalten.  —  Bei 
dem  Beispiel  der  Danae  denkt  der 
Dichter  sich  nicht  etwa  in  der 
Rolle  des  Zeus,  der  trotz  der  Ein- 
sperrung doch  Zugang  zu  Danae 
gefunden  hat,  sondern,  wie  das 
Folgende  zeigt,  ist  ihm  die  Sage 
hier  nur  ein  Mittel  zur  poetischen 
Darstellung  des  Gedankens,  dafs 
er  selbst  fest  eingeschlossen  sein 
könnte. 

11.  In  te  „wenn  es  sich  um  dich 
handelt"  (so  I  1,  17  in  me  tardus 
Amor  non  ullas  cogitat  artes)  oder 
„dir  zuliebe",  s.  zu  I  3,  44.  —  Et 
kann  hier  „auch"  heifsen,  aber 
auch  mit  dem  folgenden  que  korre- 
spondieren, wie  es  noch  \\  32,  49 
vorkommt,  tu  prius  et  fluctus  pote- 
ris  siccare  marinos  altaque  mor- 
tali  deligere  astra  manu.  —  Que 
steht  hinter  dem  dritten  Wort  des 
Satzgliedes;  so  auch  III  21,  16  qua- 
liscumque  jnihi  tuque,  puella,  vale. 
—  Objekt  zu  Iramiliam  ist  nicht 
sowohl  das  Haus  selbst,  wie  die 
Schwelle  der  das  Haus  verschliefsen- 
den Thür.  —  Danae  ist  eingeschlos- 
sen iv  'xaf.xoSerois  avlals  (Soph. 
Ant.  945),  in  einem  Gemache,  dessen 
Wände  mit  Erzplatten  belegt  sind, 
die  durch  Nägel  untereinander  ver- 
bunden werden.  Auch  bei  Pro- 
perz ist  ferratam  „mit  Eisen  be- 
schlagen", vgl.  luv.  VII  41  ferrata 
domus  XI  26  ferrata  arca. 

14.  Tu  modo  knüpft  nicht  genau 
an  das  unmittelbar  Vorhergehende 
an,    sondern  an   den   daraus    ent- 
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üssa  tibi  iuro  per  matris  et  ossa  parentis 

(si  fallo,  cinis  heu  sit  mihi  uterque  gravis!) 
me  tibi  ad  extremas  mansurum,  vita,  tenebras : 

ambos  una  fides  auferet,  una  dies, 
quod  si  nee  nomen  nee  me  tua  forma  teneret, 

posset  servitium  mite  tenere  tuum. 
septima  iam  plenae  dediicitur  orbiia  lunae, 

cum  de  me  et  de  te  eompita  nulla  tacent: 
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wickelten  Gedanken  „wir  haben 
keine  Störung  unserer  Liebe  durch 
Eifersucht  zu  befürchten". 

15.  Die  Mutter  des  Dichters 
wird  I  11,  21  noch  lebend  gedacht; 
von  dem  frühen  Tode  des  Vaters 
ist  IV  1,  127  die  Rede. 

18,  So  eng  ist  das  Band,  das 
den  Dichter  an  seine  Geliebte 
fesselt,  dafs  keiner  den  anderen 
überleben  wird.  Sie  werden  an 
einem  Tage  zu  Grabe  getragen 
werden,  und  neben  diesem  letzten 
Tage  wird  auch  die  bei  beiden 
in  gleicher  Stärke  vorhandene 
Treue  das  Amt  des  Totengräbers 
an  ihnen  vollziehen,  d.  h.  die  Treue 
wird  so  lange  bei  ihnen  aushalten, 
bis  sie  bestattet  sind.  Gemeint  ist 
nur  „wir  werden  uns  noch  gleich- 
mäfsig  treu  sein ,  wenn  der  Tag 
der  Bestattung  kommt";  aber  der 
wichtigste  BegrifT  wird  zum  ersten 
Subjekt  gemacht,  während  er  bei  lo- 
gisch genauerAusdrucksweise  neben 
una  dies  avferet  nur  die  Stelle  eines 
begleitenden  Umstandes  einnehmen 
kann,  mit  ähnlicher  Freiheit  wie 
II  26  b,  33  et  tabula  una  dvos 
poterit  componere  amantes  der 
Schiffsboden  und  IV  6,  25  tandem 
aciem  gemirios  JSereus  lunarat 
in  arctis  das  Meer  als  Subjekt  der 
Handlung  vorgestellt  wird,  und  so 
entsteht  ein  künstlicher  Parallelis- 
mus der  beiden  Begriffe,  der  in  dem 
gleichen  Ausgang  der  beiden  Vers- 
hälften auch  für  das  Ohr  fühlbar 
gemacht  wird. 

19.     Nomen    ist    der    glänzende 


Name,  den  Cynthia  in  den  Kreisen 
der  römischen  Lebewelt  geniefst; 
sie  zu  besitzen  gilt  als  ein  Vor- 
zug, auf  den  man  nicht  leicht  ver- 
zichtet (s.  zu  I  8  b,  32). 

21.  Deducere  ist  vom  Abspinnen 
des  Fadens  auf  den  Zeitverlauf 
übertragen  (s.  zu  I  4,  4);  aber  für 
den  Zeitabschnitt  tritt  die  ihn 
messende  Kreisbahn  des  Mondes 
(Aetna  231  solis  scire  modum  et 
quanto  minor  orbita  hinae  est,  haec 
brevior  cur  bis  senos  cita  pervolet 
orbes,  annuus  ille  meet,  Sen.  q.  nat. 
VII  10,  2  atqui  lunaris  illa  orbita 
ceterorumqve  supra  lunam  mean- 
tium  motus  irrevocabilis  est)  eben- 
so ein,  wie  die  Sterne  für  die  Nacht 
in  exactis  sideribus  I  3,  38.  — 
Sieben  Monate  sind  verflossen, 
seit  alle  Welt  von  Properz  und 
Cynthia  spricht.  Die  Strafsen- 
ecken  als  Verbreitungsstätten  des 
allgemeinen  Geredes  auch  Gv,  am. 
III  1,  17  nequitiam  vinosa  tuam 
convivia  narratit,  narrant  in  mul- 
tas  eompita  secta  vias.  —  Dafs 
alle  Welt  von  dem  Verhältnis 
Cynthias  zu  dem  Dichter  weifs,  er- 
klärt sich  aus  ihrem  glänzenden 
Namen,  von  dem  eben  die  Rede 
gewesen  ist;  aber  gewifs  denkt 
der  Dichter  hier  auch  an  seine 
Dichtungen  und  deren  Erfolg  in 
der  ÖfTentlichkeit.  Pedantisch  aber 
wäre  es,  die  sieben  Monate  von 
dem  Zeitpunkte  der  Veröffent- 
lichung des  ersten  Buches  an  zu 
rechnen;  sie  müssen  vom  Beginn 
des  Liebesverhältnisses  gezählt  wer- 
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interea  nobis  non  numquam  ianua  mollis, 

non  numquam  lecti  copia  facta  tui. 
nee  mihi  muneribus  nox  uUa  est  empta  beatis; 

quidquid  eram,  hoc  animi  gratia  magna  tui. 
cum  le  tam  multi  peterent,  tu  me  una  petisti: 

possum  ego  naturae  non  meminisse  luae? 
tum  me  vel  tragicae  vexetis  erinyes,  et  me 

inferno  damnes,  Aeace,  iudicio, 
atque  inter  Tityi  volucres  mea  poena  vagetur, 

tumque  ego  Sisyphio  saxa  labore  geram. 
nee  tu  supplieibus  me  sis  venerata  tabellis : 

ultima  talis  erit  quae  mea  prima  fides. 

den,  und  demnach  wird  dieses  Ge- 
dicht zu  den  frühesten  des  zweiten 
Buches  gehören. 

23.  Die  Thür  hat  sich  den  Wün- 
schen des  Liebhabers  gegenüber 
nachgiebig  gezeigt  (erat  mufs  er- 
gänzt werden),  nicht  grausam,  wie 
in  der  Elegie  I  16.  —  Die  stolz 
bescheidene  Unbestimmtheit  des 
non  7iumquam  iäfst  zugleich  die 
Diskretion  des  bevorzugten  Lieb- 
habers erkennen,  wie  sie  der  Dich- 
ter II  25,  29  ff.  seinem  begünstig- 
ten Nebenbuhler  empfiehlt. 

26.  Quidquid  eram,  wie  II  9,  1 
iste  quod  est,  ego  saepe  fui. 

27.  Petere  in  demselben  Sinne, 
wie  II  9,  23  hie  eliam  pelitur,  gut 
te  prius  ipse  reliquit.  —  Über  una, 
wo  man  unum  erwarten  sollte,  s. 
zu  I  12,  14. 

28.  Natura  die  angeborene  Cha- 
rakteranlage, vgl.  z.  B.  Plin.  ep. 
IX  37,  1  nee  tuae  naturae  est 
iralaticia  haec  et  qiiasi  publica 
officia  ....  exigere.  —  Von  dem 
fragenden  possum  hängt  ein  nega- 
tiver Inflnitiv  ab,  wie  oft  von  dem 
negativen. 

29.  Liv.  1,  46,  3  tulit  enim  et 
Romana  regia  sceleris  tragici 
exemplum  luv.  II  29  tragico  pol- 
lutus  adulter  concubitu;  hier  denkt 
Properz  an  die  Darstellung  der 
Muttermörder  Orestes  und  Alc- 
maeon  auf  der  Bühne.  —  Fei  mufs 
wohl  so  verstanden   werden,   dafs 


30 


ein  zweites  vel  beabsichtigt  war, 
dafür  aber  et  —  atque  —  que  ein- 
tritt. Die  einzelnen  Plagen  sind 
die  bekannten  der  griechischen 
Unterwelt.  —  Als  Richter  in  der 
Unterwelt  nennen  die  römi.schen 
Dichter  vorzugsweise  den  Äacus, 
Properz  noch  IV  11,  19. 

31.  Od.  11,  576  y.al  Tixvöv  liBov 
Fairje  i^ixvSios  viör,  ■A.elfievov  iv 
SaniSq)'  öS'  in  ivviaxeZro  ne- 
).E&Qa'  yCne  Sä  f/iv  ixäreQ&e  na- 
Qr]uiv(o  ^TiaQ  tueiQOv,  StQZQOv 
laco  SvvovreS'  8  S'  ovx  ä.nauvvaro 
%eQalv.  —  Wie  den  Tityos,  soll 
auch  den  Dichter  ein  Geier  pei- 
nigen, in  dem  sich  für  ihn  der 
Begriff  seiner  Strafe  verkörpert 
(s.  zu  I  2,  17),  und  dieser  Geier 
soll  sich  mit  den  beiden  Geiern 
des  Tityos  vereinigen.  Unleugbar 
ist  hier  ein  einfacher  Gedanke  in 
recht  gekünstelter  Weise  ausge- 
drückt, 

32.  Sisyphio  labore  wird  man 
besser  mit  saxa  als  mit  dem  Ver- 
bum  verbinden. 

33.  Die  starken  Ausdrücke  sup- 
plieibus und  venerata  wählt  der 
auf  sein  unbestrittenes  Liebesglück 
stolze  Dichter  mit  Absicht;  beide 
Worte  werden  ursprünglich  für 
den  Verkehr  mit  Göttern  gebraucht. 
—  Tabellae  sind  die  mit  Wachs 
überzogenen  zusammenlegbaren 
Schreibtafeln,  wie  sie  zwischen 
Liebenden  hin  und  her   laufen,  III 
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hoc  mihi  perpetuo  ius  est,  quod  solus  amator 
nee  cito  desisto  nee  temere  incipio. 


35 


XXI. 

Ah  quantum  de  me  Panthi  tibi  pagina  finxit, 
tantum  illi,  Pantho,  ne  sit  amica  Venus! 


23,  1  ergo  tarn  doctae  nobis  iperlere 
tabellae  Ov.  am.  II 19,  41  quas  ferat 
et  referat  sollers  ancilla  tabellas 
arslll485  ancillae  ptierique  manu 
perarate  tabellas. 

35.  Nach  hoc  mihi  ius  est  er- 
wartet man  den  Inhalt  der  von 
dem  Dichter  anerkannten  Rechts- 
bestimmungen in  einem  Forderungs- 
satz mit  ut;  aber  ihm  liegt  daran, 
zu  betonen,  dafs  er  diese  For- 
derungen, die  er  anerkennt,  auch 
bisher  schon  stets  befolgt  hat.  — 
Desisto  wift  1 12, 19  mt  neque  amare 
aliam  7ieque  ab  hac  desistere 
fas  est. 

21.  Ein  Ereignis  des  wirklichen 
Lebens,  die  Untreue  eines  Neben- 
buhlers des  Dichters,  der  das  Ver- 
hältnis zu  seiner  früheren  Geliebten 
durch  eine  Heirat  gelöst  hat,  giebt 
dem  Dichter  den  Anlafs,  im  Gegen- 
satz zu  solcher  Unzuverlässigkeit 
seine  eigene  unwandelbare  Treue 
hervorzuheben,  die  allein  die  Ge- 
liebte in  Zukunft  vor  ähnlichen 
trüben  Erfahrungen  schützen  kann. 
Trotz  dieser  Versicherung,  die  im 
letzten  Distichon  der  Elegie  gegeben 
wird,  ist  der  Ton  des  Gedichtes 
eher  höhnisch  als  leidenschaftlich; 
mit  eifersüchtiger  Schadenfreude 
bemüht  sich  der  Dichter,  um  seiner 
Geliebten  alle  anderen  Beziehungen 
gründlich  zu  verleiden,  ihr  die  De- 
mütigung, die  sie  durch  die  Heirat 
jenes  ungetreuen  Liebhabers  er- 
litten hat,  in  lebendiger  und  aus- 
führlicher Darstellung  möglichst 
eindringlich  zu  schildern,  wozu 
auch  mythologische  Beispiele  hel- 
fen müssen. 

1.  Quantum  —  tantum  entspricht 
genau  der  gewöhnlichen  Schwur- 


formel ita  illum  Venus  oderit, 
ut  ea,  quae  tibi  de  me  scripsit, 
ficta  sunt.  Der  wesentliche  In- 
halt des  Distichons  liegt  also  nicht 
in  dem  im  Pentameter  ausgespro- 
chenen Wunsche ,  sondern  in  der 
Erklärung,  dafs  die  Angaben  des 
Panthus  unwahr  sind.  Diese  An- 
gaben waren  in  einem  Briefe 
(pagina)  des  Panthus  an  seine 
Geliebte  enthalten,  der  ohne  Zweifel 
der  Abschiedsbrief  war,  denn  nach 
dem  nächsten  Distichon  mufs  die 
Heirat  des  Panthus  der  Geliebten 
bekannt  gewesen  und  eben  erst 
und  durch  eine  jeden  Zweifel  aus- 
schliefsende Mitteilung  bekannt  ge- 
worden sein.  —  Der  Name  Pan- 
thus ist  ebenso  wie  Demophoon 
II  22  und  Lynceus  II  34  ein  fin- 
gierter, entweder  von  dem  Dichter 
selbst  gewählt,  oder  es  ist  ein 
Name ,  den  der  Betreffende  im 
Kreise  seiner  Freunde  zu  führen 
pflegte.  Welche  besonderen  Ver- 
hältnisse den  Anlafs  dazu  gegeben 
haben,  für  den  jungen  Mann  den 
Namen  des  aus  Homer  (Uias  3,  146 
u.  s.  w.)  und  Virgil  (Aen.  H  318) 
bekannten  Apollopriesters,  des 
Vaters  des  Polydamas  und  Euphor- 
bos,  zu  wählen,  läfst  sich  nicht 
erraten.  —  Über  die  negative  Fas- 
sung des  Wunsches  s.  zu  II  9,  35, 
über  illi,  Pantho  zu  II  8,  29.  Hier 
ist  die  Wiederholung  des  Namens 
nach  dem  Pronomen  für  das  Ver- 
ständnis unnötig;  sie  dient  nur 
dazu,  den  Gegensatz  zwischen  dem 
nun  abgethanen  Panthus,  an  den 
man  ohne  ausdrückliche  Nennung 
des  Namens  kaum  noch  denkt,  und 
den  Lehren,  die  die  Geliebte  für  ihr 
eigenes  zukünftiges  Verhalten  aus 
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sed  tibi  iam  videor  Dodona  verior  augur? 

uxorem  ille  tuus  pulcher  amator  habet, 
tot  noctes  periere.   nihil  pudet?  aspice,  cantat 

über:  tu  nimium  credula  sola  iaces. 
et  nunc  inter  eos  tu  sermo  es:  te  ille  superbus 

dicit  se  invilo  saepe  fuisse  domi. 
dispeream,  si  quidquam  aliud  quam  gloria  de  te 

quaeritur:  has  laudes  ille  maritus  habet. 
Colchida  sie  hospes  quondam  decepit  lason : 


dem  Vorfall  ziehen  soll,  scharf  zu 
betonen.  —  So  wird  der  Leser 
schon  im  ersten  Distichon  darauf 
vorbereitet,  dafs  der  Dichter  sofort 
zu  etwas  anderem  übergehen  will, 
das  ihm  wichtiger  ist  als  die  Per- 
son seines   früheren  Nebenbuhlers. 

3.  Das  uralte,  schon  der  Ilias  (16, 
233)  bekannte  Orakel  des  Zeus  in 
Dodona  vertritt  auch  19,5  den 
allgemeinen  Begriff  des  Orakels. 

5.  Die  verlorenen  Nächte  sind 
wohl  die,  in  denen  sie  ihn  vergeb- 
lich erwartet  hat;  doch  kann  man 
auch  an  die  denken,  die  sie  ihm 
gewidmet  hat  ohne  Dank  dafür 
zu  finden.  —  Perire  von  schlecht 
angewandter  Zeit,  wie  IV  8,  4  hie, 
ubi  tarn  rarae  non  perit  hora 
morae;  ähnlich  auch  Cat.  14,  11 
quod  non  dispereunl  tui  labores. 
—  Das  Singen  ist  ein  Zeichen  der 
Freiheit  oder  der  Rücksichtslosig- 
keit, weil  der  Singende  die  An- 
wesenheit eines  anderen  gar  nicht 
beachtet.  So  luv.  X  22  cantabit 
vacuus  coram  latrone  viator.  — 
Panthus,  der  bis  dahin  die  Rolle 
eines  zu  sklavischer  Unterwürfig- 
keit verurteilten  Liebhabers  ge- 
spielt hat,  hat  nun  seine  Fesseln 
zerbrochen  und  macht  sich  über 
seine  frühere  Herrin  lustig. 

7.  Mit  inter  eos  ist  Panthus  und 
seine  Spiefsgesellen  gemeint,  vor 
denen  er  sich  seines  Triumphes 
rühmt;  derselbe  Übergang  vom 
Singular  zum  Plural  in  ähnlicher 
Situation  II  9,  21. 


9.  Das  vulgäre  dispeream,  eigent- 
lich „ich  will  zu  Grunde  entzwei 
gehen«  (Cat.  92,  2.  4.  Virg.  catal. 
9,  2  Hör.  sat.  I  9,  47 ;  öfter  bei 
Martial)  entspricht  dem  höhnischen 
Ton  der  ganzen  Stelle.  —  Quae- 
ritur, nämlich  mit  dem  Abschieds- 
briefe, der  die  frühere  Geliebte 
recht  kränken  und  so  für  Panthus 
die  fama  deceptis  puellis  (I  13,  5) 
vermehren  soll;  denn  eine  andere 
Art  sich  auszuzeichnen,  durch  un- 
wandelbare Treue,  wie  sie  bei  dem 
Dichter  zu  finden  ist,  kennt  dieser 
erhärmliche  Mensch  nicht,  der  es 
sogar  fertig  gebracht  hat,  dich  im 
Stich  zu  lassen  und  zu  heiraten. 
Für  die  Geliebte  ergiebt  sich  dar- 
aus die  Folgerung,  dafs  sie  gut 
daran  thun  wird,  dem  Panthus 
seinen  Triumph  nicht  zu  gönnen, 
sondern  sich  dem  Dichter  zuzu- 
wenden und  so  zu  thun,  als  ob 
die  erlittene  Enttäuschung  sie  nicht 
besonders  schmerzlich  berührte. 

11.  Wie  es  in  diesem  Falle  ge- 
gangen ist,  so  ergeht  es  den  Frauen 
oft;  aber  sie  wollen  nichts  lernen 
und  lassen  sich  immer  wieder  von 
neuem  täuschen,  statt  sich  den- 
jenigen Männern  zuzuwenden,  von 
denen  sie  aufrichtige  Treue  erwar- 
ten können.  Selbst  die  von  Pan- 
thus verlassene  Geliebte  ist  auf 
dem  besten  Wege  denselben  dum- 
men Streich  noch  einmal  zu 
machen,  statt  sich  dem  Dichter  an- 
zuvertrauen, auf  dessen  Treue  sie 
sicher  rechnen  kann. 
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eiecta  est,  tenuit  namque  Creusa,  domo, 
sie  a  Dulichio  iuvene  est  elusa  Calypso : 

vidit  amatorem  pandere  vela  suum. 
ah  nimium  faciles  aurem  praebere  puellae ! 

discite  desertae  non  lemere  esse  booae. 
huic  quoque  (quid  restat?)  iam  pridem  quaeritur  alter. 

experta  in  primo,  stulta,  cavere  potes. 
nos  quocumque  loco,  nos  omni  tempore  tecum, 

sive  aegra  pariter  sive  valenle,  sumus. 

XXIf. 

Scis  here  mi  multas  pariter  placuisse  puellas? 


12.  Ov.  ars  III  33  Pliasiadem  via- 
irem  fallax  dimisit  laso:  venit  in 
Äesonios  altei'a  ?iupta  sinus  her. 
12,  134  ausus  es  „Aesonia"'  dicere 
„cede    do7no".  —  Eiecta    est    wie 

II  9,  2  hoc  ipso  eiecto.  —  Die 
Parenthese  enthält  einen  begrün- 
denden Nebensatz,  in  dem  namque 
an  zweiter  Stelle  steht,  wie  IV  1, 
57  moenia  namque  pio  conor  dis- 
putiere versu  7,  3  Cynthia  namque 
meo  Visa  est  incumbere  fulcro.  — 
Tenuit  wie  II  20,  19  quod  si  nee 
nomen  nee  me  tua  forma  ieneret, 
passet  servitium  mite  teuere  tuum 
IV  5,  38  has  artes  si  pavet  ille, 
ienes  7,  72  si  te  non  totum  Dori- 
dos  hej'ba  tenet. 

13.  Übermj;ene  s.  zu  120, 23,  über 
Dulichio  zu  II  2,  7.  —  In  pandere 
vela  mag  eine  Erinnerung  an  das 
homerische  yrj&öavvos  S^  ov^cp 
niraa '  lorla  Szos  'OSvaaevs  (Od. 
5,  269)  beabsichtigt  sein.  —  Die 
verlassene  Kalypso  auch  I  15,  9, 
aber  in   anderem  Zusammenhange. 

16.  Eine  ähnliche  Warnung  üv.  ars 

III  455  discite  ab  alterius  uestris  ti- 
muisse  querelis:  ianua  fallacinesit 
aperta  viro,  wo  Theseus  undDemo- 
phoonals  Beispiele  genannt  werden. 

17.  Die  Leichtgläubigkeit,  die  die 
Geliebte  dem  Panthus  gegenüber 
bewiesen  hat,  hat  zu  einer  allge- 
meinen Betrachtung  über  weibliche 
Leichtgläubigkeit  geführt.  Diese 
allgemeine  Betrachtung    wird    zu- 


nächst noch  fortgesetzt;  von  der 
Geliebten  wird  im  Tone  der  höch- 
sten Entrüstung  noch  in  der  dritten 
Person  gesprochen.  Sie  ist  auch 
ein  Beispiel  für  diese  Schwäche; 
sie  ist  sogar  unverbesserlich,  denn 
selbst  jetzt,  wo  sie  durch  Schaden 
hätte  klug  werden  können,  sucht 
sie  nach  einem  anderen  Liebhaber, 
der  sie  wieder  täuschen  kann,  statt 
sich  dem  Dichter  zuzuwenden.  Das 
ist  doch  der  höchste  Grad  der  Thor- 
heit ;  quid  restat?,  nämlich  stulti- 
tiae  oder  credulitatis,  vgl.  Ov,  met. 
II  47  l  scilicet  hoc  etiam  restabat, 
adultera,  dixit,  ut  fecunda  fores. 
Erst  im  Pentameter  kehrt  der 
Dichter  wieder  zur  Anrede  zurück. 
—  Die  Anrede  stulta  in  ähnlicher 
Situation  III  20,  5  at  tu  stulta  deos, 
tu  fingis  inania  vera. 

19.  An  jedem  Ort,  zu  jeder  Zeit, 
ob  du  gesund  oder  krank  bist;  das 
alles  soll  nur  die  Gesamtheit  aller 
möglichen  Situationen  bezeichnen, 
wie  im  Griechischen  und  Lateini- 
schen häufig,  z.  B.  Soph.  El.  305 
ras  ovaas  re  fwv  Kai  rds  änovaas 
ilniSas  Siifd-o^sv  Plaut,  trin.  360 
qui  comedit  quod  fuit,  quod  non 
fuit.  Dafs  der  Dichter  eine  bestimmte 
Krankheit  seiner  Geliebten  im  Auge 
hat,  ist  nach  dem  Wortlaut  nicht 
notwendig;  er  kann  aber  an  die 
Krankheit  denken,  in  der  er  nach 
II  9,  25  seine  Treue  gezeigt  hat, 

22.  Der  Dichter  erscheint  hier  in 
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scis  mihi,  Demophoon,  multa  venire  mala, 
nulla  meis  frustra  lustrantur  compita  planus. 
0  nimis  exitio  nata  theatra  meo! 


ganz  anderem  Lichte,  als  in  den 
meisten  anderen  Elegien,  etwa  so, 
wie  er  in  zwei  Gedichten  des  ersten 
Buches,  I  10.  13,  seinen  Freund 
Gallus  geschildert  hat.  Er  läfst 
sich  nicht  an  einer  Geliebten  ge- 
nügen, und  als  ein  Freund,  den 
er  Demophoon  nennt,  ihm  seine 
Widerstandsunfähigkeit  gegenüber 
dem  weiblichen  Geschlecht  zum 
Vorwurf  macht,  sieht  er  darin  nur 
eine  Äufserung  des  Neides  (invide 
V.  20)  auf  die  günstige  Stellung, 
die  er  sich  nova  quaerendo  semper 
(I  13,  12),  durch  das  überlegene 
Spiel  mit  der  Neigung  verschiedener 
Frauen,  erworben  hat.  Auf  den 
Vorwurf  des  Freundes  giebt  er  zu- 
nächst die  Antwort,  dafs  die  Un- 
fähigkeit weiblichen  Reizen  zu  wi- 
derstehen in  seiner  Natur  liegt  und 
sich  nicht  weiter  begründen  läfst 
(1 — 20h  die  Befürchtung,  dafs  ihn 
diese  Vielseitigkeit  körperlich  schä- 
digen könne,  widerlegt  er  durch 
die  Erfahrung  und  durch  Berufung 
auf  mythologische  Beispiele  (21  — 
34).  Aber  diese  Neigung  zur  Ab- 
wechslung in  der  Liebe  ist  nicht  nur 
eine  Schwäche,  sondern  sie  ist  auch 
ein  Mittel  um  Sicherheit  und  Über- 
legenheit in  der  Liebe  zu  gewin- 
nen (35—42),  So  hebt  sich  der 
Ton  im  Verlaufe  des  Gedichtes  von 
dem  resignierten  Eingeständnis  einer 
Schwäche,  gegen  die  es  keinen 
Widerstand  giebt,  bis  zu  dem  leicht- 
fertigen und  übermütigen  Bekennt- 
nis am  Schlüsse,  und  gerade  die  un- 
begründete Besorgnis  des  Freundes 
ist  es,  die  die  Steigerung  des  Selbst- 
bewufstseins  bei  dem  Dichter  ver- 
anlafst. 

1.  Mullas  pariter  gehört  zusam- 
men, in  ähnlichem  Sinne  wie  II 
21,  19  nos  quocumque  loco ,  nos 
omni  tempore  tecum ,  sive  aegra 
pariter  sive  valente  sumus  III  1,  5 


dicite,  quo  pariter  Carmen  tenua- 
stis  in  antro9,  7  omnia  non  pariter 
rerum  sunt  omnibus  apta,  „viele 
nebeneinander"  ;  vgL  Mart.  VII  50,  8 
tarn  multi  pariter  ne  rapiantur 
Hylae.  —  Ein  ähnlicher  Vers  Ov, 
am.  I  8,  23  scis  here  te,  mea  lux, 
iuveni  placuisse  bealot  in  einem 
ganz  aus  Properz  geschöpften  Ge- 
dicht. 

2.  Der  gleiche  Anfang  von  Frage 
und  Antwort  läfst  den  Gedanken 
scharf  hervortreten,  dafs  Liebe  und 
Liebesleid  unmittelbar  zusammen- 
fallen; „wenn  es  dir  bekannt  ist  (wie 
ich  aus  deinen  Worten  sehe),  dafs 
mir  gestern  viele  Mädchen  gefallen 
haben,  so  weifst  du  damit  auch,  dafs 
U.S.W."  ^^  f^enire,  nicht  venisse, 
weil  das  Übel  noch  in  der  Entwick- 
lung ist.  —  Demophoon  ist  in  der 
Sage  der  Sohn  des  Theseus,  der  die 
thracische  Königin  Phyllis  geliebt 
und  verraten  hat  (Ov.  her.  2).  Diesen 
Namen  hat  im  Kreise  seiner  Freunde 
ein  Freund  des  Properz  geführt, 
wahrscheinlich  der  Dichter  Tuscus, 
der  sich  durch  Gedichte  auf  eine 
Geliebte,  die  er  unter  dem  Namen 
Phyllis  besang,  einen  Namen  ge- 
macht hat  (Ov.  Pont,  IV  16,  20 
quique  sua  nomen  Pkyllide  Tu- 
scus habet).  Wie  Catull  (79)  den 
Bruder  und  Liebhaber  seiner  Les- 
bia  Lesbius  nennt,  so  wird  man 
dem  Liebhaber  eines  unter  dem 
Namen  Phyllis  besungenen  Mäd- 
chens im  Freundeskreise  den  Namen 
Demophoon  gegeben  haben. 

4.  Der  Ausruf  tritt  für  eine  Aus- 
sage ein,  die  der  des  vorhergehen- 
den Verses  entspricht.  —  Von  dem 
verführerischen  Einflufs  des  The- 
aters ist  oft  die  Rede,  z.  B.  II  19,  9 
illic  te  nulli  poterunt  corrumpere 
ludi  IV  8,  77  colla  cavc  inflectas 
ad  summa  obliqua  theatri  \  eine 
psychologische     Erklärung     giebt 
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sive  aliquis  moUi  diducit  Candida  gestu 

bracchia  seu  varios  incinit  ore  modos: 
interea  nostri  quaerunt  sibi  vulnus  ocelli, 

Candida  non  tecto  pectore  si  qua  sedet, 
sive  Vagi  crines  puris  in  frontibus  errant, 

Indica  quos  medio  vertice  gemma  tenet. 
quae  si  forte  aliquid  vultii  mihi  dura  negarat, 

frigida  de  tota  fronte  cadebat  aqua, 
quaeris,  Demophoon,  cur  sim  tarn  mollis  in  omnes. 

quod  quaeris,  'quare\  non  habet  ullus  amor. 
cur  aliquis  sacris  laniat  sua  bracchia  cultris 

et  Phrygis  insanos  caeditur  ad  numeros? 
unicuique  dedit  vitium  natura  creato: 


Ovid  rem.  751  at  tanti  tibi  sit  non 
indulgere  theatris ,  dum  bene  de 
vacuo  pectore  cedat  amor.  ener- 
vant  animos  cilharae  lotosque 
lyraeque  et  vox  et  numeris  brac- 
chia mota  suis,  illic  assidue  ficti 
saltantur  amantes:  quid  caveas, 
actor,  quid  iuvet,  arte  docet.  — 
Das  Folgende  zeigt,  dafs  Properz 
hier  an  pantomimische  Darstellun- 
gen denkt,  und  zwar  an  die  ältere 
Gattung,  bei  der  Tanz  und  Gesangs- 
vortrag noch  nicht  getrennt  waren 
(Hieron.  zum  Jahre  22  v.  Chr.  Py- 
lades  Cilix  pantomimus ,  cum 
veteres  ipsi  canerent  atque  salla- 
7'ent,  primus  Romae  chorum  et 
fistulam  sibi  praecinere  fecit. 

5.  Stat.  silv.  III  5,  66  Candida  seu 
molli  diducit  bracchia  motu,  wohl 
mit  bewufster  Anlehnung  an  diesen 
Vers. 

9.  II  1,  7  Seu  vidi  ad  frontem 
sparsos  errare  capillos.  —  Rein 
ist  die  Stirn ,  wenn  sie  keine  Un- 
ebenheiten zeigt,  vgl.  Ov.  ars  III  137 
longa  probat  facies  capitis  discri- 
mina  puri.  Der  Gegensatz  Mart. 
III  93,  4  rugosiorem  cum  geras 
stola  frontem.  —  Indica  gemma 
eine  Perle  aus  dem  indischen  Ocean, 
s.  zu  I  14,  12. 

11.  Bei  der  allgemeinen  Schil- 
derung seiner  Schwäche  hat  der 
Dichter  doch  den  besonderen  Vor- 


fall im  Auge,  von  dem  die  Elegie 
ausgegangen  ist.  Daher  kann  er 
jetzt  in  dem  Tempus  der  Ver- 
gangenheit fortfahren  seinen  Zu- 
stand bei  dem  gestrigen  Besuch 
des  Theaters  zu  schildern.  —  Ali- 
quid negarat  in  demselben  Sinne, 
wie  sonst  das  einfache  negare  (s. 
zu  II  14,  20);  vgl.  II  4,  2  saepe 
roges  aliquid  Ov.  am.  III  2,  83 
risit  et  arguiis  quiddam  promi- 
sit  ocellis.  —  De  tota  fronte  „die 
ganze  Stirn  herab". 

14.  Das  substantivierte  quare 
ähnlich,  wie  II  25,  2  excludit  quo- 
niain  sors  mea  „saepe  veni^\ 

15.  Wilde  Tänze  und  Selbstver- 
stümmelung gehören  zum  Kultus 
der  phrygischen  Göttermutter,  vgl. 
z.  B.  Mart.  XI  84,  3  alba  minus 
saevis  lacerantur  bracchia  cultris, 
cum  furitad  Phrygiosenthea  turba 
modos  Stat.  Theb.  X  170  sicPhryga 
terrificis  genetrix  Idaea  cruentum 
elicit  ex  adytis  consumptaque 
bracchia  ferro  scire  vetat  Apul. 
met.  VIII  27  ad  postremum  anci- 
piti  ferro,  quod  gerebant,  sua 
quisque  bracchia  dissecant. 

17.  Creatum  ganz  substantivisch, 
wie  pro  quibus  optatis  II  28  b,  43, 
yiullis  capto  Lycinna  datis  III  15,  6. 
—  Die  Wahl  dieses  Wortes,  das 
aufser  den  Menschen  auch  die  nur 
ihrem  Instinkt  folgenden  Tiere  um- 
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mi  fortuna  aliquid  semper  amare  dedit. 
me  licet  et  Thamyrae  cantoris  fata  sequantur, 

numquam  ad  forniosas,  invide,  caecus  ero.  20 

sed  tibi  si  exiles  videor  tenuatus  in  artus, 

falleris :  haud  umquam  est  culta  labore  venus. 
percontere  licet:  saepe  est  experta  puella 

officium  tota  nocte  valere  meum. 
luppiter  Alcmenae  geminas  requieverat  arctos,  25 

füllen   müssen:   ähnlich  III  16,  21 


fafst,  soll  dazu  beitragen,  den  Ge- 
danken einer  Verantwortlichkeit 
des  Dichters  für  sein  Verhalten  ab- 
zulehnen, und  so  ist  auch  Vitium 
hier  mehr  in  seiner  medizinischen 
als  in  der  moralischen  Bedeutung 
zu  verstehen,  wie  es  auch  II  1,  65 
hoc  si  quis  vitium  poterit  mihi 
demere  und  JII  IT,  6  tu  Vitium  ex 
animo  dilue,  Bacche,  meo  von 
derselben  krankhaften  Schwäche 
gebraucht  wird.  —  Auch  das  un- 
bestimmte Neutrum  aliquid  ist  be- 
zeichnend; es  läfst  die  unvermeid- 
liche Notwendigkeit  empfinden,  die 
von  dem  Mafse  der  persönlichen 
Reize  ganz  unabhängig  ist,  vgl.  I  13, 
12  nee  nova  quaerendo  semper 
amicus  eris.  —  Derselbe  Gedanke 
bei  Ovid  am.  II  4,  10  cenlum  sunt 
causae,  cur  ego  semper  aviem. 

19.  Von  dem  blinden  Sänger 
Thamyris  erzählt  die  llias  (2,  594) 
evd'a  re  Movaat,  avzöuevai  O&uv- 
QI.V  röv  (-jQriL-Ka.  navaav  aoiSijS, 
Ol'it^allr]&ev  iövra  TiaQ  Evqvtov 
Oi^aXirjoS'  arsvro  yaQ  evyöuevoe 
vixijaeiuev,  sc  neQ  ävavrai  Movaat 
aelooiev,  xovQut  Jids  aiyiöyoio' 
ai  Si  lolwaoifievai,  nrj^dv  d'iaav, 
avräQ  äoi8r]v  d'eaTiealrjv  affü.ovto 
xai  iy.W.a&ov  xid'aoiarvv.  Die 
für  den  lateinischen  Dichter  be- 
quemere Namensform  hat  schon 
Plato  Rep.  X  620  A  Leg.  VIII  829  E. 
Als  typischer  Vertreter  der  Blind- 
heit wird  er  auch  von  Ovid  ge- 
nannt, am.  III  7,  62  quid  miseruvi 
Thamyran  picta  tabeüa  iuvat?  — 
Die  Scbicksalssprüche  verfolgen 
den  Menschen  und  holen  ihn 
schliefslich   ein,   weil   sie   sich  er- 


mussen 

quod  si  certa  mcos  sequerentur 
funera  casus  Ov.  am.  I  4,  69  sed 
quaecumque  tarnen  noctem  for- 
tuna sequetur.  —  Caecus  ad  for- 
mosas  ist  nicht  wesentlich  anders 
gemeint,  als  fortis  ad  proelia  (II 
10,  3),  schönen  Frauen  gegenüber 
weiden  die  Augen  immer  ihre 
Schuldigkeit  thun. 

21.  Derselbe  Gedanke  Ov.  am. 
II  10,  23  sufficiam:  graciles  non 
sunt  sine  viribus  artus.  pondere, 
non  nervis  corpora  nostra  carent. 
et  lateri  dabit  in  vires  alimenla 
voluplas:  decepta  est  opera  nulla 
puella  mea.  saepe  ego  lascivae 
consumpsi  teiitpora  noctis,  utilis 
et  forti  corpore  mane  fui.  —  Die 
Bedeutung  von  colere  ist  hier  die- 
selbe, wie  in  colere  agrmn ,  hor- 
lum,  faciem;  es  bezeichnet  jede 
Art  von  künstlicher  Nachhilfe. 

24.  Ov.  am.  III  7,  24  ter  Libas 
officio  conlinuata  meo  est;  ähn- 
lich gemeint  ist  auch  II  25,  39 
at  vos ,  qui  officia  in  multos  re- 
vocalis  amores. 

25.  Requieverat  ist  einfache  Ver- 
gangenheit, nicht  anders  gemeint 
als  fuil.  —  Zu  dem  Verbum  tritt 
ein  Dativ  in  demselben  Sinne,  wie 
man  vacare  alicui  sagt.  —  Wie 
I  3,  38  languidus  exactis  hei  mild 
sideribus  die  Sterne  den  Begriff 
der  Nacht  vertreten,  so  hier  das 
einzelne  Gestirn,  das  im  Altertum 
in  Alexandria  wie  in  Griechenland 
und  Italien  niemals  unterging,  Hom. 
llias  18,489  Od.  5,  275  oir]  8'  äu- 
uopös  ioTi  XoezQwv  'i^xeapolo  Ov. 
met.  XIU  293  immunemque  aequoris 
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et  caelum  noctu  bis  sine  rege  fuit: 
nee  tarnen  idcirco  languens  ad  fulmina  venit. 

nuUus  amor  vires  eripit  ipse  suas. 
quid  ?  cum  e  complexu  Briseidos  iret  Achilles, 

num  fugere  minus  Thessala  tela  Phryges? 
quid?  ferus  Andromachae  lecto  cum  surgeret  Hector, 

bella  Mycenaeae  non  timuere  rates? 
ille  vel  hie  classes  poterant  vel  perdere  muros : 

hie  ego  Pelides,  hie  ferus  Hector  ego. 
aspice,  uti  caelo  modo  sol  modo  luna  ministret: 

sie  etiam  nobis  uua  puella  parum  est. 
altera  me  cupidis  teneat  foveatque  lacertis, 


35 


arcton.  —  Von  zwei  Nächten,  wie 
hier  Properz,  spricht  auch  Ov.  am. 
I  13,  45  ipse  deum  genitor,  ne  te 
tarn  saepe  videret,  commisit  noc- 
tes  in  sua  vota  duas,  andere  von 
dreien,  z.  B.  ApoUod.  11  61  Zeiis 
Siä  wxzds  D.&cbv  xal  rrjv  julav 
TQiTiXaatäaas  vvxra  8/noios  'Aucpi- 
XQiüivi  yevö/nevos  ^Alx/urjvri  avv- 
svv&ad-ri  Luc.  dial.  deor.  10,  1  c5 
"HXis,  firj  eXäoTjS  rrifieQOVi  d  Zevs 
(prjai,  fitjSk  avQiov,  /urjS'   is  r^irrjv 

2ö.  Noctu  nicht  „in  der  Nacht", 
sondern  „bei  Nacht",  wo  die  Auf- 
merksamkeit eines  Herrschers  noch 
notwendiger  gewesen  wäre  als  am 
Tage. 

31.  Ov.  am.  I  9,  35  Hectoi-  ab 
Andromaches  complexibus  ibat  ad 
arma,  —  Mycenaeae  rates  sind  die 
Schiffe,  die  Agamemnon,  dem  Kö- 
nige von  Mycenae,  nach  Troja  ge- 
folgt sind.  Sie  werden  hier  ge- 
nannt, weil  der  Dichter  gerade  an 
eine  einzelne  Episode  der  llias,  den 
Kampf  bei  den  Schiffen,  denkt,  und 
auch  im  nächsten  Distichon  wird 
diese  Vorstellung  festgehalten,  in- 
dem dem  Hektor  das  classes  per- 
dere im  Gegensatz  zu  dem  muros 
perdere  des  Achilles  zugeschrieben 
wird. 

33.  Eine  eigenartig  verschränkte 
Konstruktion,  bei  der  der  beiden 
Gliedern  gemeinsame  Gedanke  po- 
terant perdere  zwei  Paare  von 
Properz  I. 


Gegensätzen  neben  sich  hat,  ille 
vel  hie,  classes  vel  muros.  Diese 
Zusammenfassung  leitet  zum  Fol- 
genden über;  was  Hektor  und 
Achilles  auf  ihrem  Gebiete  sind, 
das  ist  der  Dichter  auf  seinem, 
vgl.  Tib.  I  1,  75  hie  ego  dux 
milesque  bonus.  —  Diese  bevor- 
zugte Stellung  hat  er  aber  gerade 
durch  seinen  Grundsatz  der  Ab- 
wechslung erworben,  der  nun  nicht 
mehr  als  eine  Schwäche  erscheint, 
sondern  im  Gegenteil  als  ein  Vor- 
zug, auf  den  der  Dichter  stolz  ist. 

35.  Caelo  ist  Ortsbezeichnung, 
und  ministrare  hat  die  Bedeutung 
„seinen  regelmäfsigen  Dienst  ver- 
richten", wie  z.  B.  Virg.  Aen.  VI 
302  X  218  velis  ministrat. 

37.  Die  Konstruktion  ist  altera 
me  teneat,  ut  altera,  si  quando 
non  sinit  esse  loeum,  aut  si  forte 
irata  facta  sit  meo  ministro,  sciat 
esse  aliam,  quae  mea  esse  velit; 
vgl.  IV  3,  1  haec  Arethusa  suo 
?7iittit  mandata  Lycotae,  cum  to- 
tiens  absis,  si  potes  esse  meus,  — 
Meo  ministro  ist  Dativ,  nicht  von 
irata  abhängig,  sondern  von  irata 
facta,  nicht  „über  meinen  Diener", 
sondern  „meinem  Diener  gegen- 
über". Der  Dichter  denkt  an  den 
Fall,  dafs  sein  Diener,  der  mit  einer 
Bestellung  zu  seiner  Geliebten 
kommt,  von  ihr  mit  einer  un- 
freundlichen Antwort  zurückge- 
schickt wird,  wie  es  in  der  Elegie 
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altera  si  quando  non  sinit  esse  locum, 
aut  si  forte  irata  meo  sit  facta  ministro, 

ut  sciat  esse  aliam  quae  velil  esse  niea. 
nam  melius  duo  defendunt  retinacula  navim, 

tutius  et  geminos  anxia  mater  alit. 


XXII  b. 

Aut,  si  es  dura,  nega:  sin  es  non  dura,  venito. 

quid  iuvat  heu  nulle  ponere  verba  loco  ? 
hie  unus  dolor  est  ex  omnibus  acer  amanti, 


III  6  geschildert  wird.  In  diesem 
Falle  ist  das  Verhältnis  durch 
den  Zorn  der  Geliebten  gestört, 
der  in  der  Regel  durch  Eifersucht 
hervorgerufen  wird;  dagegen  ist 
in  si  quando  nofi  sinit  esse  locum 
gemeint,  dafs  die  Geliebte  den 
Dichter  nicht  aufnehmen  kann  oder 
will,  weil  sie  einen  anderen  Lieb- 
haber bei  sich  hat, 

41.  Defendunt,  nämlich  a  pro- 
cellis.  —  Retinacula  hier  nicht  die 
Taue,  mit  denen  das  Schiff  am  Ufer 
befestigt  wird  (so  Virg.  Aen.  IV  580 
strictoque  ferit  retinacula  ferro, 
entsprechend  dem  griechischen  tm 
and  Tisiauar  Ixor^a  rede  xvaro- 
TtqioQoio  Od.  10,  127),  sondern  die 
Anker,  wie  Stat.  silv.  111  2,  32  unca- 
que  submersae  penitus  retinacula 
vellant.  Dasselbe  Bild  von  derselben 
Sache  Herond.  I  41  »»j^tTs  //lijs  in' 
ayy.v^Tjs  ovy.  äa^ai,r^s  ÖQuovaa  Ov. 
rem.  447  non  satis  una  tenet  ce- 
ratas  ancora  puppes,  im  Anschlufs 
an  ein,  wie  es  scheint,  sehr  ver- 
breitetes griechisches  Sprichwort, 
das  schon  Pindar  kennt,  Ol.  VI  100 
äya&al  Si  tibXovt  iv  ^eiueola 
vvxri  d'oäe  ix  vads  aneaxlfitpd'ai 
Bi^  dyxii^ai. 

42.  Ov.  rem.  463  fortius  e  multis 
mater  desiderat  unuvi,  quam  quem 
flens  clamat  ^lu  mihi  sohis  eras", 
in  ähnlichem  Zusammenhange. 

22  b.  Ein  Fragment.  Der  Dichter 
hat  seine  Geliebte  erwartet,  aber 
unvermutet  eine  Absage  von  ihr 
bekommen.   Den  traurigen  Zustand 


45 

der  Enttäuschung  und  des  Arg- 
wohns schildert  das  Gedicht.  Schon 
nach  wenigen  Versen  bricht  es  ab, 
der  einzige  Fall,  in  dem  unvoll- 
ständige Erhaltung  einer  Elegie  des 
Properz  sich  mit  Sicherheit  an- 
nehmen läfst. 

43.  Ein  zweites  aut,  das  dem 
ersten  entspricht,  folgt  nicht,  und 
auch  die  Färbung  des  Ausdrucks 
verändert  sich,  indem  bei  der  für 
den  Liebhaber  günstigen  Seite  des 
Gegensatzes  statt  des  einfachen 
Imperativs  die  vollere  Form  ein- 
tritt, die  dem  Befehl  den  Charakter 
eines  für  alle  Zeit  gültigen  Ge- 
botes giebt.  Ähnliche  Anakoluthe 
II  20 ,  29  tum  me  vel  tragicae 
vexetis  Erinyes  et  me  inferno 
damnes,  Aeace,  iudicio  24  b,  37 
quamvis  nee  sanguine  avito  no- 
bilis  et  quajnvis  haud  ita  dives 
eras.  —  Negare  ist  der  in  der 
Erotik  feste  Ausdruck  (s.  zu  II 
14,  20),  ebenso,  wie  es  scheint, 
auch  duram  esse;  vgl.  II  22,  11 
quae  si  forte  aliquid  vultu  mihi 
dura  negarat  Ov.  her.  15  (Paris) 
287  aut  faciem  mutes  aut  sis  non 
dura  necesse  est. 

44.  Ponere  nullo  loco  wie  I 
19,  20  tu7n  mihi  non  ullo  mors 
Sit  amara  loco.  —  Verba  sind  in 
diesem  Zusammenhang  die  Ver- 
sprechungen, speziell  das  Ver- 
sprechen zu  kommen,  vgl.  Cynthia 
verba  levis  II  5,  28. 

45.  Unus  ex  omnibus  acer  ge- 
hört zusammen,  die  Bedeutung  ist 
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speranti  subito  si  qua  venire  negat. 
quanta  illum  loto  versant  suspiria  lecto : 

cur  recipi,  quem  non  noverit  ille,  vetat? 
et  rursus  puerum  quaerendo  audita  fatigat, 


XXIII. 

Cui  fuit  indocti  fugienda  haec  semita  vulgi, 


dieselbe,  wie  in  iila  feros  animis 
alligat  una  viros  I  5,  12;  das  ne- 
gative Gegenstück  ist  nullae  sunt 
inimicitiae  nisi  amoris  acerbae  II 
8,  3.  —  Negare  mit  einem  Infinitiv 
des  Präsens,  wie  II  10, 13  iam  negat 
Euphrates  equitem  posttergatuei'i 
Parthorum. 

47.  Vgl.  I  14,  21  et  miserum  toto 
iuvenem  versare   cubiti. 

48.  Die  Frage  giebt  den  Inhalt 
der  suspiria  an.  Der  Dichter  ist 
bisher  so  vorsichtig  gewesen,  sei- 
ner Geliebten  jeden  Verkehr  mit 
fremden  Männern  zu  untersagen; 
aber  welchen  Zweck  hat  das  jetzt, 
wenn  sich  herausstellt,  dafs  sie 
trotzdem  die  Nacht  mit  einem 
anderen  verbringt? 

49.  Man  mufs  verbinden  pue- 
riim  fatigat  audita  rursus  quae- 
rendo. Sein  Diener,  der  ihm  den 
ablehnenden  Bescheid  gebracht  hat, 
mufs  den  Wortlaut  der  Antwort 
mehrmals  wiederholen,  weil  er  im- 
mer von  neuem  versuchen  will  den 
wahren  Grund  der  Ablehnung  zu 
ermitteln. 

2S.  Properz  behandelt  hier  aus- 
nahmsweise einmal  eine  Frage  von 
allgemeinem  Interesse,  dieselbe, 
deren  Beantwortung  den  wesent- 
lichen Inhalt  einer  Satire  des  Ho- 
raz,  der  zweiten  des  ersten  Buches, 
bildet,  und  die  auch  in  einem  ver- 
lorenen Epigramm  des  Philodemus 
(Hör.  sat.  I  2,  120)  und  in  einem 
erhaltenen  der  griechischen  Antho- 
logie (V  17)  erörtert  worden  ist. 
Er  führt  den  Gedanken  aus,  dafs 
völlig  freie  Beziehungen  zu  öffent- 


lichen Dirnen  bequemer  und  ange- 
nehmer sind  als  Liebesverhältnisse 
mit  Frauen  der  vornehmen  Gesell- 
schaft. Er  selbst  ist  bisher  auf  dem 
falschen  Wege  gewesen,  aber  er 
sieht  jetzt  ein,  dafs  er  verkehrt 
gehandelt  hat  (1.  2).  Man  hat  nur 
die  Mühe  und  die  Demütigungen 
des  Nachlaufens,  mufs  sich  ver- 
steckt halten,  und  wird  schliefs- 
lich  mit  einem  einmaligen  Zusam- 
mensein im  Jahre  abgespeist(3— 12). 
Auf  der  anderen  Seite  dagegen 
giebt  es  keine  Hindernisse,  Ver- 
zögerungen und  Gefahren  (13—20). 
Also  begnüge  man  sich  mit  sy- 
rischen Sklavinnen  oder  Freige- 
lassenen; ein  freier  Mann  ist  ja 
der  Liebhaber  selbst  nicht  (21— 24). 
—  Aber  diese  ganze  Ausführung, 
die  gar  nicht  zu  der  sonstigen  Art 
der  properzischen  Dichtung  pafst, 
ist  im  Munde  des  Dichters,  dessen 
Empfindungen  hier,  wie  überall, 
dargestellt  werden  sollen,  nur  ein 
Versuch,  den  Freund,  mit  dem  er 
spricht  und  der  in  den  nächsten 
Versen  redend  und  mahnend  auf- 
tritt, über  seine  wirkliche  Stim- 
mung zu  täuschen.  Der  Freund 
erinnert  ihn  daran,  dafs  sein  eigenes 
Verhältnis  zu  Cynthia,  die  hier 
noch  schärfer  als  sonst  den  leves 
figurae  (I  4,  9)  gegenübergestellt 
wird,  einer  so  niedrigen  Denkweise 
ganz  und  gar  nicht  entspricht 
(XXIV  1 — 4),  und  so  sieht  sich  der 
Dichter  genötigt  den  wahren  Sach- 
verhalt einzugestehen.  Er  mufs 
zugeben,  dafs  seine  angeblichen 
Grundsätze  in  Wirklichkeit  nur  ein 
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ipsa  petita  lacu  nunc  mihi  dulcis  aqua  est. 


Vorwand  sind,  dafs  es  nur  sein 
Mifserfolg  bei  Cynthia  ist,  der  ihn 
in  diese  Lebensweise  hineinge- 
trieben liat,  die  er  eben  mit  schönen 
Worten  zu  verteidigen  versucht 
bat  (5 — 8).  Aber  noch  in  dem 
Augenblick,  wo  er  dieses  Geständ- 
nis machen  mufs,  versucht  er  es 
noch  einmal  mit  einer  neuen  Aus- 
rede. Er  bemülit  sich  den  Schein 
zu  erwecken,  als  ob  ihn  die  grofsen 
Aufwendungen  schrecken,  die  er 
machen  mufs  um  Gynthias  Gunst 
zu  gewinnen  (9—14).  Endlich  aber 
sieht  er,  dafs  er  doch  nicht  um 
die  Wahrheit  herumkommen  kann, 
und  so  macht  er  mit  dem  ener- 
gisch abbrechenden  ah  pereain 
allen  Ausflüchten  ein  Ende,  um  sich 
zu  dem  Geständnis  zu  bequemen 
(15.  16),  dafs  er  einfach  ein  Narr 
gewesen  ist,  der  sich  von  Cynihia 
hat  betrügen  lassen.  —  Das  Ganze 
ist  eine  breite  und  dramatisch  be- 
lebte Ausführung  des  I  1,  5  kurz 
berührten  Gedankens  (Amur)  me 
docuit  castas  odis.se  piiellas ,  im- 
probus,  et  nullo  vivere  consilio; 
aber  was  dort,  wo  der  Leser  über 
die  Situation  des  Dichters  unter- 
richtet werden  soll,  einfach  ausge- 
sprochen wird,  freilich  als  das 
Äufserste,  was  der  Dichter  erdulden 
mufs,  das  will  ihm  hier  nicht  über 
die  Lippen,  und  zwar  erscheint  als 
das  Beschämende  nicht  sein  jetziger 
trauriger  Zustand  selbst,  sondern 
die  fortdauernde  Gleichgültigkeit, 
durch  die  ihn  Cynthia  soweit 
gebracht  hat.  Unverkennbar  ist 
auch  der  Gegensatz  zu  der  Elegie 
11  22.  Dort  wird  der  leichtsinnige 
Lebenswandel  des  Dichters  aus 
seinem  Charakter  erklärt  und  als 
ein  mit  Bewufstsein  benutztes  Mit- 
tel aufgefafst,  in  der  Liebe  Erfolge 
zu  erringen;  hier  ist  es  die  Not, 
der  Mifserfolg  des  Dichters  bei  der 
einzigen  Geliebten,  an  deren  Gunst 
ihm  wirklich  gelegen  ist,   die  ihn 


zu  einem  solchen  Lebenswandel 
getrieben  hat,  und  der  Versuch, 
vor  seinem  Freunde  die  Rolle  eines 
leichtfertigen  Lebemannes  im  Sinne 
jenes  anderen  Gedichtes  zu  spielen, 
scheitert  kläglich.  Zwischen  bei- 
den Gedichten  stand  eine  Elegie, 
die,  wie  es  scheint,  den  Sturz  des 
Dichters  von  der  in  der  Elegie 
II  22  dargestellten  Höhe  schildern 
sollte. 

1.  Der  Dichter  fühlt  sich  im 
Gegensatz  zu  dem  indoctum  vul- 
gus,  wie  II  5,  25  ruslicus  haec 
aliquis  tarn  turpia  proelia  quae- 
rat,  cuius  non  hederae  circuiere 
Caput.  —  Der  Weg,  den  die  Un- 
gebildeten gehen,  ist  der  zunächst- 
liegende, allen  ofTen  stehende,  haec 
semiia;  die  Vorstellung  ist  die- 
selbe, wie  schon  in  dem  pythago- 
reischen avußolov  bei  Diog.  Laert. 
VIII  1,  17  T<is  ),eojg)ö(iovS  firj  ßa- 
Sl^eiv  und  bei  Callimachus  ep.  28,  1 
ovSl  xelev&q)  ^a/^co,  rls  no/./.ovs 
tiiSe  xai  äSe  fspsi.  Feinere  Naturen 
kennen  einen  anderen  Weg,  wissen 
das,  was  der  Dichter  als  seine  Lebens- 
anschauung vorträgt.  Aber  er  selbst 
hat  es  bisher  gemacht  wie  die  Un- 
gebildeten und  aus  einem  Teiche 
süfses  Wasser  gewinnen  wollen. 
Über  die  Vergleichung  s.  zu  II  14, 
12.  —  Als  Gegensatz  zu  dem  süfsen 
Geschmack  des  frischen  Quell- 
wassers  ist  hier  der  Geschmack 
des  stehenden  Wassers  bei  heifsem 
und  trockenem  Wetter  gemeint; 
Plin.  h.  n.  31,  52  omnis  aqua  hieme 
dulcior  est,  aestate  minus,  au- 
tunino  minirne,  minusque  per 
siccitates  Mart.  IX  99,  9  multuvi, 
crede  muri,  refert ,  a  fönte  biba- 
tur  quae  fluit,  an  pigro  quae  stu- 
pet  unda  lacu.  Ein  ähnliches 
Bild  hat  auch  Pindar  bei  Ouinl.  X 
1,  109  non  enim  (Cicero)  pluvias, 
ut  ait  Pindarus,  aquas  colUgit, 
sed  vivo  gurgite  exundat.  Properz 
scheint    aber    hier    zugleich    auch 
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ingenuus  quisquam  alterius  dat  munera  servo, 
ut  promissa  suae  verba  ferat  dominae, 

et  quaerit  totiens  "^quaenam  nunc  porlicus  illam 
integit?'    et'campo  quo  movet  illa  pedes?' 

deinde,  ubi  pertuleris  quos  dicit  fama  labores 


den  etwas  anders  gemeinten  Ge- 
gensatz zwischen  privatem  Lei- 
tungswasser und  dem  jedermann 
zugängliciien  Wasser  der  öffent- 
lichen Quellen  bei  Callim.  ep.  28 
im  Auge  zu  haben,  iy&alQoi  tö 
Tiolrjfia  rd  xvx/.ixöv,  ovSe  xsle^d'a) 
yuiQco,  ris  7to/,).ovS  Äd'e  xai  aide 
(fi^ei,  utOEco  xai  TieQl(fOirov  igw- 
usvov,  ovS'  iinö  xoijvrjQ  nlvco, 
aixyalvo}  ndvra  rä  otjftöoia,  vgl. 
Hör.  ep.  I  3,  10  Pindarici  fontis 
qui  non  expalluit  fiaustus,  fasti- 
dire  locus  et  rivos  ausus  aper- 
tos.  —  Jpsa  aqua  ungenau  für 
ex  ipso  lacu  aqua  mihi  petita 
est;  s.  zu  I  12,  14.  —  Nunc  be- 
zeichnet nicht  die  Gegenwart  (ge- 
rade jetzt  will  sich  ja  der  Dichter 
von  seinen  bisherigen  verkehrten 
Anschauungen  befreien),  sondern 
den  Gegensatz  zu  der  in  fugienda 
erat  ausgesprochenen  Forderung; 
mihi  indocti  vulgi  semita  fu- 
gienda erat,  nunc  eam  secutus 
sum. 

3.  Die  Entrüstung  des  Dichters 
über  seine  eigene  Verkehrtheit 
äufsert  sich  in  einer  erregten  Frage, 
durch  die  die  Möglichkeit ,  dafs 
jemand  eine  solche  Thorheit  be- 
geht, in  Zweifel  gezogen  wird. 
Der  negative  Inhalt  dieser  Frage 
verlangt  das  Pronomen  quisquam, 
wie  II  25,  23  an  quisquam  in  me- 
diis  persolvit  vota  procellis? 
34,  1  cur  quisquam  faciem  do- 
minae iam  credat  amico?  und  in 
dem  häufigen  et  quisquam  (z.  B. 
Virg.  Aen.  I  48  et  quisquam  nu- 
men  lunonis  adorat?)  —  Unter 
alterius  mufs  die  Geliebte  ver- 
standen werden,  obwohl  man  zu- 
nächst geneigt  ist  das  Wort  als 
Maskulinum  aufzufassen.  Die  Sache 
erläutert  Ov.  ars  II  255  sed  tarnen  et 


servo  (levis  est  impensa)  roganti 
porrige  Fortunae  munera  parva 
die:  porrige  et  ancillae. 

4.  Der  bestochene  Sklave  ver- 
spricht, die  ihm  aufgetragene  Be- 
stellung genau  in  dem  Wortlaut,  wie 
sie  ihm  der  Liebhaber  aufgegeben 
hat,  seiner  Herrin  zu  überbringen. 
Diese  ängstliche  Sorge  des  Ver- 
liebten, dafs  nur  ja  kein  Wort  der 
meditata  diu  querela  (Lucr.  IV 
1182)  verloren  geht,  soll  durch 
promissa  verba  angedeutet  wer- 
den. 

5.  Die  Worte,  die  dem  Verliebten 
in  den  Mund  gelegt  werden,  sind 
absichtlich  in  einer  hochpoetischen 
Sprache  gehalten;  der  schmach- 
tende Liebhaber,  der  seiner  Ge- 
liebten nicht  oder  nur  ganz  selten 
habhaft  werden  kann,  bedient  sich 
in  allem,  was  auf  sie  Bezug  hat, 
einer  gehobenen,  bilderreichen  Aus- 
drucksweise, etwa  wie  der  ver- 
liebte Schwärmer,  über  den  sich 
Horaz  sat.  I  2,  105  in  ähnlichem 
Zusammenhange  lustig  macht,  in 
Phrasen  eines  callimacheischen 
Epigramms  spricht.  Das  hier  sehr 
gezierte  integit  hat  Properz  selbst 
II  19,  25  qua  formosa  suo  Cli- 
tumnus  fiumina  luco  integit. 

7.  Die  weitere  Beweisführung 
knüpft  formell  nicht  an  die  ent- 
rüstete Frage  der  beiden  vorher- 
gehenden Distichen  an,  sondern 
an  den  positiven  Gedanken,  der 
diesen  Fragen  zu  Grunde  liegt, 
„erst  mufs  man  den  Diener  be- 
stechen, um  nur  seiner  Geliebten 
eine  Botschaft  überbringen  zu 
können  oder  etwas  von  ihr  zu 
hören;  dann  u. s.  w."  —  Man  kann 
verbinden  ubi  pertuleris  Herculis 
labores,  quos  fama  dicit,  aber 
auch,  und  vielleicht  besser,  ubi  per- 
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Herculis,  iit  scribat  "^muneris  ecquid  habes?', 
cernere  uti  possis  vultum  custodis  amari, 

captus  et  immunda  saepe  latere  casa, 
quam  care  semel  in  toto  nox  vertitur  anno! 

ah  pereant,  si  quos  ianua  clausa  iuvat! 
contra,  reiecto  quae  libera  vadit  amictu, 


iuleris  labores ,  quos  fama  dicit 
Herculis  labores  esse.  Dieselbe 
Wendung  in  ähnlichem  Zusammen- 
hang Plaut.  Persa  1  qui  amans 
egens  mgressus  est  princeps  in 
Amoris  vias ,  superavit  aerumnis 
suis  aerumnas  Herculis.  —  Nach 
diesen  Mühen  und  Beschwerden 
sollte  man  wenigstens  erwarten, 
dafs  der  Liebhaber  nun  endlich  zu 
seiner  Geliebten  kommen  darf; 
aber  nun  erfährt  der  Leser,  dafs 
das,  was  der  Liebhaber  mit  allen 
seinen  Mühen  erreichen  wollte, 
noch  gar  nicht  das  letzte  Ziel  ist, 
sondern  erst  die  Möglichkeit  zu 
weiteren  Verhandlungen,  die  neue 
Forderungen  und  Hindernisse  mit 
sich  bringen.  Diese  neuen  Unan- 
nehmlichkeiten werden  durch  das 
finale  ut  und  durch  possis  mit 
scharfem  Hohne,  wie  ihn  Properz 
liebt  (s.  zu  I  S,  15),  als  die  Er- 
füllung alles  dessen  hingestellt, 
wonach  der  thörichte  Liebhaber 
bisher  gestrebt  hat. 

9.  Als  Belohnung  für  alle  seine 
Bemühungen  bekommtder schmach- 
tende Liebhaber  nicht  etwa  endlich 
die  Dame  seines  Herzens  zu  sehen, 
sondern  vorläufig  nur  den  groben 
"Wächter,  auf  den  die  römischen 
Elegiker  ungefähr  so  schlecht  zu 
sprechen  sind,  wie  die  Dichter  der 
Komödie  auf  den  leno  (s.  zu  II 
6,  39).  —  Auch  auf  einen  behag- 
lichen Aufenthalt  im  Boudoir  seiner 
Dame  darf  er  nicht  rechnen;  dafür 
empfängt  ihn  im  Falle  der  Not  die 
immunda  casa,  aus  der  er,  wie 
ein  Gefangener,  nicht  herausge- 
lassen wird,  bevor  nicht  alle  Ge- 
fahr der  Entdeckung  beseitigt  ist, 
vgl.   Ov.  ars  III   608    tu    iuvenem 


trepidum  quolibet  abde  loco  Hör. 
sat.  II  7,  59  an  turpi  clausus  in 
arca,  quo  te  demisit  peccati  con- 
scia  erilis ,  contraclum  genibus 
tangas  caput. 

11.  Wenn  das  nun  alles  über- 
standen ist,  dann  kommen  erst  die 
grofsen  Ausgaben,  mit  denen  man 
schliefslich  einmal  im  Jahre  sein 
Ziel  erreichen  kann.  —  Vertitur 
mufs  hier,  wie  der  Zusammenhang 
zeigt,  die  Bedeutung  des  Ein- 
tauschens  oder  Verkaufens  haben, 
die  bei  dem  sinnverwandten  mu- 
tare  gewöhnUch  ist;  vergleichbar, 
wenn  auch  nicht  ganz  überein- 
stimmend, ist  vertere  seria  ludo 
Hör.  ars  poet.  226. 

12.  In  ianua  clausa  wird  noch 
einmal  das  Bild  des  thörichten 
Schmachtens  zusammengefafst,  aber 
so,  dafs  ein  bisher  noch  nicht  be- 
sprochener Zug  dieses  Bildes,  das 
häufig  erwähnte  excludi,  nachge- 
tragen wird. 

13.  Dem  quae  vadit  entspricht 
im  folgenden  kein  Demonstrativ- 
pronomen. Um  die  Vorzüge  der 
viles  puellae  recht  lebendig  zur  An- 
schauung zu  bringen,  bedient  sich 
Properz  einer  Parenthese,  die  mit 
diß'eret  kaec  (V.  17)  beginnt;  aber 
nach  dem  Abschlufs  der  Paren- 
these fährt  er  nicht  so  fort,  wie 
der  Satz  ursprünglich  angelegt 
war,  sondern  er  nimmt,  ohne  we- 
sentliche Änderung  des  Sinnes, 
mit  et  quas  Euphrates  u.  s.  w. 
(V.  21)  das  durch  den  Relativsatz 
bezeichnete  Subjekt  in  etwas  an- 
derer Form  wieder  auf  —  Reicere 
amiclum  bezeichnet  sonst  das  voll- 
ständige Abwerfen  der  Kleidung 
nach  hinten  {ex  umeris),  so  Virg. 
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custodum  et  nullo  saepta  timore  placet, 
cui  saepe  immundo  sacra  conteritur  via  socco, 

nee  sinit  esse  moram,  si  quis  adire  velit  — 
differet  haec  numquam  nee  poscel  garrula,  quod  te 


Aen.  V  421  haec  fatus  duplicem 
ex  umeris  reieeit  amiotum  Ov. 
met.  II  582  reicere  ex  umeris  ve- 
stem  molibar  IX  32  reieci  viridem 
de  corpore  vestem.  Hier  mufs  ein 
Zurückwerfen  des  den  Hinterkopf 
bedeckenden  Teiles  des  Gewandes 
gemeint  sein,  vgl.  Varro  1.  lat.  V 
132  antiquissimis  amictui  rici- 
nium;  id,  quod  eo  utebanttir  du- 
plici,  ab  eo  quod  dimidiam  par- 
tem  retrorsum  iaciebanl,  ab  rei- 
ciendo  reicinium  dictum.  Dadurch 
wird  der  Kopf  frei  und  leichter  be- 
weglich, daher  libera,  was  zugleich 
auch  in  Bezug  auf  die  Art  der 
Bewegungen  den  Gegensatz  zu  der 
gesellschaftlichen  Gebundenheit  der 
römischen  matrona  bezeichnet. 
Ähnlich  gemeint  ist  Mart.  1X32,  1 
hanc  volo,  quae  facilis,  quae  pal- 
liolata  vagatur. 

14.  Die  Wächter,  die  die  Dame 
wie  ein  Zaun  umgeben  und  den 
Liebhaber  ängstlich  machen,  nennt 
auch  Horaz  sat.  I  2 ,  97  inultae 
tibi  tum  officient  res,  custodes 
lectica,  cinißones,  parasitae,  ad 
talos  stola  demissa  et  circumdata 
palla.  —  Saepta  ähnlich,  wie  III 
12,  17  quid  faciet  nullo  munita 
puella  timore.  —  Die  Wächter 
hindern  auch  die  Betrachtung  und 
den  Eindruck,  den  weibliche  Schön- 
heit machen  kann,  daher  ist  es 
ein  Vorzug,  wenn  man  die  Schön- 
heit einer  Frau  ohne  einen  solchen 
lebenden  Zaun  bewundern  kann. 

15.  Die  sacra  via,  die  am  Rande 
des  Forums  entlang  führt  und  es  in 
seiner  Längsrichtung  ungefähr  fort- 
setzt, wird  als  Triumphalstrafse 
II  1,  34  erwähnt,  als  Verkaufsort 
für  galante  Geschenke  II  24,  14. 
Hier  erscheint  sie  als  Aufenthalt 
der  vagae  puellae  (I  5,  7),  wie  die 
benachbarte  Subura  IV  7,  15;  vgl. 


Mart.  II  63,  2  e  sacra  Leda  redemp- 
ta  via.  —  Conterere  viavi  auch 
luv.  VI  350  nee  melior  silicem 
pedibus  quae  conterit  atru7n,  quam 
quae  longoi'uvi  vehitur  cervice 
Syrorum,  in  übertragenem  Sinne 
I  7,  9  hie  mihi  conteritur  vitae 
modus.  —  Während  die  vornehme 
Frau  den  calceus  trägt,  geht  die 
Libertine  in  bequemen  Schuhen, 
PantofTeln,  Isid.  orig.  1 9, 34, 1 2  socci 
non  ligantur,  sed  tantum  intromit- 
tuiitur.  —  Diese  werden  schmutzig, 
weil  ihre  Trägerin  sich  bei  jedem 
Wetter  auf  der  Strafse  bewegt; 
pinguia  crura  luto  zählt  Juvenal 
III  247  unter  den  Unannehmlich- 
keiten der  Grofsstadt  auf., 

16.  Sie  bereitet  dir  nicht  nur 
keine  Hindernisse,  sondern  sie  hat 
es  ihrerseits  so  eilig,  dafs  sie  dich 
noch  treibt.  Dieser  Gedanke  wird 
in  der  nun  folgenden  Parenthese 
weiter  ausgeführt  und  andere  ähn- 
liche Vorzüge  angeschlossen ;  durch- 
weg in  negativer  Form ,  so  dafs 
sich  hier  in  etwas  veränderter  Weise 
die  Schilderung  der  Verkehrtheiten 
wiederholt,  in  die  die  Vertreter 
der  entgegengesetzten  Ansicht  ver- 
fallen. So  gerät  der  Dichter  schein- 
bar unwillkürlich  wieder  in  die 
drastische,  im  Ton  der  Satire  ge- 
haltene Zeichnung  der  Thorheiten, 
die  sich  das  vulgus  indoctum  zu 
Schulden  kommen  läfst. 

17.  Das  differre  wird  von  Horaz 
im  Anschlufs  an  ein  Epigramm  des 
Philodemus  lebendig  geschildert, 
sat.  I  2,  120  illam  „post  paulo", 
„sed  pluris'\  „si  exiertt  vir""  Gallis, 
hanc  Philodemus  ait  sibi,  quae 
neque  magno  stet  pretio  neque 
cunctetur,  cum  est  iussa,  venire. 
—  Garrulus  gebraucht  in  ähnlichem 
Sinne  Seneca  (III  428  ed.  Haase), 
der  nach   Theophrasts   Buch  über 
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astrictus  ploret  saepe  dedisse  pater, 
nee  dicet  'timeo :  propera  iam  surgere,  quaeso : 

infelix,  hodie  vir  mihi  rure  venit.' 
et  quas  Euphrates  et  quas  mihi  misit  Orontes, 

me  iuerint,  nohm  fiirta  pudica  tori: 
libertas  quoniam  nulli  iam  restat  amanti. 

nullus  Hber  erit,  si  quis  amare  volet. 


20 


die  Ehe  unter  den  Übelständen 
der  Ehe  per  noctes  Iotas  garrulae 
conquestiones  nennt.  —  Der  astric- 
tus pater  ist  der  geizige  Alle,  der 
wie  ein  geschlossener  Geldbeutel 
nichts  herausgeben  will.  Das  Wort 
soll  komisch  wirken,  wie  auch  für 
den  Begriff  des  Weinens  hier  das 
weniger  vornehme  Wort  gewählt 
ist;  vgl.  Sen.  ep.  63,  1  lacriman- 
dum  est,  non  plorandum.  Der 
Stil  der  Stelle  wie  die  Lebens- 
verhältnisse sind  die  der  Komödie; 
Komödie  und  Erotik  berühren  sich 
um  so  näher,  je  mehr  die  Erotik 
sich  zur  Schilderung  des  wirklichen 
Lebens  herabläfst. 

19.  Drastischer  ist  derselbe  Ge- 
danke ausgeführt  von  Horaz  sat.  1 
2,  127  necvereor,  ne,  dum  futuo, 
vir  rure  recurrat,  ianua  franga- 
tur,  latrel  canis,  undique  magno 
pulsa  domus  slrepitu  resonet,  ve- 
pallida  lecto  desiliat  mulier,  mi- 
seram  se  conscia  clamet,  cruribus 
haec  metuat,  doti  depreyisa,  ego- 
met  mi.  Umgekehrt  sagt  Ovid 
am.  III  4,  32,  mit  vielleicht  absicht- 
lichem Anklang  an  diese  Stelle, 
sola  placet,  „timeo"-^  dicere  si  qua 
potest. 

21.  Euphrat  und  Orontes  ver- 
treten die  Provinz  Syrien,  vgl. 
luv.  III  62  »ö7rt  pridevi  Syrus  in 
Tiberim  defluxit  Orontes  et  lin- 
guam  et  mores  et  cum  tibicine 
chordas  obliquas  nee  non  genti- 
lia  tympana  secum  vexit  et  ad 
circum  iussas  prostare  puellas.  — 
Me  iuerint  drückt  den  Wunsch  in 
der  Weise  aus,  dafs  er  schon  als 
erfüllt  betrachtet  wird,  und  ist 
deshalb  kräftiger  als  das  Präsens. 


Die  verkürzte  Form  wie  in  der 
alten  Poesie  (z.  B.  Ennius  ann. 
339  V.  o  Tite,  si  quid  te  ad- 
iuero  curamve  levasso)  und  bei 
Catuil  66,  18  non,  ita  me  divi, 
Vera  gemunt,  iuerint.  —  Furta 
tori  sind  verstohlene  Liebesgenüsse ; 
der  Genitiv  hat  erklärende  Bedeu- 
tung, wie  in  furtum  airiorisW  32, 
17.  Sie  sind  pudica  nicht  in  dem 
sonst  gewöhnlichen  Sinne  des  Wor- 
tes (so  II  32,  21  famae  iaclura 
pudicae  55  quis  potuit  lectum 
servare  pudicwn?),  sondern  weil 
zum  Verdrufs  des  Liebhabers  der 
äufsere  Anstand  gewahrt  werden 
muCs. 

23.  Mit  syrischen  Sklavinnen 
oder  Freigelassenen  sich  abzugeben 
ist  keine  Schande  für  den  Lieben- 
den, denn  dieser  ist  ohnehin  un- 
frei, sobald  er  einmal  angefangen 
hat  zu  lieben.  Wem  seine  Freiheit 
lieb  ist,  der  mufs  sich  von  der 
Liebe  von  vornherein  fernhalten; 
hat  man  sich  einmal  auf  Liebesaben- 
teuer eingelassen,  so  ist  es  mit 
der  Freiheit  vorbei,  mag  nun  die 
Geliebte  eine  vornehme  Dame  oder 
eine  Freigelassene  sein.  —  Indem 
der  Dichter  den  eben  als  Beweis- 
grund für  die  Richtigkeit  seiner 
Auffassung  in  der  Form  eines  be- 
gründenden Nebensatzes  ausgespro- 
chenen Gedanken  noch  einmal  als 
selbständigen  Satz  mit  einer  durch 
das  Futurum  angedeuteten  kleinen 
Änderung  der  Auffassung  wieder- 
holt, will  er  nachdrücklich  der  Vor- 
stellung entgegentreten,  die  er  bei 
seinem  Freunde  voraussetzt,  dafs 
Leute,  die  einer  vornehmen  Dame 
den  Hof  machen ,  etwas   Besseres 
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'Tu  loqueris,  cum  sit  iam  noto  fabula  libro 

et  tua  sit  toto  Cynthia  lecta  foro  ? 
cui  non  his  verbis  aspergat  lempora  sudor? 


XXIIII  1 


sind  als  er,  wenn  er  nach  den  hier 
entwickelten  Grundsätzen  handelt. 
Der  Nachdruck  liegt  dabei  auf  wm//m*, 
das  hier  substantivisch  gebraucht 
ist,  wie  z.  B.  Ov.  trist.  Ili  3,  9  non 
domus  apta  satis,  no?i  hie  ci- 
bus  utilis  aegro,  nullus,  Apol- 
linea  qui  levet  arte  malum  14,  39 
nullus  in  hac  terra,  recitem  si 
camiina,  cuius  intellecturis  auri- 
bus  utar,  adest  (juint.  VIII  prooem. 
16  hoc  nullus  nisi  arte  assequi 
potest.  —  Si  quis  steht  ganz  im 
Sinne  von  qui,  wie  oft.  —  Wie- 
derholung eines  Gedankens  ist  im 
lebendigen  Gespräche,  wie  es  hier 
dramatisch  dargestellt  werden  soll, 
durchaus  gewöhnlich,  und  hier  ist 
sie  bezeichnend  für  den  Eifer,  mit 
dem  sich  der  Dichter  in  eine  ihm  in 
Wirklichkeit  fremde  Überzeugung 
hineinredet. 

24,  1.  Der  Dichter  hat  die 
Darlegung  seiner  Ansichten  zu  Ende 
geführt;  jetzt  ergreift  der  Freund 
das  Wort,  um  ihn  auf  den  offen- 
kundigen Widerspruch  zwischen 
den  eben  ausgesprochenen  Grund- 
sätzen und  seinem  eigenen  bis- 
herigen Verhalten  hinzuweisen. 
Freilich  ist  auch  Cynthia  keine 
römische  Matrone,  und  nicht  alles, 
was  der  Dichter  vorher  in  seiner 
drastischen  Schilderung  von  den 
Schwierigkeiten  und  Gefahren  der 
Liebesverhältnisse  mit  vornehmen 
Damen  gesagt  hat,  läfst  sich  auf 
sie  anwenden,  aber  sie  gehört 
doch  auch  nicht  zu  den  viles;  I  1, 
5  wird  sie  mit  den  castae  puellae 
auf  eine  Linie  gestellt,  und  I  4,  9 
den  leves  figurae,  I  5,  7  den  va- 
gae  puellae  ausdrücklich  entgegen- 
gesetzt. —  Von  des  Dichters  Ver- 
hältnis zu  Cynthia  weifs  ganz  Rom 
durch  das  herausgegebene  Gedicht- 
buch ;  wie  kann  er  es  also  wagen. 


Lehren  zu  geben,  die  seinem  eige- 
nen stadtbekannten  Verhalten  ge- 
radezu widersprechen ,  oder  wie 
kann  er  überhaupt  sich  erlauben 
über  solche  Dinge  zu  sprechen, 
nachdem  er  sich  vor  der  Öffent- 
lichkeit blofsgestellt  hat?—  Durch 
dieses  allgemein  bekannte  Buch 
ist  Cynthia  Stadtgespräch  gewor- 
den (vgl.  Hör.  epod.  11,  7  heu  me 
per  urbem  ....  fabula  quanta 
fui),  und  jedermann  liest  sie  oder 
liest  von  ihr  auf  dem  ganzen 
Forum,  oder  genauer  am  Forum, 
denn  es  sind  die  zahlreichen  Buch- 
läden am  Forum  gemeint  (Cic.  Phil. 
II  21  cum  tu  illum  in  foro  spec- 
tante  populo  Romano  gladio  in- 
secutus  es  negotiumque  transe- 
gisses,  nisi  se  ille  in  scalas  ta- 
bernae  librariae  coniecisset  iisque 
oppilatis  iTiipetum  tuum  compres- 
sissel  Marl.  1  117,  10  contra  Cae- 
sa7is  est  forum  taberna  scriptis 
postibus  hinc  et  inde  totis),  in 
denen  man  die  Gedichte  des  Pro- 
perz  kaufen  oder  auch  im  Laden 
selbst  einsehen  konnte;  wie  in  den 
Buchhandlungen  die  ausliegenden 
Bücher  eingesehen  und  besprochen 
wurden,  hat  Gellius  mehrfach  ge- 
schildert (5,  4,  1.  13,  31,  1.  18,4, 
1).  —  Cynthia  ist  Subjekt  zu  fa- 
bula sit  und  zu  lecta  sit  (vgl.  z.  B. 
Ov.  fast.  1  10  saepe  tibi  pater  est, 
saepe  legendus  avus  Mart.  V  60,  4 
in  meis  libellis  qualiscumque  le- 
garis  ut  per  orbem);  das  bei- 
den Gliedern  des  Satzes  gemein- 
same Verbum  ist  in  ähnlicher 
Weise  wiederholt,  wie  II  25,  11 
nonne  fuit  satius  duro  servire 
tyranno  et  gemere  in  tauro,  saeve 
Perille,  tuo,  Gorgonis  et  satius 
fuit  obdurescere  vultu. 

3.    Die  Vorstellung   ist   cui  non 
sudor    aspergat    tempora    aqua  ?, 
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haud  pudor  ingenuus,  haud  reticendus  amor  . 
quod  si  tarn  facilis  spiraret  Cynthia  nobis, 

non  ego  nequitiae  dicerer  esse  caput, 
nee  sie  per  totam  infamis  traducerer  urbem, 

urerer  et  quamvis,  nomine  verba  darem. 
quare  ne  tibi  sit  miruni  me  quaerere  viles: 

parcius  infamant:  num  tibi  causa  levis? 


vgl.  II  22,  12  frigida  de  tota  fronte 
cadebat  aqua;  aber  da  der  Begriff 
des  Ablativs  wesentlich  schon  in 
sudor  enthalten  ist,  so  wird  er 
nicht  mehr  besonders  ausgedrückt. 

4.  Ingenuus  amor  ist  die  Liebe 
zu  einer  freigeborenen  Frau;  der 
Ausdruck  ist  so  gewählt,  dafs 
der  Freund  dem  nutlus  über  erit, 
si  quis  amare  volet  des  Dichters 
schroff  entgegentritt.  Es  giebt  eine 
Art  zu  lieben,  in  der  man  sich 
nicht  als  Sklave  zu  fühlen,  die 
man  deshalb  auch  nicht  zu  ver- 
heimlichen braucht.  —  Über  die 
metrische  Freiheit  in  ingenuus  s.  zu 
II  8,  8. 

5.  Der  Beginn  der  Antwort  des 
Dichters  mit  quod  si  knüpft  an  ein 
nicht  ausgesprochenes  „du  hast 
recht"  an;  etwa  ,ja  wenn".  —  Die 
Beziehung  des  tarn  ergiebt  sich  aus 
dem  Zusammenhang,  „so  gnädig, 
dafs  ich  nicht  nötig  gehabt  hätte  ein 
nequitiae  Caput  zu  werden".  — 
Cynthia  ist  die  Gottheit,  von  der 
des  Dichters  Schicksal  abhängt. 
Sie  kann  ihm  geneigtes  Gehör 
schenken,  wie  der  Gott  I  1,  31 
facili  adnuit  aure,  oder  günstigen 
Wind  für  die  Seefahrt,  unter  deren 
Bilde  seine  Liebe  gedacht  ist;  vgl. 
Tib.  II  1,  80  felix  cui  placidus 
leniter  afßat  Amor  Theoer.  12,  10 
eid"'  öua'/.oi  nvevaeiav  in  aft(f>o- 
iEooiaiv''EQü)rES  vwiv.  Damit  ver- 
mischt sich  aber  hier,  wie  es 
scheint,  eine  ursprünglich  durch- 
aus verschiedene  Vorstellung,  die 
Anschauung,  dafs  eine  schöne  Frau 
Liebe  atmet  (ursprünglich  ganz  na- 
türlich zu  fassen  und  nicht  wesent- 


lich anders  gemeint  als  Homers 
uivea  nveiovreS  ^A%aio(,  vgl. 
Aeschyl,  Agam.  1 160  äir  ^v  TiaXai- 
arrjs  y.äpr^  iiioi  nviaiv  ^ölqlv): 
so  Hör.  od.  IV  13,  18  iUius,  illius, 
quae  spirabat  amores  II  8,  23  tua 
ne  retardet  aura  maritos. 

6.  Der  Dichter  vertritt  in  seiner 
Person  den  Höhepunkt  oder  den 
Ausgangspunkt  aller  nequitia  (s.  zu 
I  6,  26);  vgl.  Plaut.  Cure.  234  o  sce- 
lerum  caput. 

7.  Traducere  „lächerlich  machen", 
so  z.  B.  häufig  bei  Juvenal.  Diese 
Bedeutung  beruht  auf  der  von  Suet. 
Tit.  8  beschriebenen  Sitte  in  foro 
ßagellis  ac  fustibus  caesos  ac  no- 
vissimc  Iraduc tos  per  ampfii- 
thealri  arenam  partim  subici  ac 
venire  imperavit  partim  in  asper- 
rimas  insularian  vehi. 

8.  Properz  leugnet  nicht,  dafs 
auch  unter  günstigeren  Verhält- 
nissen sein  Herz  leicht  entzündbar 
sein  würde,  wie  er  es  in  der  Ele- 
gie 11  22  geschildert  hat;  aber  er 
würde  doch  wenigstens  soviel  Halt 
haben,  um  den  äufseren  Schein 
wahren  zu  können;  nomen  hier 
nicht  der  Name,  sondern  der  Ruf. 

9.  Der  Versanfang  quare  ne  tibi 
Sit  auch  II  16,  55. 

10.  Parcius  hier  nicht,  wie  sonst 
immer,  „in  geringerem  Mafse", 
sondern  „mit  geringeren  Kosten". 
—  Nach  quare  erwartet  man  den 
Schlufs,  der  am  Ende  des  ganzen 
Gedichtes  auch  wirklich  gezogen 
wird,  den  Gedanken,  dafs  der  Dich- 
ter es  müde  ist,  seiner  Cynthia 
zu  huldigen,  ohne  dafs  er  irgend 
(inen   gesicherten  Erfolg  erreichen 
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et  modo  pavonis  caudae  flabella  superbae 
et  manibus  dura  frigus  habere  pila 


kann,  und  sich  deshalb  anderen 
Frauen  zuwendet,  die  leichter  zu 
gewinnen  sind.  Aber  er  sträubt 
sich  noch  immer,  seinem  Freunde 
dieses  Geständnis  zu  machen,  und 
um  es  zu  vermeiden,  schiebt  er 
hier  noch  unerwartet  einen  Neben- 
punkt ein,  auf  den  er  in  Wirklich- 
keit gar  keinen  Wert  legt.  Gerade 
weil  er  sich  bewufst  ist,  an  Stelle 
des  wahren  Grundes  einen  nicht 
genügenden  vorgeschoben  zu  haben, 
sucht  er  durch  die  scheinbar  im 
Tone  der  Sicherheit  gehaltene 
Frage  num  tibi  causa  levis?  (vgl, 
Mart.  1165,2  an  causa  levis  est? 
inquit,  extuli  uxorem,  mit  ganz 
derselben  Färbung,  wie  hier)  den 
Einwand,  den  er  von  seilen  des 
Freundes  erwarten  mufs,  von  vorn- 
herein abzuschneiden.  In  den  näch- 
sten beiden  Distichen  wird  dann 
der  künstlich  hineingeworfene  Ge- 
danke weiter  ausgeführt,  aber 
schliefslich  mufs  der  Dichter  doch 
einsehen,  dafs  es  ihm  nicht  gelingt 
seinen  Freund  zu  täuschen,  und 
so  bequemt  er  sich  denn  im  letzten 
Distichon  zu  dem  Geständnis,  dafs 
alles,  was  er  eben  gesagt  hat,  nicht 
wahr  ist.  Diese  Art  mit  dem  Ge- 
ständnis zu  zögern ,  anderes  vor- 
zuschieben und  zuletzt  doch,  wenn 
alle  Vorspiegelungen  nichts  helfen, 
plötzlich  mit  der  Wahrheit  heraus- 
zukommen, ist  mit  feiner  Beobach- 
tung dem  wirklichen  Leben  nach- 
gebildet; man  vergleiche  etwa  die 
Art,  wie  Cicero  in  dem  charakte- 
ristischen Brief  an  Atticus  IV  5  zu- 
erst einen  Scheingrund  für  sein  Ver- 
halten vorschiebt,  aber  schliefslich 
doch  das  Geständnis  machen  mufs, 
gegen  das  er  sich  bisher  gesträubt 
hat  {dudum  circumrodo,  quod  de- 
vorandum  est),  und  nun,  nach- 
dem das  Eis  einmal  gebrochen  ist, 
mit  nichts  mehr  zurückhält.-  Ein 
psychologisches     Kunststück,    ein 


löyos  ia%rifiariouBvos  im  Sinne  der 
alten  Rhetorik,  ist  das  ganze  Ge- 
dicht; die  Empfindungen  des  Dich- 
ters werden  nicht  unmittelbar  ge- 
schildert, sondern  der  Leser  mufs 
sie  aus  dem,  was  er  sagt  um 
seinen  Freund  zu  täuschen,  heraus- 
fühlen, und  erst  in  den  letzten 
Worten  kommt  die  Wahrheit  un- 
mittelbar zum  Ausdruck. 

11.  Über  et  modo  s.  zu  I  3,  21. 
Hier  hat  das  et  gar  keine  Be- 
deutung, und  dem  modo  entspricht 
et  habere  —  et  poscere  —  quae- 
que  nitent  dona.  —  Dafs  Gynthia 
gemeint  ist,  ergiebt  der  Zusammen- 
hang, besonders  das  parcius  V.  10, 
zu  dem  notwendig  quam  Cynthia 
hinzugedacht  werden  mufs.  —  Zu 
dem  ersten  Objekt  caudae  flabella 
superbae  mufs  aus  dem  folgenden 
cupit  ergänzt  werden,  nicht  cupit 
mauibiis  habere,  denn  den  Fächer 
trugen  die  römischen  Damen  nicht 
selbst,  sondern  liefsen  ihn  sich 
von  einer  flabellifera  (Plaut.  Irin. 
252)  nachtragen.  —  Der  von  fla- 
bella abhängige  Genitiv  caudae 
superbae  pavonis  bezeichnet  das 
Material;  ein  muscai'iiim  pavoni- 
jium  nennt  Martial  XIV  67  als  Ge- 
schenk, mit  dem  Epigramm  lambere 
quae  turpes  pro/übet  tua  prandia 
muscas,  alitis  eximiae  cauda  su- 
perba  fuit. 

12.  Frigus  dura  pila  gehört 
zusammen,  und  unter  der  pila  mufs 
eine  kleine  Kugel  verstanden  wer- 
den, die  man  in  die  Hand  nahm, 
um  sich  abzukühlen,  und  die  wohl 
wegen  der  schneidenden  Empfin- 
dung, die  ein  kalter  Gegenstand  in 
einer  warmen  Hand  zunächst  her- 
vorruft, hart  genannt  wird.  Nach  IV 
3,  52  crystallusque  meas  ornet 
aquosa  manus  wird  man  auch 
hier  eher  an  eine  Kugel  aus  durch- 
sichtigem Krystall,  also  sehr  wert- 
voll, denken   müssen,   als   an  die 
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et  cupit  iratum  talos  me  poscere  eburnos 

quaeque  nitent  sacra  vilia  dona  via. 
ah  peream,  si  me  isla  movent  dispendia :  sed  me 

fallaci  dominae  iam  pudet  esse  iocum. 

nicht  ganz  so  teuren  Bernstein-  nennen  viele  Kaufleute 
kugeln,  sucina,  die  demselben 
Zwecke  dienten  und  zugleich  vi'egen 
ihres  Wohlgeruches  beliebt  waren, 
luv,  VI  573  in  cuius  manibus  ceu 
pingnia  sucina  trilas  cernis 
ephemeridas  Marl.  III  65,  5  quod 
sucina  trita,  pallidus  eoo  iure  quod 
ignis  ölet  V  37,  11  {fragravit  ore) 
quod  sucinorum  rapla  de  jnanu 
gleba  XI  8,  6  sucina  virginea  quod 
regelala  manu  {spirant)  Plin.  h.  n. 
37,  30  proximum  (post  crystullum) 
Iocum  in  delictis,  f'eyninarum  tarnen 
adhuc  tantum,  sucina  obtinent, 
aber  §  49  taxatio  in  deliciis  tanta, 
ut  hominis  quumvis  parva  effigies 
vivorum  hominum  vigentiumque 
pretia  exupcret.  Dafs  auch  sucina 
ein  beliebtes  Geschenk  für  Damen 
waren,  zeigt  luv.  IX  50  en  cui  tu 
viridem  umbellam,  cui  sucina  mit- 
tat grandia,  natalis  quotiens  redit 
atit  madidum  ver  incipit  et  strata 
positus  longaque  cathedra  munera 
femineis  tractat  secreta  Kalen- 
dis. 

13.  Der  arme  Dichter  mufs  seinen 
Zorn  unterdrücken,  wenn  ihn  seine 
Geliebte  in  die  Läden  schickt,  um 
Einkäufe  für  sie  zu  machen.  — 
Poscere  in  dieser  Bedeutung  Plaut. 
Slichus221  logos  ridicu/os  vendo, 
age  licemini;  quis  cena  poscit? 
ecqui  poscit  prandio?  Plin.  h.  n, 
35,  88  percontantique,  quanti  li- 
ceret  opera  e/fecta,  parvum  nescio 
quid  dixerat,  at  ille  quinquagenis 
talentis  poposcit.  —  Diesmal  will 
sie  Würfel  von  Elfenbein  haben, 
die  auch  Martial  XIV,  14  als  Ge- 
schenk nennt. 

14.  In  der  zum  Forum  und 
das  Forum  entlang  führenden  Sa- 
cra via  (s.  zu  II  23,  15)  müssen 
sich  zahlreiche  Verkaufsläden  be- 
funden    haben.       Die     Inschriften 


nennen  viele  Kaufleute  de  Sa- 
cra via ,  vorzugsweise  Juweliere 
{aurifex,  auri  acceptor  ^  aurive- 
strix,  gemmarius,  margaritarius 
de  Sacra  i-ia  CIL  VI  9207. 921 2. 9214. 
9434.  9546-9548);  den  Verkauf 
von  Obst  erwähnt  Varro  rer.  rust. 
I  2,  10  summa  sacra  via,  ubi 
poma  veneunt  Ov.  ars  II  265  rure 
suburbano  poteristibi  diceremissa, 
lila  vel  in  sacra  sint  licet  empta 
via,  von  Blumen  Ov.  fast.  VI  792 
hie  ubi  fit  docta  multa  Corona 
manu.  Hier  wird  der  Dichter  be- 
sonders an  die  Juweliere  denken; 
darauf  scheint  auch  nitent  hinzu- 
deuten, das  sich  freilich  auch  von 
dem  möglichst  vorteilhaften  Heraus- 
putzen anderer  zum  Verkauf  aus- 
gestellter Waren  verstehen  liefse.  — 
f^ilia  dona  sind  nicht  etwa  billige 
Geschenke  im  Gegensatz  zu  teuren 
(das  würde  dem  Gedanken  dieser 
Stelle  geradezu  widersprechen), 
sondern  der  Dichter  will  sagen, 
dafs  alle  Geschenke,  die  man  auf 
der  Strafse  kaufen  kann,  keinen  Wert 
haben  im  Vergleich  mit  den  Eigen- 
schaften des  Geistesund  Herzens,  die 
man  in  der  Liebe  allein  schätzen 
sollte  und  mit  denen  die  Geliebte 
eines  Dichters  zufrieden  sein  müfste; 
vgl.  II  16,  16  indigna  merce  puella 
perit. 

15.  Ista  dispendia  verächtlich 
und  abweisend;  von  dem,  was  er 
eben  gesagt  hat,  will  der  Dichter 
jetzt  nichts  mehr  wissen.  —  Iocum 
esse  wie  III  25,  1  risus  eram  posi- 
tis  inter  convivia  mejisis.  —  Iam 
ist  wichtig  für  das  Verständnis  der 
Situation;  der  Dichter  hat  sich  in 
der  ganzen  Zeit  seines  Liebesver- 
hältnisses zum  Narren  halten  lassen; 
endlich  macht  er  einen  Versuch, 
sich  durch  das  quaerere  viles  aus 
seinen  Fesseln  zu  befreien. 
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Hoc  erat,  in  primis  quod  me  gaudere  iubebas  ? 


24  b.  Nach  kurzem  Liebesge- 
nufs  mufs  der  Dichter  es  erleben, 
dafs  seine  Geliebte  gegen  ihn 
gleichgültig  ist  und  es  neben  ihm 
mit  einem  anderen,  vornehmen  und 
reichen  Liebhaber  hält.  In  bit- 
tendem Tone  wendet  er  sich  an 
seine  Geliebte,  um  sie  wiederzuge- 
winnen. Er  hält  ihr  ihren  plötz- 
lichen Gesinnungswechsel  vor  (17 
— 20),  erinnert  an  seine  Gedichte, 
denen  der  andere  nichts  Gleich- 
wertiges entgegenstellen  kann 
(21—23),  an  seine  Treue  (24),  an 
seine  Bereitwilligkeit,  Abenteuer 
und  Gefahren  alier  Art,  die  den 
anderen  sofort  zurückschrecken 
würden,  für  seine  Geliebte  zu  be- 
stehen, wenn  sie  es  verlangt  (25— 
30).  Jetzt  freilich  ist  der  Neben- 
buhler im  Vorteil,  aber  lange  wird 
er  ihr  nicht  treu  bleiben,  während 
der  Dichter  bis  an  sein  Lebensende 
die  Treue  bewahren  und  alle  Launen 
der  Schönen  geduldig  ertragen  will 
(31—40).  Solche  Treue  mufs  für 
sie  den  gröfsten  Wert  haben,  denn 
an  Verehrern  hat  es  ihr  gewifs 
nie  gefehlt,  wohl  aber  an  Män- 
nern, die  ihr  dauernd  treu  geblie- 
ben wären.  Denn  ungetreu  sind 
die  Männer  nun  einmal,  das  zeigen 
die  bekannten  Beispiele  des  The- 
seus,  Demophoon,  lasen  (41  —  46). 
Nicht  viele  Liebhaber  oder  vor- 
nehme und  reiche  Liebhaber  zu 
haben  ist  ein  Glück,  sondern  einen, 
der  der  Geliebten  auch  nach  ihrem 
Tode  noch  die  Treue  hält.  Das 
verspricht  der  Dichter  zu  thun, 
wenn  er,  gegen  seinen  Wunsch, 
seine  Geliebte  überleben  sollte 
(47—52).  —  Das  Gedicht  ist  ein 
blandum  Carmen,  wie  1  8,  in  der 
Absicht  geschrieben  auf  die  Ge- 
liebte einen  Eindruck  zu  machen, 
der  ihr  zukünftiges  Verhalten  nach 
dem    Wunsche    des    Dichters    be- 


stimmen soll.  Wieder  ist  es  die 
alles  ertragende  Gefügigkeit,  durch 
die  er  sich  ihr  empfehlen  will;  quod 
quamvis  ila  sit,  duminam  mutare 
cavebo.  tum  flebit,  cum,  in  me 
senserit  esse  fidem  (II  17,  17)  ist 
auch  hier  sein  Grundsatz ,  und  so 
kehrt  die  VersicherungevvigerTreue, 
Dienstbarkeit  und  Geduld  immer 
wieder,  während  über  den  im  An- 
fang der  Elegie  hervorgehobenen 
Vorzug  der  dichterischen  Begabung 
schnell  hinweggegangen  wird.  Dafs 
die  alles  duldende  Treue  des 
armen  Dichters  mehr  wert  ist  als 
aller  Reichtum  und  alle  Vornehm- 
heit des  Nebenbuhlers,  ist  der 
Grundgedanke  der  Elegie,  der  immer 
von  neuem  eingeschärft  wird,  aber 
die  Durchführun;!  des  Gedankens 
ist  nicht  poetischer  Selbstzweck, 
sondern  die  Absicht  des  Dichters 
ist  es,  den  Gemütszustand  eines 
Liebenden  zu  schildern,  der  glaubt, 
durch  den  unaufhörlichen  Hinweis 
auf  diesen  Vorzug  auf  seine  Ge- 
liebte wirken  zu  können.  —  So 
deutlich  er  dabei  sich  selbst  als 
Träger  dieser  Stimmung  bezeichnet 
hat,  so  wenig  sicher  ist  es,  dafs 
er  bei  der  Geliebten ,  von  der  er 
spricht,  an  Cynthia  gedacht  oder 
überhaupt  eine  bestimmte  Person 
im  Auge  gehabt  hat.  Auf  das 
Verhältnis  zu  Cynthia  wenigstens 
scheinen  die  Worte  una  aut  altera 
nox  nondum  est  in  amore  perac- 
ta  (V.  19),  selbst  wenn  man  der  po- 
etischen Freiheit  des  Übertreibens 
einen  weiten  Spielraum  läfst,  nicht 
recht  zu  passen;  auf  ein  Verhält- 
nis, das  nach  einer  Entzweiung 
neu  angeknüpft  worden  ist,  lassen 
sie  sich  ohne  Zwang  nicht  deuten. 
17.  Vgl.  Virg.  Aen.  II  664  hoc 
erat,  alma  parens  ^  quod  me  per 
tela,  per  ignes  eripis?  —  In  pri- 
mis   mufs    zu    gaudere    gehören; 
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tarn  te  formosam  non  pudet  esse  levem  ? 
una  aut  altera  nox  nondum  est  in  amore  peracta, 

et  dicor  lecto  iam  gravis  esse  tuo. 
me  modo  laudabas  et  carmina  nostra  legebas: 

ille  tuus  pennas  tarn  cito  vertit  amor? 
contendat  mecum  ingenio,  contendat  et  arte, 

in  primis  una  discat  amare  domo: 
si  libitum  tibi  erit,  Lernaeas  pugnet  ad  hydras, 

et  tibi  ab  hesperio  mala  dracone  ferat, 


20 


das  unpoetische,  nicht  den  höch- 
sten, sondern  nur  einen  sehr  hohen 
Grad  bezeichnende  Wort  hat  Pro- 
perz  noch  V.  24  und  IV  8,  79,  aber 
an  diesen  beiden  Stellen  bezeich- 
net es  keine  thatsächliche,  sondern 
eine  logische  Rangordnung. 

20.  Über  dicor  s.  zu  I  8  b,  32. 
Hier  hat  die  Hervorhebung  dessen, 
was  die  Menschen  sagen,  für  den 
Zusammenhang  dadurch  Bedeutung, 
dafs  die  Geliebte  es  mit  beiden 
Männern  zugleich  hält,  dem  Dichter 
also  nicht  unmittelbar  gesagt  oder 
gezeigt  haben  wird,  dafs  er  ihr  un- 
bequem ist. 

21.  Vgl.  II  13,  11  me  iuvet  in 
gremio  doclae  legisse  puellae,  au- 
ribns  et  puris  scripta  probasse 
mea  26  b,  25  nam  viea  cum  reci- 
tat,  dicit  se  odisse  beatos:  car- 
mina tarn  sancte  nulla  puella 
colit.  —  Legebas  ist  hier  so  zu 
verstehen,  wie  dort  recitai,  vgl. 
II  33,  38  et  mea  deducta  carmina 
voce  legis.  —  Inertere  pennas  die 
Flügel  wenden,  um  zu  einem  an- 
deren zu  fliegen.  Hier  erscheint, 
anders  als  in  der  Elegie  II  12,  nicht 
der  Liebende,  sondern  die  geliebte 
Person  als  der  Ort,  an  dem  sich 
der  Liebesgott  niederläfst. 

23.  Wer  in  contendat  gemeint 
ist,  ergiebt  der  Zusammenhang,  vor 
allem  der  Gegensatz  zu  me  modo 
laudabas.  —  Scharf  unterscheidet 
der  Dichter  zwischen  der  natür- 
lichen Begabung  und  der  ausge- 
bildeten Technik,  vgl.  Ov.  am.  I 
15, 14  (Callimachus)  quamvis  inge- 


nio 7ion  valet,  a?'te  valet  trist.  II 
424  Ennius  ingenio  maximus,  arte 
rudis. 

24.  Der  Dichter  legt  auf  seine 
poetische  Begabung,  die  die  Ge- 
liebte selbst  gerühmt  hatte,  weniger 
Wert  als  auf  seine  Treue.  Der  in 
dem  ganzen  Gedicht  geschilderten 
Unterwürfigkeit  des  Dichters  ent- 
spricht es,  dafs  er  sich  hier  nicht 
die  Geliebte  in  seinem  Hause  woh- 
nend vorstellt,  sondern  umgekehrt 
sicii  selbst  als  zum  Hause  seiner 
Geliebten  gehörend  ;  vgl.  II  1,  56  ex 
hac  ducentur  funera  nostra  domo. 

25.  Der  Nebenbuhler  soll  lernen 
so  zu  lieben,  wie  der  Dichter  liebt; 
dann  wird  ihm  der  Dichter  das 
Feld  räumen.  Ob  er  es  in  der 
Gefügigkeit  schon  soweit  gebracht 
hat  wie  der  Dichter,  das  soll  die 
Geliebte  durch  eine  Probe  fest- 
stellen, indem  sie  von  ihm  die 
labores  Herculis  verlangt  (vgl.  II 
23,  7  deinde  ubi  pertuleris ,  quos 
dicit  fama  labores  Herculis),  die 
der  Dichter  selbst  auf  ihren  W  unsch 
unbedenklich  auf  sich  nehmen 
würde.  Ähnlich  Theoer.  29,  37 
vvv  fihv  y.'^Ttl  rä.  yiQvaea  uäl 
irexev  ai&ev  ßalrjv  xai  (pilaxov 
vmiayv  TieSd  K&Qßeqov.  Hier 
werden  der  Kampf  mit  der  lernä- 
ischen  Schlange  und  mit  dem 
Drachen  genannt,  der  die  goldenen 
Äpfel  der  Hesperiden  bewacht.  — 
Der  Plural  Lernaeas  ad  hydras 
soll  nur  der  Vorstellung  allgemeine 
Bedeutung  geben,  vgl.  II  25,  14 
Caucaseas  etiam  si  pateremur  aves 
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taetra  venena  libens  et  naufragus  ebibat  undas, 

et  numquam  pro  te  deneget  esse  miser 
(quos  utinam  in  nobis,  vita,  experiare  labores): 

iam  tibi  de  timidis  iste  protervus  erit, 
qui  nunc  se  in  tumidum  iactando  venit  honorem. 

discidium  vobis  proximus  annus  erit. 
at  me  non  aetas  mutabit  tota  Sibyllae, 

non  labor  Alcidae,  non  niger  ille  dies, 
tu  mea  compones  et  dices  "^ossa,  Properti, 

haec  tua  sunt?  eheu  tu  mihi  certus  eras. 
certus  eras  eheu,  quamvis  nee  sanguine  avito 


30 


35 


HI  7,  16  portabat  sanctos  alveus 
ille  viros  IV  9,  34  pandite  defes- 
sis  hospita  fana  vi'ris  10,  37  de- 
secta  Tolumni  cervix  Romanos 
sanguine  lavit  equos  Virg.  Aen. 
VII  98.  270  externi  venient  generi. 
—  Lernaeas  pvgnet  a  d  hydras  ist 
ebenso  gemeint,  wie  fortes  adproe- 
lia  turmas  II  10,  3. 

27.  Ebibat  pafst  nur  zu  taetra 
venena,  zu  undas  mufs  daraus  das 
einfache  bibat  ergänzt  werden;  vgl. 
Ov.  am.  II  10,  33  quaerat  avarus 
opes  et  quae  lassarit  arando  ae- 
quora  periuro  naufragus  ore  bibat 
her.  7,  62  neu  bibat  aequoreas 
naufragus  hostis  aquas. 

31.  In  honorem  venire  wie  III 
11,  17  Omphale  in  tantujn  formae 
processit  honorem.  —  Se  iactando 
gehört  zusammen,  und  in  tumidum 
honorem  ist  pleonastisch,  wie  tre- 
mulus  horror  15,  15.  —  Bisher 
hat  er  geprahlt  mit  dem,  was  er 
für  seine  Geliebte  thun.  will,  aber 
bei  einer  ernsthaften  Aufforderung 
würde  er  sich  sofort  zurückziehen. 

35.  Zu  mea  mufs  ossa  aus  der 
folgenden  direkten  Rede  ergänzt 
werden.  Ähnlich,  aber  nicht  ganz 
so  kühn,  ist  II  25,  41  vidistis  pleiio 
teneram  candore  puellam,  vidistis 
fusco  :  ducit  uterque  color  26  b,  25 
nam  mea  cum  recilat,  dicit  se 
odisse  beatos:  carmina  tam  sancte 
nulla  puella  colit  34,  29  aut  quid 
Erechthei  tibi  prosunt  carmina 
lecta  :   nil   iuvat  in  magno  vester 


amore  senex  IV  4,  73  urbi  festus 
erat,  dixere  Parilia  patres:  hie 
primus  coepit  moenibus  esse  dies, 
—  Certus  von  der  Zuverlässigkeit 
in  der  Liebe,  s.  zu  I  13,  6.  —  In 
Gedichten,  die  dazu  bestimmt  sind 
die  Geliebte  zu  rühren,  spricht 
Properz  häufig  von  seinem  Tode, 
in  dieser  Elegie  zweimal ;  hier  in 
der  Weise,  dafs  er  seiner  Geliebten 
vorführt,  wie  sie  nach  seinem  Tode 
seine  Vorzüge  anerkennen  wird. 
Dafs  es  dann  zu  spät  ist,  wird  hier 
nicht,  wie  in  dem  in  der  Stimmung 
verwandten  Gedicht  II  13,  ausdrück- 
lich gesagt  (57  sed  frustra  mutos 
revocabis  Cynthia  manes ;  Jiam 
mea  qui  poterunt  ossa  minuta 
loqui'l),  soll  aber  empfunden  wer- 
den. Zugleich  giebt  der  Dichter 
der  Klage  der  Geliebten  eine  Form, 
die  einen  Hieb  gegen  den  Neben- 
buhler enthält;  denn  in  tu  mihi 
certus  eras  ist  ausgesprochen,  dafs 
der  Nebenbuhler,  der  ihr  nun  als 
einziger  Liebhaber  geblieben  ist, 
nicht  certus  ist.  —  Eingeleitet 
wird  die  Klage  durch  die  Frage  „bist 
du  das?  Sind  diese  Reste  alles,  was 
mir  von  dir  übrig  geblieben  ist?". 
37.  Was  von  dem  Dichter  gesagt 
wird,  soll  mittelbar  auch  den  auf 
seinen  Adel  und  sein  Vermögen 
stolzen  Nebenbuhler  charakterisie- 
ren, der  auch  in  noli  nobilibus, 
noli  conferre  beatis  V.  49  ge- 
meint ist.  —  Dem  nee  entspricht 
kein  zweites  nee,  sondern  es  folgt 
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nobilis  et  quamvis  haud  ita  dives  eras. 
Dil  ego  noD  patiar:  numquam  me  iniuria  mutat: 

ferre  ego  formosam  nuUum  onus  esse  pulo. 
credo  ego  non  paucos  isla  periisse  figura : 

credo  ego,  sed  multos  non  habuisse  fidem. 


mit  einer  kleinen  Ausweichung 
e(  quamvis  haud  ita  dives  eras, 
das  offenbar  den  Gedanken,  wie  ihn 
der  Dichter  ursprünglich  ins  Auge 
gefafst  hatte,  etwas  mildern  soll. 
Die  Vermögensverhältnisse  des 
Dichters  müssen  so  günstige  ge- 
wesen sein,  dafs  er  Bedenken  trug 
sich  geradezu  als  nicht  reich  zu  be- 
zeichnen ;  danach  mufs  die  etwas 
bestimmter  klingende  Äufserung 
II  34,  55  aspice  me,  cui  parva 
domi  fortuna  relicta  est  beurteilt 
werden. 

39.  Bei  der  Vorstellung,  daTs 
seine  Treue  auch  den  Tod  über- 
dauern wird,  hat  sich  der  Dichter 
länger  aufgehalten,  um  seine  Ge- 
liebte durch  das  Bild  des  Todes 
und  ihrer  vergeblichen  Reue  zu 
rühren.  Jetzt  kehrt  er  zu  dem 
Gedanken  des  Vorhergehenden  zu- 
rück. Die  Jahre,  die  Anforderungen, 
die  seine  Geliebte  an  ihn  stellt, 
selbst  der  Tod  werden  seine  Treue 
nicht  ins  Wanken  bringen;  dazu 
tritt  nun  noch,  offenbar  als  das, 
was  am  schwersten  zu  tragen  ist, 
die  iniuria,  ihre  Untreue.  Sie  wird 
hier  schonend  als  etwas  Notwen- 
diges, als  eine  natürliche  Folge  der 
Schönheit  der  Geliebten  dargestellt, 
indem  alles  Leid,  das  der  unglück- 
liche Liebhaber  zu  ertragen  hat, 
in  den  Worten  ferre  formosam 
zusammcngefafst  wird.  —  Das  Er- 
tragen der  iniuria  liegt  nicht  in 
der  Zukunft,  wie  die  vorher  ge- 
nannten Dinge,  denen  gegenüber 
der  Dichter  an  seiner  Liebe  fest- 
halten will.  In  dieser  Hinsicht 
mufs  er  seine  unzerstörbare  Treue 
schon  jetzt  zeigen  ;  daher  tritt  neben 
patiar  hier  das  Präsens  mutat.  — 
Das   wird   ihm    so   leicht   niemand 


nachmachen,  denn  die  Männer  sind 
von  Natur  flatterhaft.  Wäre  es 
anders,  so  müfste  eine  solche  Schön- 
heit unzählige  Liebhaber  haben, 
und  gewifs  haben  sich  viele  in  sie 
verliebt,  aber  sie  haben  es  auf  die 
Dauer  nicht  fertig  gebracht,  sich 
alles  von  ihr  gefallen  zu  lassen. 
So  ist  sie  auf  den  Dichter  ange- 
wiesen; sie  findet  nicht  so  leicht 
jemanden,  der  ihre  Launen  und  ihre 
Untreue  erträgt.  Auch  das  wird 
nicht  geradezu  gesagt,  aber  in  ferre 
ego  formosam  nullum  onus  esse 
puto  ist  deutlich  ausgesprochen, 
dafs  das  Verhalten  der  Geliebten, 
wenn  auch  nicht  von  dem  Dichter, 
so  doch  von  weniger  fügsamen 
Liebhabern  als  eine  recht  drückende 
Last  empfunden  wird. 

41.  Trotz  aller  Gefügigkeit  wird 
hier  ein  Ton  des  Widerspruchs 
angeschlagen.  Der  Nachdruck  liegt 
auf  credo;  wenn  die  Geliebte 
auf  die  vielen  Verehrer  stolz 
ist,  die  sie  gehabt  hat,  so  will  ihr 
der  Dichter  gern  glauben,  nur  glaubt 
er  nicht,  dafs  diese  Liebhaber  bei 
ihr  ausgchalten  haben.  Sie  ist  also 
im  Irrtum,  wenn  sie  meint,  deshalb 
sich  ihm  gegenüber  sicher  fühlen 
zu  können,  und  sie  soll  sich  hüten 
es  zum  äufsersten  kommen  zu 
lassen,  ihn  durch  ihre  Härte  in  den 
Tod  zu  treiben  und  sich  so  selbst 
um  den  einzigen  Liebhaber  zu 
bringen,  auf  den  sie  sicher  rechnen 
kann.  —  Dafs  der  Dichter  hier  von 
dem  spricht,  was  nach  seiner  Vermu- 
tung in  der  Zeit  vor  dem  Beginn  sei- 
nes Verhältnisses  zu  der  Geliebten 
geschehen  ist,  weist  darauf  hin,  dafs 
wir  uns  dieses  Verhältnis  als  ein 
eben  erst  angeknüpftes  zu  denken 
haben,  stimmt  also  zu  V.  19  una 
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parvo  dilexit  spatio  Minoida  Theseus, 

Phyllida  Demophoou,  hospes  uterque  malus. 

iam  tibi  lasonia  nota  est  Medea  carina 
et  modo  servato  sola  relicta  viro. 

dura  est,  quae  multis  simulatum  fingit  amorem, 
et  se  plus  uni  si  qua  parare  potest. 


(tut    altera    nox   nondum    est   m 
amore  peracta. 

43.  Theseus  und  Demophoon, 
Vater  und  Sohn,  haben  beide  das 
Versprechen  gebrochen,  das  sie  in 
der  Fremde  einer  liebenden  Frau 
gegeben  haben,  s.  zu  II  22,  2.  — 
Parvo  spatio  ist  hier  per  parvuni 
temporis  spatium,  s.  zu  I   1,  7. 

45.  Mit  iam  wird  die  Betrachtung 
durch  ein  drittes  Beispiel  fortge- 
setzt, das  keiner  weiteren  Be- 
sprechung bedarf,  weil  es  allgemein 
bekannt  ist.  —  lasonia  carina 
hängt  als  Ablat.  qualit.  von  Medea 
ab,  und  dieser  Bestimmung  ist  die 
durch  das  Participium  sola  relic- 
ta grammatisch  gleichgestellt;  die 
Konstruktion  ist  also  tibi  nota 
est  Medea  lasonia  carina  et  sola 
relicta.  —  Modo  servato  (nämlich 
a  se)  viro  ist  der  Dativ,  der  beim 
Passivum  das  Subjekt  der  Hand- 
lung bezeichnet.  —  Sola  nicht 
buchstäblich  aliein,  wie  Ariadne 
auf  Naxos  zurückgelassen  war, 
sondern  nur  den  Begriff  von  relic- 
ta verstärkend,  vgl.  Ov.  her.  7,  84 
occidil  (mater  luli)  a  duro  sola 
relicta  viro.  —  Die  Sage  kennt 
keine  ängstliche  chronologische 
Berechnung;  daher  kann  der  Dich- 
ter, um  lasons  Undankbarkeit  gegen 
seine  Retterin  nachdrücklich  zu  be- 
tonen, das,  was  nach  der  verbrei- 
teten Erzählung  durch  einen  Zeit- 
raum von  mehreren  Jahren  ge- 
schieden ist,  durch  iiiodo  in  einen 
engen  zeitlichen  Zusammenhang 
bringen,  der  den  Gegensatz  hier 
ebenso  verschärft,  wie  Cat.  73,  5 
quem  nemo  gravius  nee  acerbius 
urget,  quam  modo  qui  me  unum 
atque  uniciim  amicum  habuit. 
Properz  I. 


47.  Von  den  mythologischen  Bei- 
spielen wendet  sich  der  Dichter 
wieder  zu  dem  Gedanken  zurück, 
dafs  die  meisten  anderen  Verehrer 
es  bei  seiner  Geliebten  nicht  lange 
ausgehalten  haben.  Neben  der  ali- 
gemeinen Flatterhaftigkeit  der  Män- 
ner trägt  sie  auch  selbst  die  Schuld 
daran.  Man  kann  nicht  wohl  von 
einem  Manne  verlangen,  dafs  er 
andere  Liebhaber  neben  sich  dul- 
den soll;  muls  er  doch  in  dieser 
Vielseitigkeit  ein  Zeichen  dafür 
sehen,  dafs  die  Liebe,  die  seine 
Geliebte  ihm  zu  zeigen  sucht,  nicht 
echt  ist  {simulatum  fingit  pleo- 
nastisch).  —  Dura  est  heifst  hier 
nicht  „sie  ist  hart",  sondern  „es 
ist  schwer,  sie  zu  ertragen",  vgl.  I 
6,  18  et  nihil  infido  durius  esse 
viro  15,  1  saepe  ego  muUa  tuae 
levitatis  dura  timebam  II  17,  9 
durius  in  terris  rii/iit  est  quod 
vivat  amante  Hör.  od.  I  24,  19  du- 
rum, sed  levius  fit  patientia.  — 
Parare  von  der  sorgsamen  Toilette, 
die  eine  Frau  für  ihren  Liebhaber 
macht,  vgl.  I  15,  8  ut  formosa  novo 
quae  parat  ire  viro  Gic.  Mil.  28 
dum  se  uxor,  ut  fit,  comparat. 
—  Si  qua  entspricht  dem  vor- 
hergehenden quae,  aber  die  be- 
dingende Form  des  Satzes  soll 
neben  dem  potest  doch  auch  darauf 
hinweisen,  dafs  der  Dichter  ein 
solches  Verhalten  kaum  für  mög- 
lich hält.  —  Dafs  die  angeredete 
Geliebte  es  ist,  die  sich  in  dieser 
Weise  vergeht,  und  dafs  der  Dich- 
ter selbst  unter  ihrer  Treulosigkeit 
zu  leiden  hat,  wird  in  der  schonen- 
den Weise  dieses  Gedichtes  nur 
angedeutet,  aber  doch  so  verständ- 
lich,  dafs    die    beiden     folgenden 
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noli  nobilibus,  noli  conferre  beatis : 
vix  venit  extremo,  qui  legat  ossa,  die. 

hi  tibi  DOS  erimus:  sed  tu  potius  precor  ut  me 
demissis  plangas  pectora  nuda  coniis. 

XXV. 

Unica  nata  meo  pulcherrima  cura  dolori, 


Distichen  an   diesen  Gedanken  an- 
knüpfen können. 

49.  Bei  der  allgemeinen  Unbe- 
ständigkeit der  Männer  und  den 
besonderen  Ansprüchen,  die  gerade 
die  Geliebte  durch  ihre  eigene  Un- 
beständigkeit an  die  Geduld  ihrer 
Liebhaber  stellt,  kann  sie  nicht 
darauf  rechnen,  unter  den  reichen 
und  vornehmen  Männern  einen  Lieb- 
haber zu  finden,  der  bei  ihr  aus- 
hält; sie  mufs  zufrieden  sein,  wenn 
sie  den  armen  Dichter  dauernd  an 
sich  fesseln  kann.  Daher  lohnt 
es  sich  gar  nicht,  ihn  mit  diesen 
Leuten  erst  in  Vergleich  zu  stellen, 
die  Entscheidung  ergiebt  sich  von 
selbst. 

50.  Eine  allgemeine  Beobachtung; 
von  solchen  reichen  und  vorneh- 
men Liebhabern  pflegt  sich  am 
Tage  der  Bestattung  kaum  einer 
einzufinden.  Fenil  in  derselben  Be- 
deutung, wie  IV  11,  98  venit  in 
exequias  tota  caterva  meas.  — 
Auch  Properz  selbst  läfst  sich  IV 
7,  27  von  dem  Schatten  seiner  ver- 
storbenen Geliebten  den  Vorwurf 
machen,  dafs  er  sich  an  ihrer  Be- 
stattung nicht  beteiligt  hat.  Hier 
bietet  er  mit  rascher  Bereitwillig- 
keit seiner  Geliebten  diesen  Dienst 
an,  den  sie  von  anderen  nicht  zu 
erwarten  hat;  aber  im  nächsten 
Augenblick  empfindet  er,  dafs  es 
unzart  ist,  für  sich  eine  längere 
Lebensdauer  vorauszusetzen  als  für 
die  Geliebte,  und  er  verbessert  sich 
mit  einer  ähnlichen  Wendung  wie 
I  19,  19  quae  tu  viva  mea  poisis 
sentire  favilla. 

51.  Hi  ist  qui  ossa  legat  (s.  zu 
I  17,  12);  den  Plural  veranlafst  die 


Assimilation  an  das  Subjekt  nos, 
vgl.  Ov.  her.  3,  75  nos  (Briseis) 
liumiles  f'amulaeque  tuae  data 
pensa  trahemus. 

52.  Zu  plangas  gehört  als  Ob- 
jekt me  und  als  nähere  Bestimmung 
nuda  (Singular  des  Femininum)  mit 
dem  Zusatz  pectora.  Neben  der 
entblöfsten  Brust  werden  die  losen 
Haare  als  äufseres  Zeichen  der 
Trauer  genannt,  s.  zu  II  13,  56. 

2o,  Die  unwandelbare  Treue, 
die  der  Dichter  in  der  vorherge- 
henden Elegie  als  seinen  besonderen 
Vorzug  gerühmt  hat,  wird  hier 
in  mehr  verstandesmäfsiger  Aus- 
führung gegen  die  Ratschläge  der 
guten  Freunde  verteidigt,  die,  wie 
die  in  den  Gedichten  1  4  und  II  4 
angeredeten,  in  einem  leichtfertigen 
Lebenswandel  die  einzige  Rettung 
für  den  iiebeskranken  Dichter  sehen. 
So  wenig  Erfolg  er  auch  in  seiner 
Liebe  hat,  so  wird  er  doch  nie 
aufhören  die  Geliebte  in  seinen 
Gedichten  zu  preisen  (1 — 4).  Für 
alle  anderen  Berufe  giebt  es  ein 
Ausruhen  im  Alter,  nur  für  die 
Liebe  nicht  (5 — 10).  Es  ist  gewifs 
ein  grausames  Regiment,  unter  dem 
er  zu  leiden  hat  (11  —  14),  aber 
doch  wird  er  aushalten.  Nichts 
vermag  die  Liebe  zu  zerstören, 
selbst  die  gröfsten  Demütigungen 
erträgt  der  Liebende  geduldig  (15 — 
20),  und  niemandem  bleiben  sie 
erspart;  auch  der  Nebenbuhler,  der 
den  Dichter  jetzt  verdrängt  hat, 
wird  sie  kennen  lernen,  und  er 
wird  gut  daran  thun  nicht  zu  stolz 
auf  seinen  augenblicklichen  Erfolg 
zu  sein,  den  er  ja  nur  der  allge- 
meinen Verderbtheit  der  Zeit  ver- 
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excludit  quoniam  sors  mea  "^saepe  veni', 
isla  meis  fiel  notissima  forma  libellis, 

Calve,  lua  venia,  pace,  Catulle,  tua. 
miles  depositis  annosus  secubal  armis, 

grandaevique  negant  ducere  aratra  boves, 


dankt,  von  der  sich  der  Dichter 
selbst  unter  allen  Umständen  frei 
halten  will  (21—38).  Wohl  raten 
ihm  seine  Freunde,  seiner  Geliebten 
Gleiches  mit  Gleichem  zu  vergel- 
ten, aber  das  ist  ein  schlechter  Rat, 
denn  jede  andere,  mit  der  er  sich 
über  sein  Unglück  zu  trösten  ver- 
suchte, würde  ihm  neuen  Kummer 
bringen  (39—46),  und  schon  eine 
Frau  kann  den  Mann  arg  ge- 
nug quälen  (47 — 48).  Mit  diesem 
Seufzer,  der  formell  in  die  gegen 
den  Rat  der  Freunde  gerichtete 
Beweisführung  gehört,  aber  doch 
thatsächlich  auch  und  in  erster 
Reihe  dem  jetzigen  Schicksal  des 
Dichters  gilt,  wird  der  Leser  wieder 
zum  Anfang  des  Gedichtes  zurück- 
geführt. —  Aus  der  im  allgemeinen 
ziemlich  scharf  bezeichneten  logi- 
schen Gliederung  des  Gedichtes 
tritt  der  mittlere  Teil  durch  eine 
kunstvollere  Darstellungsweise,  bei 
der  der  Dichter  seine  wahren  Em- 
pfindungen nicht  unmittelbar  aus- 
spricht, sondern  sie  aus  seinem 
Verhalten  erraten  läfst,  ein  wenig 
heraus.  Die  Warnung  an  den  begün- 
stigten Liebhaber,  sein  Glück  nicht 
auszunutzen,  ist  in  Wirklichkeit  eine 
Äufserung  eifersüchtiger  Angst,  die 
der  Charakterisierung  des  verdräng- 
ten, aber  das  Glück  seines  begünstig- 
ten Nebenbuhlers  noch  eifersüchtig 
verfolgenden  Liebhabers  dienen 
soll.  Gerade  darin  zeigt  es  sich, 
dafs  er  sich  von  seiner  unglück- 
lichen Liebe  nicht  losmachen  kann, 
und  diese  vollständige  Unfähigkeit 
sich  von  einer  unglücklichen  Liebe 
zu  befreien,  wie  sie  Properz  so  oft 
geschildert  hat,  ist  es  auch,  die 
ihn  auf  den  Rat  seiner  Freunde 
mit  einer  gewifs  nicht  überzeugen- 


den allgemeinen  Beobachtung  ant- 
worten läfst,  bei  der  er  zuletzt 
wieder  von  der  Erinnerung  an  sei- 
nen eigenen  Liebeskummer  gepackt 
wird.  —  Der  Name  der  Geliebten 
wird  nicht  genannt;  nach  V.  3 
kann  aber  kaum  eine  andere  als 
Gynthia  gemeint  sein. 

1.  Die  Geliebte  ist  nata  cura 
meo  doloj'i,  vom  Schicksal  dazu 
bestimmt,  für  den  Liebesschmerz 
des  Dichters  den  Gegenstand  seines 
Kummers  zu  bilden;  vgl.  II  3,  29 
gloria  Romanis  una  es  tu  nata 
puellis.  Zu  cura  tritt  pulcherrima 
hinzu,  und  den  Superlativ  verstär- 
kend steht  unica,   wie  sonst  una. 

2.  Die  Aufforderung  des  Mäd- 
chens saepe  veni  (vgl.  V.  33  quam- 
vis  te  persaepe  vocet)  wird  hier  wie 
ein  SubstantivbegriflF  behandelt  und 
bildet  das  Objekt  zu  excludit,  vgl. 
II  22,  14,  quod  quaeris,  „quare", 
non  habet  ullus  amor. 

3.  Libelli  hier  wohl  eher  Einzel- 
gedichte als  Gedichtbücher;  das 
Wort  kann  beides  bedeuten. 

4.  Die  beiden  eng  befreundeten 
Lyriker  der  vorhergehenden  Gene- 
ration werden  oft  nebeneinander 
genannt,  z.  B.  auch  in  der  Auf- 
zählung II  34,  85  fr.  —  Das  Recht 
sich  diesen  beiden  berühmten  Lie- 
besdichtern an  die  Seite  zu  stellen 
hofft  Properz  durch  die  Gedichte 
zu  erringen,  die  er  im  weiteren 
Verlaufe  des  Liebesverhältnisses 
schreiben  will;  denn  dafs  dieses 
Verhältnis  jemals  aufhören  sollte, 
hält  er  für  ausgeschlossen.  Auch 
diese  Aussicht  in  der  Litteratur 
fortzuleben  soll  auf  die  Geliebte 
wirken,  s.  zu  I  11,  8. 

5.  Secubat  er  schläft  in  seiner 
eigenen  Wohnung,   nicht  mehr   in 
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putris  et  in  vacua  requiescit  navis  arena, 

et  vetus  in  teniplo  bellica  parma  vacat: 
at  me  ab  amore  tuo  deducet  nulla  senectus, 

sive  ego  Tithonus  sive  ego  Nestor  ero. 
nonne  fuit  satius  duro  servire  tyranno 

et  gemere  in  tauro,  saeve  Perille,  tuo, 
Gorgonis  et  satius  fuit  obdurescere  vultu, 

Caucaseas  etiam  si  patereraur  aves? 
sed  tarnen  obsistam.   teritur  rubigine  mucro 
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der  Kaserne  oder  im  Lager.  — 
IS'pganl  ducere  wie  II  10,  13  iam 
negal  Euphrates  equitem  post 
terga  tueri  Parthoruvi. 

'.  Liv.  35,  26,  6  navem  ....  pu- 
trem  iam  admudum  et  vetustate 
dilabentem;  ähnlich  ist  putris  casa 
IV  9,  28.  Ein  solches  Schiff  läfst 
man  an  einem  verlassenen  Strande 
von  seinen  früheren  Leistungen 
ausruhen;  vgl.  Gat.  4,  25  m/wc  re- 
condita  senet  quiete.  —  Ebenso 
werden  die  Waffen ,  nachdem  sie 
ihren  Dienst  verrichtet  haben, 
in  einem  Tempel  als  Weihgeschenk 
niedergelegt  und  dürfen  dann  aus- 
ruhen, vgl.  Hör.  ep.  I  1,  4  Feiani- 
US  armis  HercuUs  ad  postem  fixis 
tatet  abditus  agro.  —  Beide 
Verba,  requiescit  und  vacat,  sind 
so  gewählt,  dafs  sie  sich  unmittel- 
bar auch  auf  den  Liebhaber  an- 
wenden lassen,  der  mit  seiner  Lei- 
denschaft abschliefst;  gerade  da- 
durch tritt  der  Gedanke  um  so 
schärfer  hervor,  dafs  in  diesem  Falle 
an  einen  solchen  Abschlufs  nicht  zu 
denken  ist. 

10.  Tithonus  und  Nestor  nennt 
Properz  als  mythische  Vertreter 
des  höchsten  Alters  auch  II  13,  46 
und  11   18,  7. 

11.  Die  Versicherung  ewiger  Treue 
wird  hier  von  einem  anderen  Gedan- 
kengang durchkreuzt  (s.  zu  II  8,  7). 
Der  Dichter  hat  Schlimmes  zu  er- 
tragen, Schlimmeres  als  die  gröfsten 
üualen,  die  Sage  und  Geschichte 
kennt;  aber  dennoch  wird  er  an 
seiner   Liebe   festhalten.      Mit  sed 


tarnen  obsistam  V.  15  lenkt  der 
Dichter  wieder  in  den  alten  Ge- 
dankengang ein  und  erläutert  die 
TJnzerstörbarkeit  der  Liebe  von 
neuem  durch  zwei  Beispiele,  die 
sich  von  den  früheren  nur  da- 
durch unterscheiden,  dafs  neben 
dem  zerstörenden  Einflufs  der  Zeit 
auch  die  schädigenden  äufseren  Ein- 
wirkungen in  Betracht  gezogen 
werden,  denen  in  der  Liebe  eben 
die  in  dem  Ausruf  V.  11  geschil- 
derten Leiden  entsprechen.  —  In 
der  Form  erinnert  dieser  Ausruf  an 
I  17,  15  nonne  fuit  levius  domi- 
nae  pervincere  mores  und  Virg. 
ecl.  II  14  nonne  fuit  satius  tristes 
//maryllidis  iras  atque  superba 
pati  f'astidia.  —  Das  Perfektum 
fuit,  weil  der  Liebende  jetzt  keine 
Wahl  mehr  hat.  —  Der  harte 
Tyrann  ist  Phalaris  von  Agrigent, 
für  den  Perillus  nach  der  bekann- 
ten Überlieferung,  deren  Wahrheit 
Polybius  (12,  25)  eifrig  verleidigt 
hat,  seinen  brüllenden  Stier  an- 
fertigte. Das  Stöhnen  der  in  dem 
Stier  lebendig  verbrennenden  Men- 
schen, das  wie  das  Brüllen  eines 
Stieres  klingen  sollte,  ist  hier  in 
gemere  gemeint. 

13.  Die  Wiederholung  des  Ver- 
bums ähnlich,  wie  II  24,  1  tu  lo- 
queris,  cum  sit  iam  noto  fahula 
libro  et  tua  sit  toto  Cynthia  lecta 
foro.  —  Obdurescere  sich  mit 
einer  harten  Steinkruste  überziehen, 
vgl.  Ov.  met.  V  233  saxoque  ocu- 
lorum  induruit  umor.  —  Cau- 
caseas   aves    bezeichnet    mit    dem 
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ferreus  et  parvo  saepe  liquore  silex : 
at  nullo  dominae  teritur  sub  limine  amor  qui 

restat  et  immerita  sustinet  aure  minas. 
nitro  contemptus  rogat,  et  peccasse  fatetur 

laesus,  et  invitis  ipse  redit  pedibus. 
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verallgemeinernden  Plural  (s.  zu  II 
24  b,  25)  den  Adler,  der  dem  an 
einen  Felsen  des  Kaukasus  ange- 
schmiedeten Prometheus  die  Leber 
zerfleischt.  —  Si  pateremiir  tritt 
für  den  Infinitiv  pati  ein,  in  freiem 
Anschlufs  an  das  Vorhergehende, 
wie  1  12,  15  felix  qui  potuit  prae- 
senti  flere  puellae  .  .  .  aut  si  de- 
spectus  potuit  mtitare  calores. 

17.  l\ullo  ist  Ablativ  des  Neu- 
trums, wie  in  nullo  facto  HI  6, 
21,  nullo  praemisso  III  14,  25.  In 
klassischer  Prosa  werden  die  Casus 
obliqui  des  Neutrums  von  nullus 
nicht  substantivisch  gebraucht,  aber 
Ovid  hat  met.  XV  242  gravitate 
carent  nulloque  premente  alta 
petu?it,  Quintilian  II  4,  13  nullo  ma- 
gis  studio  quam  spe  gaudent  V 
14,  14  epichirema  nullo  differt 
a  syllogismis  (bei  Ammianus  Mar- 
tellinus  ist  Jiullo  sibi  reliclo, 
nullo  ivipeirato  und  Ahnliches 
sehr  häufig),  Horaz  den  Genitiv 
epist.  I  17,  22  nullius  egentem  ars 
poet.  324  praeter  laudem  nul- 
lius avaris ,  Ovid  den  Dativ  met. 
1  17  nulli  sua  forma  manebat.  — 
Dominae  sub  limine  gehört  in  den 
Relativsatz  zu  restat,  und  Urnen 
ist  hier  die  obere  Thürschwelle, 
Plaut,  merc.  830  Urnen  superum- 
que  inferumque,  salve  Novius  49  R. 
limeyi  superum,  quod  ini  misero 
saepe  eonfregil  caput  Plin.  h.  n. 
36,  96  in  limine  ipso,  quod  fori- 
bus  imponebat,  vgl.  sub  limen  ra- 
pere.  —  Die  Liebe  ist  auch  im 
Relativsatz  Subjekt  für  das,  was 
in  Wirklichkeit  der  Liebende  thut, 
s.  zu  I  13,  23.  —  Der  Liebende,  der 
seine  Geliebte  besuchen  will,  ist 
nicht  eingelassen,  sondern  von  der 
Schwelle    unter   Scheltworten  und 


Drohungen  (beides  liegt  in  minae, 
vgl.  I  6,  9  illa  minatur,  quae  solet 
irato  tristis  amica  viro  7,  12  in- 
iustas  saepe  tulisse  minas  10,  26 
jiec  meminit  iustas  ponere  laesa 
minas)  fortgewiesen  worden,  aber 
trotzdem  kann  er  sich  nicht  ent- 
schliefsen  nach  Hause  zu  gehen, 
sondern  er  bleibt  auf  der  Schwelle 
stehen,  uro,  wenn  irgend  möglich, 
seine  Geliebte  doch  noch  umzu- 
stimmen. Dieses  restare  sub  li- 
mine ist  von  dem  iacere  in  limine, 
der  üblichen  Situation  des  exclu- 
sus  amator,  durchaus  verschieden. 
—  Die  auffallende  und  durch  keinen 
metrischen  Zwang  geforderte  Wort- 
stellung (klar  und  ebensowohl  mög- 
lich wäre  at  nullo  teritur,  domi- 
nae sub  limine  amor  qui  restat), 
hat  wohl  den  Zweck  oder  wenig- 
stens die  Wirkung,  das  am  Anfang 
des  Pentameters  folgende  Verbum 
restat  enger  mit  dem  Hexameter 
zu  verbinden  und  so  den  metri- 
schen Anstofs  des  einsilbigen 
Hexameterschlusses  zu  mildern.  — 
Die  Stellung  des  Relativprono- 
mens, das  hier  weit  in  den  von 
ihm  regierten  Satz  hineingezogen 
ist,  ähnlich  auch  Virg.  ecl.  III  86 
pascite  taurum,  iam  cornu  petat 
et  pedibus  qui  spargat  arenam. 

19.  In  contemptus  rogat  ist  das 
formale  Subjekt  a?nor  vergessen; 
im  Geiste  des  Sprechenden  schiebt 
sich  dafür  amator  ein.  —  Con- 
tej/iptus  —  ultro  rogat,  laesus  — 
peccasse  fatetur  entsprechen  sich 
genau,  und  ipse  nimmt  das  ultro 
wieder  auf,  er  selbst  kehrt  zu- 
rück, statt  abzuwarten,  dafs  von 
der  anderen  Seite  der  erste  Schritt 
zur  Versöhnung  geschieht;  aber  die 
Füfse    sträuben    sich    ihm    diesen 
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tu  quoque,  qui  pleno  fastus  assumis  amore, 
credule,  nuUa  diu  femina  poodus  habet. 

ao  quisquam  in  mediis  persolvit  vota  procellis, 
cum  saepe  in  porlu  fracta  carina  natet, 

aut  prius  infecto  deposcit  praemia  cursu, 
septima  quam  metam  triverit  ante  rota? 


Dienst  zu  leisten.  Umgekehrt  sind 
es  die  Füfse,  die  gegen  oder  ohne 
den  Willen  des  Menschen  zurück- 
kehren, Tib.  II  6,  13  iuravi  quotiens 
rediturujn  ad  limina  7iumquam! 
cum  bene  iuravi,  pes  tarnen  ipse 
redit. 

21.  Ähnliche  Warnungen  an  den 
begünstigten  Liebhaber  Tib.  I  2,  87 
at  tu ,  qui  laetus  rides  mala 
noslra,  caveto  5,  69  at  tu^  qui 
potior  nunc  es,  mea  fata  timeto, 
auch  Her.  epod.  15,  17  at  tu,  qui- 
cumque  es  felicior  atqiie  meo  nunc 

superbus  incedis  malo ekeu 

translatos  alio  maerebis  amores. 
—  Der  jetzt  begünstigte  Neben- 
buhler soll  sich  nicht  einbilden, 
dafs  er  in  wesentlich  besserer 
Lage  sei  als  der  Dichter;  auch  er 
wird  die  Leiden  kennen  lernen,  die 
in  den  vorhergehenden  Versen  dem 
Liebhaber  im  allgemeinen,  aber 
offenbar  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  das  traurige  Schicksal  des  Dich- 
ters selbst,  zugeschrieben  werden. 
Diese  Warnung  wird  mit  quoque 
an  das  Vorhergehende  angeknüpft; 
„auch  dir  wird  es  nicht  besser 
gehen"  ist  der  ursprünglich  beab- 
sichtigte Gedanke,  aber  dafür  tritt 
eine  allgemeine  Beobaciilung  ein, 
die  die  Warnung  begründen  soll.  — 
Pondus,  die  Schwere,  bildet  den 
Gegensatz  zu  der  leicht  wechseln- 
den Beweglichkeit  (levilas);  ähn- 
lich, aber  doch  etwas  anders  III 
7,  44  verbaque  duxissel  pondus 
habere  mea  IV  7,  88  ctim  pia  ve- 
neriint  somnia,  pondus  habent.  — 
Assumere  fastus  wie  sumere  fastus 
Ov.  am.  II  17,  9  scilicet  a  speculi 
sumuntur  imagine  fastus;  vgl. 
auch   sume  superbiam    quaesitam 


mei'ilis  Hör.  od.  III  30,  14,  —  Zu 
fastus  gehört  pleno  amore,  das  die 
volle,  gesättigte  Liebe,  die  befrie- 
digte, nichts  mehr  verlangende 
Leidenschaft  bezeichnet,  wie  Ovid 
am.  II  19,  25  von  einem  pinguis 
amor  nimiumque  patens  spricht. 
—  Die  Warnung  ist  nicht  ernsthaft 
gemeint,  sie  soll  den  glücklichen 
Nebenbuhler  mifstrauisch  machen 
und  so  sein  Verhältnis  zur  Gelieb- 
ten des  Dichters  stören.  Ihr  poeti- 
scher Zweck  ist  den  Zustand  des 
unglücklichen  Liebhabers  zu  kenn- 
zeichnen, der  sich  nicht  dazu  ent- 
schliefsen  kann,  von  seiner  Gelieb- 
ten zu  lassen,  da  er  sieht,  dafs 
sie  einem  anderen  gehört,  sondern 
auf  jede  Weise  versucht  doch 
wieder  ihre  Gunst  zu  gewinnen 
oder  wenigstens  das  Glück  des  be- 
günstigten Nebenbuhlers  zu  stören. 

23.  Die  stolze  Zuversicht  des 
Nebenbuhlers  wird  durch  eine  Ver- 
gleichung  ad  absurdum  geführt; 
er  hat  so  wenig  ein  Recht  sich 
sicher  zu  fühlen  ,  wie  ein  Schiffer 
mitten  auf  der  Fahrt  den  Dank  für 
die  glückliche  Heimkehr  darbringen 
kann.  —  Der  Untergang  im  Hafen 
auch  III  7,  36  fallit  portus  et  ipse 
fidem. 

25.  Infecto  cursu  wird  durch 
einen  mit  prius  quam  beginnenden 
Satz  näher  erklärt.  Das  quam  folgt 
aber  nicht  unmittelbar  auf  prius, 
sondern  prius  wird  im  nächsten 
Verse  durch  ante  wiederaufgenom- 
men (so  Virg.  Aen.  IV  24  sed  mihi 
vet  tellus  oplein  prius  ima  de- 
hiscat . . .  aide,  pudor,  quam  te  vio- 
lo),  und  das  von  diesem  ante  ab- 
hängige quam  geht  voraus,  wie  II 
1 8,  9  tllum  saepe  suis  decedens  fo- 
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mendaces  ludunt  flatus  in  amore  secundi: 

si  qua  venit  sero,  magna  ruina  venit. 
tu  tarnen  interea,  quamvis  te  diligat  illa, 

in  tacito  cohibe  gaudia  clausa  sinu: 
namque  in  araore  suo  semper  sua  maxiraa  cuique 

nescio  quo  pacto  verba  nocere  solent. 
quamvis  te  persaepe  vocet,  semel  ire  memento : 

invidiam  quod  habet,  non  solet  esse  diu. 
at  si  saecla  forent  antiquis  grata  puellis, 
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vit  m  ulnis  quam  prius  adiiinctos 
sedula  lavit  equos.  —  Infeclo  cursu 
wie  häufig  infecta  re;  ähnlich  z.  B. 
infecta  victoi'ialAs .'ä^t'i,  11.  —  Der 
Sieg  im  Wagenkampfe  war  erst  dann 
errungen,  wenn  der  Wagen  sieben 
Mal  die  am  Ende  der  Bahn  auf- 
gestellte Spitzsäule  umfahren  hatte. 
Das  geschah  in  der  Weise,  dafs 
man  sich  möglichst  nahe  an  die 
Säule  hielt  (Ilias  23,  33S  iv  vvoan 
Se  TOI  iTtnos  ä.QiarsQÖ'S  äy^Qm- 
(pdriTU)  Soph.  El.  720  xsZvos  (5'  vn' 
avxTjv  ia%drr]v  ar7]).T]v  i'/^o)v 
s%Qiu7iT  del  av^iyya),  daher  tfi- 
verit;  der  Konjunktiv  steht,  weil 
in  der  Zeitbestimmung  zugleich 
eine  Forderung  liegt,  die  vor  der 
Erteilung  des  Preises  erfüllt  sein 
mufs. 

29.  Eine  Sicherheit  giebt  es  in 
der  Liebe  nicht,  aber  solange  man 
im  Glück  ist,  kann  man  doch  einiges 
dazu  thun,  das  unvermeidliche 
Ende  möglichst  weit  hinauszuschie- 
ben. Dazu  will  der  Dichter  seinem 
Nebenbuhler  durch  einen  guten  Rat 
behilflich  sein,  hinter  dem  sich 
freilich  in  Wirklichkeit  eine  leiden- 
schaftliche Eifersucht  versteckt,  die, 
wo  in  der  Hauptsache  nichts  mehr 
zu  retten  ist,  von  dem  Glück  des 
begünstigten  Nebenbuhlers  wenig- 
stens etwas  abhandeln  will,  wäre 
es  auch  nur,  um  so  wenig  wie 
möglich  davon  zu  hören.  — Die  Vor- 
schrift der  Verschwiegenheit  in  der 
glücklichen  Liebe  giebt  auch  Tib. 
IV  13,8  qui  sapit,  in  tacito  gau- 
deat  nie  sinu. 


31.  In  amore  suo  in  Anlehnung 
an  sua  cuique  verba ,  weil  das 
Reflexivpronomen  in  beiden  Fällen 
dieselbe  Person  bezeichnet.  — 
Maxima  nocere  solent  mit  selt- 
samer Assimilation  des  Adverbial- 
begrifTes  an  das  Substantivum,  viel 
auffallender  als  z.  B.  si  quis  lentus 
amare  potest;  s.  zu  I  6,  12.  —  Das 
geheimnisvolle  nescio  quo  pacto 
soll  die  Autorität  des  Ratgebers 
erhöhen. 

33.  Der  Liebhaber  soll  nicht  auf 
jede  Aufforderung  kommen,  son- 
dern von  einer  sehr  grofsen  Zahl 
von  Aufforderungen  immer  nur 
einer  folgen.  Im  Vergleich  mit  der 
Forderung  des  vorhergehenden 
Distichons  geht  der  Dichter  hier 
etwas  weiter,  er  verlangt  aufser  der 
Verschwiegenheit  auch  Zurückhal- 
tung; beides  soll  das  Glück  des  Ne- 
benbuhlers vor  dem  Neide  schützen 
(vgl.  I  12,  9  invidiae  fuimus),  aber 
beides,  der  zweite  Rat  noch  mehr 
als  der  erste,  liegt  in  Wirklichkeit 
mehr  im  Interesse  des  Dichters 
selbst  als  des  Nebenbuhlers,  dem 
er  angeblich  durch  seinen  Rat 
nützen  will. 

35.  Das  adversative  at  knüpft 
an  die  das  Vorhergehende  beherr- 
schende Vorstellung  von  dem  Stolz 
des  Nebenbuhlers  auf  seinen  Er- 
folg an.  Der  Dichter  hat  versucht 
diesem  Stolz,  der  ihn  seine  Nieder- 
lage noch  schmerzlicher  empfinden 
lälst,  zunächst  durch  gute  Ratschläge 
entgegenzutreten,  die  scheinbar 
in    uneigennützigem   Interesse   für 
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essem  ego,  quod  nunc  tu:  tempore  vincor  ego. 
non  tarnen  ista  meos  mutabunt  saeciila  mores: 

unusquisque  sua  noverit  ire  via. 
at  vos,  qui  officia  in  multos  revocatis  amores, 

quantum  sie  cruciat  liimina  nostra  dolor  1 


den  Nebenbuhler  gegeben  sind; 
jetzt  aber  bricht  seine  wahre  Em- 
pfindung hindurch,  und  er  hält  dem 
Nebenbuhler  vor,  dafs  er  gar  keinen 
Grund  zu  diesem  Stolz  hat,  dafs 
nur  die  lockeren  Lebensanschauun- 
gen der  eigentlich  an  den  Dichter 
gebundenen  Geliebten  ihm  seinen 
Erfolg  verschalTt  haben.  Dabei  hält 
sich  der  Dichter  nicht  weiter  auf, 
denn  die  Person  der  Geliebten  wird 
auch  hier  durchaus  geschont;  nur 
als  Übergang  dient  ihm  dieser  ver- 
steckte Vorwurf,  um  seine  eigene, 
durch  kein  Unrecht  zu  erschütternde 
Treue  um  so  heller  leuchten  zu 
lassen,  nicht  nur  der  Geliebten 
gegenüber,  sondern  auch  im  Ver- 
gleich zu  dem  Nebenbuhler,  der 
sich  nicht  gescheut  hat  ein  be- 
stehendes Verhältnis  zu  zerstören. 
Solche  Mittel  verschmäht  der  Dich- 
ter; er  geht  seinen  Weg,  den  des 
unerschütterlichen  Festhaltens  an 
der  einmal  eingegangenen  Ver- 
pflichtung, und  deshalb  kann  er 
auch  dem  Rate  seiner  Freunde  nicht 
folgen ,  die  ihn  aus  seinem  trau- 
rigen Zustand  retten  wollen.  —  Die 
Zeiten  sind  schlecht,  nicht  günstig 
für  Frauen  von  alter  Sittenstrenge, 
die  sich  in  ihnen  nicht  wohl  fühlen 
können ;  die  Vorstellung  ist  eine  ähn- 
liche, wie  I  11,  29  litora,  qnae  fue- 
rant  castis  inimica  pnellis.  Daher 
können  sich  auch  Frauen,  die  an  sich 
keine  schlechten  Neigungen  haben, 
doch  in  ihrer  Sittenreinheit  nicht 
behaupten.  Für  den  Gedanken, 
„wenn  meine  Geliebte  etwas  von 
der  allen  Sittenstrenge  in  sich 
fühlte",  tritt  eine  Ausdrucksweise 
ein,  durch  die  ihr  Unrecht  einiger- 
mafsen  entschuldigt  wird. —  Essem 
ego,  quod  nunc  tu  wie  II  9,  1  iste 
quod  est,  ego  saepe  fui. 


40 

37.  Ista  saecula  verächtlich,  Zei- 
ten, wie  sie  dir  und  deinesgleichen 
für  deine  heimtückischen  Absichten 
passen. —  Unusquisque,  nicht  uter- 
que,  weil  sich  der  Gedanke  er- 
weitert; nicht  nur  dem  Neben- 
buhler, sondern  auch  dem  ganzen 
verderbten  Zeitalter  gegenüber  hält 
der  Dichter  an  seinen  Grundsätzen 
fest. 

39.  Offida  hier  nicht  viel  anders, 
als  II  22,  24  officium  tota  nocte 
valere  meum.  —  Revocatis  soll 
die  Vorstellung  erwecken,  als  ob 
im  Sinne  dieser  wohlmeinenden 
Ratgeber  die  multi  amores  das 
Natürliche  und  die  Liebe  zu  einer 
Einzelnen  nur  eine  vorübergehende 
Verirrung  wäre;  vgl.  I  1 ,  25  et 
vos,  qui  sero  lapsum  revocatis, 
amici.  —  Nur  um  den  Dichter 
handelt  es  sich,  nicht  um  eine  all- 
gemeine Lehre;  aber  dafs  für  ihn 
dieser  Rat  unheilvoll  sein  würde 
(die  Folge  würde  die  sein,  die  er 
II  3,  46  mit  den  Worten  acrius 
ut  moriar  bezeichnet  hat),  wird 
durch  eine  allgemeine  Beobachtung 
begründet;  in  lumina  nostra  sind 
die  Männer  überhaupt  gemeint,  und 
sie  bedeutet  etwa  „bei  solchen 
Grundsätzen".  —  Den  Liebes- 
schmerz empfinden  die  Augen,  die 
das  Bild  der  Geliebten  in  sich  auf- 
nehmen, vgl.  I  19,  5  non  adeo  le- 
viter  noster  puer  haesit  ocellis. 
Vielleicht  schwebte  dem  Dichter 
ein  bekanntes  Wort  Herodots  vor 
(V  \S),ivTavü'a  ol  Jlepaai  ISöiif- 
voi  yvvaVy.ae  evuÖQ(povs  Hf/ov 
TtQÖs  'Auvvrrjv  mäuevoi  rd  Ttoit]- 
d'kr  rovro  ovokv  elvai  aocpöv' 
xoeaaov  -a.^  elvai  SiQyi^d'ev  jui) 
iJ.&tXv  räe  ywalxas  fj  il&ovaas 
xai  ffq  naQii,ofiivas  ävrlae  l^e- 
ad-ai  dlyrjSövaS  Oflai  öcpd'aluöiv. 
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vidistis  pleno  teneram  candore  puellam, 

vidistis  fusco :  ducit  iilerque  color. 
vidistis  quandam  Argiva  prodire  figura, 

vidistis  nostras:  utraque  forma  rapit. 
illaque  plebeio  vel  sit  sandycis  amictu, 

haec  atque  illa  mali  vulneris  una  via  est: 
cum  satis  una  tuis  insomnia  portet  ocellis, 

una  sit  et  cuivis  femina  multa  mala. 


45 


41.  Den  hier  ausgesprochenen 
Gedanken,  dafs  ein  empfängliches 
Gemüt  durch  die  verschiedensten 
Eigenschaften  zur  Liebe  entflammt 
werden  kann,  hat  Ovid  in  der 
Elegie  am.  11  4  breit  ausgeführt.  — 
Vidistis  wie  II  16,  49  vidistis  toto 
sonitus  percurrere  caelo;  die  An- 
rede richtet  sich  nicht  an  bestimmte 
Personen,  sondern  an  den  Kreis  der 
Leser  oder  Zuhörer  im  allgemeinen. 
An  beiden  Stellen  kommt  der  mit 
vidistis  eingeleitete  Satz  in  der 
Bedeutung  einem  Bedingungssatze 
gleich,  so  dafs  hier  das  wiederholte 
vidistis  ungefähr  einem  sive  —  sive 
entspricht.  —  An  diesen  Gedanken, 
wie  ihn  der  Dichter  im  Sinne  hat, 
sive  Candida  sit  puella  sive  fusca, 
sive  Graeca  sive  Romana  schliefst 
sich  V.  45  in  etwas  abweichender 
Form  ein  neues  Paar  von  gegen- 
sätzlichen Bedingungen.  —  Plenus 
candor  ist  die  helle  Gesichtsfarbe 
(s.  zu  I  2,  19),  wenn  sie  das  Ge- 
sicht vollständig  bedeckt,  s.  zu  I 
16,  23.  Ein  solches  Gesicht  macht 
den  Eindruck  der  Zartheit,  daher 
gehört  tenei-am  nur  zum  ersten 
Gliede;  zum  zweiten  mufs  aufser 
puellam  noch  color  aus  dem  Fol- 
genden ergänzt  werden,  mit  ähn- 
licher Freiheit,  wie  II  24  b,  35  und 
an  den  dort  angeführten  Stellen. 

42.  Der  Ablativ  der  Eigenschaft 
Argiva  figura  gehört  zu  quandam 
und  bezeichnet  nach  homerischem 
und  virgilischem  Vorbild  die  grie- 
chische Körperbildung  im  Gegen- 
satz zur  römischen.  Wegen  des 
prodij-e    (s.  zu  I  2,  1)    wird    man 


unter  figura  hier  die  Körperbildung, 
nicht  die  Gesichtsform,  zu  verstehen 
haben.  Den  Zeitgenossen  mufs  der 
Gegensatz  zwischen  griechischer 
und  römischer  Erscheinung  unmit- 
telbar verständlich  gewesen  sein.  — 
Wieder  entspricht  das  zweite  Glied 
des  Gegensatzes  dem  ersten  in  der 
Form  nicht  genau;  der  Plural 
nostras  tritt  für  quandam  e  nostris 
ein,  und  die  Vorstellung  des  pro- 
dire fällt  fort  oder  ist  wenigstens 
nicht  ausgedrückt. 

45.  loh.  Lyd.  de  mag.  III  64  p. 
258  xircövfS  ^aav  vn*  airöiv  {räv 
Avbüiv)  fvgriuevoi,  livojv  ftkv  oi 
SieiSeararoi,  aävSvxoS  Si  X^^Q' 
TTJs  ßorävrje  xaraßdTTTovTeS  av- 
rovs-  aaQxosiSrjs  $k  6  XQ^^  '^V^ 
ßordf7]S'  ovs  al  yvvaZxeS  röiv 
ÄvScöv  yvjuvq  tu  acöftari  ini- 
oyiiät,ovaac  ovSkv  iSöxovv  i]  äiga 
uövov  nfQixeZad-ai.  Virgil  ecl.  IV 
45  nennt  sandyx  neben  murex 
und  crocus,  Purpur  und  Safran, 
aiseine  beliebte  und  kostbare  Farbe, 
und  die  Berner  Schollen  bemerken 
dazu  sandyx  genus  herbae  rubeae 
....  mide  et  sandyces  vestes 
dicuntur.  —  Im  Nachsatz  ist  ge- 
meint hoc  atque  illud  (nämlich 
quod  plebeio  vel  sandycis  amictu 
est)   eadem  via  mali  vulneris  est. 

47.  Insomnium  hier  nicht  ivv- 
Tiviov,  sondern  ävTtvla,  vgl.  I  5,  11 
non  tibi  iam  somnos,  non  illa  re- 
linquet  ocellos.  —  Cuivis  selbst 
dem  Widerstandsfähigsten.  —  Der 
begründende  Satz  knüpft  nicht  an 
das  unmittelbar  Vorhergehende  an, 
sondern     an     den    Hauptgedanken 
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Vidi  te  in  somnis  fracta,  mea  vita,  carina 

lonio  lassas  ducere  rore  manus, 
et  quaecumque  in  me  fueras  mentita  fateri, 

nee  iam  umore  graves  tollere  posse  comas, 
qualem  purpureis  agitatam  fluctibus  Hellen,  5 

und  da  das  Wasser  sich  auch  schon 
in  den  Haaren  der  Schwimmenden 


quaiitum  sie  cruciat  lumina  nostra 
dolor.  Diese  lose  Anknüpfung  er- 
leichtert es  dem  Leser,  den  Inhalt 
des  begründenden  Satzes  selbstän- 
dig aufzufassen  und  dabei  an  das 
eigene  Schicksal  des  Dichters  zu 
denken,  das  am  Schlüsse  des  gan- 
zen Gedichtes  aus  den  allgemeinen 
Betrachtungen    wieder    hervortritt. 

26.  Die  Erzählung  eines  Traumes 
(der  Dichter  hat,  wie  er  berichtet, 
seine  Geliebte  in  der  höchsten 
Gefahr  des  Ertrinkens  gesehen) 
giebt  den  Anlafs  zu  einer  Ver- 
herrlichung der  Geliebten  durch 
Vergleichung  mit  den  göttlichen 
Wesen,  mit  denen  griechische  Kunst 
und  Dichtung  das  Meer  bevölkert 
hat  und  die  auch  die  Phantasie  des 
Properz  mehrfach  beschäftigt  haben. 
Helle,  Leukolhea,  die  Nereiden, 
Arion  mit  seinem  Delphin  werden 
in  dem  kurzen  Gedicht  in  der  Weise 
genannt,  dafs  einige  wenige  Worte 
den  Zeitgenossen  des  Dichters  die 
ihnen  vertrauten  Darstellungen  der 
bildenden  Kunst  mit  voller  An- 
schaulichkeit ins  Gedächtnis  rufen 
mufslen.  Aber  auch  der  moderne 
Leser  empfindet  noch  die  besonders 
glückliche  Art,  in  der  hier  ein  ver- 
hältnismäfsig  bescheidener  Stim- 
mungsinhalt (Angst  des  Liebenden, 
Reue  der  in  Todesgefahr  schweben- 
den Geliebten)  durch  die  Anlehnung 
an  Kunst  und  Mythologie  erweitert 
worden  ist. 

2.  Der  Schwimmende  zieht  die 
ausgebreiteten  Arme  wieder  an 
sich  heran;  Ov.  met.  W  ib^  alter- 
naque  bracchia  ducens  in  liquidis 
translucel  aquis.  —  In  dem  Augen- 
blick, den  der  Dichter  schildern 
will,  sind   die  Arme   schon   müde, 


angesammelt  hat,  so  kann  sie  sich 
nicht  mehr  lange  über  Wasser 
halten.  —  Ros  nicht  der  Tau, 
sondern  allgemein  das  Wasser, 
hier  das  Meer.  —  Die  individu- 
elle Bestimmung  lonio  rore  hat 
vielleicht  darin  ihren  Grund,  dafs 
eine  wirklich  ausgeführte  oder  be- 
absichtigte Seereise  in  der  Art  der 
dem  Gedicht  I  8  zu  Grunde  liegen- 
den den  Anlafs  zu  dieser  Elegie 
gegeben  hat. 

3.  In  me  gegen  mich,  um  mir 
zu  schaden.  —  Ein  erotischer  Zug 
unterbricht  hier  für  einen  Augen- 
blick die  malerische  Schilderung 
der  Situation,  die  nach  dem  eigenen 
Zeugnis  des  Dichters  einer  der  auf 
Wandgemälden  häufigen  Darstel- 
lungen des  Todes  der  Helle  nach- 
gebildet ist.  —  Die  Vorstellung  des 
Geständnisses  knüpft  hauptsächlich 
an  lassas  an.  Die  Geliebte  kann 
kaum  noch  auf  Rettung  durch 
Schwimmen  hofTen  ;  da  fallen  ihr  im 
Augenblick  der  höchsten  Gefahr  ihre 
Sünden  ein.  ihr  Unglück  erscheint 
ihr  als  eine  göttliche  Strafe  für  das 
begangene  Unrecht;  ein  reumütiges 
Geständnis  kann  sie  vielleicht  noch 
retten.  —  Eine  logisch  strenge 
Ordnung  der  einzelnen  Züge  hat 
der  Dichter  nicht  erstrebt,  wie  er 
auch  mit  frei  schaltender  Phanta- 
sie das  Geständnis  unbedenklich 
als  einen  Teil  des  gesehenen  Traum- 
bildes hingestellt  hat. 

5.  Qualem  Hellen  statt  qualis 
Helle,  mit  Attraktion  an  das  vor- 
hergehende te;  ähnlich  Virg.  Aen. 
XI  tJT  hie  iuvenein  agresti  subli- 
mem   Stramine    ponunt,     qualem 
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aurea  quam  molli  tergore  vexit  ovis. 
quam  limui,  ne  forte  tuum  mare  nomen  haberet 

atque  tua  labens  navita  fleret  aqua! 
quae  tum  ego  Neptuno,  quae  tum  cum  Castore  fratri, 

quaeque  tibi  excepi,  iam  dea,  Leucothoe! 
at  tu  vix  primas  extoUens  gurgite  palmas 

saepe  meum  oomen  iam  peritura  vocas. 


virgineo  demessum  pollice  florem 
Ov.  met.  I  135  communemque  prius 
ceu  lumina  solis  et  auras  cautus 
humum,  longo  signavif  limite  men- 
sor.  —  Purpurfarbe  haben  die  Wel- 
len und  das  Meer  schon  bei  Homer, 
Ilias  16,  391  is  (5'  ala  7ioQ<pvQiriv 
Od.  11,  243  noQcpvQeov  d'  äga 
xvfia  TieQiaräd-r],  und  danach  Virg. 
georg.  IV  372  in  mare  purpureum. 
—  Der  Schiufs  des  Pentameters 
ähnlich  Ov.  her.  17  (Leander)  144  au- 
rea lanigero  vellere  vexit  ovis. 

7.  Über  quam  timui  s.  zu  1  7, 
16.  —  Was  der  Dichter  fürchtet, 
ist  zugleich  eine  Auszeichnung  für 
seine  Geliebte;  in  dem  blofsen  Ge- 
danken an  die  Möglichkeit  einer 
solchen  Verewigung  ihres  Namens 
in  der  Art  der  Helle  liegt  schon 
eine  Huldigung.  —  Der  Schiffer, 
dessen  Kahn  in  ruhiger  Fahrt  über 
den  Hellespont  gleitet  (s.  zu  I  17, 
27),  gedenkt  dabei  wehmütig  des 
Schicksals  der  unglücklichen  Helle, 
die  in  jugendlicher  Schönheit,  wie 
sie  die  Kunst  schildert,  hier  ihren 
Untergang  gefunden  hat. 

9.  Excipe7'e  in  derselben  Bedeu- 
tung, wie  suscipere  11  19,  18.  — 
Die  Gelübde  werden  den  Göttern 
des  Meeres  geleistet,  Neptun,  den 
beiden  Dioskuren  (s.  zu  I  17,  18), 
und  der  KdSuov  ü'vyärrjQ  xaXXi- 
atpvQos  Ivoj  Asv/cod'eTi,  fj  tzqIv  uiv 
irjv  ßQords  avSrjeaaa,  vvv  0  aXös 
SV  neXäyeaai  d'ecöv  l|  epno^e  ri- 
ftfjs  (iam  dea  wie  II  28,  61  divae 
nunc,  ante  iuvencae),  die  schon 
Odysseus  durch  ihr  x^TjSeuvov  ge- 
rettet hat  (Od.  5,  333).  Sie  wird 
hier  nicht  in  der  aus  Homer  be- 
kannten Namensform  genannt,  son- 


dern in  einer  etwas  abweichenden, 
die  sich  bei  Properz  noch  II  28,  20 
und  auch  sonst  in  der  römischen 
Poesie  findet  und  den  in  den  Namen 
der  Meergöttinnen  mehrfach  vor- 
kommenden Begriff  der  schnellen 
Wellenbewegung  enthält ;  vgl.  Thoe, 
Hippothoe,  Kymothoe  in  den  Ne- 
reidenkatalogen bei  Apollodor  und 
Hygin. 

11.  Während  der  Dichter  betet, 
ist  die  Gefahr  immer  dringender 
geworden.  Der  gesteigerten  Leb- 
haftigkeit der  Erzählung  entspricht 
der  Eintritt  des  Präsens  vocas, 
nachdem  schon  vorher  durch  das 
die  Empfindung  des  Träumenden 
schildernde  quam  timui  der  Über- 
gang von  dem  durch  vidi  einge- 
leiteten Bericht  über  ein  Traumbild 
zu  einer  von  dem  regierenden 
Verbum  losgelösten  selbständigen 
Schilderung  angebahnt  worden  ist. 
—  Die  Situation  ist  ähnlich  ge- 
schildert, wie  Val.  Flacc.  I  291  qiiis 
tibi,  Phrixe,  dolor,  rapido  cum 
concitus  aestu  respiceres  miserae 
clamantia  virginis  ora  extremas- 
que  manus  sparsosque  per  aequora 
crines.  —  Nur  die  Fingerspitzen 
(vgl.  Gat.  2,  3  primum  digitum) 
ragen  noch  über  dem  Wasser  her- 
vor. Der  Versuch  sich  durch 
Schwimmen  zu  retten  ist  aufge- 
geben; sie  sucht  nur  noch  viel- 
leicht einen  Gegenstand  zu  erfassen, 
an  dem  sie  sich  halten  kann,  wie 
die  ertrinkende  Helle  die  Hand 
ihres  Bruders  zu  fassen  sucht.  Aber 
das  anschaulich  gezeichnete  Bild 
der  höchsten  Gefahr  wird  schon 
im  nächsten  Verse  nicht  mehr  fest- 
gehalten;  hier  ist  die  Ertrinkende 
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quod  si  forte  tuos  vidisset  Glaucus  ocellos, 
esses  Tonil  facla  puella  maris, 

et  tibi  ob  invidiam  Nereides  increpitarent, 
Candida  Nesaee,  caerula  Cymothoe. 

sed  tibi  subsidio  delphinum  currere  vidi, 
qiii,  puto,  Arioniam  vexerat  ante  lyram. 


doch  noch  in  der  Lage  zu  sprechen, 
den  Namen  ihres  Geliebten  zu 
rufen,  wohl  nicht,  weil  sie  auf 
Hilfe  von  ihm  hofft,  sondern,  was 
sinniger  und  bedeutsamer  ist,  Inder 
Weise,  die  Dido  bei  Virgil  (Aen. 
IV  382)  im  Auge  hat,  spero  eqni- 
dem  mediis,  si  quid  pia  numina 
possvnt,  supplicia  hausurum  sco- 
pulis  et  nomine  Dido  saepe  vuca- 
lurum.  —  Saepe  hier  nicht  „oft", 
sondern  „wiederholt",  wieCat.  68, 
133  quam  circumcnrsans  hinc 
illinc  saepe  Cupido  fulgebat  cro- 
cina  candidus  in  tunicn. 

13.  Zugleich  mit  der  Gefahr  des 
Ertrinkens  wächst  auch  die  andere, 
für  die  Eifersucht  des  liebenden 
Dichters  bezeichnende  Befürchtung, 
seine  Geliebte  könne  von  einem 
Meergott  gesehen  und  zu  einer 
Meeresgöttin  gemacht  werden.  Pu- 
ella maris  wie  Perv.  Ven.  53  ruris 
hie  erunt  puellae  vel  puellae  mon- 
tium  quaeque  Silvas  quaeque  Itieos 
ijuaeque  f'ontes  incolunt.  —  Be- 
sonders gefährlich  ist  der  Fischer- 
gott Glaucus,  dem  aufser  seiner 
unerwiderten  Liebe  zu  Scylla,  von 
der  die  Dichterin  Hedyle  von  Samos 
erzählt  hatte  (auch  Ov.  niet.  Xlil 
904),  auch  andere  Liebesabenteuer 
zugeschrieben  wurden  (Ath.  VII  296 
A  R.),  die  vielleicht  Callimachus 
in  seinem  Glaucus  behandelt  hatte. 

15.  Ob  invidiam  bezeichnet  hier 
die  subjektive  Ursache;  so  Hör.  sat. 
1  4,  26  ob  avaritiani  laborat  und 
bei  Plautus  mehrfach  ob  induslri- 
am  (Gas.  276  Men.  123).  —  Die 
Vorstellung,  dafs  die  Geliebte  des 
Dichters,  die  die  Liebe  des  Glaucus 
gewinnt,  von  den  Nereiden  benei- 
det wird,  setzt  erotische  Beziehun- 


gen zwischen  den  in  der  Sage  und 
im  Kultus  eng  verbundenen  Meer- 
gottheiten voraus.  —  Unter  den 
Nereiden  nennt  Properz  zwei  schon 
in  dem  Nereidenkatalog  der  Ilias 
(18, 39)  vorkommende,  deren  Namen 
leicht  verständlich  sind,  Sie  sind 
Candida  und  caerula,  entsprechend 
der  Farbe  der  Welle  und  des  Wel- 
lenschaumes. 

17.  Currere  von  der  Bewegung 
im  Wasser,  wie  1  14,  3;  vgl.  ire 
I  8,  4.  14,  4.  HI  7,  27.  So  auch 
Virg.  Aen.  11!  191  vastumque  cava 
trabe  currimus  aequor  V  235 
di  .  .  .  .  quorum  aequor a  cur- 
ro. (anders  II  1,34).  Vom  Fahren 
im  Waagen  IV  7,  84  quod  currens 
vector  ab  urbe  legat,  —  Der 
Delphin,  der  den  Sänger  Arion  in 
wunderbarer  Weise  gerettet  hat, 
will  auch  die  Geliebte  des  Dich- 
ters retten,  der  Apollo  und  Kalliope 
die  Gabe  des  Gesanges  verliehen 
haben  (I  2,  27).  So  schön  das  an 
sich  gedacht  ist,  so  kann  doch  die 
Hilfe,  welche  von  dem  Delphin  zu 
erwarten  ist,  hier,  wo  die  Angst 
des  träumenden  Dichters  den  Kern 
der  Erzählung  bildet,  nach  der 
Schilderung  der  höchsten  Gefahr 
nur  abschwächend  wirken.  Die 
Freude  an  dem  malerischen,  die 
Phantasie  anregenden  Bilde  hat 
dem  Dichter  ein  Motiv  eingegeben, 
das  für  die  Entwicklung  der  Hand- 
lung des  ganzen  Gedichtes  eher 
störend  aisförderlich  ist.  Es  scheint, 
dafs  die  Erfindung  des  Dichters 
durch  ein  wirkliches  Gemälde  un- 
mittelbar bestimmt  worden  ist ; 
nach  dem  puto  darf  man  vermuten, 
dafs  für  den  Dichter  gerade  der 
Delphin  etwas  Gegebenes  war,  das 
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iamque  ego  couabar  summo  me  mittere  saxo, 
cum  mihi  discussit  talia  visa  metus. 


XXVI  b. 

Nunc  admirenlur,  quod  tarn  mihi  pulchra  puella 


er  in  sinniger  Weise  zu  erklären 
versucht  hat.  Delphine  finden  sich 
auf  campanischen  Wandgemälden, 
auf  denen  das  Meer  dargestellt 
wird,  häufig,  auch  gerade  in  Dar- 
stellungen der  Sage  von  Phrixus 
und  Helle. 

19.  lam  nicht  mit  Bezug  auf 
das  unmittelbar  vorhergehende  Di- 
stichon, sondern  im  Anschlufs  an 
die  ganze  Schilderung  der  immer 
dringender  werdenden  Gefahr.  — 
Conari  nicht  „versuchen",  sondern 
„im  Begriff"  sein",  vgl.  z.  B.  Ter. 
Phormio  52  at  ego  obviam  cona- 
bar  tibi.  —  Um  seiner  Geliebten 
zu  helfen,  will  sich  der  Dichter 
von  dem  Felsen  am  Ufer  hinab- 
stürzen, von  dem  aus  er  ihre  ge- 
fährliche Lage  gesehen  hat;  aber 
bevor  er  den  Sprung  wagt,  weckt 
ihn  der  Schreck,  und  vor  seinem 
wachen  Auge  zerstieben  die  Traum- 
bilder, wie  Wolkenbilder  vor  der 
durchbrechenden  Sonne  (Virg.georg. 
lli  357  sol  pallentis  haud  umquam 
discutit  umbras).  —  Dafs  der  Stand- 
ort des  Dichters  erst  am  Schlufs 
des  Gedichtes  bestimmt  wird,  ent- 
spricht der  Art  der  Traumanschau- 
ung, die  an  feste  Raumvorstellungen 
nicht  gebunden  ist,  ist  aber  auch 
poetisch  wirksam,  weil  das  ein- 
fache vidi  am  Anfang  die  Person 
des  Dichters  ganz  zurücktreten  und 
alles  Interesse  sich  auf  das  Bild 
der  ertrinkenden  Geliebten  konzen- 
trieren läfst. 

26b.  Den  Kern  dieses  Gedichtes 
bildet  wieder  das  Lob  der  Treue, 
der  fides  oder  constantia  (V.  27), 
wie  in  den  Elegien  II  24  b  und 
II  25.  Aber  diesmal  kann  der  Dich- 
ter sich  rühmen,  durch  diesen  Vor- 
zug und  durch  seinen  dichterischen 


Ruhm  seinen  reichen  Nebenbuhler 
verdrängt  zu  haben.  Mit  der  stolzen 
Verkündigung  dieses  Sieges  be- 
ginnt das  Gedicht  (21—28);  aber 
schon  nach  wenigen  Distichen 
schliefst  sich  daran  das  Verspre- 
chen, das  seine  Treue  in  das  rechte 
Licht  setzen  soll,  seine  Geliebte  auch 
unter  den  gefährlichsten  Umstän- 
den nicht  zu  verlassen.  Gerade 
die  Gemeinsamkeit  der  Gefahr,  die 
die  beiden  Liebenden  enger  ver- 
bindet, beschäftigt  die  Phantasie 
des  Dichters  in  einer  Reihe  von 
Bildern,  wobei  der  Gedanke  an 
eine  gemeinsame  Seereise  alle  an- 
deren Vorstellungen  zurückdrängt 
(29—44).  Gerade  durch  diese  Ge- 
fahr brauchen  sich  die  Lieben- 
den nicht  schrecken  zu  lassen; 
die  Götter,  in  deren  Händen  das 
Schicksal  der  Seefahrer  liegt,  ken- 
nen selbst  die  Liebe  und  werden 
die  Liebenden  verschonen  (45—56). 
Ist  aber  wirklich  dem  Dichter  der 
Tod  neben  seiner  Geliebten  be- 
stimmt, so  wird  er  dieses  Schick- 
sal nicht  nur  willig  hinnehmen, 
sondern  er  darf  auch  auf  die  Art 
seines  Todes  stolz  sein  (57.  58). 
Wie  armselig  erscheint  dem  gegen- 
über die  Angst  der  Alltagsmenschen, 
die  sich  vor  dem  auf  Schritt  und 
Tritt  drohenden  Tode  mit  allen 
erdenkbaren  Mitteln  zu  schützen 
suchen  (27,  1—10).  Der  Liebende 
braucht  solche  Mittel  nicht;  er 
weifs,  wie  er  sterben  wird  und  in 
wessen  Händen  die  Entscheidung 
über  sein  Leben  und  Sterben  liegt 
(11  — 16). —  So  mischen  sich  auch 
in  dieses  Gedicht  trotz  des  trium- 
phierenden Anfangs  die  Vorstel- 
lungen der  willenlosen  Abhängig- 
keit   von  der  Geliebten    und    des 
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serviat  et  tota  dicar  in  urbe  potens. 
non  si  iam  Gygae  redeant  et  flumina  Croesi, 

dicat  "^de  nostro  surge,  poeta,  toro/ 
nam  mea  cum  recitat,  dicit  se  odisse  beatos: 

carmina  tarn  sancte  nulla  puella  colit. 
multum  in  amore  fides,  multum  constantia  prodest; 

qui  dare  multa  potest,  multa  et  amare  potest? 


seu  mare  per  longum  mea  cogitet  ire  puella, 


nahen  Todes,  den  der  Liebende 
als  Folge  seiner  Leiden  erwar- 
ten raufs.  Nahe  verwandt  in  der 
Stimmung  ist  die  Elegie  II  13. 

21.  Nunc  zeigt,  dafs  die  Elegie 
unter  dem  frischen  Eindruck  des 
eben  errungenen  Erfolges  verfafst 
zu  denken  ist.  —  Die  Leute,  auf 
deren  Bewunderung  der  Dichter 
rechnet,  sind  die  Neider;  1117,  11 
quem  modo  felicem  invidia  admi- 
rante  ferebant.  —  Über  dicar  s.  zu 
I8b,  32. 

23.  Si  mit  dem  steigernden  iam 
in  der  Bedeutung  „wenn  selbst", 
eigentlich  „wenn  es  selbst  so  weit 
kommt,  dafs";  so  z.  B.  II  30,  11  et 
iam  si  pecces,  deus  exorabilis  ille 
est  Lucr.  I  395  nee  tali  ratione 
potest  denserier  aer,  nee,  si  iam 
posset,  sine  inani  possei,  opinor, 
ipse  in  se  trahere  et  partis  con- 
ducere  in  unum  üv.  met.  XIII  303 
haud  timeo,  si  iam  nequeam  de- 
fendere,  crimen  cum  tanto  com- 
mune vivo.  —  Redire  von  der  Rück- 
kehr eines  ehemaligen  Glanzes,  der 
jetzt  verloren  ist,  s.  zu  II  3,  32.  — 
Gyges,  der  Stammvater  des  Ge- 
schlechtes der  iMermnaden,  von  dem 
Archilochus  sang  ov  uoi  ra  riyeoi 
ToC  TtoXv%Qvaov  u6).Fc  (fr.  25),  und 
sein  Nachkomme  Krösus  vertreten 
hier  den  bekannten  Goldreirhtum 
der  lydischen  Könige,  der  aus  dem 
goldhaltigen  Sande  des  Flusses 
Paclolus  gewonnen  war;  s.  zu  I 
6,  32. 

24.  Poeta  ist  hier  als  spöttische 


Anrede  im  Gegensatz  zu  dem  rei- 
chen und  vornehmen  Nebenbuhler 
gedacht.  Eine  solche  Äufserung 
thut  die  Geliebte  nicht;  sie  weifs 
den  Wert  dichterischer  Gaben  zu 
schätzen. 

25.  Zu  mea  mufs  aus  dem  fol- 
genden Satze  carmina  hinzugedacht 
werden;  s.  zu  II  24b,  35.  —  Über 
odisse  s.  zu  I  1,  5,  über  beatos  zu 

II  6,  6.  —  Sancte  und  colit  (vgl. 

III  2,  8  turba  puellarum  si  mea 
verba  colit)  sind  Ausdrücke,  die 
für  den  Verkehr  mit  Göttern  ge- 
bräuchlich sind,  also  noch  stärker 
als  vorher  serviat  und  potens. 

27.  Nicht  allein  durch  seine 
poetischen  Leistungen  hat  der  Dich- 
ter seinen  Erfolg  errungen,  sondern 
auch  durch  ausdauernde  Treue,  wie 
auch  in  dem  Gedicht  II  25  beides 
vereinigt  ist.  Dagegen  hat  sich  ge- 
zeigt, dafs  der  Keichtum  der  Ge- 
schenke noch  nicht  die  Stärke  der 
Liebe  verbürgt,  und  durch  diese 
Erkenntnis  ist  die  Geliebte  dazu 
geführt  worden,  der  Treue  des 
Dichters  den  Vorzug  vor  dem 
Reichtum  eines  Nebenbuhlers  zu 
geben. —  Wörtlicher  Anschlufs  Ov. 
am.  III  8,  62  imperat  ut  captae,  qui 
dare  mjilta  potest. 

29.  Seu  ist  hier  in  derselben 
Weise  konstruiert,  wie  II  1,  5  ff. ; 
aber  der  erste  mit  seu  eingeleitete 
Bedingungssatz  und  der  entspre- 
chende Nachsatz  sind  in  der  Über- 
lieferung verloren  gegangen.  In 
dem   verlorenen  Distichon   können 
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hanc  sequar,  et  fidos  una  aget  aura  duos: 
uniim  litus  erit  sopitis,  unaque  tecto 

arbor,  et  ex  una  saepe  bibemus  aqua, 
et  tabula  una  duos  poterit  componere  amantes, 

prora  cubile  mihi  seu  mihi  puppis  erit. 
omnia  perpetiar.  saevus  licet  urgeat  eurus, 

velaque  in  incertum  frigidus  auster  agat, 
quicumque  et  venti  miserum  vexastis  Ulixen 


35 


als  Gegensatz  zur  Seereise  nur  die 
Beschwerden  einer  Landreise  be- 
zeichnet gewesen  sein,  wie  I  6,  33 
seu  pedibus  terras  seu  pontum 
carpere  remis  (bis,  —  Das  Meer  ist 
nicht  lang,  sondern  entfernt,  vgl. 
IV  1,  88  et  ma7'is  et  terrae  longa 
sepulcra  canam;  der  Dichter  stellt 
sich,  wie  auch  das  folgende  Disti- 
chon zeigt,  eine  weite  Reise  aufser- 
halb  der  Grenzen  der  dantialigen 
Kultur  vor.  —  Hanc  sequar  ist  kräf- 
tiger als  eam  sequar,  weil  es  die 
Negation  des  Gegensatzes  in  sich 
schliefst;  „ich  werde  ihr  treu  blei- 
ben und  mich  keiner  anderen  zu- 
wenden ,  bei  der  ich  es  bequemer 
haben  könnte." 

31.  Bei  der  Seereise  denkt  der 
Dichter  nicht  nur  an  die  eigent- 
liche Fahrt,  sondern  auch  an  das 
Übernachten  in  unwirtlichen  Küs- 
tengegenden, wo  die  Erde  als  Ruhe- 
bett und  ein  Baum  als  schützendes 
Dach  dienen  mufs. 

33.  Wenn  schon  in  dem  vorher- 
gehenden Distichon  neben  der  Vor- 
stellung der  Gefahren  und  Be- 
schwerden sich  auch  die  Freude 
darüber  vordrängt,  dafs  gerade  der 
Mangel  der  gewohnten  Behaglich- 
keit die  Liebenden  auf  kleinem 
Räume  zusammenführt,  so  wird 
es  hier  geradezu  als  eine  Leistung 
der  Schiffsplanke  aufgefafst,  dafs 
sie  die  auf  ihr  ruhenden  Liebenden 
vereinigt.  So  wird  die  Planke 
selbst  zum  Subjekt  gemacht  für 
das,  was  auf  ihr  geschieht,  s.  zu 
II  1,  75.  —  Freilich  ist  der  SchifTs- 
hoden    ein  hartes  Nachtlager  (vgl. 


1  8,  6  in  dura  nave  iacere  potes), 
und  der  Raum  beschränkt  {Lucian 
Juppit.  trag.  48  ovÖe  &7toreTvai 
Tovs  nöoas  ovvduevoi  ini  yvf/vwv 
T&v  aavlScov) ;  aber  die  Liebenden 
sind  zufrieden  und  fragen  nicht 
danach ,  wo  man  ihnen  den  Platz 
zum  Lager  anweist. 

35.  Auf  den  von  licet  regierten 
Vordersatz  folgt  erst  V.  41  der 
Nachsatz,  der  ausspricht,  was 
trotz  des  Wütens  aller  möglichen 
Winde  für  den  Dichter  bestehen 
bleibt.  Aber  dieser  Schlufsgedanke 
enthält  in  sich  selbst  wieder  einen 
Bedingungssatz,  und  das  Ergebnis 
des  Ganzen  ist  nicht  in  der  logisch 
strengen  Form  gegeben  „dann 
fürchte  ich  nichts",  sondern  in 
etwas  abweichender  Weise,  „dann 
mag  uns  das  Schlimmste  trefTen, 
ich  habe  nichts  dagegen."  —  Von 
dem  konditionalen  licet\ii  V.  35  ist 
das  abschliefsende  in  V.  42  durch- 
aus verschieden. 

36.  Der  Südwind  ist  frigidus 
auch  Virg.  georg.  IV  261  frigidus 
ut  quondam  silvis  immurmurat 
auster. 

37.  Neben  den  bestimmten  und 
bekannten  Winden  werden  im  all- 
gemeinen die  Winde  genannt,  deren 
Heftigkeit  sich  in  einer  Reihe  von 
Beispielen  aus  der  Mythologie  ge- 
zeigt hat.  —  Die  Winde,  die  Odysseus 
geplagt  haben,  sind  hier  wohl  die,  die 
ihn  auf  der  Fahrt  von  der  Insel  der 
Kalypso  getroffen  haben  (Od.  5,  295 
ovv  S^  s^QÖs  rs  vöros  r'  Mneaov 
^icpvQÖe  TS  Svaarjs  xal  ßo^irjs 
ai&^TjyevirrjS    fiiya    xvua    xvXlv- 
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et  Danaum  Euboico  litore  mille  rales, 
et  qui  movistis  duo  litora,  cum  latis  Argo 

dux  erat  ignoto  missa  coluniba  mari: 
illa  meis  tantuni  non  umquam  desit  ocellis, 

iocendat  navem  luppiter  ipse  licet, 
certe  isdem  nudi  pariter  iactabimur  oris : 


icov);  man  könnte  noch  an  den 
Sturm  denken,  der  durch  die  Öff- 
nung des  Schlauches  der  Winde 
entfesselt  wurde  (10,  47  ävs^uoi 
S'  ix  TiävTss  doovaav),  oder  an 
das  Unwetter  nach  der  Abfahrt  von 
der  Insel  Thrinakria  {12,407  alyja 
yäo  ^X&ev  xex/.rjytbs  t,e(pvQOS  ue- 
•/d),7]  ovv  XaÜ.ani.  d^aiv),  —  Der 
Sturm,  der  die  griechische  Flotte 
auf  der  Heimkehr  von  Troja  an  der 
Küste  von  Euböa  beim  Vorgebirge 
Kaphareus  vernichtete,  wird  in  der 
römischen  Dichtung  oft  erwähnt, 
von  Properz  noch  III  7,  39  und  IV 
1,  115.  —  Die  Zahl  von  tausend 
Schiffen  ist  die  für  die  Stärke  der 
griechischen  Flotte  bei  griechischen 
und  römischen  Schriftstellern  tra- 
ditionelle, wie  sie  sich  aus  den  An- 
gaben des  homerischen  Schiffs- 
kataloges  mit  starker  Abrundung 
(genau  wären  es  1186)  ergiebt.  Sie 
M'ird  von  Properz  auch  hier  bei- 
behalten, ohne  Rücksicht  auf  die- 
jenigen Teile  des  Gesamtheeres, 
die  sich  der  Sage  nach  bei  der 
Rückkehr  von  der  Hauptmasse  ge- 
trennt hatten. 

39.  Von  den  zusammenschlagen- 
den Felsen  (Symplegaden),  die  den 
Argonauten  die  Durchfahrt  durch 
den  Bosporus  versperrten,  sagt  auch 
Apollodor  I  124  ^aav  Si  xme^us- 
ye&eiS  airac,  avyxQovöuevai  8k 
dX/ijXacs  vnd  rijs  rcöv  nvev- 
u&zofv  ßlae  rdv  Sid  &aXäaaj]e 
Ttöpov  dnexXewv;  Apolionius  (II 
317  ff.  533  ff.)  spricht  von  den  Win- 
den nicht.  —  Auf  den  Rat  des  Phi- 
neus  lassen  die  Argonauten  zuerst 
eine  Taube  zwischen  den  Felsen 
hindurchfliegen ,  deren  Schicksal 
ihnen   als  Zeichen   für  den  glück- 


lichen Ausgang  des  Abenteuers 
dienen  sollte.  Bei  Apolionius  ist 
es  Euphemos,  der  die  Taube  im 
entscheidenden  Augenblick  losläfst; 
nach  der  Darstellung,  der  Properz 
hier  folgt,  Argus,  entweder  der  Er- 
bauer des  Schiffes,  der  auch  an 
derFahrt  teilnimmt,  oder  der  gleich- 
namige Sohn  des  Phrixus,  der  den 
Argonauten  als  Führer  auf  der 
Fahrt  dient,  freilich  nach  der  Dar- 
stellung des  Apolionius  erst  auf 
der  Insel  Aretias,  also  nach  dem 
Symplegadenabenteuer,  von  den 
Argonauten  in  das  Schiff  genommen 
wird. 

41.  Tantum  vertritt  hier  das 
sonst  gebräuchliche  bedingende  mo- 
do; ähnlich  Ov.  rem.  390  maius 
erit  (nomen) :  tantum  quo  pede 
coepit  eat.  Wenn  nur  die  Geliebte 
dabei  ist,  so  fürchtet  der  Dichter 
nichts,  nicht  einmal  eine  Zerstö- 
rung seines  Schiffes  durch  den  Blitz 
des  Zeus,  wie  sie  die  Odyssee  be- 
richtet (12,  415)  Zevs  8'  äuvSis 
ßQÖVTTjoe  xai  Mußake  rrji  xepav- 
vöv  fj  d"  ileXl'id'rj  näoa  IJids 
nXryetaa  xf^awcf,  dv  Si  ■d'eeiov 
nXrJTo. 

43.  Selbst  im  schlimmsten  Falle 
wird  ihn  der  Gedanke  des  gemein- 
schaftlichen Todes  ebenso  trösten, 
wie  vorher  bei  den  Beschwerden 
der  Seereise  die  Vorstellung  des 
gemeinschaftlichen  Leidens.  —  Is- 
dem oris  ist  Dativ  des  Zieles;  die 
beiden  Leichen  werden  an  dersel- 
ben Stelle  ans  Land  geworfen,  und 
der  Dichter  ist  sogar  damit  zufrie- 
den, dafs  ihn  die  Welle  wieder 
fortspült,  wenn  nur  seiner  Gelieb- 
ten ein  Grab  auf  festem  Boden  zu 
teil  wird.  —  Dieselben  Empfindun- 


ÜBER  IL  C.  XXVI  B. 


305 


me  licet  unda  ferat,  te  modo  terra  tegat. 
sed  Don  Neptunus  tanto  crudelis  amori: 

Neptunus  fratri  par  in  amore  lovi. 
testis  Amymone,  iatices  cum  ferret,  in  Argis 

compressa,  et  Lernae  pulsa  tridente  palus. 
iam  deus  amplexu  votum  persolvit,  at  illi 

aurea  divinas  urna  profudit  aquas. 


45 


50 


gen  Liebender  in  der  Erzählung 
eines  Scliiffbruches  bei  Petron  114 
hoc^  iJiquam^  a  dis  mei'uimus,  ut 
nos  sola  morte  conimigerenfi  sed 
non  crudelis  furluna  concedit. 
ecce  iam  ratem  fluctus  everlet, 
ecce  iam  amplexus  amantium  ira- 
tum  dividet  mare  .  .  .  .  7ie  sie  co- 
haerentes  malignioi'  fluctus  dis- 
traheret,  utrumque  zona  circum- 
venienti  praecinxit  et  „si  nihil 
aliud,  certe  diulius,"-  inquit, 
„iuncta  nos  mors  feret,  vel,  si 
voluei'it  misei'icors  ad  idem  Utas 
expellere,  aut  praeteriens  aliquis 
tralaticia  liumanitate  lapidabit 
aut,  quod  ultimum  est  iratis  etiam 
fluclibus,  imprudens  arena  covi- 
ponet."  patior  ego  vinculum  ex- 
tremum  et  veluti  lecto  funebri 
aptatus  expeclo  mortem  iam  non 
molestam. 

45.  Zu  crudelis  mufs  als  Verbum 
erit  hinzugedacht  werden,  s.  zu  I 
15  b,  32.  —  Neptunus  und  Boreas 
werden  in  ähnlichem  Zusammen- 
hang auch  Ili  7,  13  ff.  nebeneinan- 
der genannt.  —  Denselben  Gedan- 
ken hat  in  breiterer  Ausführung 
mit  Aufzählung  der  einzelnen  Lie- 
besabenteuer Ovid  her.  18  (Hero) 
129  behandelt.  --  Neptun  ist  sei- 
nem Bruder  sonst  unterworfen, 
aber  in  der  Liebe  nimmt  er  es  mit 
ihm  auf,   und  das  will  viel  sagen. 

47.  Die  Sage  von  der  Liebe  des 
Poseidon  zu  Amymone,  der  Tochter 
des  Danaus,  erzählt  Properz  in  der 
einfachen  Form,  die  der  Dramati- 
sierung bei  Lucian  (diai.  mar.  6) 
und  den  zahlreichen  Darstellungen 
der  bildenden  Kunst  zu  Grunde 
liegt;  er  verzichtet  auf  den  von 
Properz  I. 


Äschylus  in  einem  Satyrdrama  ein- 
geführten Satyr,  vor  dessen  Zu- 
dringlichkeit Amymone  von  Posei- 
don geschützt  wird.  —  Amymone 
ist  von  ihrem  Vater  ausgeschickt 
worden,  um  Wasser  zu  holen;  ihr 
zuliebe  öffnet  Poseidon  in  dem 
Gebiet  von  Lerna  mit  seinem  Drei- 
zack die  Erde,  aus  der  sofort  eine 
Quelle  entspringt,  die  ihren  Namen 
führt.  An  diese  Haupthandlung 
läfst  Properz  sich  noch  eine  zweite 
Scene  anschliefsen,  die  sich  in  na- 
türlicher Weise  aus  ihr  entwickelt 
und  die  er  gewifs  in  einer  poeti- 
schen Behandlung  der  Sage  ge- 
funden hat;  mit  dem  durch  ein 
göttliches  Wunder  gefundenen 
Wasser  kommt  Amymone  zur  allge- 
meinen Überraschung  zu  dem  stren- 
gen Vater  zurück  (Lucian  6  z/avads 
8k  axlrjQaymyeZ  ras  ü'vyareQas). 
Diese  zweite,  im  Hause  spielende 
Scene,  der  Properz  ein  eigenes 
Distichon  gewidmet  hat,  ist  durch 
iam  scharf  von  der  ersten  getrennt. 
—  Persolvit  ist  Perfektum,  und 
zwar  Perfektum  der  vollendeten 
Handlung,  während  profudit  er- 
zählende Bedeutung  hat.  —  Die 
Art  der  Erzählung  ist  ähnlich,  wie 
IV  10,  16,  wo  auf  den  Bericht 
vom  Gelübde  des  Romulus  die 
Worte  folgen  voverat,  et  spolium 
corrtiit  ille  lovi;  knapp  und  kräf- 
tig, nur  die  Hauptzüge  werden 
kurz  berührt,  aber  gerade  dadurch 
das  Überraschende  und  Wunder- 
bare des  Vorgangs  besonders  nach- 
drücklich betont.  —  Über  den  Ab- 
lativ amplexu  „in  oder  mit  der 
Umarmung  sah  er  seinen  Wunsch 
befriedigt",  s.  zu  I  13,  17. 
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crudelem  et  Boream  rapta  Orithyia  negavit: 

hie  deus  et  terras  et  maria  alta  domat. 
crede  mihi,  nobis  mitescet  Scylla  nee  iimquam 

alternante  vacans  vasta  Charybdis  aqua, 
ipsaque  sidera  erunt  nuUis  ohseura  tenebris, 

pnrus  et  Orion,  purus  et  haedus  erit. 
quod  mihi  si  ponenda  tuo  sit  eorpore  vita, 

exitus  hie  nobis  non  inhouestus  erit. 
at  vos  ineertam,  mortales,  funeris  horam 

quaeritis,  et  qua  sit  mors  aditura  via, 


XXVII  1 


51.  Der  Raub  der  Orithyia  (s.  zu 
I  20,  25)  hat  der  Welt  bewiesen, 
dafs  ßoreas  nicht  grausam  ist, 
denn  er  hat  sich  dabei  weicheren 
Empfindungen  zugänglich  gezeigt. 
Und  gerade  Boreas  ist  der  Gott, 
auf  dessen  günstige  Gesinnung  es 
ankommt;  er  herrscht  über  Land 
und  Meer,  in  demselben  Sinne  wie 
der  Südwind  bei  Horaz  od.  1113,5 
dux  inquieti  turbidus  Hadriae 
heifst. 

53.  Wie  Neptun  und  Boreas  die 
Liebenden  verschonen  werden,  so 
auch  alle  anderen  Personen  oder 
Dinge,  von  deren  Willen  ihr  Schick- 
sal abhängig  ist.  Zunächst  werden 
die  gefährlichsten  Seeungeheuer 
genannt;  auch  sie,  die  sonst  alles  zu 
vernichten  pflegen ,  werden  den 
Liebenden  keine  Gefahr  bringen. 
—  Die  Negation  in  nee  gehört  zum 
Participium,  und  in  alternante  aqua 
soll  die  homerische  Schilderung 
wiedergegeben  werden,  Od.  12,  105 
tqIs  fiiv  yÖLQ  r'  arlrjoiv  in  fifiari^ 
rpis  <^'  avaQoißhtX  Seivöv,  SO  auch 
III  12,  28  alternas  scissa  Charyb- 
dis aquas  Virg.  Aen.  III  421  imo 
barathri  tcr  j^urgite  vastos  sorbet 
in  abriiptitm  fluctus  rursusque  sub 
auras  erigit  altcrnos. 

55.  Petr.  99  adoratis  sideribus 
intro  navigium.  —  Plin,  18,  312 
consentiunt  .  .  .  7/'  kal.  Oct.  ca- 
pellam  matutino  exoriri  et  III 
kal.  haedos  313  /^  id.  Nov.  gla- 
dius  Orionis  occidere  ineipit. 
Von  dem  stürmischen  und  regne- 


rischen Wetter,  das  man  dem  Ein- 
flufs  dieser  beiden  Gestirne  zu- 
schrieb, sprechen  die  Dichter  öfter, 
z.  B.  Theocr.  7,  52  iaaexai  ^Aye- 
dvay.rt  xa/.ds  Tilöos  is  MvTü.ä- 
vav,  y&rav  i(f^  iansQloiS  ipl^oi9 
vÖToe  vvQCL  oidixii  y.vuara,  yw- 
qImv  St'  in'  d>xeav(ö  nö6as  la'/ei 
Virg.  Aen.  IV  52  dum  pelago  de- 
saevit  hiems  et  aquosus  Orion  IX 
665  quantus  ab  occasu  veniens 
pluviiilibus  liaedis  verberat  imber 
humum. 

57.  Tuo  corpore  „neben  deinem 
Körper,  an  deiner  Seite",  ein  sehr 
bemerkenswertes  Beispiel  der  zu 
1  3,  6  besprochenen  Ausdrucks- 
weise. —  Der  Tod,  der  für  seine 
unzerstörbare  Treue  Zeugnis  ablegt, 
erscheint  dem  Dichter  hier  rühmlich, 
nach  dem  Grundsatze  laus  in  amo- 
re  mori  (II  1,  47).  Anders  urteilt 
er  in  anderer  Stimmung,  II  8,  27 
quamvis  isla  mihi  mors  est  inho- 
nesta  f'utura  III  21,  33  seu  mo- 
riar,  fato,  non  turpi  fractus  amore, 
atque  erit  Uta  mihi  mortis  honesta 
dies. 

27,  1.  Der  Tod  durch  die  Liebe 
erscheint  dem  Dichter  als  ein  Glück, 
und  mit  Verachtung  sieht  er  auf 
das  Treiben  der  Menschen  herab, 
die  in  ihrer  Angst  vor  dem  Tode 
sich  durch  kleinliche  Vorsichts- 
mafsregeln  zu  schützen  suchen. 
Den  Liebenden  kümmert  das  alles 
nicht;  für  ihn  giebt  es  nur  eine 
Gefahr,  und  nur  die  Gunst  oder 
Ungnade     seiner     Geliebten     ent- 
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quaeritis  et,  caelo  Phoenicum  inveota  sereno, 
quae  sit  Stella  homini  commoda  quaeque  mala, 

seil  pedibus  Parthos  sequimur  seu  classe  Britannos, 
et  maris  et  terrae  caeca  pericla  viae : 

riirsus  et  obiectum  fletiis  caput  esse  tumullum, 


scheidet  über  sein  Leben  und  Ster- 
ben. —  In  incertam  und  mortales 
liegt  eine  kräftige,  in  zwei  Worte 
zusanonoengedrängte  Kritik;  ihr 
quält  euch  damit  ab,  von  eurem 
Tode  etwas  zu  wissen,  und  dabei 
müfst  ihr  sterben  und  eure  Todes- 
stunde ist  ungewifs.  —  Aus  dem 
Sinne  dieser  ihr  Leben  mit  ängst- 
licher Sorge  hütenden  Menschen 
ist  es  gesagt,  wenn  der  Tod  wie 
ein  Feind  vorgestellt  wird,  der  zum 
Angriff  gegen  den  Menschen  vor- 
geht; eine  ähnliche  Vorstellung 
III  5,  18  optima  mors,  Parcae 
quae  venu  acta  die.  —  Funus 
und  mors  bedeuten  hier  dasselbe, 
s.  zu  I  n,  8. 

3.  Caelo  sereno  gehört  nicht 
zum  Verbum,  sondern  zu  Phoeni- 
cum inventa,  und  der  ganze  Be- 
griff ist  Apposition  zu  dem  Frage- 
satz quae  sit  Stella  homini  com- 
moda quaeque  mala.  Eine  solche 
Apposition  zu  dem  ganzen  Satz 
hat  Properz  noch  IV  11,  27  si 
fallo ,  poena  sororum,  infelix 
umeros  urgeat  urna  meos;  vgl. 
z.  B.  Virg.  Aen.  IX  51  iaculum  at- 
torquens  emittit  in  auras,  prin- 
cipium  pugnae  Ov.  fast.  II  115  ille 
sedens  citharamque  tenet  pretium- 
que  vehendi  cantat.  —  Die  Erfin- 
dung der  Astrologie  wird  hier  dem- 
selben Volke  zugeschrieben,  als 
dessen  Erfindung  die  Schiffahrt  gilt 
(Tib.  I  7,  20  prima  ratem  ventis 
credere  docta  Tyros).  So  Strabo 
XVI  p.  757  ^iScövioi  TtoXvTsyvoi 
Tives  na^ad'eöovrai  aal  y.aüdxey- 
voi,  xad'äTieQ  Kai  6  TioirjTTje  Srjlof 
n^ds  Si  xal  (ptXöaocpoi  neQl  rs 
aarQovo/xlav  xai  d^i&^uTjrcxijr, 
und  rrjs  y.oyiarixrjs  aQ\äuevoi  xai 
TTjS  vvxrtnloiae  und  Plin.  h.  n. 
5,   67    ipsa    gens    Phoenicum    in 


Tnagna  gloria  litterai'um  inven- 
lionis  et  siderum  navaliumque 
ac  bellicarum  artium;  sonst  wer- 
den als  Erfinder  der  Astrologie  in 
der  Regel  die  Chaldäer  (IV  1,  77 
me  creat  Archytae  suboles  Baby- 
lonius  Horops)  oder  die  Ägypter 
genannt;  Plin.  h.  n.  7,  203  adiecit 
. .  .  astrologiam  Atlas  Libyae  filius, 
ut  alii,  Aegyptii,  ut  alii,  Assyrii. 

5.  In  sequimur  spricht  der  Rö- 
mer, der  an  die  grofsen  kriege- 
rischen Unternehmungen  erinnert, 
die  man  erwartete  (s.  zu  II  10,  13. 
17),  und  die  gewifs  vielen  Anlafs 
zu  einer  Befragung  des  Astrologen 
gegeben  haben.  —  Das  Verbum 
sequimur  geht  zunächst  auf  die 
Parther  und  deren  bekannte  Kam- 
pfesweise; zum  zweiten  Objekt 
Britannos  mufs  daraus  ein  allge- 
meiner Begriff  entnommen  werden 
(s.  zu  I  20, 10).  Zu  dem  Bedingungs- 
satz tritt  wieder  eine  freie  Appo- 
sition, wie  oben  V.  3;  von  pericla 
hängt  der  Genitiv  viae  ab,  der 
durch  et  maris  et  terrae  näher 
bestimmt  wird.  —  Dunkel  sind  die 
Gefahren,  weil  niemand  weifs, 
wen  sie  treffen  werden  und  wie 
er  sich  vor  ihnen  sichern  kann.  — 
Der  Versanfang  et  maris  et  terrae 
auch  IV  1,  88. 

7.  Kursus  ist  ähnlich  gebraucht, 
wie  I  3,  42  rursus  et  Orpheae  car- 
inine  fessa  lyrae  (nach  modo)  und 
IV  2,  12  Vertumni  rursus  creditis 
esse  sacrum.  —  Der  neue  Gedanke, 
der  hier  mit  diesem  Wort  eingeführt 
wird,  reiht  sich  logisch  an  die  mit 
seu  —  seu  aufgestellte  Alternative 
an,  hat  aber  die  Ausführung  und 
auch  die  grammatische  Form  eines 
selbständigen  Satzes  erhalten,  als 
dessen  Verbum  aus  quaeritis  ein 
allgemeiner  Begriff  der  Sorge  oder 
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cum  Mavors  dubias  miscet  utrimque  manus: 
praeterea  domibus  flammam  domibusque  ruinas, 

neu  subeant  labris  pocula  nigra  tuis. 
solus  amans  novit,  (juando  periturus  et  a  qua 

morte,  neque  hie  boreae  flabra  neque  arma  timet. 
iani  licet  et  Stygia  sedeat  sub  arundine  remex, 

cernat  et  infernae  tristia  vela  ratis: 


Unzufriedenheit  zu  ergänzen  ist, 
und  diese  selbständige  Form  er- 
hält sich  auch  in  der  weiteren 
Fortsetzung  mit  praeterea.  —  Ne- 
ben den  kriegerischen  Unterneh- 
mungen nach  aufsen,  auf  deren 
Gefahren  jeder,  der  sich  an  ihnen 
beteiligt ,  vorbereitet  sein  niufs, 
können  auch  plötzlich  ausbrechende 
innere  Unruhen  einen  Menschen 
ums  Leben  bringen.  Solche  Un- 
ruhen kommen  dem  Menschen  un- 
erwartet, sie  werden  ihm  vom 
Schicksal  in  den  Weg  geworfen; 
vgl.  den  Gegensatz  bei  Horaz  sat. 
I  1,  1  quam  sibi  sorlem  seti  ratio 
dederit  seu  fors  obiecerit.  Ein 
solcher  Bürgerkrieg  ist  Ausgangs- 
punkt {caput)  der  Trauer,  wie  das 
Geld  Caput  curarum  ist,  111  7,  4 
semina  curarum  de  capite  orta 
tuo.  —  Der  Kriegsgott  bringt  die 
beiden  Parteien  zusammen,  veran- 
lafst  sie  handgemein  zu  werden. 
Sie  sind  dubiae,  weil  ihre  Aussich- 
ten auf  den  Sieg  unsicher  sind. 

9.  Der  allgemeine  Begriff,  der 
zu  dem  vorhergehenden  Distichon 
aus  quaeritis  entnommen  werden 
mufste,  nimmt  hier  wieder  eine  ge- 
wisse Bestimmtheit  an;  man  kann 
hier  geradezu  /me^««  einsetzen,  und 
von  diesem  nicht  ausgesprochenen, 
sondern  nur  gedachten  Verbum 
hängen  die  beiden  Accusative  und 
der  mit  neu  beginnende  Objekt- 
satz ab.  —  Inhaltlich  bringt  dieses 
Distichon  eine  weitere  Steigerung. 
Nicht  nur,  dafs  plötzliche  Unruhen 
auch  das  Leben  des  friedlichen 
Bürgers  gefährden  können,  der  sich 
von  kriegerischen  Unternehmungen 
fern  hält,  nicht  einmal  in  seinem 


eigenen  Hause  kann  man  sich  vor 
einem  Unglücksfall  sicher  fühlen, 
wenn  man  sich  einmal  mit  dem 
Gedanken  der  Todesgefahr  be- 
schäftigt. Dafs  man  auch  in  seinem 
eigenen  Hause  von  einer  ganzen 
Reihe  von  Gefahren  bedroht  ist, 
wird  durch  die  Anapher  von  do- 
mibus nachdrücklich  betont.  Die- 
selbe Zusammenstellung  Cat.  23,  S 
nihil  timetis ,  iioji  incendia ,  Jion 
graves  ruinas. 

10.  Endlich  kann  den  Menschen 
auch  bei  der  Mahlzeit,  wo  er  es 
am  wenigsten  erwartet,  der  Tod 
treften.  —  Pocula  nigra  (s.  zu  U 
11,  4)  wie  Virg.  georg.  II  130  atra 
vencna  Aen,  IV  514  nigri  veneni. 
—  Wie  sich  der  Verbalbegriff  all- 
mählich verschoben  hat,  so  ist  auch 
die  Anrede  in  quaeritis  in  Ver- 
gessenheit geraten,  und  in  tuis  tritt 
eine  neue  Anrede  an  den  einzelnen 
Leser  ein. 

11.  Für  den  Liebenden  giebt  es 
nur  einen  Tod  und  ein  Schicksal; 
er  stirbt,  wenn  ihn  die  Geliebte 
unglücklich  macht.  Mit  poetischer 
Übertreibung  wird  dieser  Gedanke 
dahin  gesteigert,  dafs  auch  umge- 
kehrt der  schon  dem  Tode  verfalle- 
ne Liebhaber  ins  Leben  zurückge- 
rufen werden  kann,  wenn  ihm  die 
Geliebte  ihre  Gunst  wieder  zuwen- 
det. —  Über  den  Ablativ  mit  a  s.  zu 
1  lü,  14. 

13.  Der  Tote  hat  schon  den 
Nachen  des  Charon  bestiegen  und 
das  Ruder  ergriffen,  aber  der  Kahn 
liegt  noch  am  Lande,  sub  arundine, 
unter  dem  das  Ufer  bedeckenden, 
den  Kahn  und  den  in  ihm  sitzen- 
den Menschen  überragenden  Schilf- 


ÜBER  II.  C.  XXVII.  XXVIII. 

si  modo  clamantis  revocaverit  aura  puellae, 
concessum  nuUa  lege  redibit  iter. 

XXVIII. 

luppiter,  affectae  tandem  miserere  puellae: 


309 
15 


röhr,  —  Wer  in  Charons  Nachen 
überfährt,  mufs  selbst  rudern,  wie 
Dionysos  in  den  Fröschen  des 
Aristophanes  (197  y.ä.d'i^  eni  nd)- 
Ttrjv  202  ov  iifj  flvaoijasis  e'/^mv, 
äXr  dvTißäe  eläs  TtQo&vucos).  — 
Der  Flufs,  der  Ober-  und  Unter- 
welt trennt,  ist  schlammig  und  mit 
Schilf  bewachsen,  daher  bei  Aris- 
tophanes ein  Aufenthalt  für  die 
Frösche;  vgl.  Virg.  georg.  IV  477 
quos  circum  limus  niger  et  de- 
formis  arundo  Cocyti  tardaque 
palus  inamabilis  unda  alligat  Paus. 
X  28,  1  vScoo  elvai  Ttorauds  eoixe, 
8^la  (be  6  Ä%eQcov,  ■K&l.a/xol  rs  iv 
airq    7is(pvnÖTee. 

15.  Der  Tote  ist  zu  weit  von  seiner 
Geliebten  entfernt,  als  dafs  er  ihre 
Klage  und  ihr  Verlangen  nach  sei- 
ner Wiederkehr  vernehmen  könnte. 
Aber  er  fühlt  selbst  in  solcher 
Entfernung  noch  den  Hauch  ihres 
sich  bei  der  Klage  öffnenden  Mun- 
des, und  das  genügt  um  die  Natur- 
gesetze zu  durchbrechen.  —  So  ist 
es  dem  Dichter  selbst  ergangen. 
Er  ist  schon  dem  Tode  nahe  ge- 
wesen, aber  er  hat  treu  und  ge- 
duldig ausgehalten,  und  so  hat  er 
es  erreicht,  dafs  ihn  ein  plötzlicher 
Glückswechsel  zu  neuem  Leben 
zurückruft. 

28.  Ein  Cyklus  von  drei  Gedich- 
ten, als  deren  Anlafs  eine  Krank- 
heit der  Geliebten  gedacht  ist.  Im 
ersten  (28)  wird  Juppiter,  der  Kenner 
weiblicher  Schönheit,  angerufen 
sich  der  Kranken  endlich  zu  er- 
barmen ,  da  die  schlimme  Jahres- 
zeit die  Gefahr  aufs  höchste  ge- 
steigert hat  (l — 4).  Verletzung  der 
Götter  durch  Meineid  gegenüber 
dem  Dichter  und  übermäfsiger  Stolz 


auf  die  eigene  Schönheit  haben  das 
Unglück  herbeigeführt  (5  — 14); 
aber  der  Dichter  hofft  doch  noch 
auf  einen  Umschwung  zum  Besse- 
ren, wie  er  berühmten  Schönheiten 
der  mythischen  Zeit  Befreiung  von 
ihren  Leiden  gebracht  hat  (15—24). 
Sollte  sich  diese  Erwartung  nicht 
erfüllen,  so  wird  die  Geliebte  unter 
den  Schönheiten  der  Unterwelt  den 
ersten  Platz  einnehmen  (25 — 30). 
Noch  aber  ist  es  Zeit  die  Götter 
durch  Bitten  zu  versöhnen,  und 
selbst  Juno  wird  nichts  dagegen 
einzuwenden  haben,  wenn  Juppiter 
die  Kranke  aus  Lebensgefahr  er- 
rettet (31-34).  —  Ist  es  hier  die 
Vorstellung  der  Göttinnen  und  He- 
roinen ebenbürtigen  Schönheit,  die 
mit  besonderem  Nachdruck  hervor- 
gehoben wird,  so  betont  das  zweite 
Gedicht  (28  b),  das  eine  noch  weiter 
gesteigerte  Gefahr  schildert,  vor 
allem  die  enge  Verbindung  der  bei- 
den Liebenden.  Juppiter,  der  auch 
hier  angeredet  wird,  soll  sich  der 
beiden  Liebenden  erbarmen,  deren 
Schicksal  unlöslich  verknüpft  ist; 
beide  werden  ihm  ihren  Dank  ab- 
statten, wenn  er  ihre  Bitte  erfüllt 
(35—46).  —  In  der  dritten  Elegie 
(28  c)  ist  der  rettende  Umschwung 
eingetreten.  Persephone  und  Pluto 
werden  gebeten  die  Kranke  weiter 
zu  verschonen,  um  neben  den  vielen 
Schönheiten,  die  sich  schon  in  der 
Unterwelt  befinden,  wenigstens 
eine  auf  der  Oberwelt  zu  lassen, 
die  schliefslich  auch  einmal  dem 
Tode  verfallen  wird  (47—58).  So 
kehrt  hier  der  Gedanke  des  ersten 
Gedichtes  wieder,  aber  an  den 
mythologischen  Ernst  schliefst  sich 
ein  übermütiger  Scherz;  zum  Dank 
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tarn  formosa  tuum  mortua  crimen  erit. 
venit  enini  tempus,  quo  torridus  aestuat  aer 

incipit  et  sicco  fervere  terra  cane. 
sed  non  tarn  ardoris  culpa  est  neque  crimina  caeli, 

quam  totiens  sanctos  non  habuisse  deos. 
hoc  perdil  miseras,  hoc  perdidit  ante,  puellas: 

quidquid  iurarunt,  ventus  et  unda  rapit. 
num  sibi  collatam  doluit  Venus?  illa  peraeque 

prae  se  formosis  invidiosa  dea  est. 
an  contempta  tibi  lunonis  templa  Pelasgae, 


für  ihre  Rettung  soll  die  Geliebte 
der  Isis  und  dem  Dichter  zehn 
Nächte  weihen  (59—62). 

1.  Juppiter  ist  der  Gott,  der  weib- 
liche Schönheit  kennt  und  des- 
halb darüber  wachen  mufs,  dafs 
keine  Schönheit  vor  der  Zeit  ver- 
loren geht.  —  Der  Pentameter  ist 
nachgeahmt  von  Ovid  am.  II  11,  35 
vestrum  crimen  erit  ialis  iactura 
puellae. 

3.  Das  Eintreten  der  heifsen 
Jahreszeit  hat  die  Gefahr  aufs 
äufserste  gesteigert;  es  ist  höchste 
Zeit,  dafs  Juppiter  helfend  eingreift. 
—  Sicco  cane  von  regenloser  Witte- 
rung, wie  II  11,  \b  sicca  luna,  vgl. 
Tib.  I  4,  6  aestivi  tejupora  sicca 
canis  Hör.  od.  III  29,  18  iam  pro-, 
cyon  furit  et  Stella  vesani  leonis 
sole  dies  referente  siccos. 

6.  Der  Infinitiv  vertritt  hier  mit 
grofser  Freiheit  des  Ausdrucks 
einen  Genitiv.  Man  erwartet  zu- 
nächst quam  ipsius,  aber  statt  der 
Person,  die  die  Schuld  an  dem 
Unglück  trägt,  wird  die  Art  der 
Verschuldung  bezeichnet. 

8.  Wind  und  Wellen  entführen 
die  Liebesschwüre  und  machen 
sie  dadurch  unwirksam;  s.  zu  I 
8,  12. 

9.  Neben  dieser  Erklärung  des 
Unglücks  ist  noch  eine  andere  mög- 
lich. Die  Geliebte  ist  so  schön, 
dafs  sie  schon  daran  denken  kann, 
sich  den  drei  Göttinnen  des  Paris- 
urteils an  die  Seite  zu  stellen  (vgl. 
II  2,  13    cedite    iam    divae,    quas 


pastor  viderat  olim  Idaeis  tunicas 
ponere  verticibus),  und  eine  von 
diesen  kann  sich  durch  die  Krank- 
heit an  ihr  gerächt  haben.  —  In- 
vidiosus  hier  neidisch,  s.  zu  II  1,  73. 
—  Peraeque  „in  allen  Fällen  ohne 
Unterschied"  hat  nur  die  Bedeutung 
des  Zusammenfassens,  wie  pariter 
(s.  zu  II  22,  1);  so  Cat.  6,9  ptilvi- 
nusque  peraeque  et  hie  et  illic 
attritus  Cic.  Verr.  III  121  atque  hoc 
peraeque  in  omni  a^ro  decumano 
reperietis  Pis.  86  quod  cum  per- 
aeque omnes  tum  acerbissime  Bot- 
tiaei,  Byzantii,  Cherronesus, 
Thessalonica  sensit  Att.Il  19,  2  tarn 
peraeque  omnibus  generibus,  or- 
dinibus,  aetalibus  ofj'ensum.  Eine 
Eigenschaft  der  Venus,  die  aus  der 
Sage  vom  Parisurteil  bekannt  war, 
wird  vom  Dichter  nach  der  Analogie 
ähnlicher  Sagen  von  anderen  Göt- 
tinnen verallgemeinert.  —  Über 
den  Anschlufs  an  das  Vorherge- 
hende s.  zu  I  18,  10. 

11.  Apoll.  Rhod.  I  14  "H^ris  Sä 
Ilt'lMa/lbos  ovy.  dUyi^ev  Dion.  Pe- 
ricg.  534  xai  Eäuos  luFQÖeaaa, 
IleJ.aayiSos  iSgavov  "H^as;  eine 
JriurjTriO  Ile/.aayis  nennt  Paus. 
II  22,  1.  Properz  und  seine  Leser 
werden  darunter  schwerlich  etwas 
anderes  verstanden  haben,  als  dats 
Juno  als  pelasgische,  griechische 
Göttin  bezeichnet  wird,  weil  sie 
in  der  Hias  die  Griechen  beschützt 
und  besonders  als  Schutzgöttin 
dreier  griechischer  Städte  darge- 
stellt wird,  4,  51  >f  rot  ii/ol  XQets 
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Palladis  aut  oculos  ausa  negare  bonos? 
semper,  formosae,  noQ  nostis  parcere  verbis: 

hoc  tibi  lingua  nocens,  hoc  tibi  forma  dedit. 
sed  tibi  vexatae  per  multa  pericula  vitae 

extremo  veniet  mollior  hora  die. 
lo  versa  caput  primos  mugiverat  an  dos: 

nunc  dea,  quae  Nili  flumina  vacca  bibit. 
Ino  etiam  prima  terris  aetate  vagata  est: 

hanc  miser  implorat  navita  Leucothoen. 


fikv  Tioli)  (plXraral  etai  nölrjes, 
ji^yos  re  ZndQxri  rs  aal  evQv- 
dyvia  MvxTjvTj. 

12.  Lucian  dial.  deor.  8  xaXri  Tiäw 
aal  dxftala  yeyevTjrai  iv  ßQa%eZ, 
ylavxöJTiiS  it  ev,  alld  xoaueZ aal 
rovTo  Tj  y.ÖQvs  (der  Helm  verdeckt 
diesen  Mangel,  vgl.  Eur.  Andrem.  936 
Troad.  976)  20,  10  rl  o^v  ov%i  xal 
av,  d)  A&i^vä,  rriv  xö^vv  d(peXovaa 
yjtXrjv  rf]v  ae(paXrjV  eniSeixvveie, 
aX).  sTtiaeleiS  röv  Xöcpov  xai  rdv 
Scxaorfjv  (poßsls;  rj  SeSiaS,  uri 
aot  iXiyyrjxai  rd  yXavxdr  rcöv 
0 i-t  fi  Ö.TCOV  ävev  rov  <poßeQOV  ßXe- 
Ttöuevov;  Hygin  fab.  165  luno  et 
Venus  cum  eam  (Minervam)  irri- 
derent,  quod  et  caesia  erat  et 
buccas  inflaret. 

15.  Die  Geliebte  wird  durch  alle 
Mühen  und  Gefahren  hindurch  doch 
endlich  (nur  das  bedeutet  extremo 
die,  s.  zu  II  10,  7)  zu  einem  glück- 
lichen Ziele  gelangen.  Unter  diesem 
Ziele  ist  nicht  die  Aufnahme  unter 
die  Heroinen  gemeint,  an  die  der 
Dichter  erst  von  V.  25  an  denkt, 
sondern  Rettung  aus  der  drohenden 
Gefahr.  —  Seine  Hoffnung  stützt 
der  Dichter  auf  die  mythologische 
Erfahrung,  dafs  Frauen  von  her- 
vorragender Schönheit  immer  noch 
nach  schweren  Leiden  und  Gefah- 
ren ein  glückliches  Los  beschieden 
gewesen  ist. 

17.  lo,  die  die  Verwandlung  in 
eine  Kuh  durchmachen  mufste,  ist 
schliefslich  zur  Isis  geworden.  Die 
Verwandlung  ist  hier  nur  als  eine 
teilweise  vorgestellt,  s.  zu  I  3,  20. 


—  Über  primos  annos  s.  zu  11  10,  7. 

—  Das  Trinken  des  Flufswassers  ist 
eine  Umschreibung  für  den  Wohn- 
sitz; so  in  der  Poesie  häufig,  z.B. 
Virg.  ecl.  I  61  ante  pererratis  am- 
borum  finibus  exul  aut  Ararim 
Parthus  bibet  aut  Germania  Ti- 
grim  und  schon  bei  Pindar  OL 
VI  85  Qrjßav  .  .  .  ras  iQarsivöv 
vScop  ulouai. 

19.  Über  die  Sage  der  Ino-Leu- 
kothea  s.  zu  II  26,  10.  Ihre  Lei- 
den hatte  Euripides  in  einem 
Drama  geschildert,  für  dessen  Cha- 
rakter neben  den  aus  ihm  er- 
haltenen Sentenzen  die  Vorschrift 
des  Horaz  bezeichnend  ist  (ars 
poet.  123)  sit  Medea  ferox  invic- 
taque ,  ßebilis  Ino.  Aus  dem  In- 
halt dieses  Stückes  berichtet  Hy- 
gin fab.  -iAlhamas  in  Thessalia  rex 
cum  Inonem  uxorem.  ....  perisse 
piitaret,  duxil  .  .  .  Themistonem 
uxorem  .  .  .  postea  resciit  Inonem 
in  Parnaso  esse,  quam  baccha- 
tionis  causa  eo  pervenisse.  Es  ist 
möglich,  dafs  Properz  hier  an 
dieses  bacchantische  Treiben  in 
der  Fremde  denkt.  Aber  er  kann 
auch  die  Erzählung  im  Auge  ha- 
ben, die  ApoUodor  (III  28)  und  im 
wesentlichen  übereinstimmend  Ovid 
met.  IV  496  fast.  VI  485  überliefern, 
o  Se  (E^UTjS  ^lövvaov)  xo/ti^ei 
ngos  Ivcü  xal  A&auavra  xal  nsl- 
&EI,  T^ecpeiv  cos  xÖQTjv.  ayavaxTTj- 
oaaa  §k  H^a  ftaviav  avroZS  sve- 
ßaXe,  xal  '^S'djuas  f^hv  rdv  TtQs- 
aßvTEQov  naxBa  AiaQ%ov  cos  eXa^ov 
d'Tjosvoas  dnixTeivev,  'Ivdb  §i  rdv 
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Andromede  monstris  fuerat  devota  marinis: 

haec  eadem  Persei  nobilis  uxor  erat. 
Callisto  Arcadios  erraverat  ursa  per  agros: 

haec  nocturna  suo  sidere  vela  regit. 
quod  si  forte  tibi  properarint  fata  qiiietem, 

illa  sepulturae  fata  beata  tuae, 
narrabis  Semelae,  quo  sit  formosa  periclo, 

credet  et  illa,  suo  docta  puella  malo: 

Mehxe^TTjv  eis  nsTtvQojuivov  )Aßr]-       iv  Apy.aSd 
ra  Ql-if'aaa,  sira  ßaaräaaaa  nsrä. 
vfKOOv     rov    TcaiSds    ■fjlaro    xazöt 
ßv&ov.  Dann  wäre  bei 


Mala 
rr,v    §k 


SiScoaiv    avargiffsiv 
TtQoaayoQevaas     li4gxc  " 


:^ata  est 
an  das  Unnherirren  im  Wahnsinn 
zu  denken,  das  dem  Sturz  ins  Meer 
vorhergeht.  Dafs  es  aber  auch 
eicrentliche  Wanderungssagen  der 
Ino  gab,  durch  die  man  die  weite 
Verbreitung  ihres  Kultus  zu  er- 
klären suchte,  darauf  scheint  die 
Erfindung  in  Ovids  Fasten  hinzu- 
deuten, wo  Ino  nach  ihrem  Sturz 
ins  Meer  von  den  Nereiden  nach 
Italien  gebracht  und  dort  defuncta 
laboribus  (V.  541)  als  Meergöttin 
verehrt  wird. 

21.  Andromeda  hat  nicht,  wie  lo 
und  Ino,  göttliche  Ehren  erlangt, 
aber  sie  ist  durch  ihre  Ehe 
mit  Perseus  (s.  zu  I  3,  3)  Slamm- 
mutter  eines  sagenberühmten  Ge- 
schlechtes geworden.  —  Der  Plural 
monstris  mariyiis  hat  nur  verall- 
gemeinernde Bedeutung,  s.  zu  II 
24  b,  25. 

23.  Von  Kallisto  erzählt  Apollo- 
dor  III  100  avrrj  aivxhjQos  aqtb- 
uiöos  o^aa ,  rfiv  avrijv  ixslvi] 
aTo).T)v  (fOQOvaa,  wiioasv  avrij 
/jeXvai  naQ&ivoS'  Zevs  Sk  iQa- 
othis  äxovOTj  avvevvd^erai,  sly.a- 
o&els,  cos  fthv  Evioi  Uyovaiv,  li4p- 
riuiSt,  lös  Si  iviot,  l^nöV.eovi. 
ßovXöusvos  8h  "Hqav  Xa&eZv  eis 
äQxrov  /jBre/nÖQfcoasv  avrr/v.  cfga 
Sl  MTteioev  ^ÄQTe/tiv  ebs  äyQiov 
&r]Qlov  xararo^svaac.  eiai  Si  ol 
/.eyorres,  (bs^A^reuis  avti)v  nare- 
röievasv,  dri  rriv  naQ&fvlav  ovx 
i(pv).a^ev.  anoXousvrjs  Si  KaX- 
XioTovi  Zeve   rö   ßQE(fos  ä^Tidaas 


Kaliiardt)  y.araarsQlaas 
ixäleatv  äQxrov.  Eine  ausführ- 
liche Darstellung,  in  der  die 
Schlufswendung  anders  motiviert 
wird,  giebt  Ovid  met.  11  401  und 
fast.  II  155. 

25.  Wenn  sich  die  Erwartungen 
des  Dichters  nicht  erfüllen,  wenn 
seiner  Geliebten  doch  ein  früher 
Tod  bestimmt  sein  sollte,  so  wird 
ihr  die  Aufnahme,  die  sie  in  der 
Unterwelt  in  dem  Kreise  der  He- 
roinen findet,  einen  Trost  gewäh- 
ren. —  Properare  wie  Paneg.Mess. 
(Tib.  IV  1)  205  seu  matura  dies 
celereni  properat  mihi  inorlem 
und  öfter  in  römischen  Grabschrif- 
ten. —  An  das  Subjekt  des  Be- 
dingungssatzes schliefst  sich  eine 
Apposition,  in  der  der  Inhalt  des 
Nachsatzes  wesentlich  schon  vor- 
ausgenommen wird.  In  der  Form 
sehr  ähnlich  II  7,  11  ah  mea  tum 
qualis  caneret  tibi  tibia  somnos, 
tibia  funesta  tristior  illa  titba. 

27.  Formosa  ist  Subjekt;  der 
Singular  steht  in  einer  allgemeinen 
Beobachtung,  wie  II  34,  4  f'ormo- 
sam  raro  non  sibi  quisque  pclit. 
—  Die  eben  gestorbene  Geliebte 
erzählt  der  Semele,  dafs  sie  durch 
den  Stolz  auf  ihre  Schönheit  ums 
Leben  gekommen  ist,  und  Semele 
zieht  mit  ihr  daraus  die  allgemeine 
Lehre,  dafs  Schönheit  gefährlich 
ist,  eine  Lehre,  für  deren  Richtig- 
keit ihr  eigenes  Schicksal  ein  Be- 
weis ist.  Über  solche  Unterhal- 
tungen in  der  Unterwelt  s.  zu  I 
19,  13. 
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et  tibi  Maeonias  inter  heroidas  omnis 
primiis  erit  nulla  non  tribiiente  locus. 

nunc,  utcumque  potes,  fato  gere  saucia  morem; 
et  deus  et  durus  vertitur  ipse  dies. 

hoc  tibi  vel  poterit  coniunx  ignoscere  luno: 
frangitur  et  luno,  si  qua  puella  perit. 


30 


XXVIII  b. 

Deficiunt  magico  torti  sub  carmine  rhombi, 
et  iacet  extincto  laurus  adusta  foco, 


35 


29.  Die  Maeoniae  heroides  sind 
die  Heroinen,  von  denen  die  epische 
Dichtung  erzählt,  deren  Hauptver- 
treter der  in  der  lydischen  (mäo- 
nischen)  Stadt  Smyrna  geborene 
Homer  ist.  —  Über  die  letzte  Silbe 
von  inter  in  der  Arsis  s.  zu  II  8,  8 ; 
hier  y/\\A  die  Freiheit  durch  das 
mit  einem  h  anfangende  griechische 
Wort  gemildert. 

31.  Mit  nu7ic  wird  im  Gegensatz 
zu  den  stolzen  Hoffnungen  für  die 
Zukunft  die  Aufforderung  ange- 
knüpft, die  im  Augenblick  das 
Wichtigste  ist,  s.  zu  I  2,  25.  Die 
Geliebte  soll  sich  vor  den  Göttern 
demütigen ,  so  schwer  das  auch 
ihrem  berechtigten  Stolze  fallen 
mag.  Vielleicht  kann  sie  damit 
noch  das  traurige  Schicksal  ab- 
wenden, denn  die  Götter  lassen 
sich  umstimmen,  und  selbst  der 
unerbittliche  Todestag,  der  hier 
personifiziert  wird,  kann  sich  ein- 
mal dazu  bestimmen  lassen,  auf 
seine  Beute  zu  verzichten. 

33.  Wer  in  tibi  angeredet  ist, 
lehrt  der  Zusammenhang;  es  ist 
Juppiter,  mit  dessen  Anrufung  das 
Gedicht  begonnen  hat  und  der  auch 
bei  deus  im  vorhergehenden  Verse 
in  erster  Reihe  gemeint  sein  mufs. 
—  So  eifersüchtig  Juno  auch  sonst 
auf  die  schönen  Frauen  ist,  die 
Juppiter  bewundert,  so  läfst  sie  sich 
doch  rühren  (vgl.  II  18,  2  frangi- 
tur in  tacito  saepe  puella  viro), 
wenn  es  sich  um  Tod  oder  Leben 


handelt;  eine  Behauptung,  die  der 
Dichter  gewifs  nur  aus  seiner  Phan- 
tasie geschöpft  hat. 

281).  35.  Die  ersten  drei  Verse 
schildern  das  Versagen  aller  Hilfs- 
mittel, die  man  angewendet  hat. 
Die  üblichen  Zaubermittel  haben 
nichts  genützt,  und  niemand  denkt 
mehr  daran,  sie  in  Thätigkeit 
zu  setzen.  —  Das  Treiben  eines 
Rades  wird  als  Zaubermittel  noch 
III  6,  26  erwähnt,  staminea  rhom- 
bi ducitur  nie  rota.  Ein  solches 
Rad  wurde  an  ein  Band  befes- 
tigt, durch  das  es  in  wirbelnde 
Bewegung  gebracht  werden  konnte, 
Theoer.  2,  30  yßs  StvEld-"  SSe 
QÖußos  6  yäl.y.eos  i^  Af^oStraS 
Hör.  epod.  17,  7  citumque  retro 
solve,  solve  cardinem  Ov.  am.  I 
8,  7  seit  bene,  quid  gramen,  quid 
torto  concita  rhombo  licia,  quid 
valeat  viriis  amantis  equae. 

36.  Der  Lorbeer  hat  bei  Griechen 
und  Römern  eine  reinigende  und 
sühnende  Kraft,  Festus  (Paulus) 
p.  117  M.  itaque  eajidem  laurum 
Omnibus  suffitionibus  adhiberi  so- 
litum  erat;  so  bei  dem  Sühnfest 
für  die  Gemeinde  Tib.  II  5,  81,  m« 
succensa  sacris  crepitet  bene  lau- 
rea  flammis ,  bei  einer  Pest  Liv. 
40,  37,  3,  maiores  duodecim  annis 
omnes  coronati  et  lauream  manu 
tenentes  supplicaverunt.  Hier  hilft 
auch  der  Lorbeer  nichts  mehr.  Man 
hat  das  Feuer  ausgehen  lassen 
und    sich    um    den    Lorbeer    nicht 
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et  iam  Luna  negat  totiens  descendere  caelo, 

nigraque  funestum  concinit  omen  avis. 
una  ratis  fati  nostros  portabit  amores 

caerula  ad  Infernos  velificata  lacus. 
si  non  unius,  quaeso,  miserere  duoriim. 

vivam,  si  vivet:  si  cadet  illa,  cadam. 
pro  quibus  optatis  sacro  me  carmine  damno: 

scribam  ego  'per  magnum  est  salva  puella  lovera' 


weiter  gekümmert,  der  halb  ver- 
brannt auf  dem  Altar  liegt,  wie 
der  Stumpf  der  abgebrannten 
Fackel  I  16,  8  semper  et  exclusi 
Signa  iacere  faces.  —  Ahnlich  in 
der  Form  Ov.  fast.  I  344  et  non 
exiguo  laurus  adusta  foco  IV  742 
et  crepel  in  mediis  laurus  adusta 
focis. 

37.  Das  Versagen  der  Mittel  wird 
hier  in  etwas  anderer  Weise  auf- 
gefafst.  Nicht  die  Menschen  geben 
sie  auf,  sondern  die  Mondgöttin 
selbst  ist  es  müde  (s.  zu  II  10,  13) 
sich  ohne  Nutzen  fortwährend  vom 
Himmel  herabholen  zu  lassen ;  s.  zu 
I  1,  19. 

38.  Ähnlich  Ov.  am.  III  12,  1  quis 
fuit  nie  dies,  quo  tristia  semper 
amanti  omina  non  albae  con- 
cinuistis  aves.  Der  Unglücksvogel 
ist  der  bubo,  venluri  nuntia  luctus 
....  dirum  mortalibus  omen  (Ov. 
met.  V  549) ;  Plin.  h.  n.  10,  34  fune- 
bris  et  maxime  abominatu.i  pubh- 
eis  praecipue  auspiciis  .  ...  in  ur- 
bibus  aut  omnino  in  luce  visus 
dirum  ostentum  est;  privatorum 
doviibus  insidentem  plurimum  scio 
non  fuisse  feralem.  Bei  Virg.  Aen. 
IV  462  prophezeit  er  den  Tod  der 
Dido,  solaquc  culviinibus  ferali 
car7nine  bubo  saepe  queri  et  lon- 
gas  in  fletum  ducere  voces. 

39.  In  nostros  ist  der  Dichter 
und  seine  Geliebte  gemeint;  seine 
Liebe  und  ihre  Liebe  werden  gleich- 
zeitig zu  Grabe   getragen    werden. 

—  Ratis  fall  wie  I  19,  12  trai- 
cit  et  fati   litora   magnus  amor. 

—  Die  Farbe  des  Nachens  ist 
dieselbe,    wie    Virg.  Aen.  VI  303 


et  ferruginea  subvectat  Corpo- 
ra cymba  410  caeruleam  advertit 
puppim,  und  entsprechend  im  Grie- 
chischen ,  Theoer.  17,48  TiÜQoid'' 
ini  vrja  xarel&eTv  xvavsav  xai 
arvyvdv  oLel  TioQd'ufja  xauövTojv; 
vgl.  xeXaivai  väes  Soph.  Ant.  954. 
—  Die  UjuvT]  der  Unterwelt,  die 
sonst  auch  als  Grenze  zwischen 
Oberwelt  und  Unterwelt  gedacht 
wird,  wird  hier  von  dem  beide 
Welten  trennenden  Flusse  scharf 
geschieden;  so  auch  Plato  Phaedon 
11 31)  no^ev&svzes  ini  rdv  ^Ays- 
Qovra ,  araßdi^reS  a  Stj  avroXs 
dyi^uarä  iartv ,  ini  rovxiov  &ffi- 
xvovvrai  eis  ttjv  lluvriv. 

41.  Dafs  Juppiter  angeredet  ist, 
zeigt  hier  nur  der  Zusammenhang 
mit  der  vorangehenden  Elegie  und 
die  in  V.  44  folgende  Widmung.  — 
Der  Gedanke  wiederholt  von  Ovid 
am.  II  13,  15  in  una  parce  duobus. 

43.  Optala  substantivisch,  wie 
creatum  II  22,  17.  —  Im  Falle  der 
Genesung  seiner  Geliebten  erklärt 
sich  der  Dichter  selbst  für  ver- 
pflichtet zu  einer  Weihgabe;  die 
Vorstellung  ist  dieselbe,  wie  in 
damnabis  tu  quoque  volis  Virg. 
ecl.  V  80,  voti  reus  Aen.  V  237.  Der 
Inhalt  der  Verpflichtung  wird  hier 
durch  den  Ablativ  carmine  be- 
zeichnet, wie  an  der  Virgilstelle 
durch  votis.  —  Einen  Hymnus  an 
den  rettenden  Gott  will  der 
Dichter  als  Dankesgabe  weihen, 
dessen  Inhalt  er  im  folgenden 
Verse  kurz  zusammenfafst;  s.  zu 
II  14,  27.  Wie  hier  Properz  die 
Dichtung  eines  Hymnus  ver- 
spricht, so  TibuU   in   einem  ahn- 
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ante  tuosque  pedes  illa  ipsa  operata  sedebit 
narrabitqiie  sedens  longa  pericla  sua. 


45 


XXVIIl  c. 

Haec  tua,  Persephone,  maneat  dementia,  nee  tu, 
Persephonae  coniunx,  saevior  esse  velis. 

sunt  apud  Infernos  tot  milia  formosarum : 
pulchra  sit  in  superis,  si  licet,  una  locis. 

vobiscum  est  lope,  vobiscum  Candida  Tyro, 
vobiscum  Europe,  nee  proba  Pasiphae. 


liehen  Falle  den  Vortrag  eines  Lob- 
gesanges (13,31),  bisque  die  reso- 
luta  eomas  tibi  dicere  laudes  in- 
signis  turba  debeat  in  Pharia. 

45.  Operari  und  operatiim  esse 
„mit  gottesdienstlichen  Verrichtun- 
gen beschäftigt  sein",  daher  „feiern"; 
60  in  der  Nachahmung  dieses  Ge- 
dichtes bei  Ovid  am.  II  13, 17  saepe 
tibi  sedit  certis  operata  diebus 
und  z.  B.  Virg.  georg.  I  338  atque 
annua  magnae  sacra  refer  Cereri 
laelis  operatus  in  herbis  Tib.  II 
1,  9  omnia  sint  operata  deo,  non 
audeat  tilla  lanificam  pensis  im- 
posuisse  manum.  Das  Versprechen 
ähnlich,  wie  Tib.  I  3,  27  nu7ic  dea, 
nunc  succurre  mihi,  nam  passe 
7nederi  picta  docet  templis  multa 
tabella  tuis:  ut  viea  vutivas  per- 
solvens  Delia  voces  ante  sacras 
Uno  tecta  fores  sedeat  bisque  die 
resoluta  comas  tibi  dicere  laudes 
insignis  turba  debeat  in  Pharia. 
In  dem  Bericht  über  die  überwun- 
dene Gefahr  liegt  eine  öffentliche 
Anerkennung  der  Hilfe,  die  der  Gott 
gebracht  hat,  also  eine  Huldigung 
für  ihn.  —  Mit  sedens  wird  sedebit 
im  vorhergehenden  Verse  wieder- 
aufgenommen, um  den  Inhalt  des 
ganzen  Distichons  zu  einem  ein- 
heitlichen Bilde  zusammenzuschlie- 
fsen;  ähnlich  häufiger  mit  dem 
Participium  des  Perfekts,  z.  B.  IV 
7,  92  nos  vehimiir,  vectum  nauta 
recenset  onus. 

28  c.  49.  Über  den  Versschlufs 
formosarum  s.  zu  I  19,  13. 


50.  Mit  si  licet  wird  ein  unbe- 
scheiden klingender  Wunsch  ge- 
mildert, Hör.  sat.  II  5,  61  quid  ta- 
rnen ista  velit  sibi  fabula,  si  licet, 
ede  Tib.  II  6,  15  acer  Amor,  fractas 
utinam,  tua  tela,  sagittas,  si  licet, 
extinctas  aspiciamque  faces.  Ahn- 
lich gebraucht  Properz  si  fas  est, 
111  12,  5  si  fas  est,  omnes  pariter 
pereatis  avari. 

51.  Steph.  Byz. '7d^?7  nöXis.... 
i-Arjd-rj  eis  and  ^lönrjs  rfjs  Aiö'lov 
&vyaTQ6s,  rfjs  ywaiy.ös  Kr]<pä(oS 
rov  xrlaavros  xai  ßaoü.evaavros, 
also  nach  der  sonst  Kaaaiönri  ge- 
nannten Mutter  der  Andromeda  (s. 
zu  I  3,  3).  Als  Vertreterin  weib- 
licher Schönheit  kann  sie  hier  gel- 
ten, weil  der  Stolz  auf  ihre  Schön- 
heit den  Zorn  der  Nereiden  erregt 
hatte.  Neben  ihr  werden  Tyro  und 
Europa  genannt,  die  Geliebte  des 
Poseidon  (s.  zu  I  13,  21)  und  die  des 
Zeus,  und  zuletzt  Pasiphae,  von  der 
Apollodor  erzählt  (III  8)  noasiScävi 
d-vcov  (Wmos)  rjv^aro  ravoov  dva- 
(pavfji'ai  in  Tcöv  ßv&wv ,  xaza- 
■d'vaeiv  vTtoayö II Evos  xöv  (pavivza. 
rov  8e  Jlooeid'cövos  ravoov   dvev- 

ros  avrcö  öian^eTirJ is  rä  ßov- 

xöha  neuxpas  ed'vaev  ereoav  .... 
ö^yia&sis  Si  avrw  Iloasiocöv,  Sri 
fir]  y.arid'vae  rdv  ravQov,  rovrov 
ftev  i^rjyQlioae,  Uaoitpäriv  Si  e/.- 
O'eZv  eis  intS'vulav  avrov  naq- 
eaasijaaev.  fj  Si  e^aad'eZaa  rov 
ravoov  avvsQydv  laußävei  /lal- 
Salov,  ÖS  fiv  ttqiiri'^rojv  nefev- 
ycbs  i|  '^ü'Tjvcöy  int  tpövtp.    oiTroS 
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et  quot  Troia  tulit,  vetus  et  quot  Achaia  formas, 

et  Phoebi  et  Priami  diriita  regna  senis, 
et  quaecumque  erat  in  numero  Romana  puella, 

occidit:  has  omnis  ignis  avarus  habet, 
nee  forma  aeternum  aut  cuiquam  est  forluna  perennis; 


^vlhrjv  ßovv  enl  rQO%cüv  xara- 
oxevdaas  xal  raiJTr;v  xodävas  iv- 
bod'ev  iy.SelQae  re  ßovv  rr>v  SoQav 
Ttspid^^ays  xai  ü'sls  iv  (otisq 
si&iaro  6  ravgos  Xeiftcövi  ßö- 
axeod'ai  rrjvllaacfärjv  iveßißaaev, 
i'/.&djv  Se  6  ravpos  (bg  alrjd'ivf: 
ßot  avvfjXd'ev,  TJ  $i  ^AareQiov 
iyivvrjas  rdv  x^.ri&ivra  Mivcö- 
ravQov.  Die  Sage  war  von  Euri- 
pides  in  den  Kretern  bearbeitet  wor- 
den, und  nach  seinem  Vorbild  mufs 
ein  alexandrinischer  Dichter,  dessen 
Spuren  Ovid  (ars  I  295  ff.)  und  vor 
ihm  Virgil  (ed.  YI  46)  folgen,  das 
unnatürliche  Schmachten  für  einen 
Stier  breit  und  geschmacklos  darge- 
stellt haben.  An  diese  offenbar  sehr 
bekannte  Dichtung  (nota  cano  sagt 
Ovid,  und  die  Häufigkeit  der  Dar- 
stellungen auf  Wandgemälden  be- 
stätigt diese  Aufserung)  erinnert 
hier  Properz  seine  Leser  durch  nee 
proba  Pasiphae,  d.  h.  et  Pasiphae 
non  proba,  s.  zu  I  20,  14. 

53.  yeius  wird  besser  zu  achaia 
als  zu  Troia  gezogen,  nicht  nur 
der  Cäsur  wegen ,  sondern  weil 
eine  Unterscheidung  des  mythi- 
schen Griechenlands  von  dem  histo- 
rischen natürlicher  und  notwendiger 
war,  als  in  dem  Falle  der  Stadt 
Troja.  —  Nur  auf  Troja  geht  die 
Apposition  im  Pentameter,  über 
das  zweite  Subjekt  vetus  Achaia 
hinweg;  ähnlich  II  32,  37  hoc  et 
hamadryadum  spectavit  turba  so- 
rorum  Silenique  senes  et  pater 
ipse  chori,  cum  quibiis  Idaeo  le- 
gisli  potna  sub  antro  Cat.  68,  68 
isque  domum  nobis  isqve  dedit 
dominam,  ad  quam  communes 
exerceremus  aniores,  s.  auch  zu 
III  8,  25.  Troja  ist  ein  Reich,  das 
zweimal  zerstört  worden  ist,  regna 
diruta  et   cum  Phoebi   essent   (die 


Herrschaft  wird,  wie  schon  die  Wahl 
des  Verbums  diruta  zeigt,  mit  dem 
Mauerbau,  auf  dem  sie  beruht  und 
mit  dem  sie  fällt,  einfach  identifi- 
ziert, vgl.  II  14,  2  cum  caderent 
magnae  Laomedontis  opes)  et  cum. 
Priami  senis  essent.  Beide  Male 
sind  schöne  Frauen  (das  erste  Mal 
nur  Hesione)  die  Beute  gewesen, 
die  den  Siegern  zufiel,  vgl.  I  19,  13 
illic  forviosae  veniant  chorus  he- 
roinae,  quas  dedit  Argivis  Dar- 
dana praeda  viris.  —  Nach  der 
Ilias  sind  die  Mauern  von  Troja 
unter  Laomedon  entweder  von  Apol- 
lon  und  Poseidon  oder  von  Posei- 
don allein  gebaut.  Die  erste  Ein- 
nahme der  Stadt  durch  Herakles,  bei 
der  Telamon  ^rj^ae  rö  reZyos  tiow- 
ros  etarild'fv  (Apollod.  II  135,  vsjl. 
Ilias  5,  642.  14,  251  'Illov  i^aU- 
Ttaie  Tiöliv)  pflegen  die  Dichter  zu 
ignorieren,  wenn  sie  bei  der  Er- 
wähnung des  trojanischen  Krieges 
von  den  Mauern  der  Stadt  sprechen, 
die  dann  durchaus  noch  als  das 
Werk  der  beiden  Götter  erscheinen 
(z.  B.  III  9,  41  Ov.  met.  XII  26.  588). 
Nur  hier  wird  die  alte  Mauer  von  der 
nach  der  ersten  Eroberung  neu  er- 
bauten unterschieden,  um  an  die 
zweimalige  Eroberung  zu  erinnern. 
Die  neue  Mauer  erbaut  Priamus,  der 
einzige  aus  der  Familie  des  Lao- 
medon ,  den  Herakles  am  Leben 
läfst;  aber  auch  er  mufs  im  Alter 
die  Zerstörung  der  von  ihm  er- 
bauten Mauer  erleben. 

55.  Den  mythischen  Schönheiten 
der  griechischen  Sage  stellt  der 
Dichter  die  römischen,  die  gleich- 
zeitigen und  die  der  historischen 
Vergangenheit  angehörenden,  an 
die  Seile. 

57.  Der  Gedanke,  dafs  im  Toten- 
reiche  Schönheiten  genug  vorhanden 
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loDgius  aut  piopius  mors  sua  quemque  manet. 
tu  qnoniam  es,  mea  lux,  magno  dimissa  periclo, 

munera  Dianae  debita  redde  choros, 
redde  etiam  excubias  divae  nunc,  ante  iuvencae, 

votivas  noctes  et  mihi  solve  decem. 

XXVIIII. 

Hesterna,  mea  lux,  cum  potus  nocte  vagarer 
nee  me  servorum  duceret  ulla  manus, 


sind,  nimmt  hier  die  nahe  liegende 
Wendung,  dafs  ebenso,  wie  diese 
Schöniieiten  dem  Tode  niclit  ent- 
gangen sind,  aucli  die  eben  ge- 
rettete Geliebte  früher  oder  später 
einmal  den  Todesgöttern  anheim- 
fallen wird;  um  so  mehr  haben  sie 
Anlafs  für  diesmal  Milde  walten 
zu  lassen.  Aber  bei  diesem  trau- 
rigen Gedanken  verweilt  der  Dich- 
ter nicht,  sondern  mit  scharf  be- 
zeichnetem Übergang  wendet  er 
sich  von  den  Unterweltsgöttern  zu 
seiner  Geliebten. 

60.  Die  Tänze  zu  Ehren  der  Diana 
entsprechen  den  Lobgesängen  zu 
Ehren  der  Isis  Tib.  1  3,  31  bisque  die 
resoluta  covias  tibi  dicere  laudes 
iyisignis   turba    debeat   in  Pharia. 

61.  Vgl.  II  28,  17  lo  versa  cajnit 
primos  mugiverat  annos :  nunc 
dea,  quae  Nili  flumina  vacca  bibit. 
—  Für  die  Nächte ,  die  zum  Ver- 
drufs  des  Liebhabers  der  Isis  ge- 
weiht werden,  war  die  Zehnzahl 
die  normale,  vgl.  II  33,  1  tristia  iavi 
redeunt  iterum  sollemnia  nobis, 
Cy?ithia  iam  noctes  est  operata 
decem.  Daher  der  Scherz  des  Lieb- 
habers, der  mit  demselben  Recht 
wie  Isis  zehn  Nächte  für  sich  ver- 
langt. 

29.  Eine  anmutige  Fiktion  bildet 
den  Inhalt  der  kleinen  Elegie.  Der 
Dichter,  der,  von  einem  Gelage 
kommend,  auf  Liebesabenteuer  aus- 
geht, wird  von  einer  Schar  von 
Eroten  im  Auftrage  seiner  Geliebten 
gefesselt  in  seine  Wohnung  zurück- 


geführt und  mit  der  Warnung  ent- 
lassen, in  Zukunft  die  Nacht  zu 
Hause  zu  verbringen,  wo  seine  Ge- 
liebte ihn  sehnsüchtig  erwartet;  das 
erzählt  er  seiner  Geliebten  selbst 
am  nächsten  Tage.  In  dem  Be- 
richt über  das  Abenteuer  werden 
dem  einen  der  Eroten  Worte  in  den 
Mund  gelegt,  die  das  Verhältnis  der 
beiden  Liebenden  charakterisieren. 
Die  Treue  der  wartenden  Ge- 
liebten bildet,  wie  in  der  Elegie 
1  3,  den  Gegensatz  zu  der  Treu- 
losigkeit des  leichtfertigen  Dich- 
ters, der  sein  Glück  nicht  zu  wür- 
digen weifs,  bis  er  durch  das  Ein- 
greifen der  Eroten  zur  Vernunft 
gebracht  wird,  so  dafs  nun  eine 
dauernde  Vereinigung  der  beiden 
Liebenden  erwartet  werden  kann. 
Das  Gedicht,  eins  der  schönsten 
des  Properz,  erscheint  beinahe  wie 
ein  Text  zu  einem  Bilde  im  Ge- 
schmack der  hellenistischen  Zeit,  die 
Eroten  in  allen  möglichen  Situa- 
tionen zu  schildern  liebte,  ganz 
besonders  aber  in  solchen,  die  zu 
der  Kleinheit  der  dargestellten 
Wesen  einen  scherzhaften  Gegen- 
satz bildeten.  So  ist  es  auch  hier 
gemeint,  wenn  die  Eroten  als  ge- 
werbsmäfsige  Strafsenräuber  auf- 
treten (V.  9),  wie  sie  in  den  an- 
tiken Grofsstädten  eine  gewöhn- 
liche Erscheinung  waren. 

1.  Der  Dichter  ist  allein,  also 
vor  dem  Angriff  der  Eroten  nicht 
geschützt.  Anders  13,9  ebria  cum 
multo    traherem   vestigia   Baccho 
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obvia  nescio  quot  pueri  mihi,  turba  minuta, 

venerat  (hos  vetuit  me  numerare  timor), 
quorum  ahi  faculas,  ahi  retinere  sagittas, 

pars  etiam  visa  est  vincla  parare  mihi, 
sed  nudi  fuerant.    quorum  lascivior  unus 

'arripite  hunc  inquit,  'nam  bene  nostis  eum. 
hie  erat,  hunc  muher  nobis  irata  locavit/ 

dixit,  et  in  collo  iam  mihi  nodus  erat, 
hie  alter  iubet  in  medium  propellere,  at  alter 


et  quaterent  sera  nocte  facem 
pueri. 

3.  Das  Subjekt  ist  nescio  quot 
pueri,  aber  die  Apposition  turba 
minuta  bestimmt  Numerus  und  Ge- 
nus des  Prädikats;  vgl.  I  19,  13 
illic  f'ormosae  veniant  chorus  he- 
roinae.  —  Venerat  ist  einfaches 
Präteritum,  erzählend,  wie  V.  7 
fuerant  beschreibend. 

5.  Retinere  ist  nur  ein  verstärk- 
tes tenere-  so  Cat.  64,  8  diva  .  .  . 
retinens  in  summis  urbibus  arces 
311  laeva  colum  vioUi  lana  reli- 
nebat  amictum.  —  Dafs  die  Eroten 
Pfeile  tragen,  wozu  man  die  Bogen 
hinzudenken  mufs,  ist  das  Gewöhn- 
liche; dagegen  sind  die  Fesseln 
und  wohl  auch  die  Fackeln  durch 
die  besondere  Situation  veranlafst. 

7.  Zuletzt  wird  noch  ein  für  den 
Leser,  der  die  Eroten  aus  der  Be- 
schreibung erkennen  soll,  wichtiger 
Zug  mit  sed  nachgetragen.  Dieses 
sed  dient  der  Fortsetzung  der  Er- 
zählung oder  Beschreibung,  „es 
waren  Knaben,  aber  keine  gewöhn- 
lichen Knaben,  sondern  u.  s.  w."; 
so  IV  7 ,  83  hie  carmen  media 
dignum  nie  scribe  columna,  sed 
breve  10,  11  hie  spolia  ex  umeris 
ausus  sperare  Quirini  ipse  dedit, 
sed  non  sanguijie  sicca  suo  Ov. 
met.  XV  653  cum  deus  in  somnis 
opifer  consistere  Visus  ante  luum, 
Romane,  torum,  sed  qualis  in  aede 
esse  solet.  Häufiger  ist  in  dieser 
abgeschwächten  Bedeutung  at,  z.  B. 
V.  11.  —  Lascivior  giebt  dem 
ganzen  Vorfall  die  Bedeutung  eines 


harmlosen  Kinderscherzes;  der  Kom- 
parativ schliefst  nicht  aus,  dafs 
die  Bezeichnung  in  etwas  geringe- 
rem Grade  auch  für  die  anderen 
gilt,  —  Bekannt  ist  der  Dichter 
den  Eroten  durch  seine  Liebes- 
abenteuer, und  so  können  sie  ihren 
Auftrag  ohne  Schwierigkeit  aus- 
führen. 

9.  Hie  erat,  nämlich  damals,  als 
der  Auftrag  gegeben  wurde.  —  Die 
verlassene  Geliebte  hat  die  Eroten 
wie  Strafsenräuber  zur  Ausführung 
einer  nächtlichen  Gewaltthat  ge- 
dungen, vgl.  luv.  XIII  145  conduc- 
tmn  latronem;  loeare  (hominem 
prendendujti)  ist  genau  so  zu  ver- 
stehen, wie  murum  faciundum  lo- 
eare und  Ähnliches. 

10.  Der  nodus  ist  der  Knoten, 
mit  dem  die  in  V.  6  erwähnte 
Schlinge  um  den  Hals  des  Opfers 
gebunden  wird.  —  So  schnell  geht 
die  Sache  vor  sich,  dafs  der  Dich- 
ter sich  im  Augenblick  schon  ge- 
fesselt sieht. 

11.  llic  „in  diesem  Augenblick"; 
die  Schnelligkeit,  mit  der  die  klei- 
nen Burschen  ihre  Gewaltthat  aus- 
führen, ohne  dafs  der  Dichter  Wi- 
derstand leisten  kann,  wird  nach- 
drücklich hervorgehoben,  ganz  im 
Sinne  der  hellenistischen  Vorliebe 
für  scherzhafte  Kinderscenen.  Die 
rasch  fortschreitende  Art  der  Er- 
zählung zeigt  sich  auch  darin, 
dafs  die  Ausführung  des  hier  ge- 
gebenen Befehls  gar  nicht  ausdrück- 
lich berichtet  wird;  ebenso  läfst 
der  Dichter  V.  19  in  iam  certos  spon- 
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'intereat  qui  nos  non  putat  esse  deos! 
haec  te  non  meritum  totas  expectat  in  horas: 

et  tu  nescio  quas  quaeris,  inepte,  fores. 
quae  cum  Sidoniae  nocturna  ligamina  mitrae 

solvent,  atque  oculos  moverit  illa  graves, 
afflabunt  tibi  non  Arabum  de  gramine  odores, 

sed  quos  ipse  suis  fecit  Amor  manibus. 
parcile  iam,  fratres:  iam  certos  spondet  amores, 

et  iam  ad  mandatam  venimus  ecce  domum/ 


det  amores  einen  der  Eroten  von 
einer  Handlung  des  Dichters  spre- 
chen, die  selbst  nicht  ausdrücklich 
erzählt  wird,  und  V.  21  erfährt 
der  Leser  nachträglich,  dafs  bei 
der  Fesselung,  die  V.  10  mit  den 
Worten  et  in  collo  iam  mihi  no- 
dus  erat  erzählt  wird,  der  Mantel 
heruntergefallen  ist.  Offenbar  ist 
dieses  liurze  Hinweggehen  über 
die  Einzelh,eiten  künstlerische  Ab- 
sicht; der  Schnelligkeit,  mit  der 
die  kleine  Gesellschaft  ihr  Werk 
verrichtet,  soll  der  rasche  Fort- 
schritt der  Erzählung  entsprechen. 
—  Der  Dichter  hat  sich  bisher  an 
der  Häuserwand  gehalten  (V.  14 
at  lu  nescio  quas  quaeris,  inepte, 
fores),  jetzt  wird  er  von  den  Ero- 
ten, die  ihn  gepackt  haben,  in  die 
Mitte  der  Strafse  gestofsen  und 
dort  weiter  bis  zu  seiner  eigenen 
Wohnung  transportiert.  —  At  be- 
zeichnet nicht  den  Gegensatz,  son- 
dern setzt  die  Erzählung  fort;  s.  zu 
V,  7.  —  Durch  seine  Untreue  hat 
der  Dichter  sich  gegen  die  Liebes- 
götter vergangen,  so  gehandelt,  als 
glaubte  er,  sie  seien  gar  keine  gött- 
lichen Wesen,  deren  Macht  man 
fürchten  mufs. 

13.  Totas  in  horas  solange,  bis 
ganze  Stunden  vergangen  sind,  — 
Haec  die  Geliebte,  wie  \\  15,  39  si 
dabil  haec  multas.  —  Der  Dichter 
sucht  nach  einer  Thür,  um  vor  ihr 
zu  liegen,  während  er  es  doch  so- 
viel besser  haben  könnte;  der  war- 
tenden Geliebten,  die  der  Dichter 
verschmäht,  steht  eine  andere  ge- 


genüber, vor  deren  Thür  er  ver- 
gebens um  Einlafs  bittet. 

15.  Die  purpurfarbene  mitra  ist 
hier  als  eine  Art  von  Nachthaube 
zu  denken  ;  indem  sie  losgebunden 
wird,  wird  das  Gesicht  frei.  So 
von  der  erwachenden  Ariadne  Gat. 
64,  63  non  flavo  retinens  subtilem 
vertice  mitram.  —  Die  Geliebte 
wendet  dem  Dichter  die  Augen  zu, 
die  graves  genannt  werden,  liebes- 
trunken und  wollüstig,  so  dafs  sie 
fest  und  schwer  auf  ihn  gerichtet 
sind;  vgl.  Cic.  post  red.  13  vini 
somni  stupri  plenus,  madenti  co- 
ma,  composito  capillo,  gravibus 
oculis  Meleager  (Anlh.  Pal.  V  174) 
ae  ye  rriv  (fü.äacorov  privvet  fiv- 
QÖTivovs  aQrißQf/^rjS  nXöxaftos,  ur)- 
vvst  ftkv  äyQvnvov,  iSov,  ßeßaQTj- 
uivov  öuua  Paulus  Silentiarius 
(Anth.  Pal.  V  258)  öuuaxä  asv  ßa- 
Q'vd'ovai  Tiöd'ov  nvelovra,  Xa^i- 
xXoZ,  oldneQ  ix  lexr^cov  äori 
Suyoouevrjs.  —  lila  nimmt  das 
Subjekt  des  Satzes  wieder  auf,  ohne 
Rücksicht  darauf,  dafs  dieses  Sub- 
jekt vorher  durch  das  Relativum 
bezeichnet  war. 

17.  III  13,  8  multl  pastor  odoris 
Arabs  Tib.  IV  2,  17  metit  quid- 
quid  bene  olentibus  arvis  cultor 
odoratae  dives  Arabs  segetis  u.  ö., 
so  schon  in  der  griechischen  Poesie, 
wie  der  im  Jahre  1893  in  Delphi 
entdeckte  attische  Apollohymnus 
gezeigt  hat  (Aqu^  ar/uds  ss"Olv/n- 
Tiov  avaxlSvarai,).  —  Amor  selbst 
bemüht  sich  die  Geliebte  mit  allen 
Reizen  auszustatten,  wie  Horaz  od. 


PROPERTII 


atque  ita  mi  iniecto  dixerunt  rursus  amictu 
'i  nunc,  et  noctes  disce  manere  domu 

XXVIIII  b. 

Mane  erat,  et  volui,  si  sola  quiesceret  illa, 
visere:  et  in  lecto  Cynthia  sola  fuit. 

obstupui:  non  illa  mihi  formosior  umquam 
Visa,  neque  ostrina  cum  fuit  in  tunica 

ibal  et  hinc  castae  narratum  somnia  Vestae, 
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I  Vd,  t5  von  Küssen  seiner  Lydia 
spricht,  quae  Fenus  quinta  parle 
sui  nectaris  imbuit,  oder  wie  in 
dem  Einleitungsgedicht  des  Meie- 
ager  (Anlh,  Pal.  IV  1,  10)  von  der 
Dichterin  Nossis  gesagt  wird  ^s 
Öilrois  XTjQÖv  errj^ev  "Epeos.  Hier 
freilich  fallen  die  liroten  aus  der 
Rolle,  wenn  sie  von  einem  Amor 
reden;  in  Wirklichkeit  spricht  der 
Dichter,  der  für  einen  Augenblick 
die  Fiktion  vergifst  oder  fallen 
läfst. 

21.  /itque  ita  setzt  die  Erzäh- 
lung fort;  so  IV  8,  8"  atque  ita 
niutato  per  singula  pallia  lecto 
respondi  et  toto  solvirntis  arrna 
toro,  wo  ganz  in  derselben  Weise 
wie  hier  der  Schlufs  der  Erzählung 
eingeleitet  wird,  dem  nur  noch 
eine  Einzelheit  in  der  Form  des 
Ablat.  absol.  vorausgeschickt  wird. 
Auch  andere  Dichter  gebrauchen 
atqjie  ita  s\s  Übergangsformel,  ganz 
besonders  Ovid,  namentlich  vor 
Verben  des  Sagens,  z.  B.  rem.  668 
venit  in  amplexus  atque  ila  'vin- 
cis"  ait.  —  /  nunc  leitet  häufig 
eine  ironische  Aufforderung  ein; 
hier  ist  der  Befehl  ernsthaft  ge- 
meint. 

29  b.  Der  Dichter  erzählt  von 
einem  Besuche,  mit  dem  er  seine 
Cynthia  gegen  Morgen  überrascht 
hat  um  ihre  Treue  zu  prüfen,  und 
von  dem  Eindruck,  den  ihre  Schön- 
heit bei  dieser  Gelegenheit  auf  ihn 
gemacht  hat  (23—30).  Dieser  Be- 
such hat  für  ihn  schlimme  Folgen. 
Sein   Mifstrauen    erregt    den  Zorn 


der  Geliebten,  sie  weist  seine  Lieb- 
kosungen zurück  und  läfst  ihn 
seitdem  nicht  mehr  zu  sich(31 — 42). 
23.  Der  Anfang  des  Gedichtes 
wie  HI  16  nox  media,  et  dominae 
mihi  venit  epistola  nostrae ,  vgl. 
Ov.  her.  12,  62  mane  erat,  et  tha- 
lamo  cara  recepia  soror  disiec- 
tamque  cornas  adversaque  in  ora 
iacentem  invenit.  —  Wer  in  illa 
gemeint  ist,  zeigt  erst  die  weitere 
Erzählung,  besonders  der  im  näch- 
sten Verse  folgende  Name  ;  ähnlich 
I  12,  3  tarn  jnulta  illa  meo  divisa 
est  milia  lecto  111  18,  10  errat  et 
in  vestro  spiritus  ille  lacu. 

26.  Neque  in  der  Bedeutung  von 
ne  quidem,  wie  Hör.  sat.  II  3,  262 
nee  nunc,  cum  me  vocet  ultro, 
accedam  und  bei  Ovid  öfter. 

27.  Hinc  erinnert  den  Leser 
daran ,  dafs  der  Schauplatz  der 
kleinen  Erzählung  Gynthias  Schlaf- 
gemach ist.  Unmittelbar  von  dort 
hatte  sie  sich,  durch  einen  Traum 
beunruhigt,  in  den  Tempel  der 
Vesla  begeben,  um  sich  über  das 
Schicksal  ihrer  Liebe  sofort  Sicher- 
heit zu  verschaffen,  wie  in  der 
Elektra  des  Sophokles  Klytäm- 
nestra  sogleich  nach  dem  Erwachen 
dem  Helios  ihren  Traum  erzählt 
(424  roiaiJTd  rov  naQÖvroe,  ^vi^^ 
'W.üo  öely.vvai  rovvaQ,  IxKrov 
ä^7]yovffevov),  oder  bei  Euripides 
(Iphig.  Taur.  42)  Iphigenie  sagt  & 
xatvd  ^"  i^y.si  vv§  fSQovaa  <pd- 
Oftara,  M^co  Ttpds  ai&sp' ,  et  ri  8fj 
r6§'  lar^  uxos.  Dafs  es  gerade  Vesta 
ist,   der  Cynthia    ihren   Traum  er- 
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neu  sibi  neve  mihi  quae  nocitura  forent : 
talis  visa  mihi  somno  dimissa  recenti. 

heu  quantum  per  se  Candida  forma  valet! 
'quo  tu  matutinus'  ait 'speculator  amicae? 

me  similem  vestris  moribus  esse  putas? 
non  ego  tarn  facilis:  sat  erit  mihi  cognitus  unus, 

vel  tu  vel  si  quis  verior  esse  polest. 


30 


zählt,  soll,  wie  es  scheint,  durch 
das  Beiwort  casta  begründet  wer- 
den ;  die  Gefahr,  die  ihr  das  Traum- 
bild gezeigt  hat,  droht  ihrer  eige- 
nen Treue,  vgl.  I  3,  29  ne  qua  tibi 
insolitos  portarent  visa  timores, 
neve  quis  invitavi  cogeret  esse 
suam.  —  Der  Dichter,  der  als  Gyn- 
thias  anerkannter  Liebhaber  mit 
ihr  zusammen  wohnt,  hat  Gelegen- 
heit gehabt  sie  in  der  festlichen 
Kleidung  zu  bewundern,  die  sie  bei 
dieser  Gelegenheit  anlegt.  Wenn 
er  jetzt  erst  am  frühen  Morgen 
zu  seiner  Geliebten  kommt,  so 
mufs  er  die  Nacht  in  ähnlicher 
Weise  verbracht  haben,  wie  es  in 
den  Gedichten  I  3  und  II  29  ge- 
schildert wird.  —  Zu  quae  mufs 
somnia  hinzugedacht  werden.  — 
Nocitura  forent  statt  des  ein- 
fachen nocerent,  wie  Gic.  Verr.  V 
163  quas  (poenas)  veritus  esset  ne 
iste  legibus  ac  vesiro  iudicio  non 
esset  persoluturus. 

29.  Talis  Visa  mihi  auch  I  3,  7 
in  ähnlicher  Situation.  —  Der  Schlaf 
selbst  ist  frisch ,  weil  seit  seiner 
Beendigung  erst  wenig  Zeit  ver- 
gangen ist;  der  Leser  aber  soll 
auch  heraushören,  dafs  Cynthia  re- 
cens  e  somno  ist,  und  dafs  sich 
das  in  ihrer  Erscheinung  zeigt. 
Sie  hat  noch  keine  Zeit  gefunden 
Toilette  zu  machen,  und  trotzdem 
wirkt  ihre  Schönheit  (Candida  for- 
ma, s.  zu  I  2,  19)  ebenso  mächtig 
auf  den  Dichter,  wie  damals,  als  er 
sie  in  festlicher  Kleidung  gesehen 
hat.  Von  solcher  Schönheit  wird 
der  Dichter  willenlos  angezogen, 
und  diese  Willenlosigkeit  empfindet 
er  hier  als  ein  Unglück;  daher 
Propere  I. 


wird  der  Ausruf  mit  heu  eingelei- 
tet, wie  II  33,  35  ein  Ausruf  ähn- 
lichen Inhalts  mit  me  misei'um. 

31.  Die  Vorwürfe  Cynthias  wer- 
den in  derselben  Weise  wie  I  3,  34 
ohne  grammatische  Verbindung  mit 
dem  Vorhergehenden  eingeführt.  — 
Quo  tu  nicht  „wohin  willst  du 
gehen?"',  sondern  „zu  welchem 
Zweck  bist  du  gekommen";  die 
Bedeutung  des  Fragewortes  ist  die- 
selbe, wie  in  quo  mihi  fortunam, 
si  non  conceditur  uti  (Hör.  ep.  1 
5,  12)  und  ähnlichen  Wendungen. 

33,  Facilis  ,, leicht  zu  erobern", 
hier  in  der  Bedeutung  von  levis 
„unbeständig"  nicht  wesentlich 
verschieden.  —  Sie  begnügt  sich  da- 
mit, nur  einen  Mann  kennen  zu  ler- 
nen; der  Ausdruck  ist  absichtlich 
übertreibend,  und  der  Leser  soll 
aus  den  stark  aufgetragenen  Un- 
schuldsbeteuerungen ebenso  wie 
aus  der  Verteidigung  im  nächsten 
Distichon  herausfühlen,  dafs  Gyn- 
thia  gar  nicht  so  unschuldig  ist. 
Um  so  gröfser  ist  die  Macht  ihrer 
Schönheit,  der  der  argwöhnische 
Dichter  so  wenig  widerstehen  kann, 
dafs  er  seinen  Verdacht  aufglebt 
und  sich  obenein  als  den  schuldi- 
gen Teil  behandeln  läfst.  —  Die 
Strafe,  die  ihn  treffen  soll,  wird, 
scheinbar  beiläufig,  durch  die  Ap- 
position zu  unus  angedeutet.  — 
Verus  hier  nicht  objektiv  „wahr", 
sondern  subjektiv  „ehrlich,  zuver- 
lässig", wie  111  6,  35  quae  tibi  si 
veris  animis  est  questa  puella.  — 
Mit  potest  wird  angedeutet,  dafs 
Cynthia  nach  den  schlimmen  Er- 
fahrungen, die  sie  mit  dem  Dichter 
gemacht  hat,  nicht  mehr  recht  an 
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apparent  non  ulla  toio  vestigia  presso, 
Signa  voluptatis  nee  iacuisse  duos. 

aspice,  ut  in  toto  nuUus  mihi  corpore  surgat 
Spiritus,  admisso  notus  aduUerio.' 

dixit,  et  opposita  propeilens  savia  dextra 
prosilit  in  laxa  nixa  pedem  solea. 


35 
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die  Möglichkeit  glaubt,  einen  wirk- 
lich treuen  Mann  zu  finden,  wie 
auch  vorher  schon  in  veslris  mori- 
bus  das  ungünstige  Urteil  über  den 
Dichter  auf  die  Männerwelt  im  all- 
gemeinen ausgedehnt  ist. 

35.  Toro  presso  ist  nicht  Orts- 
bezeichnung, sondern  nähere  Be- 
stimmung zu  vestigia,  von  einem 
Genitiv  in  der  Bedeutung  kaum 
verschieden.  —  Cur  pressus  prior 
est  interiorque  torus'>  fragt  der 
mifstrauische  Liebhaber  Ov.  am.  III 
14,  32,  und  Tibull  wünscht  seinem 
Nebenbuhler  semper  sint  externa 
tvo  vestigia  lecto  (1  9,  57).  —  Signa 
voluptatis  wird  man  besser  zum 
Folgenden  als  zum  Vorhergehenden 
ziehen;  dann  ist  der  frei  angefügte 
Infinitiv  iacuisse  duos  nähere  Aus- 
führung zu  dem  von  signa  abhän- 
gigen Genitiv  voluptatis,  und 
nee  steht  an  dritter  Stelle,  wie 
I  11,  16  perfida  communesnec  me- 
minisse  deos  (an  vierter  II  6,  3 
turba  Menandreae  fuerat  nee  Thai- 
dos olim  tanta  IV  11,  94  caelibis 
ad  curas  ?tec  vacet  ulla  via).  Dafs 
das  eingeschobene  nee  nicht  in 
einem  in  sich  fest  zusammenhän- 
genden Satzgliede  steht,  sondern 
nach  einer  Apposition,  also  nach 
einem  scharfen  Sinneseinschnitt, 
ist  freilich  auffallend,  aber  ähnlich 
ist  II  32,  14  flumina  sopito  quae- 
que  Marone  cadunt  {=  et  quae 
flumina  u.  s.  w.)  III  21,  16  qualis- 
cumque  mihi  tuque,  puella,  vale 
und  noch  kühner  Ov.  ars  III  675 
spcctet  amabilius  iuvenem  et 
suspiret  ab  imo  femina,  tarn  sero 
cur  veniatque  raget.  —  Die  signa 
voluptatis   sind    von    den   vestigia 


toro  presso  nicht  verschieden,  s.  zu 
I  8  b,  36.  —  Der  Eifer,  mit  dem  Gyn- 
thia  sich  verteidigt,  ist  gerade  ge- 
eignet die  Berechtigung  des  Ver- 
dachtes erkennen  zu  lassen,  und 
der  Beweis  ihrer  Unschuld  ist 
durchaus  nicht  zwingend.  Es  war 
leicht  die  Spuren  zum  Zweck  einer 
Täuschung  zu  verwischen,  wie  es 
in  ähnlicher  Situation  geschieht  bei 
Petron  97  ego,  ne  suspieioni  re- 
linqueretii  locum,  lectumvestimen- 
tis  implevi  uniusque  hominis  vesti- 
gium  ad  corporis  mei  mensuram 
figuravi  und  Arislaen.  II  22  ij  Si 
Tov  arvTiov  xai  rfjs  ßofjs  aiad'o- 
fievf]  i^aveoTf]  rrje  evvrje  xai  Tr)v 
aTQd)jtivr]v  ovveräQa^E,  TtavreXtöq 
avy^iovaa  rd  egeiaua  tov  Sevri^ov 
acüuaroe. 

38.  Notus  nicht  passivisch,  „be- 
kannt'*, sondern  aktivisch,  „kennt- 
lich machend",  wie  Adjektiva 
verwandter  Bedeutung  auch  sonst 
aktivische  und  passivische  Bedeu- 
tung vereinigen,  z.  B.  Tac.  ann. 
III  6  gnarum  id  Tiberio  fuit  Ov. 
am.  II  1,8  agnoscat  ßammae  con- 
scia  Signa  .suae.  Dazu  tritt  in  der 
freien  Weise  des  properzischen  Ab- 
lativs admisso  adulterio. 

39.  Propellere  „durch  eine  Be- 
wegung nach  vorwärts  slofsen''. 
Das  geschieht  in  Wirklichkeit  nicht 
mit  den  Küssen,  sondern  mit  dem 
Kopfe,  der  sich  zum  Kufs  auf  die 
Liegende  herabbeugt.  Eine  ähn- 
liche Situation  Hör.  epod.  3,  21 
manum  puella  savio  opponat  tuo. 
—  Die  abweisende  Handhewegung 
wird  durch  das  Aufstehen  ergänzt, 
und  der  Dichter  weifs  nun,  dafs 
er  sich  als  exclusus  zu  fühlen  hat. 
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sie  ego  tarn  sancti  custos  excludor  amoris. 
ex  illo  felix  nox  mihi  nulla  fuit. 


XXX. 

Quo  fugis  ah  demens?  nulla  est  fuga.   tu  licet  usque 


—  Nixa  „auftretend",  wie  Gat.  68, 
71  trüo  fulgentem  in  limine  plan- 
tam  innixa  arguta  constituit  so- 
lea;  vgl.  Ov.  ars  I  516  nee  vagus 
in  laxa  pes  tibi  pelle  natet. 

41.  Die  Ausschliefsung  des  Dich- 
ters ist  eine  gerechte  Strafe  dafür, 
dafs  er  sich  zu  der  schmählichen 
Rolle  des  custos  hergegeben  hat, 
s.  zu  II  23,  19.  —  Ex  illo  auch 
Virg.  Aen.  XII  32  Ov.  her.  14,  85 
met.  III  394. 

30.  Eins  der  schwierigsten  Ge- 
dichte des  Properz,  schwierig  vor 
allem  dadurch,  dafs  der  Dichter 
die  Person  eines  unglücklichen 
Freundes,  der  seinem  Liebesgram 
durch  Beteiligung  an  einer  Expe- 
dition nach  dem  Orient  entfliehen 
will,  ohne  weiteres  fallen  läfst,  nach- 
dem sie  ihren  poetischen  Zweck, 
ein  Gegenbild  zu  dem  eigenen 
Liebesglück  des  Dichters  abzugeben, 
erfüllt  hat,  ganz  wie  in  der  letzten 
Elegie  des  Buches  der  Freund 
Lynceus  am  Schlufs  einfach  ver- 
schwindet. —  Mit  der  Mahnung  an 
den  Freund,  dafs  ihm  seine  Flucht 
vor  der  Liebe  nichts  helfen  kann 
und  es  besser  ist  sich  der  Macht 
Amors  zu  unterwerfen,  beginnt  das 
Gedicht  (1  — 12);  aber  an  diese 
Mahnung  knüpft  sich  unmittelbar 
der  Gedanke,  wieviel  richtiger  der 
Dichter  selbst  handelt,  wenn  er 
sich  seiner  Liebe  ohne  Rücksicht 
auf  das  Gerede  der  Menschen  hin- 
giebt  (13—18).  Jenen  Freund  trifft 
sein  trauriges  Schicksal  nicht  ohne 
eigenes  Verschulden ;  das  zeigt 
schon  die  Thatsache,  dafs  er  es 
über  sich  gewinnt,  sich  unter  solchen 
Verhältnissen  von  der  Geliebten  zu 
entfernen  (19—22).  Auch  an  den 
Dichter  selbst  sind  solche  Forde- 


rungen herangetreten;  aber  er 
weifs,  dafs  er  sich  nicht  zu  schä- 
men braucht,  wenn  er  nur  an  seine 
Liebe  denkt  und  sich  um  nichts 
anderes  kümmert.  Seine  Wünsche 
sind  befriedigt,  wenn  ihm  Cynthia 
in  die  Einsamkeit  folgt,  zu  den 
Musen,  die  von  den  Liebesaben- 
teuern des  Zeus  zu  singen  wissen 
und  selbst  die  Liebe  kennen  ge- 
lernt haben  (23—36).  Da  soll  sie 
an  den  Tänzen  des  dionysischen 
Kreises  teilnehmen,  denn  auch  sie 
gehört  zum  Gefolge  des  Dichter- 
gottes, da  der  Dichter  alles,  was 
er  geschaffen  hat,  nur  ihr  verdankt 
(37—40).  —  So  fügt  sich  das 
ganze  Gedicht  zu  einer  Apologie 
der  Liebe  und  der  Liebesdichtung 
zusammen,  die  ebenso  wie  in  dem 
Elegienpaar  1  7  und  I  9  und  in 
dem  Schlufsgedicht  dieses  Buches 
durch  die  Einführung  einer  Kon- 
trastfigur dramatisch  belebt  wird, 
und  auch  darin  steht  diese  Elegie 
dem  Schlufsgedicht  des  Buches 
nahe,  dafs  die  apologetische  Ten- 
denz allmählich  zurücktritt  und 
zuletzt  das  Selbstbewufstsein  des 
Dichters  und  der  Stolz  auf  den 
von  ihm  gewählten  poetischen  Be- 
ruf sich  kräftig  äufsert,  dort  in 
dem  Ausblick  auf  den  Nachruhm, 
den  ihm  seine  Gedichte  erwerben 
werden,  hier  in  der  Vorstellung 
einer  Entrückung  in  den  göttlichen 
Dichterkreis.  Als  Gegensatz  zu 
diesem  poetischen  Beruf  erscheint 
aber  hier  nicht  die  epische  Dich- 
tung, sondern,  wie  in  der  Elegie 
I  6,  die  politische  oder  militärische 
Thätigkeit,  die  sich  von  jeder 
Störung  durch  die  Liebe  fern  zu 
halten  sucht. 

1.  Ähnlich  Virg.  ecl.  II  60  quem 
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ad  Tanain  fugias,  usque  sequetur  Amor, 
non  si  Pegaseo  vecteris  in  agre  dorso, 

nee  tibi  si  Persei  moverit  ala  pedes : 
vel  si  te  sectae  rapiant  talaribus  aurae, 

nil  tibi  Mercurii  proderit  alta  via. 
instat  semper  Amor  supra  caput :  inslat  amanti 


fugis  ah  demens.  —  Die  Nennung 
des  Tanais  (Don),  den  zur  Bezeich- 
nung der  äufsersten  Entfernung 
auch  Horaz  od.  III  10,  1  benutzt  (ex- 
Iremum  Tanain  si  biberes,  Lyce), 
läfst  schon  ungefähr  die  Absicht 
des  unglücklichen  Freundes  erken- 
nen, die  erst  V.  19  fT.  etwas  genauer, 
aber  immer  noch  recht  unklar,  be- 
zeichnet wird.  Dem  Dichter  dienen 
diese  Reisepläne  des  Freundes  nur 
als  ein  Beispiel,  und  auf  die  Phan- 
tasie des  Lesers  wirken  sie  um  so 
mehr,  je  weniger  sie  im  einzelnen 
genau  geschildert  werden. 

3.  Der  negative  Satz  knüpft  an 
den  Hauptgedanken  rmlla  est  fuga 
an,  der  Zwischensatz  usque  seque- 
tur Amor  wirkt  auf  das  Folgende 
nicht.  —  An  den  Hauptsatz  schliefsen 
sich  zunächst  zwei  mit  non  und 
nee  eingeführte  Bedingungssätze 
an,  die  dritte  Bedingung  aber  er- 
hält einen  selbständigen,  den  Ge- 
danken von  nulla  est  fuga  in  einer 
ausschliefslich  für  diese  letzte  Be- 
dingung passenden  Form  wieder- 
aufnehmenden Nachsatz,  in  dem 
nun  die  Negation  steht,  und  wird 
deshalb  nicht  mit  non  oder  ncc, 
sondern  mit  vel  angeschlossen. 
Trotz  dieser  formalen  Verschie- 
denheit stehen  inhaltlich  die  drei 
Bedingungen  auf  einer  Stufe.  Es 
werden  mythische  Vertreter  einer 
wunderbaren  Schnelligkeit  in  ähn- 
licher Weise  zusammengestellt, 
wie  von  Catull  55,  23,  und  zum 
Teil  mit  wörtlichem  Anklang,  non 
custos  si  fingar  iUe  Cretum,  non 
si  Pegaseo  ferar  volatu ,,  non 
Ladas  ego  pinnipesve  Perseus. 
—  Das  aus  dem  Körper  der  ge- 
töteten Meduse   entsprossene  Rofs 


Pegasus,  das  bei  Hesiod  (theog,  284) 
anoTiräjuevoS  UQoliTtcbv  %d'6va 
firjTBQa  juTjlütv  Mer  is  A&ardTovs, 
Zrjvds  S     iv  Scöuaai   vaiei,   ßQov- 

TJyV     rs     OTeQOTlTjV     TS     (pEQCOV     JJil 

urjTiöfvrc,  und  bei  Pindar  (Ol.  XIII 
86  Islhm.  VII  44)  der  zu  verschie- 
denen Heldenthaten ,  zuletzt  zum 
Aufstieg  zum  Olymp,  benutzte  nre- 
QÖeis  iTtTios  des  Bellerophon  ist, 
ist  auch  sonst  ein  beliebtes  Bei- 
spiel für  wunderbare  Schnelligkeit. 
—  Die  den  späteren  Kunstdarstel- 
lungen geläufigen  Flügelschuhe  des 
Hermes  sind  entwickelt  aus  der 
homerischen  Beschreibung,  >ca).d 
TtiSila,  äf/ßQÖaia,  %Qvaeia^  rä  fjiv 
(piQov  rjuhv  e(p'  {)yQi)v  tjS  in' 
antiQova  yaZav  äi/a  TtvotTJa  ave- 
ftoio  (Ilias  24,  340  Od.  5,  *44),  die 
Virgil  übersetzt  (Aen.  IV  239)  /^e- 
dibus  talaria  neclit  aurea,  quae 
sublimem  alis  sive  acquora  su- 
pra  seu  lerram  rapido  pariter 
cum  flamine  purtant ,  und  wie 
Hermes,  so  hat  auch  Perseus  in 
Kunst  und  Dichtung  Flügelschuhe; 
so  z.  B.  Ov.  met.  iV  615  viperei 
rcfereus  spolium.  meviorabile  mon- 
stri  aera  carpebat  tenerum  stri- 
dentibus  alis  665  pe?inis  ligat  ille 
resumpiis  parte  ab  uti'aque  pedes 
ieloque  accingitur  unco  et  liqui- 
dum motis  talaribus  aera  findit, 
vgl.  Paus,  m  17,  3  IleQaeZ  8"  ie 
Aißvrjv  xai  ini  MiSovaav  M^tit]- 
f/Bvcp  bi,bovaat  vvfKpai,  ScHqü  elai 
xvvTjv  xal  rä  vnobrifiaxa,  v^ 
d)v  ola&Tjasad'ai  Std  rov  de^os 
iueVkev. 

7.  Amor  erscheint  hier  ganz  wie 
ein  geflügelter  Dämon,  der  seine 
Opfer  verfolgt  (vgl.  Soph.  Antig. 
782  "Eqcos  öS  iv  xxiquaai  ninreis), 
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et  gravis  ipse  super  libera  colla  sedet. 
excubat  ille  acer  custos  et  tollere  nuniquam 

te  patietur  humo  lumina  capta  semel. 
et  iam  si  pecces,  deus  exorabilis  ille  est, 

si  modo  praesentis  viderit  esse  preces. 
isla  senes  licet  accusent  convivia  duri : 

nos  modo  propositum,  vita,  teramus  iter. 
illorum  antiquis  onerentur  legibus  aures: 


und  ausdrücklich  wird  betont,  dafs 
er  seine  Opfer  in  eigener  Person 
packt.  Er  ist  in  der  Verfolgung 
unermüdlich,  und  verfallen  sind  ihm 
auch  die,  die  sonst  keinen  Zwang 
zu  dulden  haben.  Wen  er  einmal 
gefangen  hat,  der  darf  nicht  wieder 
wagen  die  Augen  zu  erheben,  vgl. 
11,3  tum  mihi  constantis  deiecit 
lumina  fastus  et  caput  impositis 
pressit  Amor  pedibus.  So  er- 
scheint es  als  ein  vergeblicher  Ver- 
such, ihm  entrinnen  zu  wollen.  — 
Über   capta  semel  s.  zu  I  13,  33. 

11.  Wenn  man  Amor  nicht  ent- 
rinnen kann,  so  ist  es  das  Beste 
sich  ihm  zu  unterwerfen.  An  diesen 
nicht  ausgesprochenen,  aber  schon 
durch  die  tadelnde  Frage  am  An- 
fang des  Gedichtes  angedeuteten 
Gedanken  knüpft  et  si  iam  pecces 
an.  Wenn  man  sich  wirklich  ein- 
mal etwas  hat  zu  Schulden  kom- 
men lassen  (s.  zu  II  26  b,  23),  so 
läfst  er  sich  wieder  versöhnen; 
man  kann  also  unter  seiner  Herr- 
schaft allenfalls  leben,  eine  Erfah- 
rung, die  der  Dichter  selbst  ge- 
macht hat.  Nur  verlangt  Amor 
praesentes  preces;  er  mufs  sehen, 
dafs  man  sich  bittend  an  ihn  wen- 
det, seine  Macht  anerkennt,  und  so 
will  sich  auch  der  Dichter  durch 
dasGerede  derTugendwächter  nicht 
davon  zurückhalten  lassen,  Amor 
in  aller  Öffentlichkeit  weiter  zu 
huldigen. 

13.  Der  Dichter  huldigt  Amor 
durch  ein  Leben  in  seinem  Dienst, 
fern  von  jeder  ernsten  Thätigkeit; 
er  verbringt  seine  Zeit  mit  convivia. 


mixtas  inter  puellas,  wie  man  nach 
II  34,  57  hinzufügen  kann,  und  er- 
regt damit  den  Unwillen  der  stren- 
gen Sittenrichter,  die  ihm  diese 
Gelage  beständig  vorwerfen;  ista 
convivia  sind  die  Gelage,  von  denen 
die  anderen  fortwährend  sprechen. 
Das  mögen  sie  weiter  thun,  wenn 
nur  der  Dichter  und  seine  Geliebte, 
von  deren  Gunst  er  abhängt,  sich 
dadurch  nicht  stören  lassen,  son- 
dern ihren  Weg  ruhig  weiter  gehen ; 
licet  ....  modo  ist  hier  genau  so 
gebraucht,  wie  II  26  b,  44  me  licet 
u?ida  ferat,  te  modo  terra  iegat. 
Jene  Tadler  sind  alte  Leute,  die 
kein  Verständnis  mehr  für  die  Liebe 
haben,  und  sie  sind  duri,  den  fei- 
neren und  weicheren  Empfindungen 
der  Liebe  unzugänglich,  vgl.  II  32,47 
qui  quaerit  Tatios  veteres  duros- 
que  Sabinos  Cic.  Cael.  36  remo- 
vebo  illitm  senem  durum,  ac  paene 
agrestem. 

15.  Die  alten  Leute  sollen  sich 
ihre  schönen  Lehren  untereinander 
vortragen ;  dem  Dichter  ist  ein 
anderer  Klang,  die  Musik  der  Flöte 
beim  Gelage  (s.  zu  11  7,  11),  lieber. 
—  Onerare  beschwerlich  fallen, 
von  der  eintönigen  Wiederholung 
der  alten  Moralpredigten  ;  so  Hör. 
sat.  I  10,  9  ut  currat  sententia  neu 
se  impediat  verbis  lassas  ojieran- 
tibus  auris.  —  In  die  neue  Zeit 
mit  ihren  freieren  Anschauungen 
passen  ihre  Moralpredigten  ohnehin 
nicht;  sie  entsprechen  den  An- 
schauungen des  alten  Römertums, 
vgl.  II  25,  35  at  si  saecla  forent 
antiquis  grata  puellis. 
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hie  locus  est  io  quo,  tibia  docta,  sones, 
quae  non  iure  vado  Maeandri  iacta  natasti, 

turpia  cum  faceret  Palladis  ora  tumor. 
non  tarnen  immerito!  Phrygias  nunc  ire  per  undas 


16.  Der  Dichter  denkt  sich,  wäh- 
rend er  die  Aufforderung  an  seine 
Geliebte  richtet,  selbst  mit  ihr  bei 
einem  Gelage  vereinigt.  Man  kann 
sich  auch  den  Freund  bei  diesem 
Gelage  anwesend  vorstellen,  aber 
schwerlich  war  es  die  Absicht  des 
Dichters,  eine  einheitliche  Anschau- 
ung von  Ort  und  Zeit  des  Gesprä- 
ches durch  das  ganze  Gedicht  fest- 
zuhalten. —  Die  Flöte  selbst  heifst 
docta,  weil  dem  Instrument  zuge- 
schrieben wird,  was  in  Wirklich- 
keit der  Spieler  leistet;  vgl,  11  34, 
79  docta  testudine. 

17.  An  die  Erwähnung  der  Flöte 
schliefst  sich  eine  mythologische 
Erinnerung  an  die  beltannte  Sage 
von  der  Erfindung  der  Flöte,  Apol- 
lod.  I  24  ovros  (MaQovae)  rv^cov 
av^.ovs,  ovg  ^^^itfev  ^Äd'tjvä  Siä 
rd  TTjv  dxpiv  avTfjs  TCoieZv  äuoQ- 
wov,  ^l&ev  ei'e  S^iv  ttfqI  fiovaixrje 
AnöXXmvt  Hygin  fab.  \%h  Minerva 
tibias  dicitur  prima  ex  otse  cer- 
vino  fecisse  et  ad  epuluvi  deorum 
cantatum  venisse.  Juno  et  Fe- 
nus  cum  eam  irriderent,  quod 
et  caesia  erat  et  buccas  inflaret, 
foeda  visa  et  in  cantu  irrisa  in 
Idam  silvam  ad  fontem  venit  ibi- 
que  cantans  in  aqua  sc  aspexit 
et  vidit  sc  merito  irrisam.  nnde 
tibias  ibi  abiecit.  Properz  denkt 
sich  als  Schauplatz  dieser  Sage  das 
Ufer  des  Mäander,  wo  Marsyas,  der 
nach  der  weiteren  Erzählung  die 
von  Athene  weggeworfene  Flöte 
findet,  zu  Hause  ist;  Marsyas  ist 
der  Name  eines  Nebenflusses  des 
Mäander,  der  aus  dem  Blute  des 
Satyr  Marsyas  oder  aus  den  Thrä- 
nen,  die  um  ihn  geweint  wurden, 
entstanden  ist  (Paus.  X  30,  9.  Ov. 
met.  VI  382  ff.  Her.  VII  26).  Den 
Erotiker  interessiert  an  dieser  Sage 
die  Thatsache,   dafs   selbst  Pallas 


um  ihr  Aufseres  besorgt  ist,  also 
seinen  eigenen  Lebensanschauungen 
näher  steht  als  denen  der  senes 
duri. 

19.  Mit  schrofTem  Übergang  kehrt 
der  Dichter  zum  Ausgangspunkt  des 
ganzen  Gedichtes  zurück,  zu  der 
traurigen  Lage  des  Freundes,  der 
sich  seinem  Liebeskummer  durch 
Entfernung  aus  der  Heimat  ent- 
ziehen will.  An  das  Gesamtbild 
der  Lage  dieses  Freundes,  das  sich 
aus  dem  Vorhergehenden  ergiebt, 
knüpft  non  tarnen  immerito  an, 
nicht  an  ein  einzelnes  Wort  (s.  zu 
116,35).  So  sehr  der  Dichter  seinen 
Freund  bedauert,  so  mufs  er  doch 
anerkennen,  dafs  ihn  sein  Unglück 
nicht  ohne  eigene  Schuld  getroffen 
hat;  er  mufs  ein  arger  Sünder  gegen 
Amors  Macht  sein,  wenn  er  jetzt, 
wo  er  verliebt  ist,  an  eine  solche 
Entfernung  aus  Rom  denken  kann, 
statt  sich,  wie  es  der  Dichter  thut, 
der  Macht  des  Gottes  willig  zu 
fügen.  —  Dem  schrolTen  Übergang 
und  dem  kurzen  non  tarnen  immeri- 
to l  twi%^x\c\\i  auch  die  F'orm,  in  die 
der  Dichter  die  Begründung  ge- 
kleidet hat,  der  Infinitiv  des  ent- 
rüsteten Ausrufs,  wie  er  in  lebhaft 
erregter  Rede  öfter  gebraucht  wird, 
in  der  Regel  mit  der  Fragepartikel, 
die  das  Unerhörte  und  Unglaubliche 
des  Gescliehenen  noch  schärfer  be- 
tont (z.  B.  Virg.  Acn.  I  37  viene 
incvpLo  desistere  victani  97  mene 
Iliacis  occumbere  campis  non  po- 
iuisse),  aber  zuweilen  auch  ohne 
Frage;  so  Ter.  Andria  870  tantum 
laborem  capere  ob  talem  filiuin 
Cic.  Att.  V  15,  1  quippe  ius  Lao- 
diceae  me  dicere,  cum  Romae 
A.  Plotius  dicat  Hör.  epod,  8,  1 
rogare  longo  putidam  te  saecu/o, 
vires  quid  enervet  meas  Val.  Flacc, 
VII  38  non  te  aequore  mersum,  ut 
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el  petere  Hyrcani  litora  nota  maris, 
spargere  et  alterna  communes  caede  penates, 

et  ferre  ad  patrios  praemia  dira  Lares ! 
una  contentum  piideat  me  vivere  amica? 


soror,  ut  felix  nullos  iiunc  nomine 
Graios  nassem  ego.  Mit  der  be- 
sonderen Färbung  dieser  Ausdrucks- 
weise stimmt  es  durchaus  überein, 
dafs  die  thatsächlichen  Verhältnisse, 
die  dem  Ausruf  zu  Grunde  liegen, 
nur  unbestimmt  und  mit  starker 
Übertreibung  angedeutet  werden. 
Per  Freund  will  durch  die  Phry- 
giae  undae  (wahrscheinlich  den 
Hellespont;  vgl.  Phrygitim  aeqtior 
Virg.  Aen.  I  381)  zum  Kaspischen 
Meer  gelangen,  und  das  nächste 
Distichon  zeigt,  dafs  er  das  in 
kriegerischer  Absicht  thun  will. 
Es  scheint,  dafs  der  Freund  sich 
an  dem  erwarteten  Feldzuge  gegen 
die  Parther  (s.  zu  11  10,  13)  be- 
teiligen wollte,  der  nach  der  Vor- 
stellung des  römischen  Publikums 
bis  nach  Bactra,  also  noch  weiter, 
als  hier  gesagt  ist,  führen  sollte; 
III  1,  16  qui  finem  imperii  Bactra 
futura  cajient  IV  3,  63  ne,  fvecor, 
ascensis  tanli  sit  gloria  Bactris. 
Da  der  Plan  erst  einige  Jahre  nach 
der  Veröffentlichung  des  zweiten 
Buches  zur  Ausführung  kam ,  so 
mufs  die  Absicht  des  Freundes,  so- 
weit überhaupt  etwas  Thatsäch- 
iiches  der  Schilderung  dieses  Ge- 
dichtes zu  Grunde  liegt,  von  der 
Ausführung  noch  weit  entfernt  ge- 
wesen sein.  —  Berühmt  sind  die 
Ufer  des  Kaspischen  Meeres,  weil 
in  Rom,  wo  man  erst  vor  kurzem 
nähere  Kenntnis  von  ihnen  erhal- 
ten hatte  (Strabo  I  p.  14  ol  Si 
UaQ&vaZoi  rä  ne^i  ttjv  'Y^xavlav 
xai  rijV  Baxr^iavtjv  aal  rovs 
vTikQ  rovTcov  ^HV&as  yvoigificori- 
Qovs  iifiXv  inoCrjoav  ^rrov  yvwQi- 
^ouevovs  vnd  rüiv  nQÖTe^ov)  und 
damals  einen  Krieg  mit  den  Par- 
thern erwartete,  viel  von  ihnen 
gesprochen  wurde,  vgl.  IV  1,  121 
Umbria    te    nolis    antiqua    -pena- 


libus  edit  Hör.  ep.  I  11,  1  quid  tibi 
Visa  Chios,  Bultati,  notaque  Les- 
bos? 

21.  Von  den  Schrecknissen  des 
Krieges  mit  wilden  Völkerschaften 
macht  sich  der  Dichter  hier  mit 
seltsamer  Übertreibung  ein  Bild, 
das  im  denkbar  schärfsten  Gegen- 
satz zu  dem  ruhigen  Lebensgenufs 
stehen  soll,  dem  er  selbst  sich  er- 
geben hat  und  an  dem  auch  der 
Freund  teilnehmen  könnte,  wenn 
er  sich  der  Macht  Amors  unter- 
werfen wollte.  Was  der  Dichter 
sich  vorstellt,  ist  klar,  einen 
Kampf  zwischen  zwei  Hausgenossen, 
bei  dem  der  gemeinsame  Herd  vom 
Blute  (nur  das  bedeutet  caedes, 
vgl.  z.  B.  II  8,  34  sparsas  caede 
iacere  comas)  beider  Kämpfenden 
gerötet  wird;  aber  unverständlich 
ist  es,  wie  er  dazu  kommen  konnte, 
sich  die  Einzelheiten  eines  Kriegs- 
zuges in  dieser  Weise  auszumalen. 
Nur  wenn  man  sich  vorstellt,  dafs 
man  in  Rom  Nachrichten  von  solchen 
Kämpfen  unter  den  wilden  Völker- 
schaften im  äufsersten  Osten  hatte, 
läfst  sich  allenfalls  denken,  dafs 
Properz  diese  Vorstellung  über- 
treibend auch  auf  den  Freund  über- 
tragen konnte,  der  im  Begriff  war 
zum  Kampf  gegen  jene  Völker- 
schaften aufzubrechen.  —  Ein  for- 
maler Anklang,  der  nicht  zufällig 
zu  sein  scheint,  bei  Virgil,  Aen.  IV 
20  miseri  post  fata  Sychaei  con- 
iugis  et  sparsos  fraterna  caede 
penates, 

23.  Wieder  wird  durch  den  Gegen- 
satz die  Betrachtung  zu  den  eige- 
nen Verhältnissen  des  Dichters  zu- 
rückgeführt. Von  solchen  praemia 
dira,  wie  sie  der  Freund  im  besten 
Falle  nach  Hause  bringt,  will  er 
selbst  nichts  wissen;  er  verzichtet 
auf  den   Ruhm,    der    mit   solchen 
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hoc  si  crimen  erit,  crimen  Amoris  erit: 
mi  nemo  obiciat.     libeat  tibi,  Cynthia,  mecum 

rorida  muscosis  antra  tenere  iugis: 
illic  aspicies  scopulis  baerere  sorores 

et  canere  antiqui  dulcia  furta  lovis, 
ut  Semela  est  combustus,  ut  est  deperditus  lo, 


25 


Mitteln  erworben  wird,  und  be- 
gnügt sich  mit  der  Liebe,  ohne 
die  Beschämung  über  seine  Thaten- 
losigkeit  zu  empfinden,  die  er  nach 
der  Meinung  der  senes  duri  em- 
pfinden sollte;  ima  amica  ist  hier 
nicht  eine  Geliebte,  sondern  die 
Geliebte  allein,  und  der  Gegensatz 
ein  ähnlicher,  wie  II  15,  41  qua- 
lem  si  cuncti  cuperent  decurrere 
vitam  et  pressi  imilto  membra 
iacere  mero,  non  ferrum  crudele 
neque  esset  bellica  navis.  —  Aber 
wenn  er  wirklich  Anlafs  haben 
sollte  sich  zu  schämen,  so  ist  das 
nicht  seine  Schuld,  sondern  die 
Schuld  des  Gottes,  der  ihn  sich 
dienstbar  gemacht  hat,  wie  er  selbst 
den  mächtigsten  Gott  bezwungen 
hat.  Davon  soll  sich  Cynthia,  die 
der  Dichter  hier,  wie  in  V.  14,  von 
moralischen  Bedenken  zurückhalten 
will,  überzeugen,  indem  sie  dem 
Dichter  in  die  Einsamkeit  folgt, 
um  dort  dem  Gesänge  der  Musen  zu 
lauschen,  die  von  Juppiters  Liebes- 
abenteuern singen.— DieEntrückung 
in  den  Kreis  der  göttlichen  Sänge- 
rinnen soll  zunächst  nur  dazu 
dienen,  die  Vorwürfe  der  senes 
duri  mit  göttlicher  Autorität  zu- 
rückzuweisen; aber  sie  entwickelt 
sich  alimählich  zu  einer  selb- 
ständigen Vorstellung,  die  als  ide- 
ales Bild  der  dichterischen  Thätig- 
keit  am  Schlufs  der  ganzen  Elegie 
selbst  die  glänzendste  Rechtferti- 
gung für  die  Beschränkung  des 
Dichters  auf  Liebe  und  Liebesdich- 
tung bildet. 

25.  Virg.  ecl.  H  2S  o  tantum 
libeat  mecum  tibi  sordida  rura 
atque  fiumitis  habilare  casus. 
—   Den    einsamen   Aufenthalt    des 


Dichters  (s.  zu  1113,4)  denkt  sich 
Properz  in  einer  idealen  Waldland- 
schaft, wie  sie  in  dem  Gedicht 
in  3  näher  beschrieben  ist;  vgl. 
auch  Hör.  ep.  I  10,  6  ego  laudo 
7iiris  amoeni  rivos  et  musco  cir- 
cumlita  saxa  nemusque.  —  Das 
seltene  Wort  roridus  hat  Properz 
noch  IV  4,  48.  —  Muscosis  iugis 
gehört  zu  antra,  das  man  hier  in 
der  weiteren  Bedeutung  (s.  zu  I 
1,  11)  wenigstens  verstehen  kann. 

27.  Wer  die  Schwestern  sind, 
ergiebt  der  Zusammenhang;  wie 
hier,  auch  111  1,  17  sed  quod  pace 
legas  opus  hoc  de  monte  sororum 
detulit  intacta  pagina  nostra  via. 
Sie  hängen  an  den  Felsen  wie 
ein  Gegenstand,  den  man  dort  be- 
festigt hat,  nicht  in  der  natürlichen 
Lage  eines  Menschen.  Es  ist  also 
ein  schwer  zugänglicher  Platz 
ohne  gangbare  Wege  in  einer  ein- 
samen Gegend  gemeint,  wie  sie 
für  die  Entrückung  des  Dichters 
pafst;  vgl.  Sen.  Phaedra  233  hvnc 
in  nivosi  collis  liaercntem  iiigis 
et  aspera  agili  saxa  calcantem 
pede. —  Ein  pompejanisches  Wand- 
gemälde (Heibig  893)  stellt  Or- 
pheus, Herakles  und  die  Musen  in 
einer  Felslandschaft  dar,  unter 
ihnen  Melpomene  hoch  oben  auf 
einem  Felsen  sitzend. 

28.  Antiqtius  wird  Juppiter  ge- 
nannt, weil  es  dem  Dichter  darauf 
ankommt,  dafs  es  in  uralten  Zeiten 
nicht  anders  als  jetzt  gewesen  ist. 

29.  Semela  combustus  est  ist 
eine  Steigerung  von  ardet  Seme- 
lam  (vgl.  II  3,  33  /lac  ego  nunc 
mirer  si  ßagret  nostra  iuventus), 
und  ähnlich  verhält  sich  est  de- 
perditus lo  zu  perit   oder  deperit 
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denique  ut  ad  Troiae  tecta  volarit  avis. 
quod  si  nemo  extat  qui  vicerit  alitis  arma, 

communis  culpae  cur  reus  unus  agor? 
nee  tu  virginibus  reverentia  moveris  ora: 

hie  quoque  non  nescit,  quid  sit  amare,  chorus, 
si  tarnen  Oeagri  quaedam  eompressa  figura 
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lo  (vgl.  Cat,  35,  12  illum  deperit 
impotente  amore  100,  1  Caelius 
Aufilemim  et  Quinthis  Aufilenam 
.  .  .  depereunt).  —  lo  ist  Accusativ, 
nicht  Ablativ,  nach  der  von  Ser- 
vius  zu  Aen.  VII  324  gegebenen 
Regel,  huius  declinationis  tres  tan- 
tum  casus  7isurpamus,  genetivum, 
nominativum  et  accusativum.  — 
An  die  Abenteuer  mit  lo  und  Se- 
mele  wird  nait  deiiique  als  das 
Äufserste,  was  zu  berichten  ist, 
die  Entführung  des  Ganymedes  an- 
gereiht. In  der  Gestalt  eines  Adlers 
ist  Zeus  auf  die  Erde  geflogen; 
dieser  Version  der  Sage  folgt  Pro- 
perz  hier  offenbar,  obwohl  der 
Wortlaut  auch  die  andere  Erklä- 
rung zuläfst,  dafs  der  Adler  im 
Auftrage  des  Zeus  den  Ganymedes 
geraubt  hat.  —  Für  den  vom  Him- 
mel kommenden  Vogel  sind  die 
Häuser  der  Stadt  ohne  nähere  Un- 
terscheidung zunächst  das  Ziel, 
das  er  im  Auge  hat. 

31.  Ales  bezeichnet  hier  mit  un- 
gewöhnlicher Kürze  den  Cythereae 
puer  ales  (Hör.  od.  III  12,  4).  Als 
wirklichen  Vogel  hat  sich  Properz 
den  Amor  schwerlich  vorgestellt, 
so  geläufig  auch  die  Vergleichung 
der  hellenistischen  und  römischen 
Dichtung  ist.  —  Die  Rechtfertigung 
ist  dieselbe ,  wie  II  8,  39  inferior 
multo  cum  sim  vel  maire  vel  armis, 
mirum,  si  de  me  iure  triumphat 
Amor? 

33.  Nicht  nur  Zeus  ist  Amors 
Macht  unterworfen,  selbst  die  jung- 
fräulichen Göttinnen,  deren  Gesänge 
Cynthia  lauschen  soll,  haben  die 
Liebe  kennen  gelernt.  Sie  werden 
sich  nicht  scheuen  den  Dichter 
und  seine  Geliebte  in  ihren  Kreis 


aufzunehmen;  ihr  Erscheinen  wird 
die  jungfräulichen  Göttinnen  nicht 
veranlassen,  aus  Scham  das  Ge- 
sicht von  ihnen  abzuwenden.  — 
Das  zweite  Futurum  moveris  ver- 
stärkt nur  die  Sicherheit  der  Aus- 
sage, s.  zu  I  15  b,  30. 

35.  Tarnen  trotz  der  Sittsamkeit 
der  Schwestern,  die  in  virginibus 
und  reverentia  angedeutet  ist.  — 
Das  unbestimmte  quaedam  giebt 
einer  mythologischen  Unsicherheit 
des  gelehrten  Dichters  Ausdruck 
(s.  zu  II  3,  51),  denn  die  Nach- 
richten über  die  Liebe  des  Oeagrus 
zu  einer  der  Musen  waren  wirklich 
verschieden,  Apoll.  Rhod.  I  23 
Tigcörä  VW  ^Ooffv^o?  ftvrjocöued'a, 
rdv  (ja  nor^  avxi]  Ka/.).i6nr} 
Oqtiixi  (hier  Bistoniis  rupibus  nach 
einer  Völkerschaft  des  südlichen 
Thrakiens)  faTlterai  pvvrjd'sZaa 
Oiä/Qw  axoniris  IIiu7ilr](bos  äy/^t 
reyJa&ai  Apollod.  I  14  KaXliö- 
nr]S  ukv  o'Sv  xai  Oiayqov,  xar 
inl-AlrjOiv  he  'An6).lo)vos ,  Aivos, 
öv  'Hoay.lrjs  dnixTsive,  y.ai  Oo- 
^£vs  Hes.  fr.  211  R.  OvQaviri  o' 
ä^'  ET ixr E  Aivov  7tolvi]Qarov  vlöv. 
Neben  Kalliope  und  Urania  werden 
noch  Terpsichore  und  Euterpe  ge- 
nannt. Auch  bei  dem  Musensohne 
Rhesus,  an  den  Properz  hier  nicht 
denkt,  schwankt  der  Name  der 
Mutter,  und  wie  Properz  hier,  so 
hat  auch  der  Verfasser  des  erhal- 
tenen Dramas  den  Namen  unbe- 
stimmt gelassen  (883)  rj  yäQ  iv  ao- 
(foXs  Ttuäs  Eyovaa  Movaa  avy- 
yövcov  ula  naoEitii.  Ahnlich  auch 
Theoer.  13,  1  ovy  äutv  röv^Eoatra 
fiövocs  itsy' ^  (US  idoxEvueS,  Nixia, 
cprivi  rovro  d'söiv  noxa  rixvov 
e/EVTo.   —    Für    die    Person    tritt 
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Bistoniis  olim  rupibus  accubuit. 
hie  ubi  te  prima  statuenl  io  parte  choreae 
et  medius  docta  cuspide  Bacchus  erit, 


hier  Oeagri  figura  ein,  wie  in  den 
zu  I  13,  23  angeführten  Fällen. 
Eigenartig  ist  nur  die  passivische 
Wendung;  Oeagri  figura  Musam. 
compressit  würde  zu  Hereulis amor 
gaudia  sensit  genau  stimmen.  Das 
Zurücktreten  der  Persönlichkeit 
geht  hier  sogar  soweit,  dafs  beim 
Ablativ  die  Präposition  fortfällt; 
dadurch  wird  die  Vorstellung  sinn- 
licher, aber  auch  derber,  und  ge- 
rade diese  Derbheit  soll  hier  einen 
drastischen  und  überzeugenden  Ge- 
gensatz zu  der  angeblichen  Jung- 
fräulichkeit der  Musen  bilden. 

37.  Die  Macht  der  Liebe  ist  der 
eigentliche  Gegenstand  der  bishe- 
rigen Ausführungen,  und  nur  um 
sie  ganz  kennen  zu  lernen,  soll 
Cynthia  den  Dichter  in  den  Kreis 
der  göttlichen  Sänger  begleiten. 
Aber  wie  sich  in  dem  Schlufsge- 
diclit  des  Buches  an  die  Apologie 
die  Apotheose  knüpft,  so  genügt 
dem  Dichter  auch  hier  die  blofse 
Rechtfertigung  nicht,  sondern  er 
läfst,  an  der  einmal  gegebenen  Si- 
tuation festhaltend,  seine  Geliebte 
selbst  in  den  göttlichen  Dichter- 
kreis eintreten  und  die  Ehren  ge- 
niefsen,  auf  die  sie  als  Geliebte 
eines  Dichters  und  als  Gegenstand 
seiner  Werke  Anspruch  hat.  Indem 
er  diesen  Anspruch  begründet, 
kommt  er  weiter  auf  den  im  Ein- 
leitungsgedicht des  Buches  behan- 
delten Gedanken  ingenium  nobis 
ipsa  puella  facit  (II  1,  4),  der  als 
beste  Rechtfertigung  für  die  Be- 
schränkung des  Dichters  auf  Liebe 
und  Liebesdichtung  die  ganze 
Elegie  abschliefst.  —  Symbol 
der  dichterischen  Thätigkeit  ist 
im  Kreise  der  Musen  das  Tanzen 
(s.  zu  II  10,  1),  Dichtergott  und 
Führer  des  Musenchores  hier  nicht 
Apollo,  sondern  Bacchus,  der  auf 
einer    griechischen    Inschrift     den 


Beinamen  Movaayirrjs  führt  und 
bei  Sophokles  (Ant.  963  navsaxe 
uiv  yä^  dvd'eovs  yvvalxas  eviöv  re 
TivQ  (fü.av).ovs  r'  ^peü'i^e  Molj- 
aas,  entsprechend  dem  homerischen 
naivouivoio  zlicovvaoio  ri&rjva? 
aeve  xar^  riyäd'eov  Nvariiov  Ilias 
6,  132)  die  Musen  in  seinem  Gefolge 
hat;  für  die  römischen  Dichter  hat 
er  als  Dichtergott  mindestens  die- 
selbe Bedeutung  wie  Apollo,  vgl. 
z.  B.  III  2,  7  noltis  et  Baccho  et 
Apolline  dexlro  IV  1,  62  mi  f'olia 
ex  liedera  porrige ,  Bacc/ie,  tua 
Hör.  epist.  II  2,  77  scriptorum  cho- 
rus  omnis  amat  nevius  et  fu- 
git  urbem ,  rite  cliens  Bacchi 
somno  gaudentis  et  umbra  Ov. 
am.  I  3,  11  at  Phoebus  comiles- 
que  novem  vitisque  repertor  hinc 
faciunt  trist.  V  3,  1  illa  dies  haec 
est,  qua  te  celebrare  poelac,  si 
modo  non  fallunt  tempora,Bacche, 
solent.  —  In  den  göttlichen  Kreis  der 
von  Bacchus  oder  Phöbus  geführ- 
ten Musen  aufgenommen  zu  werden 
ist  eine  Auszeichnung,  die  der  dich- 
terischen Phantasie  als  höchster 
Lohn  und  zugleich  als  überirdische 
Weihe  für  den  Dichterberuf  er- 
scheint, nicht  nur  in  der  etwas 
förmlichen  Weise,  in  der  sich  Vir- 
gil  (ecl.  VI  64)  die  Dichterweihe 
des  Gallus  denkt,  sondern  die  Dich- 
ter nehmen  nach  dieser  Vorstellung 
auch  selbst  an  den  Tänzen  und  Spie- 
len der  Musen  teil;  vgl.  III  2,  13  at 
Musae  comites  et  carmina  cnra 
legenli,  et  defessa  choris  Callio- 
pea  meis  5,  19  me  luvet  in  prima 
coluissc  Helicona  iuventa  Musa- 
rumque  choris  implicuisse  manus 
Lucr.  III  1037  adde  Heliconiadum 
comites  Stat.  silv.  I  2,  247  Aoni- 
dum  comites.  —  Es  ist  eine  feine 
Huldigung,  wenn  hier  der  Dichter 
dieser  verbreiteten  Vorstellung  eine 
eigenartige  Wendung  giebt,  indem 
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tum  capiti  sacros  patiar  pendere  corymbos: 
nam  sine  te  nostrum  non  valel  ingenium. 
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Quaeris,  cur  veniam  tibi  tardior. 
er  die  Auszeichnung  nicht  für  sich 
in  Anspruch  nimmt,  sondern  für 
die  Geliebte,  die  ihn  zu  seinen 
Dichtungen  begeistert  hat.  Sie  wird 
nicht  nur  aufgenommen  in  den 
Kreis  der  tanzenden  Musen,  son- 
dern ihr  wird  auch  die  weitere 
Auszeichnung  zu  teil,  dafs  die  Mu- 
sen sie  in  die  erste  Reihe  drängen, 
unmittelbar  neben  Bacchus,  der 
mit  seinem  Thyrsusstabe  in  der 
Mitte  des  Kreises  den  Tanz  der  Mu- 
sen leitet.  Per  Thyrsus,  das  Sym- 
bol der  dionysischen  Begeisterung, 
ist  hier  zum  Symbol  der  Dich- 
tung, besonders  der  auf  gelehrten 
Studien  und  sorgfältiger  formaler 
Ausbildung  beruhenden  Dichtung 
des  Properz  selbst,  geworden  und 
heifst  deshalb  doctus;  vgl.  Ov.  am. 
III  15,  17  corjiigei-  increpuit  thyrso 
graviore  Lyaeus:  jmlsanda  est 
magnis  area  rnaior  equis. 

39.  Gern  gönnt  der  Dichter  den 
Schmuck,  der  zunächst  ihm  zu- 
kommt, seiner  Geliebten.  Es  ist 
der  Schmuck ,  der  den  Bacchus 
selbst  (III  17,  29  Candida  laxatis 
o7ierato  colla  corynibis)  und  den 
Dichter  (IV  6,  3  eera  Philetaeis  cer- 
tet  Romana  corynibis)  ziert,  die 
Blütentrauben  des  Epheu,  vgl.  Plin. 
h.  n,  16,  146  fructum  quoque 
candidum  ferentiuvi  aliis  den&us 
acinus  et  grandior ,  racemis  in 
orbem  circumactis,  qui  vocaniur 
coryrnbi.  —  Capiti  ist  alte  Form 
des  Ablativs,  wie  Cat.  68,  124  sus- 
citat  a  cano  vulturium  capiti  Ov. 
rem.  68  haesisset  capiti  purpurn, 
Nise,  tuo\  so  noch  lateri  IV  7,  8 
lateri  vestis  adusta  fuit,  auch 
wohl  cineri  IV  5,  3  Jiec  sedeant 
cineri  manes;  vgl.  Virg.  Aen.  II 
553.  IV  73  Ov.  trist.  V  7,  20  (lateri), 
fast.  III  261.  IV  669  [nemori). 


aurea  Phoebi 

40.  Non  valet  stärker  als  nil 
valet,  nicht  „es  ist  nichts  wert", 
sondern  „es  ist  nicht  leistungs- 
fähig"; vgl.  11  22,  24  officium  tota 
nocte  ralere  meum. 

31.  Ein  Gelegenheitsgedicht,  ver- 
fafst  bei  der  Eröffnung  der  Halle 
des  von  Augustus  erbauten  Tem- 
pels des  palatinischen  Apollo.  Dem 
kleinen  Gedicht  liegt  die  Vorstel- 
lung zu  Grunde,  dafs  die  Bewun- 
derung des  mächtigen  Baues  und 
der  in  ihm  aufgestellten  oder  von 
ihm  aus  sichtbaren  Kunstwerke  den 
Dichter  aufgehalten  hat,  so  dafs  er 
später,  als  es  seine  Absicht  war, 
zu  seiner  Geliebten  kommt.  Die 
Entschuldigung  wegen  dieser  Ver- 
spätung giebt  die  Einkleidung  für 
eine  Beschreibung  des  Gesehenen, 
die  über  eine  kurze  Nennung  der 
wichtigsten  Sehenswürdigkeiten 
nicht  hinausgeht.  —  Das  kleine 
Gedicht  gehört  zu  den  wenigen 
der  ersten  drei  Bücher,  die  einen 
erotischen  Inhalt  nicht  haben;  nur 
durch  die  vermutlich  an  die  Ge 
liebte  gerichtete  Anrede  im  ersten 
Vers  hängt  es  mit  dem  sonstigen 
Inhalt  der  properzischen  Dichtung 
zusammen.  —  Da  Properz  nur  von 
der  Eröffnung  der  Halle  für  das 
Publikum,  nicht  von  der  feierlichen 
Einweihung  des  Tempels  selbst 
spricht,  und  auch  seine  Beschrei- 
bung, wie  es  scheint,  sich  nicht 
auf  das  Innere  des  Tempels  er- 
streckt, sondern  mit  der  Tempel- 
fassade abschliefst,  so  haben  wir 
kein  Recht  die  Abfassung  der 
Elegie  auf  den  uns  bekannten  Ein- 
weihungstag des  Tempels,  den 
9.  Oktober  des  Jahres  28  v.  Chr., 
zu  datieren.  Der  Bau  mufs  die  auch 
für  die  römischen  Tempelbauten 
feststehende    Form    der  hellenisti- 
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porticus  a  magno  Caesare  aperta  fuit. 
tanta  erat  in  speciem,  Poenis  digesta  columnis, 


sehen  Tempelanlage  gehabt  haben, 
bei  der  der  Tempel  und  der  Tempel- 
hof {area)  von  fortlaufenden  Säulen- 
hallen umgeben  waren,  und  ein  Teil 
dieser  Hallen,  die  vor  dem  Haupt- 
eingang liegende  Vorhalle,  mufs 
erst  nach  der  offiziellen  Einweihung 
des  Tempels  der  Öffentlichkeit 
übergeben  worden  sein.  Damit 
steht  freilich  ein  ausdrückliches 
Zeugnis  Dios  in  Widerspruch  (53, 
1,3  TÖ  TS  ^AnolXwvtov  rd  iv 
rq  UaXar/cp  xai  rd  reuivcaua 
rd  tcsqI  avrd  ras  re  ano&^xas 
rwv  ßißlicov  i^sTiolrios  xai  xaO"- 
ÜQMOsv),  aber  schwerlich  war 
Die  über  die  Baugeschichte  im 
einzelnen  unterrichtet,  und  er  kann 
die  Vollendung  des  Baues,  die  bei 
der  Gröfse  der  ihm  bekannten  An- 
lage und  der  Kürze  der  seit  dem  Be- 
ginn des  Baues  (36  v.  Chr.)  verstri- 
chenen Zeit  sein  Erstaunen  erregte, 
auch  aus  der  überlieferten  That- 
sache  der  offiziellen  Einweihung 
erschlossen  haben,  wie  sie  ja  auch 
im  wesentlichen  richtig  bleibt,  wenn 
an  einzelnen  der  zu  dem  geweihten 
reuEvt.ai.ia  gehörigen  Bauten  die 
innere  Ausschmückung  noch  nicht 
ganz  fertig  war  und  sie  deshalb 
noch  einige  Zeit  für  das  Publikum 
geschlossen  blieben. 

1.  IV  1,  5  fxclilibus  crevere  deis 
haec  aurea  tevipla  Virg.  Aen.VHI 
347  Capitotia  . . .  aurea  nunc,  plim 
sUveslribus  horrida  dumis.  Über- 
all ist  gewifs  wirklicher  Gold- 
schmuck gemeint,  wie  von  der 
domus  aurea  des  Nero  berichtet 
wird  (Suet.  Nero  31)  cuncla  auro 
lila.  —  Aperta  fiiit  nicht  im  Sinne 
von  aperta  est,  sondern  soviel  wie 
aperta  erat,  sie  war  eröffnet  wor- 
den, nämlich  als  ich  vorüberkam. 
So  auch  Ov.  fast.  I  42  numero 
turba  notata  fuit  (nämlich  die 
Mehrzahl  der  Monate  in   der  Zeit 


des  Romulus)  Pont.  HI  5,  23  ut- 
que  fui  solitus  (wie  ich  vor  meiner 
Verbannung  gewohnt  war).  —  In 
der  Vergangenheit  ist  der  ganze 
Bericht  gehalten;  der  Dichter  be- 
schreibt das  Gesehene,  indem  er 
erzählt,  was  er  gesehen  hat, 
und  er  folgt  genau  der  Ordnung, 
in  der  ihm  die  einzelnen  Gegen- 
stände zu  Gesicht  gekommen  sind. 
3.  So  mächtig  war  der  äufsere 
Eindruck  (das  Bauwerk  in  Hinsicht 
auf  seine  äufsere  Erscheinung;  vgl. 
Caes.  bell.  gall.  VH  23,  5  hoc  cum 
in  speciem  varietatemque  opus 
deforme  non  est  .  .  .  tum  ad  utili- 
tatem  .  .  .  summam  habet  oppor- 
tunitatem),  dafs  der  Dichter  mit 
seiner  Betrachtung  nicht  zur  rech- 
ten Zeit  fertig  wurde  und  sich 
deshalb  verspätete.  —  Die  Bedeu- 
tung von  tanta  ergiebt  sich  aus 
dem  Zusammenhang,  vgl.  III  3,  1 
Visus  eram  .  .  .  reges,  Alba,  tuos 
et  regum  facta  tuorum,  tantum 
operis,  nervis  hiscere  passe  meis 
8,  1  dulcis  ad  hesternas  fuerat 
mihi  rixa  lucernas,  vocis  et  insa- 
nae  tot  maledicta  tiiae.  —  Mit  der 
Apposition  Poenis  digesta  colum- 
nis beginnt  die  Beschreibung  im 
einzelnen,  die  sich  dann  zu  selb- 
ständigen Sätzen  erweitert.  —  Unter 
punischen  Säulen  sind  mit  wei- 
terer Erstreckung  des  geographi- 
schen Begriffes  Säulen  aus  numi- 
dischem  Marmor,  Giallo  antico, 
gemeint,  der  nach  Plin.  h.  n.  36, 
49  von  M.  Lepidus,  dem  Konsul 
des  Jahres  78  v.  Chr.,  in  Rom  ein- 
geführt worden  ist;  vgl.  Ov.  trist. 
IH  1,  60  ducor  ad  intonsi  Candida 
templa  dei,  signa  peregrinis  ubi 
sunt  alterna  columnis.  —  Der 
Ausdruck  ähnlich  Slat.  silv.  III  5, 
90  templaque  et  innumeris  spatia 
(Promenaden,  Säulenhallen)  intei'- 
stincta  columnis. 
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inter  quas  Danai  femina  turba  senis. 
hie  equidem  Phoebo  visus  mihi  pulchrior  ipso 

marmoreus  tacita  Carmen  hiare  lyra, 
alque  aram  circum  stelerant,  armenta  Myronis, 

quattuor  artifices,  vivida  signa,  boves. 


4.  Femina  kann  hier  nur  adjek- 
tivisch gemeint  sein,  s.  zu  I  1,  13; 
besonders  nahe  kommt  lurba  soda- 
lis  Ov.  rem.  586.  Die  Figuren  der 
Danaiden  in  der  Halle  des  Apollo- 
tempels erwähnt  Ovid  mehrfach, 
am.  II  2,  3  hesterna  vidi  spatian- 
tem  luce  puellam  itia  quae  Danai 
porticus  agmen  habet  ars  I  71 
nee  tibi  vitetur  quae  pt-iscis  spaj'sa 
tabellis  porticus  auctoris  Livia  no- 
jnen  habet,  qiiaque  parare  necem 
miseris  patruelibus  ausae  Belides 
et  stricto  stat  ferus  ense  pater 
trist,  in  1,  60  ducor  adintonsi  Can- 
dida templa  dei,  signa  peregnnis 
ubi  sunt  alterna  columnis,  Belides 
et  stricto  barbarus  ense  pater. 

5.  Hie  nicht  in  der  Halle  selbst, 
sondern  der  Dichter  will  nur  sagen, 
dafs  er  von  dem  Platze  aus ,  an 
dem  er  steht,  oder  bei  weiterem 
Fortschreiten  auf  den  Eingang  des 
Tempels  zu  die  ApoUostalue  und 
den  von  vier  Tierstatuen  umgebe- 
nen Altar  sieht.  Der  Altar  steht, 
wie  üblich,  in  der  Mitte  des 
von  Säulenhallen  umschlossenen 
Tempelhofes,  vor  dem  Eingange 
zum  Tempel;  vgl.  Aesch.  Suppl.  477 
ßwiiovs  TiQoväovs  Ov.  trist,  IV  4, 
73  tristem  ducuntur  ad  aram, 
quae  stabat  geminas  ante  cruenta 
fores.  —  Zu  marmoreus  mufs 
Phoebus  aus  Phoebo  ergänzt  wer- 
den; die  Konstruktion  ist  hie  erat 
Phoebus  viarvioreus,  qui  visus  est 
Phoebo  ipso  pulchrior  cannen 
hiare,  und  das  bekräftigende  equi- 
dem, das  wenigstens  in  der  Poesie 
keineswegs  auf  die  erste  Person 
beschränkt  ist,  gehört  zum  Kunst- 
urteil. —  Das  sonst  intransitive 
hiare  hat  hier  ein  inneres  Objekt, 
wie  hiscere  III  3,  3  reges,  Alba,  tuos 
et  regum   facta    tuorum,    tantum 


operis,   nervis   hiscere 
und   hiai'e  selbst  Pers. 


posse  meis 
V  3  fabiila 
seu  maesto  ponatur  hianda  tragoe- 
do ;  vgl.  im  Griechischen  Callim. 
hymn.  U  24  uä^uaQov  ävri  yvvai- 
xds  öt^v^öv  Ti  y^avovarjs.  —  Schwei- 
gend wird  die  Leier  nur  deshalb  ge- 
nannt, weil  sie  keine  wirkliche, 
sondern  eine  nachgebildete  Leier  ist ; 
der  Gegensatz  zwischen  tacita  lyra 
und  Carmen  hiare  ist  der  den  an- 
tiken Epigrammen  über  Kunstwerke 
sehr  geläufige  zwischen  dem  toten 
Material  und  der  lebendigen  Hand- 
lung, die  es  darstellen  soll.  Wie 
in  anderen  Fällen  dieser  Art,  z.  ß. 
im  nächsten  Distichon,  liegt  in 
diesem  epigrammatisch  zugespitz- 
ten Gegensatz,  der  unserem  Ge- 
schmack wenig  zusagt,  eine  An- 
erkennung für  den  Künstler;  ob- 
wohl es  eine  stumme  Leier  war, 
so  hatte  der  Beschauer  doch  den 
Eindruck,  als  ob  Apollo  sänge. 
Dieser  Eindruck  wird.,  zunächst 
durch  das  hiare,  das  Offnen  des 
Mundes  zum  Gesangsvortrag,  er- 
zeugt, und  die  künstlerische  Aus- 
führung kommt  dem  wirklichen 
Leben  so  nahe,  dafs  der  Beschauer 
in  der  Illusion  erhalten  bleibt. 

7.  Steterant  hat  hier  die  Bedeu- 
tung des  Imperfektums.  —  Der  Al- 
tar ist  umgeben  von  vier  Kühen 
in  lebenswahrer  Darstellung;  ein 
häufiges  Lob  bei  den  Alten  (vgl. 
lll  9,  9  animosa  signa  Virg.  georg. 
III  34  spirantia  signa  Theoer. 
15,  83  Eu\pv'/_  ,  ovK  ivvcpavrä), 
das  sich  z.  B.  mehrfach  im  vier- 
ten Mimiambus  des  Herondas,  in 
zahlreichen  Epigrammen,  und  in 
den  Kunsturteilen  des  Plinius  fin- 
det, besonders  häufig  aber  in  den 
Epigrammen  auf  Myrons  Kuh 
(Anth.  Pal.  IX  713—742.  793—798 
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tum  medium  claro  surgebat  marmore  templum, 

et  patria  Phoebo  carius  Ortygia. 
in  quo  Solls  erat  supra  fastigia  currus, 


Plin.  h.  D.  34,  57  Myronem  Eleu- 
theris  natum  Hageladae  et  ipsum 
discipuluvi  bucula  maxivie  nobili- 
tavil  celebratis  versibus  laudata 
Petr.  88  Myron,  qvi  paene  animas 
hoviinum  ferarumque  aere  com- 
prehenderat).  Gerade  an  dieses 
Kunstwerk  erinnert  hier  auch  Pro- 
perz,  indem  er  zu  dem  Subjekt 
quattuor  artifices  boves  neben  der 
Apposition  vivida  signa  noch  die 
andere  armenta  Myronis  hinzufügt, 
womit  er  nicht  etwa  sagen  will,  dafs 
die  Statuen  im  Hofe  des  Apollotem- 
peis von  Myron  selbst  verfertigt 
sind,  sondern  dafs  die  Kuh  das  Tier 
ist,  das  durch  das  Werk  des  Myron 
einen  gewissen  künstlerischen  Ruf 
erlangt  hat.  —  Von  den  beiden  Ap- 
positionen wird  die  eine  vorausge- 
schickt, wie  1  20,  33  hie  erat 
Arganthi,  Pegae,  sub  vertice  mon- 
tis  grata  domus  nympkis  umida 
Thyniasin.  —  Über  die  nicht  ge- 
rade sehr  poetische  kunsthisto- 
rische Anspielung  s.  zu  1  2,  22.  — 
Jrlifex  in  passivischer  Bedeutung 
auch  Pers.  V  40  artificemque  tuo 
ducit  sub  pollice  vultum  Val.  Flacc. 
VI  465  da,  precor,  artificis,  blanda 
aspiramina  formae  (juint.  IX  4,  8 
cui  non  artifex  motns  et  certi 
quidam  yedes  adsint. 

9.  Tum  surgebat  vom  Stand- 
punkte des  immer  weiter  vorschrei- 
tenden Beschauers.  —  Medium, 
weil  der  Tempel  auf  beiden  Seiten 
von  Säulenhallen  eingefafst  ist.  — 
Von  dem  leuchtenden  Glanz  des 
Marmorbaues  sprechen  auch  Virgil 
(Aen.  VllI  720  sedens  niveo  can- 
dentis  limine  Plioebi)  und  Ovid 
(trist.  III  1,  60  ad  intonsi  Candida 
ttvtpla  dei);  Servius  bemerkt  zur 
Virgilstelle  de  solido  marviore  ef- 
fecto,  quod  adlaturn  fuerat  de 
portu  Lunae  (Carrara). 

10.  Die  in  der  Odyssee  zweimal 


erwähnte  Insel  Ortygia  (5,  123 
£«s  un'  iv  ^O^rvyir]  yovaöd'Qovos 
"ÄQZeuis  äyvTj  ols  dyavoZs  ßeXi- 
eaatv  i7iot%ouivr]  xarenscpvsv  15, 
404  'OgrvylrjS  xa&vne^d'ev ,  S&i 
rQOTiai  r;eXloio)  wurde  gewöhnlich 
mit  der  Insel  Delos  identifiziert,  seit- 
dem diese  allgemein  als  Geburts- 
slätte  des  Apollo  und  der  Artemis 
galt;  Slrabo  X  p.  4S6  (bvouä^EXo 
8h.  Kai  ^ÖQXvyla  noöreQov.  Nur 
dieses  bekannte  Ortygia  kann  Pro- 
perz  hier  meinen;  das  ephesische, 
das  ebenfalls  als  Geburtsort  des 
Apollo  galt  (Strabo  XIV  p.  6391,  er- 
wähnt er  III  22,  15,  macht  es  aber 
dort  durch  die  Nennung  des  Kays- 
tros  kenntlich.  —  Wenn  Properz 
hier  die  Hoffnung  ausspricht,  Apollo 
werde  der  neuen  Kultusstätte  selbst 
vor  seinem  Heiligtum  auf  Delos 
den  Vorzug  geben,  so  knüpft  er 
damit  an  die  gerade  für  den  Apollo- 
kultus sehr  bedeutsame  Vorstellung 
der  Epiphanien  des  Gottes  in  seinen 
verschiedenen  Heiligtümern  an,  vgl. 
z.  B.  hynin.  Hom.  I  143  nollol  toi, 
VTjOi  re  nai  &7.aea  SevS^iievra, 
näoai  Sk  axoniai  re  <pl).ai.  xai 
TiQcöoves  äxooi  vxprjX&v  ö^iwv  no- 
rauol  d"'  äJ.aSe  TCQOQeovTeS.  dX).A 
o-b  ^TjXqi,  0olße,  udliar'  iniTSQ- 
neai  ^to^  Virg.  Aen.  IV  143  qua- 
lis  ubi  lübernam  Lyciam  Xanthi- 
que  fluejita  deserit  ac  Delum  ma- 
ternajn  invisit  Apollo,  und  bei 
Properz  selbst  noch  IV  6,  27  Phoe- 
bus  linquens  stantcm  se  vindice 
Delon.  —  Patria  kann  Adjektiv 
(dann  nicht  „väterlich",  sondern 
„vaterländisch")  oder  Substantiv 
sein. 

11.  Die  drei  letzten  Distichen 
geben  die  Beschreibung  der  Vorder- 
ansicht des  Tempels,  die  sich  vor 
den  bewundernden  Augen  des  Dich- 
ters erhebt,  während  er  die  Vor- 
halle durchschreitet.  —  Als  Akrote- 
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et  valvae,  Libyci  nobile  dentis  opus: 
altera  deiectos  Parnasi  vertice  Gallos, 

altera  maerebat  funera  Tantalidos. 
deinde  inter  matrem  deus  ipse  interque  sororem 

Pythius  in  longa  carmina  veste  sonat. 

xxxir. 

Qui  videt  is  peccal:  qui  te  non  viderit  ergo 


rion  steht  über  der  Mitte  des 
Vordergiebels,  wie  tiäufig,  ein  Vier- 
gespann, als  Sonnenwagen  gedacht 
und  gewifs  von  dem  Sonnengott 
selbst  gelenkt.  —  Das  Material  der 
Thüren  ist  Elfenbein,  der  Zahn 
des  afrikanischen  Elefanten.  CatuU 
spricht  von  einem  pulvinar  .  .  . 
Indo  dente  politum  (64,  48).  —  Ab- 
sichtlicher Anklang  an  Properz  bei 
Martial  XIV  3  esseimis  Libyci  no- 
bile dentis  onus. 

13.  Auf  den  beiden  Flügelthüren 
waren  zwei  Thaten  des  Apollo 
dargestellt,  die  Rettung  des  del- 
phischen Heiligtums  vor  den  Kelten 
im  Jahre  278  v.  Chr.  (vgl.  III  13, 
51  torrida  sacrilegnm  testantur 
limina  Brennum  Paus.  1  4,  4  ws 
fik  is  %£tQas  avvifEoav,  ivTav&a 
xeQavvol  te  ecfEQovTO  es  rovs  Fa- 
Xärus  xai  anoQQaytXaai  nixQai 
Tov  Ua^vaaov,  ^Einarä  te  äv^Qes 
etflaxavro  ÖTt/.lzai  rols  ßaoßÜQocs 
und  ausführlicher  noch  einmal  X 
23)  und  die  Tötung  der  Kinder 
der  Niobe,  der  Tochter  des  Tan- 
talus.  —  Aus  dem  Verbum  des 
zweiten  Gliedes  maerebat,  das 
ähnliche  Bedeutung  hat  wie  flere 
I  9,  10  aut  Amphioniae  moenia 
(lere  lyrae ,  mufs  für  das  erste 
Glied  ein  Verbum  in  der  allge- 
meinen Bedeutung  des  Darstellens 
ergänzt  werden;  s.  zu  I  20,  10. 

15.  Mit  dem  unbestimmten  de- 
inde geht  der  Dichter  zu  der  Be- 
schreibung desjenigen  Teiles  der 
Fassade  über,  der  noch  nicht  be- 
sprochen ist,  der  Darstellung  des 
Giebelfeldes.     Weshalb    er   gerade 


diese  Reihenfolge  für  seine  Dar- 
stellung gewählt  hat,  deutet  das 
ipse  an;  von  den  Thaten  des  Gottes 
wird  zu  dem  Gotte  selbst  fortge- 
schritten, der  die  neue  Monarchie 
begründet  hat  und  schützen  soll, 
und  damit  die  ganze  Schilderung 
zum  Abschlufs  gebracht.  Das  ipse 
soll  aber  auch  den  Gegensatz  zu 
Mutter  und  Schwester  bilden,  die 
mit  dem  Gotte  zugleich  und  wahr- 
scheinlich auch  mit  anderen  Figu- 
ren, die  als  unwesentlich  nicht  er- 
wähnt werden,  auf  dem  Giebel- 
felde dargestellt  waren.  Man  wird 
sich  Apollo  in  der  Tracht  des  Citha- 
roedus,  wie  er  auch  in  der  berühm- 
ten Hauptstatue  des  Tempels  darge- 
stellt war,  mit  Artemis  und  Leto 
und  den  Musen  auf  dem  Giebelfelde 
dargestellt  denken  müssen,  wie 
es  Pausanias  X  19,  4  von  dem  einen 
der  beiden  Giebel  des  Apolloheilig- 
tums in  Delphi  berichtet,  rä  d'ä  iv 
Tots  UETols  iariv  Aqxeuis  xai 
ArjTcb  xai  IAtcöV.cov  xai  Movaat 
Svais  re'^Hllov  xai  (zweiter  Giebel) 
^lövvaös  TE  xai  ai  yvvalXES  al 
QviäSES.  —  Das  doppelte  inter 
bedeutet  nichts  anderes  als  das 
einfache;  so  auch  Hör.  sat.  17,11 
inter  Hectora  Priamiden  animo- 
sum  atque  inter  Achillem  ira  fuit 
capitalis  ep.  1  2,  11  A'estor  com- 
ponere  Utes  inter  Peliden  festinat 
et  inier  Atriden. 

32.  Der  Dichter  spielt  in  dieser 
Elegie,  wie  in  vielen  anderen,  die 
Rolle  des  fügsamen  Liebhabers,  der 
weifs,  dafs  er  seine  Geliebte  nicht 
allein  besitzt,  aber  auch  weifs,  dafs 
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non  cupiet:  facti  crimina  lumen  habet, 
nam  quid  Praenesti  dubias,  o  Cyathia,  sortes, 


er  dagegen  nichts  thun  kann  und 
dafs  ruhiges  Hinnehmen  des  Un- 
abänderlichen noch  das  Beste  für 
ihn  ist.  Er  wünscht  zwar,  dafs 
Cynthia  ihre  häufigen  Ausflüge 
aufgiebt,  die  nur  den  Zweck  haben 
ihn  zu  betrügen,  und  lieber  in  der 
Stadt  bleibt,  mo  so  viel  Schönes 
zu  sehen  ist,  und  wo  ihr  Ruf  keine 
Gefahr  läuft (1  —  24);  aber  unmittel- 
bar nachdem  er  diesen  Wunsch 
ausgesprochen  hat,  sucht  er  ihm 
alles  Verletzende,  was  Cynthia 
darin  finden  könnte,  zu  nehmen, 
indem  er  erklärt,  er  lasse  ihr  volle 
Freiheit  und  verarge  ihr  einzelne 
Verirrungen  nicht,  wie  sie  Göttin- 
nen und  Heroinen  nicht  fremd  ge- 
wesen und  in  dem  Rom  seiner  Zeit 
das  Übliche  seien  (25— 62).  —  Wenn 
der  Dichter  sich  in  anderen  Ge- 
dichten verwandten  Inhalts  bemüht 
seine  Geliebte  mit  Äufserungen 
seiner  Eifersucht  zu  verschonen, 
so  ist  hier  die  Zurückhaltung  so- 
weit getrieben,  dafs  auch  für  den 
Leser  die  wirkliche  Empfindung  des 
Dichters  kaum  noch  hervortritt 
und  das  ganze  Gedicht  den  Ein- 
druck nicht  einer  scheinbaren,  son- 
dern wirklicher  Gelassenheit  und 
selbst  Gleichgültigkeit  macht.  Trotz- 
dem wird  man  nicht  daran  zweifeln, 
dafs  Properz  auch  hier  die  .Macht 
der  Liebe  schildern  wollte,  die  ihn 
zwingt  alle  Regungen  der  Eifer- 
sucht zu  unterdrücken  und  seiner 
Geliebten  völlig  freie  Hand  zu 
lassen,  um  es  nur  nicht  ganz  mit 
ihr  zu  verderben. 

1.  In  der  Behauptung  qui  videt 
is  /jeecat  liegt  eine  Schmeichelei 
für  Cynthia,  deren  Schönheit  einen 
unwiderstehlichen  Eindruck  auf 
jeden  ausübt,  der  sie  sieht.  Aus 
diesem  Gedanken  ergiebt  sich  als 
Schlufs  die  Aufforderung  „  ver- 
meide es  möglichst,  dich  in  der 
Öffentlichkeit    sehen    zu    lassen"; 


aber  der  Dichter  wagt  es  nicht, 
eine  solche  Forderung  geradezu 
auszusprechen,  und  giebt  statt 
dessen,  was  er  wirklich  meint, 
eine  Betrachtung  über  die  günstige 
Folge,  die  die  Erfüllung  seines 
nicht  ausgesprochenen  Wunsches 
haben  würde.  So  ist  die  mit  e7'go 
eingeleitete  Folgerung  gemeint, 
deren  logische  Riclftigkeit  man 
sonst  bezweifeln  könnte.  —  Cri- 
men habere  auch  Tib.  I  6,  41 
quisquis  et  occurret,  ne  possit 
crimen  habere,  stet  procul  ante, 
alia  slet  procul  ante  via  luv.  XIII 
209  nam  scelus  intra  se  tacitum 
qui  cogitat  ullum,  facti  crimen 
habet.  Der  Plural  crimina  auch 
II  28,  5  sed  non  tarn  ardoris  culpa 
est  neque  crimina  caeli.  —  Der 
Singular  luynen  z.  B.  Cat.  64,  86 
hunc  simulac  cupido  conspexit 
luniine  virgo  Ov.  her.  15  (Paris)  37 
ante  tuos  animo  vidi  quam  lumine 
vultus,  bei  Properz  sonst  immer 
der  Plural. 

3.  Mit  na7n  wird  mitgeteilt,  was 
den  Anlafs  zu  dem  nur  formell 
unterdrückten  Wunsche  gegeben 
hat.  Eine  Reihe  von  kleinen  Aus- 
flügen in  die  Umgegend  Roms  hat 
die  Eifersucht  des  Dichters  erregt. 
Praeneste  ( Palestrina),  Tusculum 
(Frascati),  Tibur  (Tivoli)  sind  Ge- 
birgsorte  in  der  Nähe  von  Rom, 
die  in  vier  bis  sechs  Stunden  er- 
reicht werden  konnten,  und  auch 
bei  der  Reise  auf  der  appischen 
Strafse  wird  man  an  die  in  V.  9 
bezeichnete  erste  gröfsere  Ort- 
schaft, Aricia  im  Albanergebirge, 
zu  denken  haben.  —  Dafs  solche 
Wagenfahrten  zu  heimlichen  Zu- 
sammenkünften benutzt  wurden, 
lehrt  ein  von  Properz  selbst  IV  8, 
17  fr.  erzähltes  Beispiel  und  die 
Äufserung,  die  Cicero  Cael.  34  dem 
Schatten  des  alten  Appius  Claudius 
Caecus,  des  Erbauers  der  via  Appia, 
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quid  petis  Äeaei  moenia  Telegoni, 
cur  aut  te  Herculeum  deportant  esseda  Tibur, 

Appia  cur  totiens  te  via  ducit  anus? 
hoc  utinam  spatiere  loco  quodcumque  vacabis, 

Cynthia!  sed  tibi  me  credere  turba  vetat, 


in  den  Mund  legt,  ideo  viam  mu- 
nivi,  ut  eam  tu  alienis  viris  co7ni- 
tata  celebrares.  —  Die  alte  Loka- 
tivendung Praenesti,  wie  z.  B.  in 
BibracH  Caes.  bell.  gall.  VII  55,  4. 
—  Über  die  sortes  Praenestinae,  be- 
schriebene Holztäfelchen ,  die  in 
Praeneste  im  Tempel  der  Fortuna 
Primigenia  von  einem  Knaben  ge- 
zogen wurden,  und  die  sortes  über- 
haupt urteilt  Cicero  de  div.  II 85  sehr 
absprechend,  tota  res  est  inventa 
fallaciis  aut  ad  quaestum  aut  ad 
stiperstitionem  a7it  ad  errorem  .... 
sed  hoc  quidem  genvs  divhiationis 
vita  iam  communis  explosit,  fani 
pulchritudo  et  vetustas  Praenesti- 
narum  etiam  nunc  retinet  sortium 
nomen,  atque  id  in  vulgus;  quis 
enim  ma^istratus  aut  quis  vir 
iUustrior  utitur  sortibus?  ceteris 
Vera  in  locis  sortes  plane  refrixe- 
runt.  Trotzdem  weifs  noch  Sueton 
(Tib.  63)  von  einem  an  diesen 
sortes  Praenestinae  geschehenen 
Wunder  zu  berichten,  das  Tibe- 
rius  von  einem  beabsichtigten  Ein- 
schreiten gegen  das  Orakelwesen 
zurückgehalten  haben  soll  {maie- 
state  Praenestinarum  sortium  ter- 
ritus  destilit),  und  noch  in  viel 
späterer  Zeit  mufs  das  Orakel  be- 
fragt worden  sein.  Wenn  der  dort 
gegebene  Bescheid  nicht  deutlicher 
war,  als  der  Inhalt  der  erhaltenen 
Bronzetäfelchen  von  einer  ähn- 
lichen Orakelstätte  in  der  Nähe 
von  Patavium  (CIL  I  1438-54), 
so  begreift  man,  dafs  Properz  sie 
dubiae  nennen  konnte. 

4.  Tusculum  galt  als  Gründung 
des  Telegonus,  des  Sohnes  des 
Odysseus  und  der  auf  der  Jnsel 
Aeaea  jOd.  10,  135  Aialriv  S'  i£ 
vrjaov  atpinöfted^)  hausenden  Girce ; 
Properz  I. 


Hör.  od.  III  29,  8    Telegoni    iuga 
parricidae. 

5.  Auf  der  Burg  von  Tibur  stand 
ein  berühmter  Tempel  des  Hercules 
Victor;  Strabo  V  p,  238  TlßovQ, 
iv  11  rd  'HpdxXsiov  xai  ö  xarapod- 
xrrjs.  Properz  nennt  den  Her- 
cules, wo  er  den  Ort  bezeichnen 
will,  noch  IV  7,  81  ramosis  Anio 
qua  pomifer  incubat  arvis  et 
numquam  Herculeo  numine  pallet 
ebur,  und  bei  anderen  Schriftstel- 
lern heifst  er  Tibiir  Herculeum^ 
Herculei  colles,  Herculeae  Tiburis 
arces,  urbs  Herculi  sacra  (Marl.  I 
12,1.  IV  57,  9.  62,  1.  VII  l3,3Suet. 
Cal.  8).  —  Aut  an  zweiter  Stelle 
auch  II  13,  50  diceret  aut  „o  viors^ 
cur  mihi  sera  venis?"  28,  12  Palla- 
dis  aut  oculos  ausa  negare  bonos'} 
—  Über  die  esseda  als  Reisewagen 
s.  zu  H   1,  76. 

6.  Die  via  Appia,  die  in  ihrem 
ältesten  Teile,  von  Rom  bis  Capua, 
von  Appius  Claudius  Caecus,  dem 
Censor  des  Jahres  312  v.  Chr.,  ge- 
baut worden  ist,  heifst  anus,  wie 
Catull  von  der  Charta  anus  (68,  46) 
und  der  fama  anus  (78,  10)  spricht 
(s.  zu  I  1 ,  13) ;  ähnlich  auch  im  Grie- 
chischen, schon  bei  Homer,  Od.  22, 
184  oäxos  evQtj,  yiqov^  nsnalayue- 
vov  ä^rj. 

7.  Der  Dichter  will,  dafs  seine 
Geliebte  ihre  freie  Zeit  lieber  mit 
Spaziergängen  in  Rom  ausfüllt,  wo 
er  sie  eher  beaufsichtigen  kann, 
als  mit  Ausflügen  in  die  Umgegend. 
Aber  handelt  es  sich  wirklich  nur 
um  eine  Ausfüllung  der  freien  Zeit, 
oder  hat  Cynthia  bei  ihren  Reisen 
andere  Absichten?  Wenn  er  sich 
vorstellt,  welchen  Eindruck  Cyn- 
thia auf  die  Menschen  machen 
mufs,  mit  denen  sie  auf  der  Reise 

22 


388 


PROPERTIl 


cum  videt  accensis  devotam  currere  taedis, 

in  nemus  et  Triviae  lumina  ferre  deae.  10 

scilicet  umbrosis  sordet  Pompeia  columnis 

porticus,  aulaeis  nobilis  Attalicis, 

bunden  war ,  das  Pompejus  im 
Jahre  55  v.  Chr.  auf  dem  Marsfelde 
erbauen  liefs.  —  „Wenn  es  wirk- 
lich   nur  deine  Absicht  ist   deine 


zusammentrifft,  so  kann  er  nicht 
glauben,  dafs  die  Veranlassung 
ihrer  Reisen  eine  so  ganz  unschul- 
dige ist.  Cynthia  selbst  wird  auch 
hier  nicht  getadelt  oder  beschul- 
digt, aber  qui  videt  is  peccat,  also 
ist  Grund  zum  Mifstrauen  da. 

9.  Die  eifersüchtige  Phantasie 
des  Dichters  stellt  sich  Cynthia 
vor,  wie  sie  auf  der  Reise  und 
zwar  in  Aricia ,  dem  letzten  der 
vorher  bezeichneten  Orte,  die  be- 
wundernden Rlicke  der  Menge  auf 
sich  lenkt.  Das  geschieht  bei  dem 
Fackellauf  zu  Ehren  der  Diana, 
von  dem  öfter  die  Rede  ist;  Ov. 
fast.  III  263  vallis  Aricinae  silva 
praecinctus  opaca  est  locus,  anti- 
qua  religione  sacer  ....  saepe 
potens  voti  frontem  redimita  co- 
ronis  femina  lucentes  portat  ab 
urbe  faces  Grattius  cyn.  484  spi- 
catasque  faces  sacruvi  ad  nemo- 
rale  Dianae  sistimus  Stat.  silv. 
III  1,  55  iamque  dies  aderal,  pro- 
t'vgis  citm  regibus  apium  fumat 
Aricinum  Triviae  nemus  et  face 
multa  conscius  Hippolyti  splendet 
locus.  —  Für  den  heiligen  Hain 
der  Diana  i[i  Aricia  war  nemus 
(heute  Nemi)  geradezu  als  Eigen- 
name in  Gebrauch;  hier  soll  Tri- 
viae deae  wohl  als  Genitiv  zu 
nemus  gezogen  werden.  —  Devota 
hier  nicht  Adjektiv,  sondern  eigent- 
liches Participium.  Cynlhia  selbst 
oder  ihre  Teilnahme  am  Fackel- 
lauf ist  Gegenstand  des  Gelübdes 
(vgl.  potens  voti  bei  Ovid),  und 
durch  die  Erfüllung  der  im  Gelübde 
ausgesprochenen  Bitte  der  Göttin 
verfallen. 

11.  Sordere  in  dieser  Bedeutung 
häufig,  z.  B.  Virg.  ecl.  II  44  quoni- 
am  sordeyit  tibi  niunera  noslra. 
—  Die  porticus  Pompeia  ist  die 
Halle,   die  mit  dem  Theater   ver- 


freie Zeit  auszufüllen ,  w  arum 
wählst  du  dazu  nicht  eine  der 
schönen  Promenaden  in  Rom,  z.  B. 
die  porticus  Pompeia?".  Wie  sehr 
der  Dichter  bereit  ist  seiner  Ge- 
liebten Zugeständnisse  zu  machen, 
zeigt  sich  in  diesem  Rat;  denn 
gerade  was  er  hier  als  etwas  für 
ihn  noch  Günstiges  empfiehlt,  galt 
bei  weniger  bescheidenen  Ansprü- 
chen als  bedenklich  und  unzu- 
lässig. Den  jungen  Männern,  die 
auf  Eroberungen  ausgehen,  em- 
pfiehlt Ovid  gerade  den  Besuch 
der  porticus  Pompeia  (ars  I  67  tu 
modo  Pompeia  leiitus  spatiare  sub 
umbra,  cum  sol  Herculei  terga 
leonis  adit),  und  umgekehrt  ver- 
langt bei  Properz  IV  8,  75  Cyn- 
thia von  dem  Dichter  tu  neque 
Pompeia  spatiabere  cultus  in 
umbro;  vgl.  noch  Ov.  ars  I  491 
seu  pedibtis  vacuis  Uli  spatiosa 
teretur  porticus,  hie  socias  tu 
quoque  iunge  moros,  et  modo 
praecedas  focito  modo  terga  se- 
quaris  et  modo  festines  et  modo 
lentus  eas  III  387  at  licet  et  pro- 
dest  Pompeias  ire  per  umbras 
trist.  II  285  cum  quaedam  spa- 
tientur  in  hac,  ut  amotor  eodem 
conveniot,  quare  porticus  ulla 
patet?  —  Attalicae  vestes  III  18, 
19,  Attalici  tori  IW  5  24;  Plin. 
h.  n.  8,  196  au7'um  intexei'e  (ve- 
stibus)  ....  invenit  Attalus  rex, 
unde  nomen  Attalicis.  Hier  kön- 
nen Vorhänge  geraeint  sein,  die 
als  Drapierung  die  Wände  der  Halle 
bedeckten  (Val.  Max.  IX  1,  5  cum 
Attalicis  aulaeis  contectos  parietes 
laeto  nnimo  intuebatur)  oder  an 
den   offenen  Seiten    der  Halle   vor 
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et  platanis  creber  pariter  surgentibus  ordo, 

flumina  sopito  quaeque  Marone  cadunt, 
et  leviter  nymphis  tota  crepitantibus  urbe 


der  Sonne  schützten  (der  Schutz 
vor  der  Sonne,  den  die  porticus 
Pompeia  bot,  wird  hier,  wie  auch 
sonst,  hervorgehoben)  oder  die 
einzelnen  Abteilungen  der  Halle 
voneinander  trennten  (so  ist  wohl 
Ulpian  dig.  33,  7, 12, 20  zu  verstehen 
de  velis,  quae  in  hypaethris  ex- 
tenduntur,  item  de  his,  quae  sunt 
cii'ca  columnas),  aber  auch  an  der 
Decke  ausgespannte  Teppiche,  wie 
im  Speisesaal  des  Nasidienus  Hör. 
sat.  II  8,  54  interea  suspenso  graves 
aulaea  ruinas  in  patinam  fecere. 

13.  Ordo  platanis  surgentibus 
wie  II  13,  23  desit  odoriferis  ordo 
mihi  lancibus.  Mit  der  porticus 
Pompeia  war  ein  Park  verbunden, 
iVIart.  II  14,  10  illinc  Pompei  dona 
nemusque  duplex  III  19,  1  proxi' 
ma  centenis  ostenditur  ursa  co- 
lumnis  (nahe  dem  an  die  porticus 
Pompeia  grenzenden  sogenannten 
Hecatostylon) ,  exomant  fictae 
qua  platanona  ferae. 

14.  Que  steht  an  dritter  Stelle 
und  nach  einem  Relativum,  obwohl 
es  in  den  Hauptsatz  gehört,  s.  zu 
II  29  b,  36.  —  Properz  spricht  hier 
von  einer  mit  der  porticus  Povi- 
peia  in  Verbindung  stehenden, 
sonst  nicht  bekannten  Fontäne, 
deren  Wasser  aus  dem  Wein- 
schlauch einer  im  Rausch  einge- 
schlafenen  Person  des  dionysischen 
Kreises  flofs.  Silene  in  dieser  Weise 
darzustellen  war  so  gewöhnlich, 
dafs  silanus  geradezu  die  Bedeu- 
tung „Fontäne"  angenommen  hat, 
z.  B.  Lucr.  VI  1265  corpora  sila- 
nos  ad  aquarum  strata  iacebant 
Celsus  111  18  confert  etiam  aliquid 
ad  omnum  silsanus  iuxta  cadens. 
Hier  ist  die  Brunnenfigur  kein  Si- 
len,  sondern  Maron,  den  schon  die 
Odyssee  (9,  197)  als  Weinspender 
kennt,  und  der  bei  Euripides  (Gycl. 


139)  ein  Sohn  des  Dionysos  und 
Zögling  des  Silen  ist.  Ein  Kultus 
des  Maron  ist  für  die  Stadt  Maro- 
nea  in  Thrakien  inschriftlich  be- 
zeugt. 

15.  An  die  Substantiva /»orftew«, 
ordo,  flumina  schliefst  sich  als 
letztes  Glied  der  Aufzählung  ein 
von  cum  abhängiger  Satz;  ähnlich 
III  22,  3  Dindymus  et  sacris  fa- 
bricata  inventa  Cybebe,  raptoris- 
que  tulit  qua  via  Ditis  equos.  Die 
letzte  Sehenswürdigkeit  der  por- 
ticus  Pompeia,  die  hier  genannt 
wird,  mufs  ebenfalls  eine  Fontäne 
in  Form  einer  Statue  gewesen  sein; 
aber  die  für  die  Zeitgenossen  be- 
rechnete und  ihnen  gewifs  ver- 
ständliche Schilderung  des  Dichters 
genügt  für  uns  nicht,  um  uns  von 
dem  Kunstwerk,  an  das  der  Dich- 
ter hier  erinnern  will,  eine  ganz 
klare  und  gesicherte  Vorstellung 
zu  machen.  Als  Brunnenfigur  oder 
als  Mittelpunkt  eines  Bassins  wird 
man  sich  den  hier  genannten  Tri- 
ton zu  denken  haben,  ähnlich  wie 
vorher  den  Maron.  Diesen  Triton 
stellt  sich  der  Dichter  hier  nicht 
wasserspeiend  vor,  sondern  gerade 
in  dem  Augenblick,  wo  er  plötz- 
lich (subito)  das  Wasser  mit  dem 
Munde  einzieht  oder  das  noch  nicht 
ausgeflossene  Wasser  im  Munde 
versteckt  hält,  also  aufhört  aus 
seinem  Munde  Wasser  fliefsen  zu 
lassen.  Es  mufs  also  eine  Figur 
gewesen  sein,  die  nur  in  bestimm- 
ten Stunden  des  Tages  Wasser 
ausströmen  liefs,  und  gerade  das 
plötzliche  Aufhören  mufs  dem  in 
der  Halle  versammelten  Publikum 
grofses  Vergnügen  bereitet  haben. 
Ebenso  interessant  mufs  aber  für 
die  Besucher  der  Umstand  gewesen 
sein,  dafs  in  demselben  Augenblick 
auch  zahlreiche  andere  Leitungen 
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cum  subito  Triton  ore  recondit  aquam. 
falleris:  ista  tui  furtum  via  monstrat  amoris, 

non  urbem,  demens,  lumina  nostra  fugis. 
nii  agis,  insidias  in  me  componis  inanes, 

der  Stadt,  die  von  diesem  Bassin 
aus  gespeist  wurden,  aufliörten  zu 
fliefsen,  so  dafs  die  Wirkung  der 
in  ore  recondit  aquam  bezeich- 
neten Handlung  sich  auch  auf  sie 
erstreckte;  das  wird  hier  durch 
den  Dativ  tot  nymphis  kurz,  aber 
unzweideutig  bezeichnet.  DieXyni 
phen  werden  genannt  als  die  gött 


liehen  Vertreterinnen  der  kleinen 
Wasserläufe,  denen  der  Triton 
plötzlich  ihr  Element  entzieht,  so 
dafs  das  sanfte  Plätschern  der  klei- 
nen Springbrunnen  (über  leviter  s. 
zu  I  3,  43)  mit  einem  Schlage  auf- 
hören mufs.  Von  nymphae  crepi- 
tantes  zu  sprechen  ist  nicht  kühner, 
als  z.  B.  emissas  per  cuncla  cubilia 
nymphas  Stat.  silv.  I  3,  37 ;  Properz 
hat  noch  111  16,  4  et  cadit  in  pa- 
tulos  nyvipha  Ajiiena  lacus  22,  26 
potaque  Pollucis  nympha  salubris 
equo.  Denkt  man  sich  dieses  plötz- 
liche Stillstehen  des  Wassers  auch 
durch  ein  Signal  angezeigt,  einen 
Ton,  der  scheinbar  aus  der  Muschel- 
trompete des  Triton  kam.  so  wird 
man  sich  ein  im  wesentlichen  rich- 
tiges Bild  von  den  Dingen  machen, 
die  Properz  hier  im  Auge  hatte 
und  die  er  bei  seinen  Lesern  als 
bekannt  voraussetzen  durfte.  Einen 
solchen  Triton,  der  aus  seiner  Trom- 
pete ein  Signal  gab,  hat  der  Kaiser 
Claudius  bei  einer  Naumachie  mit- 
ten im  Fucinersee  herstellen  lassen 
(Suet.  Claud.  21  exciente  bucina 
Trilone  argenteo,  qui  e  media 
lacu  per  machinam  emerserat), 
und  ü)Q(öv  Srjl.tüots  Si'  vSatoe 
xai  uvxTJf/aros  (Lucian  Hippias  8) 
scheint  im  Altertum  ganz  gewöhn- 
lich gewesen  zu  sein;  vgl.  Aetna 
294  na7n  veluti  sonat  hora  diu  (?) 
Tri  tone  canoro,  pellit  opus 
collectus  aquae  viclusque  movere 
Spiritus   et  longas  emugit  bucina 


voces  Vitr.  IX  9  (8),  5  item  aliae 
regulae  aliaque  tympana  ad 
eundem  modum  denlata  una  mo- 
tiotie  coacta  versande  faciunt  ef- 
fectus  varietatesque  motionum,  i?i 
quibus  moventur  sigilla,  vertun' 
tur  metae,  calculi  aut  ova  proi- 
cii/?Uur ,  bucinac  canunt  reliqua- 
que  parerga.  Wenn  hier  der  Ton 
der  Trompete  des  Triton  das  Signal 
für  den  Stillstand  des  Wassers  giebf, 
so  entspricht  das  der  poetischen 
Anschauung  bei  Ovid  met.  I  333 
caeruleum  Tritona  vocat  conchae- 
que  sonanti  inspirare  iubet  fluc- 
tusqne  et  flumina  signo  iam  re- 
vocare  dato.  Der  Triton,  von  dem 
der  Dichter  spricht,  war  wahr- 
scheinlich von  Agrippa  bei  seinen 
Wasserbauten  im  Jahre  seiner 
Ädilität  (33  v.  Chr.)  aufgestellt 
worden ;  Plin.  h.  n.  36,  121  operi- 
bus  iis  Signa  CCC  aerea  aut  mar- 
morea   imposuit. 

17.  Der  Dichter  kann  nicht  glau- 
ben, dafs  alle  die  aufgezählten 
Schönheiten  der  porticus  Pompeia 
seiner  Geliebten  weniger  gefallen, 
als  was  sie  in  den  kleinen  Land- 
städten der  Umgegend  sehen  kann. 
Sie  mufs  also  bei  ihren  Reisen  be- 
sondere Absichten  haben,  die  sie 
ihm  nicht  mitteilt,  und  sie  ist  im 
Irrtum,  wenn  sie  glaubt  ihn  damit 
täuschen  zu  können.  —  Aus  ista 
via  geht  hervor,  dafs  ein  einzelner 
Ausflug  dieser  Art,  nachdem  schon 
mehrere  ähnliche  vorangegangen 
sind,  den  Anlafs  zu  diesem  Gedichte 
gegeben  hat.  —  Furtum  amoris 
wie  furta  tori  1123,22;  das  ta- 
delnde demens  auch  1  8,  1  tune 
igitur  deme7is,  ?iec  te  rnea  cura  mo- 
ratur  II  18  b,  23  nunc  etiam  in- 
fectos   demens   imitare  Britannos. 

19.  Nil  agis  du  richtest  nichts 
aus  (so  z.  B.  Hör.  sat.  I  9,  15  sed 
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tendis  iners  doclo  retia  nota  mihi, 
sed  de  me  minus  est:  famae  iactura  pudicae 

tanta  tibi  miserae  quanta  meretur  erit. 
nuper  enim  de  te  nostras  (me  laedit!)  ad  aiires 

rumor  et  in  tota  non  bonus  urbe  fuit. 
sed  tu  non  debes  inimicae  credere  linguae  ; 

semper  formosis  fabula  poena  fuit. 


25 


nil  agis,  usque  tenebo);  derselbe 
Gedanke  liegt  in  dem  Adjektiv 
manes,  auf  dem  der  Ton  des  Satzes 
ruht.  —  Iners  hat  hier  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  sine  arte. 

21.  Auf  den  Vorwurf  im  vorher- 
gehenden Distichon  folgt  ein  Ge- 
danke, der  beschwichtigen  und  ent- 
schuldigen soll;  der  Dichter  wagt 
gar  nicht  an  seine  eigenen  Wünsche 
zu  denken,  er  ist  nur  um  den  gu- 
ten Ruf  seiner  Geliebten  besorgt. 
—  De  me  minus  est  „was  mich 
anbelangt,  so  hat  es  nicht  viel  auf 
sich."  So  Marl,  I  18,  5  de  nobis 
fäcile  est  Sen.  consol.  ad  Marc. 
16,  3  rfe  ceteris  facile  est.  —  De  me 
in  ähnlicher  Bedeutung  auch  11 
18b,  29  de  me,  mi  certe  poteris 
formosa,  videri;  für  minus  est 
vgl.  Flor.  II  12,  3  ipse  patricius; 
sed  hoc  minus  est.-  Curii  Porcii 
.  .  .  quae  familiae!  II  9,  24  minus 
est,  quod  apud  Sacriportum,  apud 
Collinam  septuaginta  amplius 
milia  Sulla  concidit,  bellum  erat: 
quattuor  milia  deditorum  iner- 
mium  civium  in  villa  publica  in- 
terfici  iussit.  —  Fama  pudica 
ähnlich,  wie  lectus  pudicus  V.  55, 
furta  pudica  tori  II  23,  22.  — 
Meretur  mit  einer  kleinen  Verschie- 
bung des  Gedankens,  die  die  sprach- 
liche Verbindung  erleichtert.  Statt 
famae  iacturam  mereris  heifst  es 
famae  iactura  meretur  tibi  esse; 
auch  durch  die  formale  Abwei- 
chung wird  der  in  den  Worten  lie- 
gende Vorwurf  gemildert,  und  das 
in  miserae  sich  äufsernde  .Mitgefühl 
trägt  weiter  dazu  bei,  den  Befürch- 
tungen    des     Dichters      alles     zu 


nehmen,  was  Cynthia  verletzen 
könnte. 

23.  Zu  nostras  ad  aures  gehört 
fuit  in  der  Bedeutung  „das  Gerücht 
kam  mir  zu  Ohren"  (s.  zu  III  9,  60), 
zu  in  tota  urbe  in  dem  gewöhn- 
lichen Sinne,  „es  war  in  der  ganzen 
Stadt  verbreitet."  —  Für  solche 
den  guten  Ruf  einer  Frau  gefähr- 
dende Äufserungen  scheint  non  bo- 
nus ein  üblicher  Ausdruck  gewesen 
zu  sein;  III  23,  13  an  tu  non  bona 
de  nobis  crimina  ficta  iacis?  Cat. 
11,  15  panca  nuntiate  meae  puel- 
lae  non  bona  dicta.  —  Unterbro- 
chen wird  der  Gedanke  durch  den 
schmerzlichen  Ausruf  me  laedit 
(vgl,  Cat.  69,  5  laedit  te  quaedam 
mala  fabula),  dessen  Gegensatz 
„du  machst  dir  nichts  daraus" 
wieder  schonend  unterdrückt  wird; 
eine  ähnliche  Parenthese  vor  dem 
Schlufs  des  Hexameters  II  18  b,  37 
eredam  ego  narranti  {noli  com- 
mittere)  famae. 

25.  Du  brauchst  nicht  so  schlecht 
von  dir  zu  denken,  wie  die  Men- 
schen dich  darstellen;  was  du  be- 
gangen hast,  ist  kein  grofses  Ver- 
brechen. Auch  hier  soll  es  für  die 
Schwäche  des  Dichters  bezeichnend 
sein,  dafs  er  die  schlechte  Nach- 
rede, durch  die  er  eben  seine  Ge- 
liebte zu  einem  vorsichtigeren 
Verhalten  bestimmen  wollte,  im 
nächsten  Augenblick  als  unglaub- 
würdig hinstellt,  obwohl  es  doch 
für  den  Leser  nicht  zweifelhaft  sein 
kann,  dafs  er  in  Wirklichkeit  an- 
derer Ansicht  ist.  —  Poena  nicht 
die  Strafe,  sondern  die  Bufse,  die 
schöne    Frauen    als    Ausgleichung 
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non  tua  deprenso  damnata  est  fama  veaeno : 

testis  eris  puras,  Phoebe,  videre  manus. 
sin  autem  longo  nox  una  aut  altera  lusu 

consumpta  est,  non  me  crimina  parva  movent. 
Tyndaris  externo  patriam  mutavit  amore, 

et  sine  decreto  viva  rediicta  domum  est. 
ipsa  Venus,  quamvis  corrupta  libidine  Martis, 

nee  minus  in  caelo  semper  honesta  fuit, 
quamvis  Ida  Phrygem  pastorem  dicat  amasse, 

atque  inter  pecudes  accubuisse  deam. 
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für  ihren  Vorzug  entrichten  müs- 
sen. 

27.  Deprenso  veneno  durch  Gift, 
das  etwa  in  Cynthias  Wohnung 
gefunden  ist.  —  Testis  eris,  näm- 
lich dann,  wenn  sie  im  Fall  einer 
Anklage  den  Sonnengott  als  Zeugen 
anruft;  s.  zu  I  15b,  37.  Das  Futu- 
rum wird  erklärt  durch  die  ähn- 
liche Stelle  IV  7,  37  at  Nomas  ar- 
canax  toUat  versuta  salivas:  dicet 
damnatas  ignea  lesta  manus;  s. 
zu  I  20,  4. 

29.  Auch  in  una  aut  altera 
zeigt  sich  das  Bestreben,  Cynthias 
Schuld  als  etwas  möglichst  Ge- 
ringfügiges hinzustellen.  —  Lu- 
svs  im  erotischen  Sinne,  s.  zu  I 
10,9. 

31.  Helena  hat  ihr  Vaterland  für 
die  Liebe  zu  einem  fremden  Manne 
eingetauscht,  ihr  Vaterland  aufge- 
geben, um  die  Liebe  eines  Frem- 
den zu  gewinnen;  trotzdem  ist  sie 
lebend  und  ohne  Strafe  nach  Hause 
zurückgeführt  worden.  Dafs  Helena 
für  ihre  Schuld  nicht  mit  dem  Tode 
bestraft  worden  ist,  hebt  Properz 
hervor,  weil  in  den  Troerinnen 
des  Euripides  ein  Todesurteil  über 
Helena  wirklich  ausgesprochen  wird 
(866)  oiTCEQ  yciQ  avrfjv  i^ef/öx^ev- 
oav  So^i,  xraveZv  eitol  (Menelaus 
spricht)  viv  hSoaav,  stre  utj  xra- 
vcbv  ■d'eloiu  äyeod'ai  ndXiv  ie 
^Q/elav  y^&öva.  iuoi  S'  tSo^e  rdv 
fikv  iv  TQoiq  fiÖQov  'Ei,ert;S  iäaai, 
ravnö^q»  S'  äyeiv  Tt^dr?]  'EV.rjvlS' 


sie  yrjv  xär'  ixsl  Sovvat  xravslv. 
—  Aber  nicht  nur  mit  dem  Leben 
kam  sie  davon,  sondern  auch  ohne 
Strafe,  wie  ihr  Auftreten  in  der 
Odyssee  zeigt.  Sine  decreto  kann 
nur  von  römischen  Verhältnissen 
verstanden  werden,  die  Properz  un- 
bedenklich auf  die  mythische  Zeit 
überträgt.  Kaiserliche  Verfügungen, 
durch  die  Frauen  wegen  sittenlosen 
Lebenswandels  verurteilt  wurden, 
mögen  damals,  in  der  Zeit  der  Sit- 
tenreform des  Augustus,  etwas  All- 
tägliches gewesen  sein,  so  dafs  der 
Dichter  darauf  rechnen  konnte 
verstanden  zu  werden. 

33.  Die  Konstruktion  ist  ipsa 
f^enus  honesta  fuit,  quamvis  cor- 
rupta libidine  Martis,  nee  minus 
(einfach  anknüpfend,  soviel  wie  et, 
s.  zu  I  15,  7)  quamvis  Ida  dicat 
eam  Phri/gevi  pastorem  amasse.  — 
Martis  ist  objektiver  Genitiv.  Von 
der  Liebe  des  Ares  und  der  Aphro- 
dite, ihrer  heimlichen.  Zusammen- 
kunft, Fesselung  und  Überraschung 
durch  die  anderen  Götter  singt  De- 
modokos  in  der  Odyssee  (8,  266  ff.). 
Der  gesellschaftlichen  Stellung  der 
Venus  im  Olymp  hat  dieses  Aben- 
teuer nicht  geschadet,  so  wenig 
wie  das  in  dem  folgenden  Disti- 
chon erwähnte. 

35.  Phrygem  pastorem  wie  FV 
1,  2  ante  Phrygem  Aenean.  Ge- 
meint ist  Anchises,  der  Vater  des 
Äneas,  vgl.  Ilias  2,  820  Aivslas, 
rdv  vTi  ^Ay%lari  rexe  Sz  "Aip^odlrrj 
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hoc  et  hamadryadum  spectavit  turba  sororum 
Silenique  senes  et  pater  ipse  chori, 

cum  quibus  Idaeo  legisti  poma  sub  anlro, 
supposita  excipiens  naica  dona  manu. 


40 


iSrjs  Iv  Kvr]uoZai.  ^ed  ß^orq  eiivr]- 
&eZaa  5,  312  ^ide  •9'vydrv^  Atpqo- 
SItt],  fi'qtriQ ,  -fj  fiiv  vTT  ^Ay%lari 
rexs  ßovxolsovri.  So  ist  das  Ge- 
birge Zeuge  des  Liebesverhält- 
nisses, und  es  legt  sein  Zeugnis 
ab,  wie  der  Eber  II  13,  53,  der 
Tempel  III  13,  51;  nur  tritt  hier 
für  testis  est  das  einfache  dicü 
ein,  vgl.  IV  7,  38  dicet  damnatas 
ignea  testa  manus  11,  30  Jfi'a 
Numantinos  regnaloquuntur  avos. 
Dafs  sich  der  ganze  Vorfall  in  voller 
Öffentlichkeit  abgespielt  hat,  das 
Gebirge  also  ihn  bezeugen  kann, 
das  wird  hier  mit  demselben  derben 
Humor  hervorgehoben ,  mit  dem 
Theokrit  1,  105  von  diesem  Liebes- 
verhältnis spricht,  ov  Idyexac  räv 
KvTCQiv  6  ßovxöXos;  i^ne  Ttor' 
iSav,  iQTie  nor   Ay%larjv. 

37.  Bei  ihrer  Zusammenkunft 
mit  Anchises  ist  Venus  belauscht 
worden ;  aber  auch  das  hat  ihrer  ge- 
sellschaftlichen Stellung  im  Olymp, 
die  zu  dem  ländlich  einfachen  Trei- 
ben auf  dem  Ida  den  schroffsten 
Gegensatz  bildet,  nicht  geschadet. 
Dieser  in  den  Zusammenhang  sich 
leicht  einfügende  Gedanke  giebt 
dem  Dichter  Gelegenheit  zu  einer 
idyllischen  Schilderung  des  Liebes- 
lebens in  den  altertümlich  einfachen 
Verhältnissen  der  Vorzeit,  wie  es 
die  Phantasie  der  römischen  Ero- 
tiker sich  gern  vorstellte;  Properz 
hat  diesen  Gedanken  in  der  Elegie 
III  13  ausgeführt,  wo  besonders 
"V.  35  ff.  an  diese  Stelle  erinnern. 
Wie  hier  die  Baumnymphen,  so 
erscheinen  die  Nymphen  überhaupt 
als  Zuschauer  bei  einer  solchen 
Scene  Virg.  ecl.  III  8  novimus  et 
qui  te  transversa  tuentibus  hircis, 
et  quo  —  sedfaciles  nymphae  risere 
—  sacello.  Gerade  von  den  Nymphen 


des  Idagebirges  heifst  es  im  home- 
rischen Hymnus  auf  Aphrodite  259 
al  röSe  vaisr&ovacv  o^os  f/eya  re 
^dS'söv  re,  ai  q  ovre  ^vrjrols 
ovr  dd'aväroiatr  inovrai '  SrjQÖv 
juev  t,ü>ovai  xai  äftßQorov  eloap 
iSovaii'  xal  re  fier  ä&aväroiai 
xaXdv  %0Qdv  iQQuaavxo.  r^ai  Si 
SiXi]voi  xai  iiaxonos  ^A^yeiipöv- 
rtjs  filayovT  iv  y/dörrjrc  tiv%a 
OTtslcov  iQoivxwv.  rrjOi  8^  a//'  ^ 
iXdrai  >Ji  S'^^es  vxpixdQrjvoi  yetvo- 
ftivT]aiv  l(pvaav  u.  s.  w.  Im  ho- 
merischen Hymnus  und  bei  Pro- 
perz erscheinen  die  Silene  in  der 
Rolle,  die  meist  den  Satyrn  zuge- 
wiesen wird  (Paus.  I  23,  5  ro^s 
ydq  iqlixiq  rcöv  Earv^cov  n^orj- 
xovras  övofidl^ovat  Lilrjvovs), 
und  wie  diese  bilden  sie  hier  eine 
geschlossene  Schar,  an  deren 
Spitze  der  einzelne  Silenus  steht, 
der.  sonst,  z.  B.  im  Cyclops  des 
Euripides,  den  Chor  der  Satyrn 
führt. 

39.  Sub  antra  hier  nicht  „in 
der  Grotte  versteckt",  was  es  an 
sich  bedeuten  kann  (s.  zu  I  14,  12), 
sondern  „unter  den  Bäumen";  s. 
zull,ll.  Dafs  die  relativische  An- 
knüpfung über  die  zuletzt  genann- 
ten Silene  hinweg  ausschliefslich 
auf  die  Nymphen  geht,  ist  an  sich 
klar  und  wird  durch  das  folgende 
Naica  dona  bestätigt  (s.  zu  II  28  c, 
54);  die  Vermischung  von  Hamadry- 
aden  und  Najaden  ist  hier  eine  ähn- 
liche, wie  in  den  zu  1, 20, 12  bespro- 
chenen Fällen.  —  Die  Wortbildung 
Naica  ist  willkürlich;  sie  geht 
gewifs  auf  ein  griechisches  Vor- 
bild zurück.  —  Abweichend  von 
der  Darstellung  des  homerischen 
Hymnus  erscheint  Aphrodite  hier 
als  halbes  Kind,  mit  den  Nymphen 
spielend  und  von  ihnen  beschenkt. 
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an  quisquam  in  tanto  stuprorum  examine  quaerit 
*^cur  haec  tarn  dives?  quis  dedit?  iinde  dedit?' 

o  nimium  nostro  felicem  tempore  Romam, 
si  contra  mores  una  puella  facit! 

haec  eadem  ante  illam  impune  et  Lesbia  fecit: 
quae  sequilur,  certe  est  invidiosa  minus. 

qui  quaerit  Talios  veteres  durosque  Sabinos, 


ähnlich  wie  Persephone  in  der 
Darstellung  des  Raubes,  z.  B.  Ov. 
met.  V  391  quo  dum  Proserpina 
luco  ludit  et  aut  violas  aut  Can- 
dida lilia  carpil,  dumque  puellari 
studio  calathosque  sinutnque  im- 
plet  et  aequales  certat  superare 
legendo.  Das  Treiben  der  Mädchen 
wird  von  den  Silenen  belauscht, 
wie  es  der  homerische  Hymnus 
schildert,  und  so  werden  sie  auch 
Zeugen  des  Zusammenseins  mit 
Anchises. 

41.  Das  Folgende  knüpft  nicht 
an  die  Digression  an,  sondern  an 
den  Hauptgedanken  non  me  cri- 
mina  parva  movent  (V.  30)  und 
bringt  in  der  Form  der  Frage  einen 
neuen  Grund  dafür.  Nicht  nur  in 
der  Vorzeit  war  es  so,  sondern 
auch  unter  den  Zeitgenossen  herr- 
schen so  freie  Anschauungen,  dafs 
es  lächerlich  wäre  den  strengen 
Sittenrichter  spielen  zu  wollen.  — 
Vnde  dedit?  hier  nicht  „aus  wel- 
chen Mitteln  hat  er  es  gegeben", 
sondern  „warum  hat  er  es  gegeben, 
wie  kommt  es,  dafs  er  es  gegeben 
hat";  vgl.  H  1,  1  quaeritis,  unde 
mihi  totiens  scribantur  amores 
ni  5,  27  unde  coacfis  cornibus  in 
plenum  menstriia  luna  redit. 

43.  Nimium  hat  hier  die  in  der 
Umgangssprache  gewöhnliche  Be- 
deutung der  blofsen  Steigerung, 
wie  in  den  ähnlichen  Ausrufen  bei 
Virgil  georg,  II  458  o  fortunatos 
nimium,  sua  si  bona  norint,  agri- 
colas  Aen.  IV  657  f'clix ,  heu  ni- 
mium f'eiix,  si  litora  tantum  nuni- 
qtiam  Darduniae  tetigisseiit  nostra 
carinae.  Wenn  Cynlhia  die  ein- 
zige wäre,   dann   wäre  gerade  die 


Gegenwart,  über  deren  sittliche 
Verderbtheit  so  viel  geklagt  wird, 
eine  Zeit  der  höchsten  Siltenrein- 
heit.  —  Dem  Erotiker  können 
strenge  sittliche  Anschauungen  als 
ein  Glück  für  den  Liebenden  gelten, 
weil  sie  ihm  die  Treue  seiner  Ge- 
liebten sichern;  daher  hier  felix 
in  demselben  Sinne,  wie  H  6,  23 
felix  Admeti  coniunx  et  lectus 
Ulixis  \\\  13,  15  felix  eois  lex 
fu7ieris  una  marilis.  —  In  Wirk- 
lichkeit freilich  liegen  die  Dinge 
ganz  anders;  das  wird  gerade 
durch  den  Indikativ  facit,  mit  dem 
sich  der  Dichter  scheinbar  auf  den 
Standpunkt  der  Tadler  stellt,  mit 
scharfer  Ironie  ausgesprochen. 

45.  Dafs  Cynthia  nicht  schlechter 
ist  als  andere,  wird  zunächst  durch 
eine  litterarische  Erinnerung  be- 
wiesen, die  auch  für  den  Dichter 
selbst  bedeutsam  ist;  wenn  Lesbia 
und  Cynthia  zusammengestellt  wer- 
den, so  tritt  er  selbst  an  die  Seite 
seines  Vorgängers  Catull.  —  Was 
der  Dichter  von  Lesbias  Lebens- 
weise sagt,  weifs  er  aus  den  Ge- 
dichten CaluUs,  der  sich  einmal 
auch  gerade  in  demselben  Sinne 
geäufsert  hat,  wie  Properz  in 
diesem  Gedicht,  68,  135  quae  ta- 
mejielsi  uno  non  est  contenta  Ca- 
tullo,  rara  verecundae  furta  fere- 
mus  erae,  ne  nimium  simus  stul- 
lorum  viore  molesti.  —  Über  den 
Hiatus  nach  illam  s.  zu  II  15,  1- 
—  hividiosus  ist  hier  cui  invidc- 
tur  (s.  zu  II  1,  73),  wer  wegen 
einer  Verschuldung  scheel  ange- 
sehen wird. 

47.  Der  Name  des  Königs  Tatius 
steht   beispielsweise   und   im    ver- 
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hie  posuit  nostra  nuper  in  urbe  pedem. 
tu  prius  et  fluctus  poteris  siccare  marinos 

altaque  mortali  deligere  astra  manu, 
quam  facere  ut  nostrae  nolint  peccare  puellae. 

hie  mos  Saturno  regna  tenente  fuit 
et  eum  Deueahonis  aquae  fluxere  per  orbem. 

at  post  antiquas  DeucaHonis  aquas, 
die  mihi^  quis  potuit  leetum  servare  pudieum, 

quae  dea  cum  solo  vivere  sola  d^o  ? 
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allgemeinernden  Plural  für  das 
ganze  Volk,  das  nachher  noch 
einmal  ausdrücklich  genannt  wird, 
mit  dem  Beiwort  durus,  vgl.  duri 
senesW  30,  13.  Die  alten  Sabiner, 
deren  Nachkommen  noch  für  die 
Zeitgenossen  des  Properz  der  Ty- 
pus einer  kernigen  und  unverdor- 
benen Bauernschaft  waren  (z.  B. 
Hör.  epod.  2,  39  quod  si  pudica 
mulier  in  partern  iuvet  domum 
atque  dulces  liberos,  Sabina  qualis 
aut  perusta  solibus  pernicis  iixor 
Appulin.  s.  w.),  gelten  überall  als 
Muster  alter  Sittenstrenge  (Liv.  1, 
18,  4  disciplina  tetrica  ac  tristi 
veterum  Sabinorum ,  quo  genere 
nuUum  quondajn  incorruptius 
fuH);  Ovid  besonders  spottet  gern 
über  die  Einfalt  und  Sittenreinheit 
der  alten  Sabiner  oder  Sabinerin- 
nen, die  man  damals  künstlich 
wieder  ins  Leben  rufen  wollte 
(z.  B.  medic.  11  forsitan  antiquae 
Tatio  sub  rege  Sabinae  maluerint 
quam  se  rura  paterna  coli).  In 
der  modernen  Grofsstadt  sind  sie 
nicht  mehr  zu  finden ;  wer  das 
nicht  weifs ,  der  kann  noch  nicht 
lange  in  Rom  sein.  Properz  ver- 
fällt hier,  wo  er  sich  bemüht  mög- 
lichst lockere  moralische  Anschau- 
ungen zur  Schau  zu  tragen,  um 
die  Vorwürfe ,  die  er  gegen  seine 
Geliebte  richtet,  zu  mildern,  ganz 
in  den  frivolen  Ton  Ovids,  der 
für  jeden,  der  nicht  in  Rom  zu 
Hause  ist  {7'usiicus),  nur  ein  verächt- 
liches Mitleid  übrig  hat.    So  urteilt 


hier  auch  Properz  über  die  Leute, 
die  so  naiv  sind  in  den  Lebensver- 
hältnissen der  Grofsstadt  nicht  Be- 
scheid zu  wissen;  besonders  ähn- 
lich in  Ton  und  Inhalt  ist  am.  III 
4,  37  rusiicus  est  nimium,  quem 
laedit  adultera  coniunx,  et  notos 
mores  non  satis  urbis  habet. 

49.  Et  und  ^we  entsprechen  sich; 
s.  zu  II  20,  11.  —  Deligere  vom 
Himmel  abpflücken,  mit  der  Leich- 
tigkeit, mit  der  man  Obst  vom 
Baume  nimmt.  —  Mortali  manu 
mit  Nachdruck,  „obwohl  du  ein 
Mensch  bist",  vgl.  II  27,  1  et  vos 
incertam,  mortales,  funeris  horam 
quaeritis. 

52.  Der  Versschlufs  Saturno 
regna  tenente  fuit  benutzt  von 
Ovid,  her.  4,  132. 

53.  Die  grofse  Flut,  bei  der 
Deukalion  und  Pyrrha  gerettet 
wurden,  fällt  nicht  mehr  unter 
die  Weltregierung  des  Saturnus. 
—  Ein  ähnlicher  Gedanke  in  brei- 
terer und  geschmackloser  Aus- 
führung bei  Juvenal  XIII  38. 

55.  Quis  potuit?  „wer  hat  es 
fertig  gebracht?"  Dabei  ist  zu- 
nächst nur  an  die  Menschen  ge- 
dacht; die  Götter  treten  im  näch- 
sten Vers  hinzu,  um  den  Gedanken 
zu  erweitern  und  alles  zu  um- 
fassen, was  irgend  in  Betracht 
kommen  kann.  Dafs  gerade  die 
moralischen  Verhältnisse  im  Olymp 
nach  der  grofsen  Flut  schlechtere 
waren  als  vorher,  will  der  Dichter 
nicht  sagen. 


346 


PROPERTII 


uxorem  quondam  magni  Minois,  ut  aiunt, 
corrupit  torvi  Candida  forma  bovis. 

nee  minus  aerato  Danae  circumdata  muro 
non  potuil  magno  casla  negare  lovi. 

quod  si  tu  Graias  tuque  es  imitata  Latinas, 
semper  vive  meo  libera  iudicio. 

XXXIII. 

Tristia  iam  redeunt  iterum  soUemnia  nobis 


57.  Wie  locker  im  allgemeinen 
die  sittlichen  Anschauungen  sind, 
das  wird  an  zwei  mythologischen 
Beispielen  gezeigt,  in  denen  ganz 
ungewöhnliche  Hindernisse  zu  über- 
winden waren.  Der  Dichter  kommt 
hier  wieder  auf  die  ihm  immer  be- 
sonders nahe  liegenden  mythologi- 
schen Erinnerungen  zurück,  ohne 
damit  den  Gedankengang  wieder- 
aufzunehmen, in  dem  er  vorher 
Helena  und  Venus  genannt  hatte. 
Dort  handelte  es  sich  darum,  dafs 
selbst  offenkundige  Verirrungen 
von  der  Welt  nicht  zu  streng  be- 
urteilt werden;  hier  will  er  zeigen, 
wie  weit  in  einzelnen  Fällen  die 
Leidenschaft  gehen  kann.  —  Über 
lectum  pudicum  s.  zu  V.  21. 

58.  Candida  forma  an  derselben 
Versstelle  III  11,  16  vicit  victorein 
Candida  forma  virum.  —  Über  den 
candor  s.  zu  I  2,  19;  hier  ist, 
wie  es  scheint,  ein  Spiel  mit  der 
Vorstellung  der  nivei  öoves  (II  19, 
26)  beabsichtigt;  vgl.  Virg.  ecl.  VI 
46  Pasiphaen  nivei  solatur  amore 
iuvenci.  —  Mit  ut  aiunt  beruft 
sich  der  Dichter  auf  seine  Zeugen, 
weil  die  Verirrung  der  Pasiphae 
(s.  zu  II  28  c,  52)  so  ungewöhn- 
lich ist,  dafs  man  nicht  leicht  daran 
glauben  kann. 

59.  ISec  minus  einfach  anknüp- 
fend, s.  zu  I  15,  7.  —  Negare 
in  erotischer  Bedeutung,  s.  zu 
n  14,  20.  —  Danae  hat  trotz  der 
ehernen  Mauer,  die  sie  umgab 
(s,  zu  II  20,  10),  den  Wünschen 
des  Zeus  keinen  Widerstand  leisten 
können.    Dafs  Zeus  dieses  Hinder- 


nis überwunden  hat,  ist  ein  Be- 
weis für  die  Macht  seiner  Leiden- 
schaft. 

61.  Aus  solchen  Betrachtungen 
über  die  sittlichen  Verhältnisse  der 
mythischen  Zeit  wie  der  Gegen- 
wart zieht  der  Dichter  den  Schlufs, 
dafs  er  nicht  daran  denkt  seiner 
Geliebten  ihre  Freiheit  nehmen  zu 
wollen.  —  Es  ist  hier  lang,  wie 
in  der  Komödie  gewöhnlich;  bei 
den  augusteischen  Dichtern  ist  es, 
wo  sich  die  Quantität  bestimmen 
läfst,  stets  kurz  (auch  bei  Properz 
I  9,  30);  nur  epic.  Drusi  379  ist 
natu  quod  es  alte  wohl  die  rich- 
tige Lesung.  —  Meo  iudicio  nicht 
„nach  meinem  Urteil",  sondern 
„durch  mein  Urteil",  auf  Grund 
der  Entscheidung,  die  der  Dichter 
über  das  Mafs  von  Freiheit  fällt, 
das  man  seiner  Geliebten  zuge- 
stehen mufs;  ähnlich  III  9,  31  crede 
viihi,  magnos  aequabunt  isla  Ca- 
inillos  iudicia, 

33.  Der  Dichter  ist  von  seiner 
Cynlliia  durch  die  bei  den  römi- 
schen Erotikern  oft  erwähnten 
und  beklagten  Keuschheitsnächte 
der  Isis  ferngehalten,  aber  er  weifs 
sich  zu  trösten.  Während  er  mit 
einer  anderen  Schönen  beim  Ge- 
lage sitzt,  ist  diese  Elegie  entstan- 
den zu  denken.  Man  mufs  freilich, 
wenn  man  das  Gedicht  richtig  ver- 
stehen will,  dem  elegischen  Dichter, 
der  kein  Dramatiker  ist  und  sein 
will,  der  Monolog  und  Dialog,  so 
oft  er  will,  und  ohne  feste  Abgren- 
zung ineinander  übergehen  läfst, 
auch  in  dieser  dramatisch  belebten 
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Cynthia  iam  noctes  est  operata  decem. 
atque  utinam  pereat  Nilo  quae  sacra  tepente 


Elegie,  die  sich  an  die  Art  des 
lebendigen  Gespräches  enger  an- 
schliefst als  irgend  eine  andere, 
die  Freiheit  zugestehen ,  sich  von 
einer  Stimmung  soweit  tragen  zu 
lassen,  wie  es  ihm  im  poetischen 
Interesse  gut  erscheint,  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Art,  wie  er  sich  in 
der  Wirklichkeit  in  einem  der  Vor- 
aussetzung seines  Gedichtes  ent- 
sprechenden Falle  verhalten  würde. 
Erheblich  weiter,  als  man  es  im 
wirklichen  Leben  thun  würde,  ist 
in  der  ersten  Hälfte  des  Gedichtes 
(1 — 20)  die  Klage  über  die  häufige 
Wiederkehr  der  traurigen  Tage  der 
Isis  ausgesponnen,  der  Zorn  des 
Dichters  richtet  sich  gegen  die  Göt- 
tin, die  dieses  Unheil  angerichtethat, 
und  er  versteigt  sich  sogar  zu  der 
Drohung,  ihren  Kultus  aus  der 
Hauptstadt  auszutreiben.  Aber  der 
Rest  des  Gedichtes  beschäftigt  sich 
nicht  mehr  mit  Cynthia  und  der 
Isis,  sondern  mit  der  anderen,  die 
ihm  Cynthia  ersetzen  soll.  Sie 
kann  sich  noch  nicht  vom  Gelage 
trennen,  wie  es  der  Dichter  will, 
und  der  Verdrufs  über  diese  neue 
Enttäuschung  äufsert  sich  in  hefti- 
gen Ausfällen  gegen  den  Wein,  der 
ihm  auch  diese  Geliebte  raubt  (21  — 
34).  Aber  wenn  er,  um  seine  Gelieb- 
te zu  überreden,  die  allgemeine  Be- 
hauptung aufstellt,  dafs  Weingenufs 
die  Schönheit  beeinträchtigt,  so 
beweist  ihm  der  Augenschein  in 
diesem  Falle  das  Gegenteil  (35—38), 
und  mit  raschem  Wechsel  der  Stim- 
mung fügt  er  sich;  er  will  nun, 
dafs  sie  noch  mehr  trinken  soll, 
damit  er  den  schönen  Anblick  noch 
weiter  geniefsen  kann  (39.  40),  und 
tröstet  sich  mit  der  Hoffnung,  dafs 
sie  ihrerseits  nach  ihm  verlangen 
wird,  wenn  Cynlhias  Festzeit  zu 
Ende  ist  und  sie  ihn  nicht  mehr 
dauernd  und  ausschliefslich  besitzt 
(41—44).  —  So  schildert  die  Elegie, 


wie  der  Dichter,  der  die  Liebe 
nicht  entbehren  kann,  Ersatz 
für  Cynthia  suchen  mufs,  ähnlich 
wie  er  nach  der  Darstellung  der 
Elegien  I  1  und  U  23  nach  seinem 
Mifserfolg  bei  Cynthia  sich  zu  dem 
quaerere  viles  (II  24,  9)  bequemt 
hat.  Der  Ausspruch  mi  fortuna 
aliquid  semper  amare  dedit  (II 
22,  18)  drückt  ungefähr  den  Grund- 
gedanken dieser  Elegie  aus. 

1.  Der  Kultus  der  Isis  hatte  in 
Rom  seit  der  letzten  Zeit  der  Re- 
publik trotz  des  Widerstandes  der 
republikanischen  wie  der  kaiser- 
lichen Regierung  namentlich  in  der 
zum  grofsen  Teil  aus  Ausländern 
bestehenden  niederen  Volksmasse 
grofse  Ausdehnung  gewonnen  und 
sich  allmählich  auch  auf  die  Kreise 
ausgedehnt,  deren  Lebensverhält- 
nisse in  den  Dichtungen  der  römi- 
schen Elegiker  zurDarstellung  kom- 
men. Von  der  unfreiwilligen  Ent- 
sagung, zu  der  die  Liebhaber  durch 
eine  wirklich  gelobte  oder  nur  als 
Vorwand  für  eine  zeitweilige  Zu- 
rückhaltung dienende  Keuschheits- 
woche ihrer  Geliebten  genötigt 
waren,  ist  öfter  die  Rede  (II  28  c, 
61.  IV  5,34  Tib.  13,  23  Ov.  am. 
I  8,  74.  n  2,  25  luv.  VI  535).  Diese 
Keuschheitstage  müssen  in  eine 
regelmäfsig  wiederkehrende  Fest- 
zeit, wahrscheinlich  in  das  Mitte 
November  gefeierte  Hauptfest  der 
Isis,  gefallen  sein;  das  zeigt  hier  der 
Ausdruck  sollemnia  redeiint  und  IV 
5,  34  fac  simules  puros  Isidis  esse 
dies.  Die  hier  genannte  Zehnzahl 
liegt  auch  dem  Scherz  II  28  c,  62 
zu  Grunde.  —  Für  den  Liebhaber 
kehrt  dieses  Jahresfest  natürlich  zu 
früh  wieder,  daher  iam,  das  im 
zweiten  Gliede  wiederaufgenommen 
wird,  wo  es  nicht  etwa  mit  dem  Zahl- 
wort verbunden  werden  darf,  denn 
operatum  esse  heifst  „feiern" 
im   Präsens   (s.  zu  II  28  b,  45)   und 
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misit  matronis  Inachis  Ausoniis! 
quae  dea  tarn  cupidos  totiens  divisit  amantes, 

quaecumque  illa  fuit,  semper  amara  fuit. 
tu  certe  lovis  occultis  in  amoribus,  lo, 

sensisti,  multas  quid  sit  inire  vias, 
cum  te  iussit  habere  puellam  cornua  luno 

el  pecoris  duro  perdere  verba  sodo. 
ah  quotiens  quernis  laesisti  frondibus  ora, 


10 


kann  hier  schon  wegen  des  vor- 
hergehenden redeunt  nichts  an- 
deres heifsen  (vgl.  auch  die  Nach- 
ahmung bei  Ovid  an).  111  10  annua 
venerunt  Cerealis  tempora  sacri: 
secub  at  in  vacno  sola  puella 
toro),  und  die  ganze  Elegie  ist  nur 
verständlich,  wenn  die  Zeit  der 
Entbehrung  eben  begonnen  hat, 
nicht  wenn  sie  schon  zu  Ende  ist. 
Dafs  die  blofse  Nennung  der  zehn 
Nächte  genügte,  um  die  Keusch- 
heitswoche der  Isis  zu  be_zeichnen, 
ist  charakteristisch.  —  Über  ite- 
rum  redire  s.  zu  I  18,  5, 

3.  Tepere  hier  von  dem  warmen 
Klima  Ägyptens  im  Gegensatz  zu 
dem  kühleren  Italiens;  vgl.  luv.  X 
149  JMloque  adinola  tepenti  Sen. 
Oed.  606  tepente  Nilo  pensat  arc- 
foas  7iives  Mart.  XI  11,1  tepidi 
IVili.  —  Inachis  ist  lo,  die  Tochter 
des  argivischen  Königs  Inachos, 
die  mit  der  Isis  identifiziert  wurde, 
s.  zu  I  3,  20. 

5.  Bei  totiens  und  tarn  cupidos 
denkt  der  Dichter  an  seinen  beson- 
deren Fall,  und  er  hebt  nachdrück- 
lich hervor,  dafs  die  Trennung  das 
Gefühl  der  Erbitterung  jedes  Mal 
von  neuem  hervorgerufen  hat,  se7n- 
per  amara  fuit\  amara  in  dem- 
selben Sinne,_wie  II  23,  9  custodis 
amari.  —  Über  dividere  s.  zu  I 
12,  3.  —  Der  Dichter  weifs  nicht, 
ob  er  lo  und  Isis  wirklich  iden- 
tifizieren darf,  daher  quaecumque 
illa  fuit,  wie  I  19,  11  quidquid 
ero.  Über  solche  Andeutungen  eines 
Zweifels  in  mythologischen  Dingen 
s.  zu  11  3,  51. 

7.  Certe  knüpft  an  den  in  quae- 


cumque  illa  fuit  angedeuteten 
Zweifel  an.  Wenn  es  wirklich  lo 
ist,  der  diese  Feier  gilt,  dann  ist 
der  Dichter  seiner  Sache  sicher, 
denn  sie  sollte  doch  wissen,  welche 
Entbehrungen  sie  den  Liebhabern 
auferlegt.  So  erinnert  auch  Ovid 
in  der  auf  einer  ähnlichen  Voraus- 
setzung beruhenden  Elegie  am.  III 
10  Ceres  an  ihr  Liebesabenteuer 
mit  lason. 

9.  Puellam  steht  neben  cornua, 
um  auf  den  Widerspruch  zwischen 
Wesen  und  Erscheinung  und  auf 
die  Grausamkeit  der  Strafe  hinzu- 
weisen. —  Nach  der  gewöhnlichen 
Sagenform,  der  auch  Ovid  in  den 
Metamorphosen  folgt,  ist  es  nicht 
Hera,  sondern  Zeus  selbst,  der  aus 
Furcht  vor  Hera  die  lo  in  eine 
Kuh  verwandelt ;  so  auch  bei  Aschy- 
lus  im  Prometheus  574.  Aber  in 
den  Schutzflehenden  heifst  es  von 
Hera  ßovv  r^v  yvvaZx'  k'd'rjxevliä^- 
yala  &eös  (287),  und  ebenso  erzählt 
Lucian  dial.  deor.  3  ^r]korvn7}aaaa 
ri  "Hqa  uerißaXev  avztjv,  und  Pro- 
perz  selbst  setzt  diese  Version  auch 

III  22,  35  voraus  cornua  nee  va- 
luit  curvare  in  paelice  luno.  — 
Perdere  ist  hier  nicht  „verlieren", 
sondern  ,, zerstören",  wie  III  22,  36 
faciem  turpi  dedecorare  bove;  vgl. 

IV  5,  14  et  sua  noctuimo  f allere 
terga  lupo.  Bei  einer  Veränderung 
erscheint  das  Neue  als  das  Mittel, 
durch  das  das  Alte  verdrängt  oder 
zerstört  wird.  Ähnlich  auch  II  7,  8 
quam  possem  nuptae  perdere  amore 
faces. 

11.  Ah  quotiens  nach  festem 
Sprachgebrauch,  I  18,  21   ah  quo- 
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mansisti  et  stabulis  abdita  pasta  tuis! 
an,  quoniam  agrestem  detraxit  ab  ore  figuram 

luppiter,  idcirco  facta  superba  dea  es? 
an  tibi  non  satis  est  fuscis  Aegyplus  alumnis? 

cur  tibi  tarn  longa  Roma  petita  via  est? 
quidve  tibi  prodest  viduas  dormire  puellas? 

sed  tibi,  crede  mihi,  corniia  rursus  erunt, 
aut  nos  e  nostra  te,  saeva,  fiigabimus  iirbe : 

cum  Tiberi  Nilo  gratia  nulla  fuit. 
at  tu,  quae  nostro  nimium  placata  dolore  es, 


tiens  teneras  resonant  mea  verba 
sub  umbras  HI  t5,  15  ah  quotiens 
faniulam  pensis  oneraoit  iniquis 
u.  ö.  —  Die  beiden  Participien 
stehen  in  dem  Verhältnis,  dafs  man- 
sisti abdita  eng  verbunden  ist  und 
durch  pasta  bestimmt  wird ;  ähn- 
lich I  20,  45  cuius  ut  accensae 
dryades  candore  puellae  mi- 
ralae  solitos  destituere  chorus.  — 
Für  lo  als  vornehmes  junges  Mäd- 
chen ist  es  körperlich  schmerzhaft, 
dafs  Laub  und  Reisig  die  Mund- 
öfTnung  ritzen,  und  peinlich,  sich  im 
Zustande  des  Wiederkauens  sehen 
zu  lassen.  Solche  mehr  oder  min- 
der geschmacklose  Spielereien,  die 
auf  einer  Vermischung  des  früheren 
Zustandes  mit  dem  durch  die  Ver- 
wandlung erzeugten  beruhen,  sind 
in  Ovids  Metamorphosen  häufig; 
gerade  die  Verwandlung  der  lo  (I 
611  und  her.  14,89)  ist  in  diesem 
Stil  behandelt.  Für  diese  Sage 
scheint  Calvus  in  seiner  lo  den 
späteren  römischen  Dichtern  den 
Ton  angegeben  zu  haben ;  aus  die- 
sem Werke  hat  sich  der  Vers  er- 
halten ah  virgo  infelix  ^  herbis 
pasceris  amaris.  In  ähnlichem  Sinne 
spricht  Properz  auch  im  nächsten 
Verse  von  einer  agrestis  figura-, 
es  ist  nicht  fein,  eine  Kuh  zu 
sein, 

13.  Zwei  Fragen  mit  an  „oder 
etwa",  wie  drei  in  dem  Gedicht 
I  18  und  zwei  III  23,  13.  Hier 
schliefsen  sie  sich  an  den  Haupt- 
,gedanken  des   Vorhergehenden  an 


„lo  sollte  so  etwas  nicht  Ihun,  da 
sie  selbst  die  Seligkeit  der  Liebe 
kennen  gelernt  hat". 

18.  Du  treibst  es  arg,  aber  wir 
werden  uns  zu  helfen  wissen.  Wenn 
lo  die  neu  erworbene  göttliche 
Macht  mifsbraucht,  so  wird  Juppiter 
sie  wieder  zurückverwandeln  oder, 
wenn  Juppiter  nicht  für  die  ver- 
letzten Liebhaber  eintritt,  so  wer- 
den sie  sich  selbst  helfen.  Diese 
Drohung  ist  bedeutsamer,  als  sie 
auf  den  ersten  Blick  erscheint.  Von 
Versuchen  der  Behörden,  die  Aus- 
dehnung des  Isisdienstes  zu  be- 
kämpfen, hören  wir  aus  den  Jahren 
58,  53,  50,  48,  28,  21  v.  Chr.,  19 
n.  Chr.  Trotzdem  ist  hier  der  ge- 
mütlich polternde  Ton,  in  dem  die 
Göttin  gescholten  und  bedroht  wird, 
beachtenswert.  Isis  war  eben  eine 
plebejische  Göttin ,  kein  Mitglied 
des  durch  Dichtung  und  bildende 
Kunst  verherrlichten  griechischen 
Götterkreises.  —  Der  politische 
Gegensatz,  wie  er  in  dem  Kampfe 
gegen  Kleopatra  am  schärfsten  zum 
Ausdruck  gekommen  war,  soll  mit 
dazu  dienen,  den  Widerwillen  ge- 
gen den  Isiskultus  zu  begründen. 
Als  ein  Kampf  der  Hauptströme 
erscheint  dieser  Gegensatz  auch  III 
11,  42  et  Tiberim  JMli  cogere 
ferre  minas. 

21.  Der  Ausdruck  placata  läfst 
vermuten,  dafs  die  Angeredete  als 
eine  frühere  Geliebte  des  Dichters 
zu  denken  ist,  die  erCynthias  wegen 
zurückgesetzt  hat,  und  die  nun,  da 
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noctibus  bis  vacui  ter  faciamus  iter. 
nou  audis  et  verba  sinis  mea  ludere,  cum  iam 
flectant  Icarii  sidera  tarda  boves. 


er  Gynthia  entbehren  mufs  (das  be- 
deutet vacui,  wie  Hör.  od.  I  5,  10 
qui  semper  vacuam,  semper  ama- 
bilem  sperat),  sich  wieder  mit  ihm 
versöhnt,  jetzt  aber,  wo  sie  keine 
Nebenbuhlerin  zu  fürchten  hat, 
nicht  nur  zufrieden  ist,  sondern 
sich  so  sicher  fühlt,  dafs  sie  nun 
ihrerseits  auf  seine  Liebe  keinen 
grofsen  Wert  legt;  der  Dichter 
meint  hier  dasselbe,  was  im  letzten 
Verse  der  Elegie  als  allgemeine 
Erfahrung  ausgesprochen  wird.  — 
Mit  his  noctibus  können  nur  die 
decem  noctes  vom  Anfang  des  Ge- 
dichtes gemeint  sein,  und  schon 
daraus  ergiebt  sich,  dafs  die  hier 
angeredete  Geliebte  nicht  Gynthia 
sein  kann.  —  Her  ist  so  zu  ver- 
stehen, wie  V.  8  multas  quid  sit 
inire  vias,  vgl.  III  15,  4  noscere 
amoris  iter  III  10,  32  natalisquv 
tui  sie  peragamus  iter  Anth.  Pal. 
V  54,  3  Jj  yäQ  .  .  .  rjvvaev  dxXivecoe 
rdv  KvTiQiSos  Söh^ov;  s.  zu  I  7,  10. 
23.  Die  Aufforderung  des  Dich- 
ters findet  kein  Gehör,  seine  Worte 
sind  eine  Kraftverschwendung  ohne 
Ziel  und  Erfolg  {ludere),  wie  das 
Spiel  der  Wellen  oder  der  Winde, 
vgl.  III  18,  1  qua  ludit  pontus 
II  25,  27  mendaces  ludunt  flatus 
in  amore  secundi.  —  Von  Ikarios 
erzählt  Apollod.  III  191  Jiöwaov 
(vneSi^axo)  'Ixdptos,  ÖS  ).a/ißdvei 
TiaQ  avTov  xXijfia  dfineXov  xai 
rd  TteQi  rr]v  oivonoUav  fiavd'd- 
vet  xai  rde  rov  ■d'eov  SajQ'^aaad'at 
d'Ü.Mv  xäQLtas  dv&pwnois  d<pt- 
xveZrai  ngös  riva/t  noi/uevae,  ol 
yevaäfieroi  rov  norov  xai  '/,o)Qis 
vSaros  Si'  ifjSovTjv  aipetSöie  iAxi5- 
aavres,  ne<paQf/äxd'ai  voult,ovTeS, 
ansxreivav  avröv.  —  Hygin  130 
Icarius  Arcturus  in  siderihus  est 
diclus.  Arkturos  oder  Bootes  (das 
Sternbild  Bootes  und  dessen  hellster 


Stern  Arkturos  werden  gewöhnlich 
nicht  unterschieden)  ist  Ikarios  in 
der  astronomischen  Dichtung,  in- 
dem man  ihn  als  Wächter  des 
grofsen  Bären  oder  als  Treiber 
der  beiden  Zugstiere  in  demselben 
Sternbild,  wenn  es  als  Wagen  ge- 
nommen wird,  denkt,  vgl.  III  5,  35 
cur  serös  versare  boves  it  flamma 
ßootae  Man.  I  316  idemque  Bootes, 
quod  similis  iunctis  instat  de  more 
iuvencis  Varro  1.  lat.  VII  74  has  Sep- 
tem Stellas  Graeci,  ut  Homerus, 
vocant  äua^av  et  propinquum 
eius  Signum  ßodizrjv,  nostri  eas 
Septem  Stellas,  boves  et  temonem 
et  prope  eas  axevi,  triones;  (^triu- 
nes)  e?iim  et  boves  appellantur 
a  bubulcis.  Diese  Icarii  boves 
sind  hier  Subjekt,  und  von  ihnen 
wird  gesagt,  dafs  sie  in  langsamem 
Zeilmafs  (auch  Bootes  selbst  ist 
tardus  Gat.  66,  67  verlor  in  occa- 
sum  tardum  dux  ante  Booten 
Ov.  met.  II  176  te  quoque  tur- 
batum  memoranl  fugisse,  Boote, 
quamvis  tardus  eras  et  te  tua  plau- 
slra  tenebant  fast.  111  405  piger 
nie  Bootes,  \^].  6y.'k  SvovraBocörrjv 
Od.  5,  272)  die  fünf  anderen  Sterne, 
die  zusammen  als  Wagen  vorge- 
stellt werden,  ziehen,  und  zwar  in 
einer  Kreisbewegung,  die  schon 
Homer  kennt,  llias  18,  487,  Od.  5, 
273  &QXXOV  i?-',  7]v  xai  djua^av 
inixlriaiv  xaXiovaiv ,  i^r  airov 
arQifsrai  xal  r  'ii^icova  Soxeiiel, 
Hier  ist  der  Augenblick  gemeint, 
wo  der  Wagen,  der  im  Altertum 
in  Griechenland  nicht  unterging, 
sich  gegen  Morgen  von  seinem 
niedrigsten  Standpunkt  wieder 
eihebl  oder  von  seinem  höchsten 
Standpunkt  sich  senkt  (das  ist  nach 
der  Jahreszeit  verschieden),  nicht 
eigentlich  genau  die  Mitternacht 
(trotz  mediae  noctes);  so  auch  Ov. 
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lenta  bibis:  mediae  nequeunt  te  frangere  noctes. 

an  nondum  est  talos  mittere  lassa  maous? 
ah  pereat,  quicumque  meracas  repperit  uvas 

corrupitque  bonas  nectare  primus  aquas! 


25 


met.  X  446  tc.mpus  erat  quo  cunc- 
ta  silent,  inlerque  triones  ßexe- 
rat  obliqiio  platistrum  temone 
Bootes  Lucan  11  722  et  iam  Plias 
hebet,  flexi  iam  plauslra  Bootae 
in  faciem  puri  redeunt  lan- 
guentia  caeli  Val.  Flacc.  VlI  456 
nam  iam  matura  ruebant  sidera 
et  extremo  se  flexerat  axe 
Bootes  (nach  Konjektur  von 
Heinsius)  luv.  V  22  sideribus  du- 
biis  aut  illo  tempore  quo  se  fri- 
gida  circumagunt  pigri  serraca 
Bootae.  Dafs  diese  Vorstellung 
sich  an  griechische  Vorbilder  an- 
lehnt, zeigt  die  Übereinstimmung 
mit  Theoer,  24,  11  äuos  Sä  ar^e- 
(perat  fisaovvxziov  is  Svaiv  äoxros 
^ÜQtcova  xar^  avröv  Apoll.  Khod. 
III  1195  avrix'  inei  q'  'EXlnrjS 
EVfpsyyioS  aariqes  äQxrov  SxXid'ev. 
Anacr.31  fteaovvxrlois  nod-^  tH^ais, 
axQifper  ^/uos  ä^xroe  rjSri  xara 
%EtQa  rrjv  ßocörov.  —  Icarii  kann 
Genitiv  der  richtigen  Namensform 
Icarius  oder  auch  Nom.  Plur.  eines 
von  ihr  abgeleiteten  Adjektivs  sein, 
aber  V.  29  hat  Properz  Icare,  und 
diese  Form  kennen  auch  der  Ver- 
fasser des  Panegyricus  Messalae 
(Tib.  IV  1,  10)  und  Ovid  (met.  X 
450  ibis  609). 

25.  Über  das  Adjektiv  lenta  s. 
zu  1  6,  12.  Der  Gegensatz  zu  len- 
tus  ist  in  frangere  „Eindruck  ma- 
chen, erweichen'-  ausgedrückt,  s.  zu 
II  18,  2.  —  Die  Mitternacht  wird 
auch  1 16,  23  personifiziert,  wo  auch 
der  Plural  steht,  me  mediae 
noctes,  me  sidera  plena  iacentevi, 
frigidaque  euo  me  dolet  aura  gelu. 
—  Würfelspiel  gehört  zum  Gelage, 
s.  III  10,  27.  V  8,  45. 

27.  Meracas  eigentlich  „rein, 
unvermischt",  vom  Wein,  den  die 
Alten    in    der  Regel    mit   Wasser 


vermischt  tranken,  dann  in  abge- 
schwächter Bedeutung,  „in  gutem 
Verhältnis  gemischt,  kräftig";  so 
Cic.  nat.  deor.  III  78  si  medicus 
sciat  eum  aegrotum  qui  iussus  sit 
vinum  sumere  meracius  sufnptu- 
rum.  Schliefslich  wird  der  Begriff 
auf  den  Hauptbestandteil  der  Mi- 
schung selbst  übertragen,  und  mera- 
cae  uvae  sind  die  Trauben,  die  eine 
kräftige  Wirkung  ausüben.  —  Die 
einfache  Identifikation  des  homeri- 
schen Göttertrankes  mit  dem  Weine 
auch  bei  Virg.  georg.  IV  383  ter 
liqiddo  ardentem  perfudit  nectare 
Festam,  und  im  Griechischen  bei 
Theoer.  7,  151  ä^d  yd  na  rijvov 
TÖv  noifiBva  TÖv  nor^  ^Av&nco  .  .  . 
Tolov  vExraQ  eneiae  xar'  avXia 
noaal  %0Qevaat  Anth.  Pal.  VI  257,2 
rdv  j4.BQiaxov  vixraQos  oivoSöxov, 
und  häufig  in  den  Alexipharmaka 
des  Nikander  {nÖQpis  S'  Sv  ve- 
xra^i  (fVQoas  und  Ahnliches).  Et- 
was anderes  ist  es,  wenn  von  einer 
besonders  guten  Weinsorte  in  loben- 
der Übertreibung  gesagt  wird,  das 
müsse  der  homerische  Nektar  sein, 
oder  auch  Wein  oder  Honig  in  die- 
sem Sinne  geradezu  als  Nektar  oder 
neuer  Nektar  bezeichnet  wird  (z.  B. 
Virg.  ecl.  V  71  vina  novum  fun- 
davi  calathis  Ariusia  nectar;  ähn- 
lich schon  bei  Homer,  Od.  9,  359 
afißQoalt]?  xal  vixra^ös  iariv 
dnÖQ^co^).  An  sich  ist  der  home- 
rische Nektar  zwar  eine  weinähn- 
liche Flüssigkeit  von  roter  Farbe, 
die  eingeschenkt,  gemischt,  und  ge- 
trunken wird,  aber  kein  Wein,  vgl. 
Ilias  5,  341  ov  nlvova^  aid'ona 
olvov.  —  Bonas  aquas  „das  un- 
schädliche Wasser",  übertragen  aus 
der  zu  11  13,  15  besprochenen  Be- 
deutung „gutmütig";  corrumpere, 
wie   hier,    zugleich   in   physischer 
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Icare,  Cecropiis  merito  iugulate  colonis, 

pampineus  nosti  quam  sit  amarus  odor, 
tuque,  0  Eurytion,  vino,  centaure,  perisli, 

nee  non  Ismario  tu,  Polypheme,  mero. 
vino  forma  perit,  vino  corrumpitur  aetas, 

vino  saepe  suum  nescit  amica  virum. 
me  miserum!  ut  multo  nihil  est  mutata  Lyaeo! 

iam  bibe.  formosa  es:  nil  tibi  vina  nocent, 
cum  tua  praependent  demissae  in  pocula  serlae. 

et  mea  deducta  carmina  voce  lecis. 


35 


und  moralischer  Bedeutung  Viig. 
georg.  II  466  ?iec  casia  liquidi  cor- 
rumpüur  usus  olivi,  vgl.  Cat.  27, 
5  lym/ihae  vini  pernicies. 

29.  Ikarios  bat  die  Erfahrung  ge- 
macht, dafs  der  Geruch  des  Weines 
nicht  immer  süfs  ist. 

31.  Über  den  Kentauren  Eurytion 
s.  zu  II  2,  9;  hier  wird  deutlich 
an  das  homerische  olvos  xai  xev- 
ravQOv  ayay.XvTÖv  EvQvrlojva  äaoe 
erinnert,  das  der  griechischen  Trink- 
poesie geläufig  gewesen  zu  sein 
scheint,  vgl,  Anlh.  Pal.  XI  1,3.  12,  1. 
—  Der  Hiatus  zwischen  Interjektion 
und  Namen,  wie  IV  9,  2  o  Eryt/iea; 
bei  Horaz  o  et,  o  ego,  o  eve,  oimita- 
tores,  0  uiinam  od.  !  1,  2.  35,  38. 
IV  5,  37  epod.  12,  25  sat.  II  3,  265 
ep.  1  19,  19.11  3,  301,l)eiOvid  met, 
XIV  832  0  e<  de  Latia  o  et  de  gente 
Sabi7ia\  in  dem  letzten  Falle  auch 
in  der  Senkung,  wie  hier.  —  Von 
dem  Weine,  mit  dem  der  Cyklop 
betäubt  wird,  sagt  Odysseus  9,  196 
arä^  atyeov  daxov  ^■/^ov  juelavos 
oivoio  TJSeoS,  8r  uoi  iScoxe  Md- 
qcov,  Evdv&soe  vlös,  l^evs  '/inöi- 
Icovos,  öe  "lottapov  d^u^t/Seßijttei. 

34.  Kurz  und  hart,  wie  II  6,  22 
per  te  nunc  liuinae  quidlibet  audet 
Amor.  Gemeint  ist  wohl,  dafs 
der  Mann  im  Rausch  so  entstellt 
ist,  dafs  ihn  seine  Geliebte  nicht 
wiedererkennt.  Die  andere  mög- 
liche Erklärung,  dafs  die  Geliebte 
im  Rausch  nicht  imstande  ist  ihren 
Liebhaber  herauszufinden,  wäre 
hier  weniger  am  Platz,  weil  nicht 


vom  geistigen  Einflufs,  sondern 
von  der  körperlich  schädigenden 
Wirkung  des  Weines  die  Rede  ist. 
Der  Mann  wird  hier  nur  als  näher 
liegendes  Beispiel  genannt,  weil 
er  häufiger  betrunken  ist. 

35.  Der  Ausruf,  weil  der  Dichter 
fühlt,  dafs  er  solcher  Schönheit 
nicht  widerstehen  kann,  vgl.  II 
29  b,  30  heu  quantum  per  se  Can- 
dida forma  valel.  —  Nun  mag  sie 
trinken  {iam  bibe),  nachdem  der 
Dichter  gesehen  hat,  dafs  das  ihrer 
Schönheit  keinen  Eintrag  thut.  — 
Aus  dem  negativen  nil  tibi  nccent 
mufs  ein  positiver  Gedanke  ent- 
nommen werden,  an  den  sich  die 
mit  cum  beginnende  Schilderung 
anschliefst  (s.  zu  I  2,  30  und  I  8,  14). 

37.  Das  seltene  Femininum  serta 
an  Stelle  des  gewöhnlichen  sertum 
bezeugt  hier  derGrammaliker  Ghari- 
sius,  der  noch  aus  dem  Dichter  Cor- 
nelius Severus  den  Vers  anführt  huc 
ades  Aonia  criiiem  circuvidata  ser- 
ta. Dort  wie  hier  sind  sertae  nicht 
Guirlanden,  sondern  Kränze,  die 
beim  Gelage  auf  dem  Kopfe  getra- 
gen werden  (III  5,  21  me  itivet  et 
multo  mentem  vincire  Lyaev  et 
Caput  in  venia  semper  habere 
rosa),  vorn  am  Rande  des  Kopfes 
herabhängen,  und  beim  Trinken 
dem  Becher  nahe  kommen. 

38,  Vgl.  deducta  tunc  iwce  leo 
Lucilius  92 iL.,  von  Nonius  er- 
klärt deductum  diminntut/i ,  sup- 
pressum.  Ähnlich  deductum  Car- 
men Virg.  Ed.  VI  5  von  der  buko- 
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largius  effuso  madeat  tibi  mensa  Falerno, 

spumet  et  aurato  mollius  in  calice. 
nuUa  tarnen  lecto  recipit  se  sola  libenter: 


40 


lischen  Dichtung  im  Gegensatz  zuna 
hohen  Ton  des  grofsen  Epos  (s.  zu 
II  1,  39),  wo  Servius  richtig  erklärt 
tenue;  translatio  a  lana,  quae  de- 
ducitur  i?i  tenuitatem,  vgl.  Ma- 
crob.  sat.  VI  4,  12  deductum  pro 
tenui  et  subtili.  Die  Erklärung  des 
Servius  zeigt,  wie  nahe  sich  die 
Vorstellung  des  leisen  Gesanges  mit 
der  der  Feinheit  der  Ausführung 
berührt,  die  durch  temiis  (griechisch 
lenröe)  bezeichnet  wird;  vgl. 
Properz  III  1,  5  dicite,  quo  pariter 
Carmen  tenuaslis  in  antra  und  den 
Gedichttitel  xarä  Ismöv  bei  Arat 
und  Virgil  (doch  s.  zu  II  34,  43). 
Auch  hier  nimmt  Properz  für  seine 
Geliebte  wohl  beides  in  Anspruch, 
die  Sauberkeit  des  Vortrages 
und  den  Vortrag  mit  leiser  Stim- 
me, wie  er  für  eine  Frau  schick- 
lich und  natürlich  ist,  vgl.  Pompo- 
nius  57  R.  vocem  deducas  oportet, 

ut   videa7itur   mulieris  verba 

hibe  modo  afferatur  munus,  vocem 
reddam  ego  tenuem  et  tinnulam. 
So  gebraucht  das  Wort  auch  der 
Dichter  Cornificiiis  bei  Macrob. 
sat.  VI  4,  12  deducta  mihi  voce 
garrienti,  und  ähnlich  sagt  der 
Dichter  der  Lydia  von  seiner  Ge- 
liebten (V.  6)  et  mea  suvimissa  me- 
ditatur  carmina  voce.  —  Den  Vor- 
trag griechischer  und  moderner  rö- 
mischer Dichtungen  empfiehlt  Ovid 
ars  III  329  sit  tibi  Callimachi,  sit 
Cot  nota  poetae  ....  musa  .... 
et  teneri  possis  Carmen  legisse 
Properti,  sive  aliquid  Galli,  sive, 
Tibulle,  tuum;  aber  auch  Menan- 
ders  Komödien,  Varros  Argonautica, 
Virgils  Äneis  und  Ovids  eigene 
Heroidenbriefe  werden  empfohlen, 
und  griechische  Dichterlassen  selbst 
Dichtungen  vom  hölzernen  Pferd 
und  von  der  Heimkehr  der  Achäer 
bei  solchen  Gelegenheiten  vortra- 
gen (Anth.  Pal.  V  138.  IX  429).  Le- 
Properz  I. 


gere  hier  und  wiederholt  an  der 
Ovidstelle  zeigt,  dafs  man  bei  sol- 
chen Vorträgen  den  Text  vor  sich 
hatte,  wie  selbst  gröfsere  Prosa- 
werke bei  Tische  nicht  selten  vor- 
gelesen wurden.  Der  Vortrag  scheint 
ein  recitativischer,  zwischen  Singen 
und  Sprechen  in  der  Mitte  stehen- 
der gewesen  zu  sein ;  neben  legere 
findet  sich  cantare,  composita  voce, 
aeiSetv,  //o/.7iTJ,  aber  auch  ra?ici- 
dulum  quiddam  balba  de  nare  lo- 
cutus  in  der  Karikatur  bei  Persius 
I  33,  und  bei  Gellius  19,  9,  10.  13 
wechseln  canere  und  dicere.  In- 
strumentalbegleitung war  wohl 
ausgeschlossen,  wenn  von  legere 
die  Rede  ist,  und  ist  bei  dem  im- 
provisierten Vortrag  älterer  römi- 
scher Elegien  bei  Gellius  19,  9,  10 
kaum  denkbar;  aber  griechische 
Elegien  werden  in  demselben  Ka- 
pitel des  Gellius  §  4  mit  Begleitung 
vorgetragen,  und  von  seinen  Hende- 
kasyllaben  sagt  Plinius  ep.  IV  19, 
4.  VII  4,  9,  dafs  sie  zur  Lyra  und 
Kilhara  gesungen  wurden. 

40.  Aurato  in  calice  geht  auf 
die  Farbe  des  Weines  in  dem 
durchsichtigen  Becher  (Copa  29  si 
sapis,  aestivo  recubans  nunc  pro- 
lue  vitro,  seu  vis  crystalli  ferre 
novos  calices);  Plin.  h.  n.  14,  80  co- 
lores  vini  quattuor ,  albus,  ful- 
vus,  sangiiineus,  niger.  —  Mollius 
„freundlich,  lockend"  (s.  zu  17,4); 
der  freundlich  blinkende  und  schäu- 
n'.ende  Wein  (vgl.  luv.  VI  303  cum 
ptirfusa  mero  spument  unguenta 
Fc^lerno)  ist  auch  unserer  Trink- 
potsie  geläufig.  —  Das  reichliche 
Ver^nefsjn  des  Weines  läfst  den 
Zustand  der  Zecher  in  vorgerückter 
Nachtstunde  erkennen. 

41.  Der  Dichter  mufs  sich  fügen 
und  seine  Geliebte  gewähren  lassen, 
aber  er  hat  doch  eine  Hoffnung, 
in  der  zugleich  eine  Drohung  für  die 

23 
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est  quiddam  quod  vos  quaerere  cogat  Amor, 
semper  in  absentes  felicior  aestus  amantes: 
elevat  assiduos  copia  longa  viros. 


XXXIIII. 

Cur  quisquam  faciem  dominae  iam  credat  amico  ? 


Geliebte  liegt,  durch  die  er  sie  viel- 
leicht dazu  bringen  kann,  seinen 
Wünschen  nachzugeben.  —  Se  reci- 
pit  mit  Rücksicht  auf  die  positive 
Vorstellung,  die  dem  negativen 
Gedanken  zu  Grunde  liegt,  vgl.  II 14, 
28  tota  nocle  receptus  amans.  So 
I  19,  5  non  adeo  leviter  noster  puer 
haesit  ocellis,  wo  nicht  das  haerere 
negiert  wird,  sondern  ein  längere, 
wie  hier  nicht  das  lecto  recipere, 
sondern  ein  einfaches  doinnitum 
ire.  —  Über  den  Nominativ  sola  s.  zu 
I  12,  14. 

43.  Die  Vorstellung  der  Meeres- 
flut überträgt  sich  leicht  auf  die 
lebhafte  innere  Bewegung  (so  z.  B. 
Aristaen.  I  10  nach  Callimachus 
d//'  ovre  &a'/.äzTr]S  XQiavfxlas 
ovxe  nöO'ov  noQv(povfievov  adXov 
evua^ks  d(pr]yeTa&ai)\  hier  wird 
aber,  wie  in  amaiites  zeigt,  mit 
weiterer  Ausführung  des  Bildes  das 
Andrängen  der  Flut  gegen  das  Ufer 
mit  dem  Liebesdrang  verglichen, 
der  eine  Person  zur  anderen  treibt. 
So  wird  die  jetzt  so  spröde  Ge- 
liebte sich  nach  dem  Dichter 
sehnen,  wenn  sie  ihn  nicht  immer 
bei  sich  haben  wird;  asxiduus 
hat  hier  seine  ursprüngliche  Be- 
deutung. 

34.  Die  Schlufselegie  des  Buches 
entspricht  dem  Einleitungsgedicht 
und  soll,  wie  dieses,  das  Festhjl- 
ten  des  Dichters  an  der  erotisc.ien 
Poesie  rechtfertigen.  Als  Begrün- 
dung dient  ihm  in  ähnlicher  Weise, 
wie  in  den  zusammengehörigen  Ge- 
dichten I  7  und  19,  der  poetische 
Gedanke,  dafs  die  Liebesdichtung 
und  nur  diese  ihren  Vertretern  Er- 
folg in  der  Liebe  selbst  gewähren 
kann.  Wie  in  jenen  beiden  Gedich- 


ten, so  ist  es  auch  hier  ein  Freund, 
der  dem  Dichter  als  Kontrastfigur 
dient,  ein  ernster  Mann  in  reiferem 
Alter,  der  bis  dahin  in  seinen  Dich- 
tungen epische  und  naturwissen- 
schaftliche Stoffe  behandelt  hat 
und  nun,  nachdem  ihn  die  Liebe 
doch  noch  gepackt  hat,  sich  nicht 
zu  helfen  weifs.  Ein  Versuch  sich 
der  Geliebten  des  Dichters  zu 
nähern  läfst  den  Dichter  erkennen, 
dafs  auch  sein  Freund  Lynceus 
nicht  vor  den  Angriffen  des  Liebes- 
gottes geschützt  ist,  ein  neuer  Be- 
weis für  die  Macht  Amors,  der 
selbst  die  heiligsten  Bande  der 
Freundschaft  und  Treue  nicht  ach- 
tet (1 — 8).  Aber  der  Dichter  kann 
es  noch  nicht  glauben,  dafs  Lyn- 
ceus sich  so  vergangen  haben  soll, 
und  in  lebhaften  Farben,  offenbar 
mit  scherzhafter  Übertreibung, 
schildert  er  das  Unglück,  das  bei 
seiner  rasenden  Eifersucht  aus  dem 
Verbrechen  des  Freundes  hätte 
entstehen  können,  wenn  Cynthia 
nicht  fest  geblieben  wäre.  Nur 
die  Trunkenheit  kann  sein  Ver- 
gehen entschuldigen  (9 — 22).  Aber 
das  eine  steht  nun  fest,  dafs  auch 
Lynceus  der  Macht  des  Liebes- 
gottes zum  Opfer  gefallen  ist.  Alle 
seine  bisherigen  dichterischen  und 
wissenschaftlichen  Bestrebungen 
können  ihm  jetzt  nichts  helfen; 
er  mufs  jetzt  Callimachus  und  Phi- 
lelas  nachahmen,  nicht  Äschylus 
und  Homer;  denn  selbst  die  Götter, 
von  denen  diese  Dichter  singen, 
können  einem  Mädchen  nicht  im- 
ponieren (23—46).  Auf  dem  neuen 
Wege  aber  bedarf  er  der  Führung, 
und  der  Dichter  ist  bereit  ihm  be- 
hilflich   zu    sein    (47—50).     Nicht 
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sie  erepta  mihi  paene  puella  mea  est. 


auf  die  Wissenschaft  kommt  es 
jetzt  an,  sondern  auf  die  Begabung 
für  erotische  Poesie,  die  den  Dich- 
ter selbst  zu  sicheren  Erfolgen  in 
der  Liebe  geführt  hat  (51—58). 
So  soll  es  bleiben ;  gröfsere  Leis- 
tungen sollen  dem  gröfseren  Ta- 
lente, Virgil,  vorbehalten  sein,  des- 
sen Dichtungen  hier  eine  freund- 
schaftliche Huldigung  dargebracht 
wird  (59 — 80).  Aber  auch  für  seine 
eigenen  Leistungen  auf  dem  be- 
scheideneren Gebiete  der  erotischen 
Poesie  kann  der  Dichter  auf  Aner- 
kennung rechnen,  wenn  er  nur  mit 
seinen  schwächeren  Kräften  den 
geringeren  Ansprüchen  dieser  Dich- 
tungsart so  gut  genügen  kann, 
wie  Virgil  denen  des  hohen  Epos 
(81  —  84).  Hat  es  doch  auch  früher 
an  begabten  und  berühmten  Ver- 
tretern dieser  bescheideneren  Dich- 
tungsgattung nicht  gefehlt;  neben 
ihnen  einst  genannt  zu  werden 
ist  die  Hoffnung  des  Dichters 
(85 — 94).  —  So  ist  die  Person  des 
Lynceus  am  Ende  der  Elegie  ganz 
vergessen ;  der  Dichter  läfst  ihn 
fallen,  nachdem  er  seinen  poetischen 
Zweck  erfüllt  hat,  ganz  wie  er  es 
mit  dem  Freunde  in  den  Gedichten 
II  8  und  lU  11  und  dem  Fremden 
in  der  Elegie  IV  1  macht.  Es  ist 
eben  nur  eine  Kontrastfigur,  der 
Typus  eines  unpraktischen,  dünkel- 
haften Stubengelehrten ,  der  sich 
wohl  einmal  im  Rausch  an  ein 
Mädchen  wagt,  aber  mit  so  wenig 
Erfolg,  dafs  selbst  der  verletzte 
Nebenbuhler  noch  Mitleid  mit  ihm 
empfindet  und  ihm  seine  Führung 
auf  dem  neuen  Wege  anbieten 
kann.  Dafs  Lynceus  keine  blofse 
Fiktion  des  Dichters  ist,  machen 
individuelle  Züge,  die  Vereinigung 
philosophischer  Studien  mit  tragi- 
scher und  epischer  Dichtung  und 
spezielle  Angaben  über  den  Inhalt 
seiner  Epen,  wahrscheinlich.  Den 
Namen   kann  er,  wie  Demophoon 


(U  22),  wegen  einer  litterarischen 
Leistung  im  Freundeskreise  erhal- 
ten haben;  vielleicht  aber  ist  er 
von  dem  Dichter  gewählt,  um 
durch  die  Erinnerung  an  die  Apha- 
riden  Idas  und  Lynceus,  die  im 
Kampfe  um  ein  Mädchen  ums  Leben 
kamen  (s.  zu  I  2,  15),  die  Vorstel- 
lung von  der  Eifersucht  des  Dich- 
ters und  der  darin  liegenden  Ge- 
fahr in  scherzhafter  Weise  zu  stei- 
gern. Ein  wirklicher  Vorfall  sehr 
harmloser  Art  (es  handelt  sich  trotz 
des  längere  V.  10  nur  um  verba, 
V.  22)  bei  einem  convivium  mix- 
tas  inter  puellas  wird  in  ähnlicher 
Weise  zu  Grunde  liegen,  wie  etwa 
in  der  Elegie  I  5.  Es  ist  ein  etwas 
derber  Scherz,  den  sich  Properz 
mit  seinem  Freunde  erlaubt  hat, 
und  um  so  leichter  begreift  man, 
dafs  er  ihn  nicht  bis  zu  Ende  ver- 
folgt hat,  sondern  an  Stelle  des 
Lynceus  eine  ganz  andere  Person 
treten  läfst,  die  freilich  auch,  aber 
in  ganz  anderer  Weise,  den  Gegen- 
satz zu  dem  eigenen  Wesen  des 
Dichters  bilden  soll.  Ist  Lynceus 
eine  beinahe  lächerliche  Persön- 
lichkeit, für  die  der  Dichter  im 
Gefühle  seiner  eigenen  Begabung 
für  die  erotische  Dichtung  und  seiner 
Erfolge  in  der  Liebe  kaum  etwas 
anderes  als  Mitleid  übrig  hat,  so 
ist  Virgil  der  Mann,  den  er  mit 
aller  seiner  Begabung  nicht  errei- 
chen kann.  Aus  dieser  Erkenntnis 
ergiebt  sich  für  den  Dichter  der 
Entschlufs,  die  ihm  eigene  Art  der 
Begabung  weiter  zu  pflegen  und 
sich  nicht  auf  das  Gebiet  zu  wagen, 
das  Dichtern  von  glänzenderer  Be- 
gabung vorbehalten  bleiben  mufs. 
—  So  giebt  das  Gedicht  von  zwei 
verschiedenen  Standpunkten  der 
Betrachtung  aus  eine  nachträgliche 
Rechtfertigung  der  dichterischen 
Thätigkeit,  deren  Erzeugnisse  in 
diesem  Buche  vorgelegt  werden, 
eine  Rechtfertigung,  die  nicht  nur 
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expertus  dico :  nemo  est  in  amore  fidelis, 
formosam  raro  non  sibi  quisque  petit. 

poUuit  ille  deus  cognatos,  solvit  amicos, 
et  bene  concordes  tristia  ad  arma  vocat. 

hospes  in  hospitium  Menelao  venit  adulter, 


für  den  Leser  bestimmt  ist,  sondern 
auch  für  die  Gönner  des  jungen 
Dichters,  die  sein  Talent  in  andere 
Bahnen  zu  lenken  suchten,  obwohl 
der  Name  des  Mäcenas  hier  nicht, 
wie  im  Einleitungsgedicht,  genannt 
wird.  —  Am  Schlüsse  des  ganzen 
Buches  stehend,  zeigt  die  Elegie  in 
geradem  Gegensatz  zu  dem  Einlei- 
tungsgedicht die  freudige  Stim- 
mung des  mit  Stolz  auf  seine  Leis- 
tungen zurückblickenden  Dichters. 
Die  schwungvolle  Äufserung  dieser 
siegesfrohen  Stimmung,  die  schnelle 
und  leichte  Folge  der  Gedanken, 
die  für  Properz  ganz  ungewöhn- 
liche Reinheit  und  Klarheit  der 
Sprache,  die  prächtige  Charakte- 
ristik des  ungefährlichen  Neben- 
buhlers machen  das  Gedicht  zu 
einem  der  schönsten  des  Properz, 
und  nur  die  litterarischen  Anspie- 
lungen, die  für  die  gebildeten  Zeit- 
genossen ohne  weiteres  deutlich  wa- 
ren, erschweren  dem  modernen  Le- 
ser das  Verständnis  und  den  Genufs. 

1.  lam  in  Zukunft,  nach  dem, 
was  jetzt  vorgefallen  ist.  —  Der 
Konjunktiv  credat  als  Ausdruck 
des  Zweifels  im  Sinne  desjenigen, 
der  sich  später  einmal  die  Frage 
credavil  oder  cur  credaml  vor- 
legt, „warum  soll  ich  meine  Ge- 
liebte einem  Freunde  anvertrauen, 
ich  werde  es  lieber  nicht  thun". 
Wegen  dieses  negativen  Ergeb- 
nisses der  Frage  steht  quisquam, 
—  Facies  nicht  das  Gesicht,  son- 
dern die  äufsere  Erscheinung,  die 
hier  als  das  Wesentliche  in  der- 
selben Weise  für  die  Person  ein- 
tritt, wie  amor  Herculis  I  13,  23  für 
Hercules. 

4.  Eine  kurze  und  harte  Aus- 
drucksweise; man  erwartet  eine 
umschreibende      Einführung      des 


Hauptbegriffes  raro  fit  ut  formo- 
sam non  sibi  quisque  peiat.  Aber 
Properz  vermeidet  auch  sonst  alles, 
was  nur  der  Erleichterung  der  lo- 
gischen Verknüpfung  dient;  vgl. 
II  6,  22  per  te  nunc  Romae  quid- 
libet  audet  Amor  20,  28  possum 
ego  naturae  non  meminisse  tuae'l 
33,  34  vino  saepe  suum  Jiescit 
amica  virum. 

5.  In  ille  deus  liegt  für  den  an- 
tiken Leser  ein  Hinweis  auf  in 
amore  im  vorhergehenden  Disti- 
chon. —  In  polluit  cognatos  (vgl. 
IV  9,  8  furto  polluit  ille  lovem) 
sind  als  Objekt  nicht  die  Ver- 
wandten, sondern  die  Heiligkeit  der 
verwandtschaftlichen  Beziehungen 
gedacht,  wie  in  felix  Admeti  con- 
iunx  II  6,  23  nicht  die  Gattin  Sub- 
jekt ist,  sondern  die  Ehe.  Auch 
solvit  amicos  kann  ähnlich  ver- 
standen werden  (solvit  amicitiam), 
wenn  man  es  nicht  vorzieht,  in 
dem  Verbum  selbst  eine  Verschie- 
bung der  Bedeutung  anzuerkennen 
(nicht  „lösen",  sondern  „trennen"), 
wie  man  solvere  captivum  neben 
solvere  vincula  sagen  kann.  — 
Neben  den  Menschen,  die  durch 
Verwandtschaft  oder  Freundschaft 
eng  verbunden  sind,  werden  die- 
jenigen genannt,  die  in  leidlicher 
Eintracht  miteinander  leben.  Dem 
Hinabgehen  in  der  Bedeutung  des 
Objekts  entspricht  eine  Steigerung 
im  Begriffe  des  Verbums ;  ver- 
wandtschaftliche Bande  werden 
nicht  berücksichtigt.  Freunde  ge- 
trennt, und  friedlich  verbundene 
Leute  zum  Kampfe  gegeneinander 
geheizt 

7.  Hospes  ist  prädikativisch  ge- 
meint. Der  Ehebrecher  bedient 
sich  der  Maske  des  Gastfreundes, 
um    seinen    Zweck    zu    erreichen; 
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Colchis  et  ignotum  nonne  secuta  virum  est? 
Lynceu,  tune  meam  potuisti,  perfide,  eurem 

tangere?  nonne  tuae  tum  cecidere  manus? 
quid  si  non  constans  illa  et  tarn  certa  fuisset? 

posses  in  tanto  vivere  flagitio? 
tu  mihi  vel  ferro  pectus  vel  perde  veneno: 

a  domina  tantum  te  modo  tolle  mea. 
te  socium  vitae,  te  corporis  esse  licebit, 

te  dominum  admitto  rebus,  amice,  meis: 
lecto  te  solum,  lecto  te  deprecor  uno. 

rivalem  possum  non  ego  ferre  lovem. 


ein  neuer  Beweis  dafür,  wie  wenig 
die  Liebe  die  heiligsten  Verpflich- 
tungen achtet.  —  Zusammenstel- 
lung verwandter  und  gleich  klin- 
gender Worte  liebt  das  Griechische 
und  das  Lateinische,  nicht  nur  da, 
wo,  wie  hier,  eine  solche  Zusam- 
menstellung ein  gedrängter  Aus- 
druck für  eine  enge  Zusammenge- 
hörigkeit oder  einen  scharfen 
Gegensatz  ist  (so  auch  II  32,  56 
quae  dea  cum  solo  vivere  sola 
deo  III  11,  16  vicit  victorem  Can- 
dida forma  virum),  sondern  auch, 
wo  die  Wiederholung  nicht  mehr 
als  eine  Verstärkung  bedeutet;  so 
hier  V.  20  stultus,  quod  stullo  saepe 
timore  tremo  und  z.  B.  Virg.  Aen. 
IV  83  illum  absens  absentem  au- 
ditque  videtque  Hör.  sat.  II  6,  81 
veterem  vetus  hospes  amicum. 
Selbst  in  der  Ilias  lassen  Wen- 
dungen wie  oiö&ev  olos  (7,  39)  und 
alvöd'ev  alvtäs  (7,  97)  erkennen, 
wie  abgenutzt  diese  Figur  schon  in 
der  Sprache  des  alten  Epos  war. 

9.  Von  den  mythologischen  Bei- 
spielen kommt  der  Dichter  auf  den 
jüngsten  Fall,  der  den  Anlafs  zu 
ihrer  Erwähnung  gegeben  hat; 
aber  dieses  Ereignis  erscheint  ihm 
so  unglaublich,  dafs  an  die  Stelle 
eines  positiven  sie  etiam  Lynceus 
u.  s.  w.  eine  Frage  tritt.  —  Cura 
hier  persönlich ,  wie  öfter  in  der 
Erotik.  —  Die  Hände  sinken,  wenn 
der   Mensch   an   der  Durchführung 


eines  angefangenen  Unternehmens 
durch  eine  Empfindung  gehindert 
wird,  Virg.  Aen.  VI  32  (Daedalus) 
bis  conatus  erat  casus  (Icari)  ef- 
fingere  in  auro,  bis  patriae  ceci- 
dere manus  Sil.  II  139  correptos 
arcus  ter  maesta  movit  ab  ira, 
ler  cecidit  dextra. 

11.  Welches  Unglück  hätte  ge- 
schehen können,  wenn  sie  ebenso 
gewissenlos  gewesen  wäre,  wie 
du?  —  Über  quid  si  s.  zu  19,15; 
über  certa  zu  I  13,  6.  —  Tavi  ge- 
hört dem  Sinne  nach  auch  zu 
constans. 

14.  Tantum  und  modo  neben- 
einander, wie  in  der  Prosa  häufig 
in  einem  Wort;  keine  eigentliche 
Wiederholung,  sondern  wörtlich 
„nur  soviel",  wofür  freilich  auch 
ebensogut  „nur",  wie  „soviel"  ge- 
sagt werden  kann. 

15.  Socium  corporis  bezeichnet 
hiermit  absichtlicher  Übertreibung, 
wie  sie  in  den  Ton  der  Stelle 
pafst,  das  engste  körperliche  Zu- 
sammensein; der  ungewöhnliche 
Ausdruck  ist  durch  die  Anlehnung 
an  socium  vitae  entschuldigt. 

17.  Deprecari  wird  in  dieser  Be- 
deutung sonst  mit  einem  abstrak- 
ten Objekt  verbunden;  an  Stelle 
von  te  deprecor  kann  man  sich 
etwa  tuam  societatem  deprecor 
denken,  aber  gerade  durch  die 
Vermeidung  des  Abstraktums  ge- 
winnt der  Ausdruck  an  Kraft. 
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ipse  meas  solus,  quod  nil  est,  aemulor  umbras, 

stultus,  quod  stulto  saepe  timore  tremo. 
una  tarnen  causa  est  cur  crimina  tanta  remitto, 

errabant  multo  quod  tua  verba  mero. 
sed  nuniquam  vitae  fallet  me  ruga  severae: 

omnes  iam  norunt,  quam  sit  amare  bonum. 
Lynceus  ipse  meus  serös  insanit  amores. 

solum  te  nostros  laetor  adire  deos. 
quid  tua  Socraticis  tibi  nunc  sapientia  libris 

proderit  aut  rerum  dicere  posse  vias? 
aut  quid  Erechthei  tibi  prosunt  carmina  lecta  ? 


25 


19.  Q.  Cicero  de  petit.  cons.  9  nm- 
bram  suam  metuit.  —  Solus  „wenn 
ich  allein  bin.  —  Über  den  matten 
Zusatz  quod  nil  est  s.  zu  I  4,  24. 

21.  Ciir  in  relativischer  Bedeu- 
tung, wie  Hör.  od.  1  16. 17  irae  .... 
altis  itrbibus  ulliinae  stetere  cau- 
sae  cur  perirent,  vgl.  sat.  I  9,  53  ac- 
cendis  quare  nipiam  magis  Uli 
jjroximus  esse.  —  Remittere  den 
bisher  festgehaltenen  Zügel  wieder 
sinken  lassen,  von  dem  strengen 
Rechtsanspruch  etwas  nachlassen; 
nicht  nur  iram,  odium,  sondern 
auch  poenam.  culpam,  crimina. 

23.  Ist  der  Dichter  auch  bereit, 
in  diesem  besonderen  Falle  die 
Sache  nicht  weiter  zu  verfolgen, 
so  wird  er  doch  für  die  Zukunft 
seine  Folgerungen  ziehen  und  sich 
nicht  mehr  durch  eine  ehrbare 
Miene  täuschen  lassen.  Alle  wis- 
sen den  Reiz  der  Liebe  zu  schätzen, 
selbst  Lynceus,  von  dem  man  es 
nach  seiner  bisherigen  ernsten 
Lebensweise  am  wenigsten  erwar- 
tet hätte. 

25.  Seros  amores  steht  als  Accu- 
sativ  des  Inhalts  neben  insanit, 
wie  oft  im  Griechischen  fialvead-ai 
in  der  Bedeutung  von  äqäv  kaum 
verschieden  ist. 

26.  Solum  gehört  zum  ganzen 
Satz,  hoc  solum  laetor,  te  nostros 
deos  adire.  Die  Götter  des  Dich- 
ters sind  hier  dieselben,  wie  1  7, 16 
quam  nolim,  nostros  te  violasse 
deos.     Dafs    Lynceus    sich    diesen 


Göttern  bittend  oder  verehrend 
nahen  wird,  nimmt  der  Dichter  an, 
weil  er  jetzt  auf  ihr  Wohlwollen 
angewiesen  sein  wird.  Ermufssich 
vor  ihnen  beugen  trotz  aller  seiner 
Weisheit  und  Gelehrsamkeit. 

27.  Sapientia  Socraticis  lib7'is 
gehört  zusammen  und  bezeichnet 
die  durch  das  Studium  philosophi- 
scher Schriften  erworbene  Weis- 
heit. —  Der  Philosoph  kennt  re- 
rum vias,  die  Art,  wie  das  Leben 
der  Natur  sich  abspielt.  Es  ist 
dasselbe  gemeint,  wie  in  naturae 
mores  III  5,  25,  aber  der  plastischen 
Anschauungsweise  des  Dichters  er- 
scheinen die  Naturvorgänge  unter 
dem  Bilde  eines  Weges,  den  die 
Dinge  zurücklegen,  ganz  so,  wie 
bei  ihm  ire  für  das  einfache  Ver- 
bum  esse  eintritt  (s.  zu  I  4,  10).  In 
ähnlicher  Verwendung  findet  sich 
auch  Her  mehrfach,  III  7,  2  imma- 
turum  mortis  adimus  Her  10,  32 
natalisque  tui  sie  peragamus  iter 
11,  54  trahere  occultum  membra 
soporis  iter  15,  4  noscere  amoris 
iter. 

29.  Wenn  Erechthei,  worauf  die 
Überlieferung  führt,  richtig  ist,  so 
mufs  aus  dem  nächsten  Verse  senis 
ergänzt  werden;  s.  zu  II  24  b,  35. 
Erechtheus  ist  ebenso  wie  Eri- 
chthonius  II  6,  4  eine  Bezeichnung 
Athens  nach  einem  mythischen  Kö- 
nige, und  unter  dem  athenischen 
Greise  kann  kaum  ein  anderer 
gemeint  sein  als  Homer,  den  man 


LIBER  n.  G.  XXXIIII. 


359 
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tu  satius  memorem  Musis  imilere  Philetam 


30 


sich  als  Greis  vorstellte  und  den 
wenigstens  ein  Teil  der  Gelehrten, 
unter  ihnen  Aristarch,  für  einen 
Athener  hielt.  In  lecta  mufs  dann 
die  wiederholte  und  besonders 
eifrige  Lektüre  Homers  gemeint 
sein,  durch  die  sich  Lynceus  den 
Stil  der  epischen  Dichtung  aneig- 
nen wollte. 

31.  Im  Gegensatz  zu  Sokrates 
und  Homer  empfiehlt  Properz  sei- 
nem Freunde  die  Nachahmung  der 
beiden  Dichter,  die  er  selbst  als 
seine  Vorbilder  auf  dem  Gebiete 
der  elegischen  Dichtung  verehrt, 
Philetas  und  Callimachus;  vgl.  III 
1,  1  Callimachi  manes  et  Coi  sa- 
cra  Philetae  9,  43  inter  Callimachi 
sat  erit  placuisse  libellos  et  ceci- 
nisse  modis,  Bore  poeta,  tuis  III 
3,  52  ora  Phileiaea  nostra  rigavit 
aqua  IV  6,  3  cera  Philetaeis  cer- 
tet Romana  corymbis  II 1 ,  39  sed  ne- 
que  Phlegraeos  lovis  Enceladique 
tumultus  intonet  angusto  pectore 
Callimaclnis  IV  1,  64  Umbria  Ro' 
mani  patria  Callimachi.  Neben- 
einander genannt  werden  sie  auch 
von  Ovid  ars  III  329  sit  tibi  Calli- 
machi, Sit  Coi  nota  poetae  .  .  . 
musa  rem.  759  Callimachum  fu- 
gito,  non  est  inimicus  arnori:  et 
cum  Callimacho  tu  quoque,  Coe, 
noces  und  Quintilian  X  1,  58  (e/e- 
giae)princeps  habetur  Callimachus, 
secundas  confessione  plurimorum 
Philetas  occupqvit.  Hier  wird  Phi- 
letas, der  der  Ältere  war  (er  lebte 
unter  Alexander  und  dem  ersten 
Ptolemäer,  während  Callimachus 
unter  dem  zweiten  und  dritten 
Ptolemäer  als  Vorsteher  der  ale- 
xandrinischenBibliothekthätigwar), 
zuerst  genannt.  —  Satius  wird  von 
Schriftstellern  der  guten  Zeit  in 
der  Regel  nur  prädikativ  gebraucht 
(so  von  Properz  selbst  II  12,  19 
und  II  25,  11);  als  Adverbium, 
wie  hier,  findet  es  sich  bei  Varro 


rer.  rust.  I  2,  26  ego,  quod  magis, 
inquam,  pertineat  ad  Fundanii 
valetudinem  et  in  eo  libro  est, 
satius  dicas.  —  Properz  begnügt 
sich  nicht  mit  der  blofsen  Nennung 
der  Dichter,  sondern  er  erinnert 
zugleich  an  bekannte  Stellen  ihrer 
Werke,  und  für  Callimachus  wird 
auch  eine  kurze  Charakteristik 
hinzugefügt.  Non  inflatus  ist 
eine  negative  Bezeichnung  dessen, 
was  II  1,  40  mit  angusto  pectore 
ausgedrückt  ist;  vielleicht  ein  Ci- 
tat  aus  Callimachus  selbst.  Infla- 
tus ist  ein  in  Erörterungen  über 
den  Stil  häufig  vorkommendes 
Wort,  z.  B.  Rhet.  ad  Her.  IV  15 
oratio  .  .  .  quae  turget  et  inflata 
est  Quint.  XII  10,  16  cum  hi  pressi 
et  integri,  contra  inflati  Uli  et 
inanes  haberentur,  in  Ms  nihil 
superflueret,  Ulis  iudiciummaxime 
ac  modus  deesset;  die  Verglei- 
chung,  auf  der  der  Ausdruck  be- 
ruht, ist  ausgeführt  von  Horaz  sat. 
II  5,  98  crescentem  tumidis  infla 
sermonibus  utrem.  —  An  eines  der 
bekanntesten  Werke  des  Calli- 
machus, die  vier  Bücher  der  Alna, 
in  denen  für  merkwürdige  Erschei- 
nungen verschiedener  Art  poetische 
Begründungen  in  ausführlicher  Er- 
zählung, aber  nicht  in  dem  Vers- 
mafse  des  Epos,  sondern  in  elegi- 
schen Distichen  gegeben  waren, 
erinnert  hier  Properz  mit  somnia. 
In  der  Einleitung  dieses  Werkes 
war  erzählt,  wie  der  Dichter  auf 
dem  Helikon,  auf  den  ihn  ein 
Traum  entrückt  hat,  von  den 
Musen  die  Mitteilungen  empfängt, 
die  er  in  seiner  Dichtung  wieder- 
giebt;  vgl.  Anth.Pal.  VII  42  ^  fiiya 
BarriäSao  aofov  neQlnvaxov 
ovsiaQ,  fi  Q  sttdv  xsQdoJv  ovS' 
eletpavTCS  erjs.  rola  yaQ  äu/iiv 
^iprjvas,  ar  ov  ttüqos  ävsQBS  iSfxsv, 
OLf/cpl  re  äd'avärovs  au<fl  re 
fluid'EOvs ,     eiri    uiv    ex    Aißvrjs 
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et  non  inflati  somnia  Callimachi. 
nam  cursus  licet  Aetoli  referas  Acheloi, 


ävaei^ae  eis  'EXixöiva  fjyayes  iv 
f/eaaais  üu^ldeaat  cpiQcov.  al  Si 
ol  siQouEvtff  ^Hf  (oyvyltov  'fiQdtiov 
airia  xai  fjax&Qcov  elqov  ä.uec- 
ßöusvai.  —  Auf  eine  ähnliche 
Fiktion  in  der  Einleitung  eines 
Gedichtes  des  Philetas,  über  die 
freilich  sonst  nichts  bekannt  ist, 
scheint  auch  der  Zusatz  memorem 
Musis  zu  Philetam  hinzuweisen. 
Einführung  eines  Gottes,  der  den 
Dichter  belehrt  und  ihm  mitteilt, 
was  er  an  seine  Zuhörer  oder  Leser 
weitergeben  soll,  scheint  ein  be- 
liebter Kunstgriff  der  alexandrini- 
schen  Dichtung  gewesen  zu  sein. 
Aufser  Caliimachus  hat  auch  Era- 
tosthenes  im  Hermes  und  Alexan- 
der Aetolus  in  seinem  ApoUon 
davon  Gebrauch  gemacht,  und 
häußg  findet  er  sich  in  Ovids 
Fasten.  So  werden  auch  bei 
Philetas  in  der  Einleitung  eines 
gröfseren  Gedichtes  die  Musen 
dem  Dichter  den  Inhalt  seines  Wer- 
kes mitgeteilt  und  an  ihn  eine 
ähnliche  Aufforderung  gerichtet 
haben,  wie  Mars  bei  Ovid  fast.  III 
177  disce  .  .  .  qiiod  petis  et  me- 
mori  peclore  dicta  nota.  —  Dem- 
nach ist  auch  bei  Philetas,  wie  bei 
Caliimachus,  an  ein  erzählendes  Ge- 
dicht zu  denken,  und  es  ist  be- 
zeichnend für  die  Neigung  der 
Alten,  die  metrische  Form  zum 
Einteilungsprincip  für  die  Dicht- 
gattungen zu  machen,  dafs  hier 
erzählende  Dichtungen  in  der  Form 
des  elegischen  Distichons  den  Ge- 
gensatz zu  dem  grofsen  Epos  in 
Hexametern  bilden  und  mit  der 
erotischen  Dichtung  des  Properz 
offenbar  auf  einer  Linie  stehen 
sollen. 

33.  Properz  liebt  es,  dem  Haupt- 
gedanken einer  gröfseren  Periode 
einen  mehrere  Einzeiglieder  um- 
fassenden Konzessivsatz   mit  licet 


vorauszuschicken,  um  den  Nach- 
satz langsam  vorzubereiten  und 
ihn  dann  mit  um  so  gröfserem 
Nachdruck  folgen  zu  lassen;  ein 
einfaches  und  bezeichnendes  Bei- 
spiel I  4,  5  tu  licet  Antiopae  for- 
mam  JSycteidos  et  tu  Spartanae 
referas  laudibus  Hermionae ,  et 
quascvmque  lulit  formosi  tempu- 
ris  aetas,  CjjJithiu  non  illas  nomen 
habere  sinat.  Die  einzelnen  Glieder 
eines  solchen  einleitenden  Konzes- 
sivsatzes werden  verbunden  durch 
vel  licet  (II  17,  5  und  neben  einfa- 
chem vel  IV  1,  147),  durch  et  licet 
(I  8,  25),  oder  durch  disjunktive 
oder  kopulative  Partikeln  ohne 
Wiederholung  des  licet,  vel  (II 
20,  9),  blofses  et  (I  4,  5.  14,  1.  III 
18,25),  et  —  et  (H  27,  13),  ein- 
mal (III  22,  7)  in  einer  langen  Reihe 
que,  Asyndeton,  et,  que,  que,  et,  et 
nebeneinander;  die  Wahl  der 
disjunktiven  oder  kopulativen  An- 
knüpfung macht  für  die  Bedeu- 
tung keinen  Unterschied.  Hier  ist 
für  die  drei  ersten  Glieder  die  ko- 
pulative Anknüpfung  mit  atque 
etiam  und  et  gewählt,  das  vierte 
und  fünfte  aber  sind  ganz  aus  dem 
Vordersatze  herausgenommen,  und 
an  ihrer  Stelle  folgt  ein  Nachsatz, 
wie  er  diesen  beiden  Gliedern  des 
Vordersatzes  entsprechen  müfste, 
aber  mit  erweiterter  Bedeutung, 
so  dafs  der  Leser  aus  ihm  durch 
eine  nahe  liegende  Verallgemeine- 
rung den  Gedanken  gewinnen  mufs, 
der  bei  streng  logischer  Gedanken- 
folge als  Nachsatz  der  ganzen  Pe- 
riode zu  erwarten  wäre,  „die  Be- 
handlung aller  dieser  epischen 
Stoffe  wird  dir  nichts  helfen." 
Eine  solche  Ausweichung  des  Ge- 
dankens ist  hier  zulässig  und  ver- 
ständlich, weil  die  aus  dem  Vorder- 
satz herausgenommenen  beiden  letz- 
ten  Glieder  zu   den  übrigen  in  so 


LIBER  n.  C.  XXXIUI. 


361 


fluxerit  ut  magno  fractus  amore  liquor, 


enger  Beziehung  stehen,  daCs  der 
Inhalt  des  Nachsatzes  sich  leicht 
verallgemeinern  und  seine  Bedeu- 
tung sich  auf  alle  anderen  Glieder 
ausdehnen  läfst.  Ein  genau  ent- 
sprechendes Beispiel  in  Goethes 
Faust  (I  V.  1678),  doch  hast  du 
Speise,  die  nicht  sättigt,  hast  dii 
fotes  Gold,  das  ohne  Rast  Queck- 
silber gleich  dir  in  der  Hand 
zerrinnt  .  .  .  der  Ehre  schöjie 
Götterlust,  die  wie  ein  Meteor  ver- 
schwindet, zeig  mir  die  Frucht, 
die  fault,  eh''  man  sie  bricht, 
und  Bäume,  die  sich  täglich 
neu  begrünen,  wo  das  zeig 
mir  in  Wirklichkeit  als  Nachsatz 
zu  der  ganzen  Reihe  von  Bedin- 
gungen gedacht  ist,  die  besondere 
Form  aber,  die  der  Nachsatz  durch 
das  Hineinziehen  der  eigentlich  als 
letzte  Glieder  des  Bedingungssatzes 
gedachten  Vorstellungen  erhalten 
hat,  zu  den  anderen  Gliedern  des 
Vordersatzes  nur  dann  pafst,  wenn 
der  Leser  ihn  verallgemeinert.  An 
beiden  Stellen  wird  durch  diese 
kleine  logische  Verschiebung  der 
Vorteil  erreicht,  dafs  der  Dichter 
nicht  mit  der  allgemeinen  und  des- 
halb farblosen,  für  den  aufmerk- 
samen Leser  ohnehin  selbstver- 
ständlichen Folgerung  zu  schlie- 
fsen  braucht,  sondern  am  Ende  der 
Periode  noch  neue  und  lebendige 
Bilder  vorführen  kann ,  und  zu- 
gleich wird  der  Schwung  der  Rede 
gesteigert,  wenn  der  abschliefsende 
Gedanke  die  angefangene  Satzform 
sprengt  und  sich  in  den  Vorder- 
grund drängt.  —  Aus  dieser  Auf- 
fassung ergiebt  sich,  dafs  die  von 
Properz  in  dieser  Periode  aufge- 
zählten Stoffe  dichterischer  Darstel- 
lung sämtlich  solche  sind,  deren  Be- 
handlung nach  der  Ansicht  des 
Dichters  für  den  Erfolg  in  Liebes- 
angelegenheiten nicht  förderlich 
ist,  und  dafs  sie  deshalb  hier  ge- 
nannt werden,  weil  sie  von  Lynceus 


entweder  früher  einmal  behandelt 
worden  sind  oder  wenigstens  auf 
dem  Wege  seiner  bisherigen  poe- 
tischen Thätigkeit  liegen.  Lynceus 
mufs  Epiker  gewesen  sein  und  die 
Abfassung  einer  Heracleis  und  The- 
bais  entweder  geplant  oder  schon 
unternommen  haben;  die  Heracleis 
ist  durch  die  ersten  beiden  Glieder 
der  Periode,  die  Thebais  durch  die 
drei  letzten  unverkennbar  bezeich- 
net. —  Von  dem  Kampfe  des  Hera- 
kles mit  dem  Flufsgott  Acheloos 
haben  schon  Archilochus  und  Pin- 
dar  erzählt;  vgl.  Ov.  met.  IX  Iff. 
und  Apollod.  II  148  naqayevAitevos 
de  'H^ax^.rjs  eis  KalvScöva  rr^v 
Oiviüis  &vyarioa  zlrjtäveiQav 
iftvrjoreiüero,  xai  Oianalaiaas  vnio 
rcöv  yäucov  avrrje  tiqös  A^eXcöov 
eixaauivov  rav^co  neQiiy.Xaas  tö 
ixeqov  rcöv  xeQdrcov.  In  einem 
Chorliede  der  Trachinierinnen  (497) 
hat  Sophokles  diesen  Kampf  als 
einen  Beweis  der  Macht  Aphrodites 
dargestellt,  die  er  sich  als  Kampf- 
richterin anwesend  denkt,  und 
diese  Vorstellung  steigeit  Properz, 
dem  Charakter  seiner  Dichtung 
entsprechend,  noch  weiter  ins  Sen- 
timentale, indem  er  den  Flufs  im 
Schmerz  über  den  Verlust  der  Deia- 
nira  träge  dahinfliefsen  läfst,  wie 
II  1,  32  den  Nil  in  dem  demüti- 
genden Gefühle  seiner  Niederlage. 
Es  scheint,  dafs  ein  hellenistisches 
Gedicht  diese  Trauer  des  Flufs- 
gottes  und  deren  physische  Folgen 
in  dieser  Weise  dargestellt  hatte, 
denn  auch  Statius  (Theb.  IV  107) 
knüpft  an  eine  kurze  Erwähnung 
des  Flusses  eine  ähnliche  Schil- 
derung, adhuc  imis  vix  iruncam 
attollere  frontem  ausus  aquis 
glaucoqne  caput  submersus  in 
antra  maeret,  anhelantes  aegre- 
scunt  pulvere  ripae.  Hier  entsteht 
durch  das  Hineinspielen  dieses 
erotischen  Gedankens  unleugbar 
eine  gewisse  Unklarheit.     Properz 


362 


PROPERTII 


atque  etiam  ut  Phrygio  fallax  Maeandria  campo 

errat  et  ipsa  suas  decipit  unda  vias, 
qualis  et  Adrasti  fuerit  vocalis  Arion 


läfsl  selbst  da,  wo  er  einen  heroi- 
schen Stoff  im  Gegensatze  zum  ero- 
tischen charakterisieren  will,  in 
die  Schilderung  des  Gegenstandes, 
den  er  als  Beispiel  für  das  He- 
roische wählt,  erotische  Empfin- 
dungen einfliefsen,  die  sich  bei 
ihm  stets  in  den  Vordergrund 
drängen ,  und  da  er  andererseits 
die  erotische  Dichtung  nicht  durch 
die  Liebeslyrik,  sondern  durch 
epische  Erzählungen  mit  senti- 
mentalem Charakter  und  in  der 
dazu  passenden  Form  des  elegi- 
schen Distichons  vertreten  sein 
läfst,  so  fehlt  für  uns  dem  Gegen- 
satze die  rechte  Schärfe;  für  die 
antiken  Leser  wird  die  Erotik 
durch  die  erzählenden  Dichtungen 
des  Callimachus  und  Philetas  eben- 
so scharf  bestimmt  gewesen  sein, 
wie  die  heroische  Dichtung  durch 
die  hergebrachten  oder  gerade  durch 
ein  Epos  des  Lynceus  bekannten 
Motive  aus  einer  Heracleis. 

35.  Auch  das  zweite  Motiv  aus 
der  Heraklessage  trägt  einen  durch- 
aus erotischen  Charakter,  denn  dafs 
hier  die  in  der  hellenistischen 
Kunst  und  Dichtung  oft  behandel- 
te Sage  von  der  Unterwerfung  des 
Herakles  durch  die  Liebe  und 
seinem  Dienst  bei  der  lydischen 
Königin  Omphale  (s.  zu  HI  11,  17) 
als  Anlafs  der  Erwähnung  des 
Flufslaufes  des  Mäander  gemeint 
ist,  zeigt  die  Übereinstimmung  mit 
der  Erwähnung  derselben  Sage  bei 
Ov.  her.  9,  53  nna,  recens  crimen, 
referetur  aduUera  nobis,  unde 
ego  si/m  Lydo  facta  noverca  La- 
vio.  Maeandros,  terris  toliens  er- 
ralor  (griechisch  MaiävS^ov  tio- 
j.vTilavios  Anlh.  Pal.  VI  287,  4)  in 
isdem.  qui  lassas  in  se  saepe 
re.torquet  aquas,  vidit  iti  Herculeo 
suspensa  monilia  collo.  —  Dafs 
der    Flufs     seine     eigenen    Wege 


täuscht,  ist  ein  mit  rhetorischer 
Künstelei  zugespitzter  Ausdruck, 
der  nur  dadurch  möglich  ist,  dafs 
nicht  nur  der  Flufs,  sondern  neben 
ihm  noch  die  einzelnen  Strecken 
des  Flufslaufes  personifiziert  wer- 
den ;  für  eine  solche  via  ist  es  eine 
Enttäuschung,  wenn  sie  an  einen 
Ort  gelangt,  der  nicht  in  der  ur- 
sprünglich eingeschlagenen  Rich- 
tung liegt.  —  Von  diesem  neckischen 
Spiel  des  Flufslaufes  (fallax  und 
decipit)  sprechen  die  römischen 
Dichter  öfter  und  suchen  nach 
einem  originellen  Ausdruck  für  die 
eigenartige  Erscheinung,  Ov.  met. 
II  246  quique  recurvatis  ludit 
Maeandrus  in  undis  VIII  162  non 
secus  ac  liquidis  Phrygius  Maean- 
drus in  undis  ludit  et  ambiguo  lapsu 
relluitque  fluitque ,  occurrensque 
sibi  venturas  aspicit  undas  Sen. 
Herc.  für.  683  qualis  incertis  vagus 
Maeander  undis  ludit  et  cedit 
sibi  instatque,  dubius  litus  an 
fontem  petat,  vgl.  Plin.  h.  n.  5, 113 
ita  sinuosus  flexibus  ut  saepe  cre- 
datur  reverti. 

37.  Die  Rücksicht  auf  das  ero- 
tische Interesse,  von  der  sich  Pro- 
perz  bei  der  Bezeichnung  von 
Einzelzügen  aus  der  Heracleis  lei- 
ten liefs,  fällt  bei  der  Thebais 
fort.  —  Von  den  Leichenspielen 
des  Archemorus  und  dem  Rofs 
Arion  berichtet  Apollod.11164  naga- 
yevöfisvoi  Sk  (das  Heer  der  sTtra 
inl  Qi^ßas)  eis  Nsueav,  tjs  ißaal- 
).eve  AvxovQyoe,  i^rjrovv  vSw^, 
y.al  avroXe  ■fiyrjoaro  rijs  inl  xgi^vrjv 
dSov  'YyimiXTj  v>]7tiov  TtaxSa  dvra 
'OffiXrTjv  dnoliTiovaa,  8v  Ir^efep, 
EvQvölxrjS  dvra  xai  Avy.ov^yov 
....  SeixvvovorjS  Se  ri^r  y.^tjvrjv 
6  TtaZs  o.TioXtKfd'tis  vnd  S(>dxovros 
Siatpd'el^eTat.  rdv  /ukv  orV  S^äxot- 
ra  ircKpavivTES  ol  f/erd  '^Ö^darov 
Hxelvovai,  rdv  Si  nazSa  d'dnrov- 
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tristis  ad  Archemori  funera  victor  equus: 
Amphjarea  nihil  prosint  tibi  fata  quadrigae 
aut  Capanei  magno  grata  ruina  lovi. 

aiv  .  .  .  .  oi  $e  e&eaav  sti'  avrq 
rdr  r&v  Neuecov  äyöiva,  xai 
iTiTCCp  uhv  ivlKrjaev^^S^aaroS .... 
77  ^ASquotov  §k  fiövov  ctttzos 
Stiatoaev  AqUov'  rovrov  ex  JIo- 
aeiScävos  iyivvrjaE  ^rjurjrrjQ,  eixa- 
a&sZaa  ^Eqivvi  xarä  rr]v  avvovalav. 
So  erzählte  die  kyklische  Thebais, 
aus  der  sich  bei  Paus,  VIII  25,  8 
der  Vers  erhalten  hat  et/nara  IvyQä 
(piQoiv  avv  j4qIovi  xvavo%alrr]. 
Auch  die  Ilias  kennt  die  Sage,  23, 
346  ov8 ' tixev  f/erÖ7tiad'£v 'A^loia 
Szov  ilavvoi,  'AbQTqarov  ra'fvv 
iTtnov,  ÖS  ix  ß'e6(piv  yevos  ijev.  — 
Von  der  Beteiligung  dieses  wun- 
derbaren Bosses  an  den  Spielen 
zu  Ehren  des  Archemorus  erzählt 
Statins  in  seiner  Thebais  (VI 
301  ff.),  dafs  Adrastus  es  seinem 
Schwiegersohne  Polynices  für  den 
Wagenkampf  überiäfst,  dafs  es 
aber  aus  Verdrufs  über  den  unge- 
wohnten Lenker  (427  iratusque 
oiieri  ijisolito  429  aurigam  fugit, 
aurigae  furiale  minatur  efferus) 
ihn  abwirft  und  ohne  Lenker  zu- 
erst das  Ziel  erreicht  (529),  hinc 
vice  iusla  gloria  mansit  equo, 
cessit  Victoria  vati  (dem  Amphi- 
araus).  Das  meint  Properz,  wenn 
er  das  Rofs  als  tristis  victor  be- 
zeichnet; denn  diese  Worte  gehören 
zusammen,  und  die  Konstruktion 
des  Ganzen  ist  qualis  fuerit  ad 
Archemori  funera  Arion,  Adrasti 
equus  vocalis,  tristis  victor,  wo 
qualis  fuerit  ad  funera  so  gemeint 
ist,  wie  fortes  adproelia  turmasW 
10,  3.  —  Das  Wunderrofs  ist  mit 
menschlicher  Stimme  begabt  (vgl. 
sine  voce  puer  II  6,  10);  bei  Statius 
XI  442  spricht  es,  um  dem  Adras- 
tus den  unglücklichen  Ausgang 
des  Feldzuges  in  ähnlicher  Weise 
zu  prophezeien,  wie  in  der  Ilias 
19,  404  das  Rofs  Xanthos  dem 
Achilles  sein  Schicksal  verkündet, 
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und  ihn  zur  Flucht  zu  veranlassen 
(fata  monentem  ....  Ariona). 
Wie  hier  vocalis ,  so  wird  es  von 
Statius  in  der  Schilderung  des 
Wettkampfes  bei  den  Leichen- 
spielen (VI  424)  praesagus  ge- 
nannt. 

39.  Während  es  Adrastus  gelingt, 
sich  auf  dem  Arion  zu  retten,  fal- 
len die  übrigen  Heerführer  sämt- 
lich; nur  der  Seher  Amphiaraus 
versinkt  mit  seinem  Wagen  in 
einen  Erdschlund,  den  ihm  Zeus 
durch  einen  Blitzstrahl  geöffnet 
hat,  Pind.  Nem.  IX  24  inTd  yäQ 
oalaavTo  Tcv^ai  veoyvlovS  cpcöras. 
S  o  A/ffid^i]  o^/aaev  ueQavvq' 
Tiafißia  Zevs  räv  ßad"üoreQvov 
%ü'6va,    x^vxpev    §'     ««'     cTinoiS, 

OOVQl      Ue^txlvjuevOV     TtQlV      VÖJTa 

rvnivra  ua^aräv  d'v/jöv  aca%vv- 
■9'rjf^ev.  —  Von  der  Form  Af(q>idQr]S 
ist  das  Adjektiv  Amphiareus  ge- 
bildet, das  schon  Euphorion  ge- 
braucht hat  (Meineke,  Anal.  Alex. 
108),  AvUs  T*  'ü^coTiös,  Te  xal 
AiKfiäQEia  loexQä.  —  Der  Kon- 
junktiv prosint  steht  trotz  der  Be- 
stimmtheit der  Behauptung,  s.  zu 
I  4,  8. 

40.  Eurip.  Phoen.  1179  Kana- 
veis  Si  7iä>9  eiTioiu'  av  cbs 
EfialvETo;  fiaxQavy^Evos  ya.Q  yillua- 
xos  TCQoaaußäoEiS  eyrnv  e^cöqei 
xai  roaövä  ixö/inaasv ,  firib'  av 
rö  acf/vdv  nvQ  viv  Ei^yaß'EZv  ^ids 
rd  UT]  ov  xar  äxQcov  Ttegyaucov 
ilstv  nöliv  ....  ijSrj  8^  vtieo- 
ßalvovra  yEtaa  rsi^icov  ßälXEi 
XEQavvcö  Zevs  viv,  ixrTÖnrjOE  Se 
y&cöv,  &ars  SsTaai  Tidvras,  ix  8i 
xhudxeov  iafEvSoväro  %co^is  d).- 
^TJÄoJV  ftslt],  xöjuai  ftsv  Eis^'OXv/unov, 
atua  0  EIS  yd'öva,  %eZqeS  8e  xal 
xoäV  cbs  xvkIcou^  ^I^lovos  eIIIooet, 
eis  yrjv  8'  ef/nvQoS  tiItitei,  vexqös. 
So  ist  es  Zeus  im  letzten  Augen- 
blick gelungen,  die  Ausführung  der 
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desine  et  Aeschyleo  componere  verba  cothurno, 
desine,  et  ad  moUes  membra  resolve  choros. 

incipe  iam  angusto  versus  includere  torno, 
inque  tuos  ignes,  dure  poeta,  veni. 

tu  non  Antimacho,  non  tutior  ibis  Homero: 
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übermütigen  Drohung  zu  verhin- 
dern, die  ein  Sieg  des  Kapaneus 
gewesen  wäre ;  deshalb  ist  sein  Sturz 
für  Zeus  eine  besondere  Freude. 

41.  Desine  et  schliefst  sich  an 
den  Gedanken  an,  der  den  wesent- 
lichen Inhalt  des  Vorhergehenden 
bildet,  wenn  er  auch  in  etwas  an- 
derer Form  ausgesprochen  ist.  — 
Verba  Aeschyleo  cothurno  gehört 
zusammen;  vgl.  Virg.  ecl.  VIII  10 
sola  Sophocleo  tua  carmina  digna 
cothurno.  —  Zu  den  wirklich  aus- 
geführten Tänzen  des  griechischen 
Dramas  bilden  die  nur  in  der 
Phantasie  existierenden  des  lyri- 
schen Dichters  (s.  zu  II  10,  1)  den 
Gegensatz.  Weich  sind  diese  Rei- 
gentänze nicht  nur  deshalb,  weil 
sie  hier  die  Dichtungsgattung  ver- 
treten, der  ein  weichlicher  Inhalt 
und  die  Form  des  weichen  Verses 
(s.  zu  I  7,  19)  zukommt,  sondern 
der  Dichter  bleibt  im  Bilde  und 
unterscheidet  auch  im  Reigentanz 
die  energischen  Bewegungen  der 
dramatischen  Chöre  von  den  schlaf- 
feren, wie  man  sie  etwa  den  nym- 
pharum  leves  cum  satyris  chori 
(Hör.  od.  I  1,  31)  zuschreiben  kann. 

43.  Die  Verse  werden  in  den 
iorniis,  den  leeren  Raum  in  der 
Mitte  der  Drehbank,  eingeschlossen, 
der  schmal  sein  mufs,  damit  die 
Arbeit  des  Drechslers  möglichst 
fein  ausfällt.  Mit  der  Arbeit  des 
Drechslers  wird  die  des  Schrift- 
stellers schon  von  Plato  vergli- 
chen, Phädrus  234  E  3ri  aa^>7j  y.ai 
OTQoyyvXa  xai  dxQißais  i'xaara 
Töjv  övouäriov  dTioTerö^vevrai; 
vgl.  male  tornatus  vej'sus  bei  Hör. 
ars  poet.  441,  dicite  quo  pariter 
Carmen  tenuastis  in  aniro  Prop. 
III  1 ,  5,   J.eTtrai    ^^aiee ,    'A^r^rov 


avußolov  ayQVTivlrjS  bei  Callima- 
chus  epigr.  27,  und  den  Titel  xarä. 
Isnröv  bei  Arat  und  Virgil  für  eine 
Sammlung  fein  ausgearbeiteter 
Kleinigkeiten.  —  Nach  der  Ansicht 
des  Callimachus  und  seiner  Anhän- 
L'er  bildete  eine  solche  feine,  mit  der 
Sorgfalt  des  Drechslers  hergestellte 
Arbeit  den  Gegensatz  zu  der 
Gleichgültigkeit  für  das  Einzelne, 
die  er  an  Homer  und  anderen  Ver- 
tretern der  grofsen  epischen  Dich- 
tung tadelte  (s.  zu  II  1,  39). 

44.  Über  dure  -poeta  s.  zu  I  7, 
19.  —  Ignes  ist  die  Liebe,  wie 
I  6,  7  illa  mihi  totis  argutat 
noctibus  ignes  Ov.  trist.  IV  10,  45 
saepe  stins  solilus  recitare  Proper- 
tius  ignes;  der  Nachdruck  liegt 
nicht  auf  tuos,  in  dem  Sinne,  als 
hätte  der  Dichter  einen  Gegensatz 
zwischen  der  eigenen  Liebe  und 
dem  Bericht  über  erotische  Sagen 
im  Auge,  sondern  Properz  meint, 
dafs  Lynceus  von  der  Liebe  singen 
soll,  die  jetzt  sein  Gebiet  gewor- 
den ist,  statt  von  Kriegsthaten,  für 
die  er  kein  Interesse  hat. 

45.  Antimachus  von  Kolophon, 
den  man  nach  einer  im  Altertum 
verbreiteten  Anekdote  als  älteren 
Zeitgenossen  Piatos  betrachtete, 
ist  der  Verfasser  eines  umfang- 
reichen epischen  Gedichtes,  einer 
Thebais,  und  einer  elegischen  Dich- 
tung Lyde,  über  die  sich  im  Gegen- 
satz zu  anderen  Beurteilern  Calli- 
machus tadelnd  geäufsert  hat, 
Av§rj  xai  na'/y  yQÜuua  xai  ov 
roQÖv  (fr.  74  B).  Noch  ungünstiger 
wird  er  über  die  Thebais  geurteilt 
haben,  an  die  hier  wegen  der  Zu- 
sammenstellung mit  Homer  zu  den- 
ken ist.  —  Lynceus  wird  es  nichts 
helfen,  wenn  er  sich  etwas  darauf 
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despicit  et  magnos  recta  puella  deos. 
sed  non  ante  gravi  taurus  succumbit  aratro, 

cornua  quam  validis  haeserit  in  laqueis, 
nee  tu  tarn  duros  per  te  patieris  amores: 

trux  tarnen  a  nobis  ante  domandus  eris. 
harum  nulla  solet  rationem  quaerere  mundi, 
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einbildet,  mit  seiner  Thebais  dem 
Beispiele  der  beiden  berühmten 
Epiker  gefolgt  zu  sein.  —  Über  tu- 
tior  ibis  s.  zu  14,10;  die  Vorstel- 
lung des  Gehens  ist  hier  noch 
nicht  ganz  verflüchtigt,  die  Liebe 
wird  als  ein  gefährlicher  Pfad  ge- 
dacht, auf  dem  man  straucheln  und 
abstürzen  kann.  —  Antimacho  und 
Homero  sind  hier  wohl  Ablative 
des  Mittels,  nicht  der  Vergleichung 
(s.  zu  113, 13).  —  Die  grofsen  Götter 
sind  die  Götter,  von  denen  die 
Epiker  grofsen  Stils  erzählen  und 
mit  denen  sie  glauben  einem  Mäd- 
chen imponieren  zu  können.  Da- 
mit haben  sie  aber  bei  einer  recta 
puella,  einem  Mädchen  von  guter 
Figur  (Cat.  86,  1  Quintia  formosa 
est  multis,  mihi  Candida,  longa, 
recta  est.  haec  ego  sie  singula  con- 
fiteor,  totum  illud  „formosa''^  nego 
Hör.  sat.  I  2,  123  Candida  rectaque 
Sit:  munda  hacte?ius,  ut  neque  lon- 
ga nee  mugis  alba  velit  quam  dat 
natura  videri),  das  nur  hübsch  ge- 
nug ist,  sich  seine  Liebhaber  nach 
seinem  Geschmack  wählen  zu  kön- 
nen (mehr  wird  absichtlich  nicht 
gesagt),  keinen  Erfolg. 

47.  Die  Form  der  Periode  ist 
dieselbe,  wie  II 1,  39;  nur  das  zweite 
Glied  ist  für  den  Zusammenhang 
wesentlich,  das  erste  dient  nur 
dazu ,  den  Hauptgedanken  durch 
ein  Gleichnis  zu  veranschaulichen. 
—  Selbst  wenn  Lynceus  einsieht, 
dafs  der  Dichter  Recht  hat,  so 
wird  er  sich  nicht  leicht  den  neuen 
Anforderungen  anbequemen  kön- 
nen, sondern  er  bedarf  noch  der 
Zähmung,  wie  man  den  wilden 
Stier  erst  im  Netze  fangen  mufs 
(der  Accusativ   der  Beziehung    ist 


hier  sehr  frei  gebraucht,  s.  zu  II 
5,  28),  um  ihm  das  detrectare 
aralra  (II  3,  47)  abzugewöhnen, 
ehe  er  für  seinen  Dienst  brauch- 
bar ist. 

49.  Per  te  ohne  meine  Hilfe, 
meinen  Unterricht.  —  Tarn  duros 
amores  soll  nicht  etwa  ein  ein- 
zelnes Liebesverhältnis  von  ande- 
ren unterscheiden,  sondern  es  be- 
zeichnet die  Liebe  im  allgemeinen 
als  etwas,  was  schwer  zu  ertragen 
ist;  die  Bedeutung  von  dui^us  er- 
giebt  sich  aus  dem  vorhergehenden 
patieris  (s.  zu  II  24  b,  47).  —  Ob- 
wohl du  schon  verliebt  bist,  so  be- 
darfst du  doch  noch  der  Schulung, 
denn  jetzt  bist  du  noch  trux.  Mit 
diesem  Wort,  der  selteneren  Grund- 
form zu  truculentus,  wird  ein  un- 
freundliches, unhöfliches  Wesen  be- 
zeichnet, die  Unhöflichkeit  im  ge- 
sellschaftlichen Verkehr  Marl.  IX  10 
cenes,  Canthare,  cum.  foi'is  libenter, 
clamas  et  maledicis  et  minaris.  de- 
ponas  animos  truces,  monemus  IX 
25,  7  trux  erat  Aleides  (es  ist  von 
der  Unhöflichkeit  eines  Wirtes 
gegen  seine  Gäste  die  Rede),  Un- 
art der  Kinder  Mart.  XI  86,  4  quid- 
quid  pueros  non  sinit  esse  truces ; 
hier  die  Unfähigkeit  des  Stuben- 
gelehrten, sich  die  im  Verkehr  mit 
Frauen  notwendigen  feineren  For- 
men anzueignen.  —  Die  Stelle 
ist  benutzt  von  Ovid  ars  II  185 
quid  fuil  asperius  Nonacrina 
Atalanta'i  succubuit  meritis  trux 
tarnen  illa  viri. 

51.  Lynceus  weifs  noch  nicht, 
wie  man  Frauen  unterhalten  kann; 
er  glaubt,  dafs  sie  sich  für  seine 
philosophischen  Studien  interessie- 
ren werden.     Der  Dichter  belehrt 
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nee  cur  fraternis  Luna  laboret  equis, 
oec  si  post  Slygias  aliquid  restabimus  undas, 

nee  si  consulto  fulmina  missa  lonent. 
aspiee  me,  cui  parva  domi  fortuna  relicta  est, 

nuUus  et  antiquo  Marte  triuniphus  avi, 
ut  regnem  mixtas  inter  eonviva  pueltas 

hoe  ego  quo  tibi  nune  elevor  ingenio. 
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ihn  darüber,  dafs  das  ein  Irrtum 
ist  und  dafs  nur  die  Liebesdichtung, 
auf  die  Lynceus  bisher  verächtlich 
herabgesehen  hat,  auf  Frauen  Ein- 
druck machen  kann.  —  Wer  in 
harum  gemeint  ist,  ergiebt  der  Zu- 
sammenhang; besonders  durch 
aviores  ist  die  hier  notwendige 
Vorstellung  gegeben.  Das  Prono- 
men bezeichnet  scharf  den  Gegen- 
satz; die  interessieren  sich  für 
andere  Dinge,  als  du  mit  deiner 
saptenlia  Socraticis  Ubris.  —  Das 
naturwissenschaftliche  Interesse 
wird  hier  durch  eine  Reihe  von 
Einzelfragen  bezeichnet,  wie  eine 
gröfsere  Anzahl  solcher  Fragen 
in  der  Elegie  III  5  zusammenge- 
stellt ist.  Bei  der  ratio  mundi 
wird  man  an  die  Ansicht  der  da- 
mals das  Interesse  der  Gebildeten 
beherrschenden  epikureischen  Phi- 
losophie von  der  Entstehung  des 
Weltganzen  durch  die  Vereinigung 
der  Atome  denken  müssen.  Be- 
stimmtere Fassung  haben  die  fol- 
genden Fragen,  von  denen  wieder 
zwei,  die  der  Fortexistenz  nach 
dem  Tode  und  die  der  Ent- 
stehung des  Blitzes  aus  natürlichen 
Ursachen  oder  durch  den  Willen 
eines  Gottes,  Hauptstücke  der  phi- 
losophischen Erörterung  in  der 
epikureischen  Schule  sind.  Mit 
diesen  Fragen  verbunden  ist  eine 
astronomische,  nach  der  Ursache 
der  Bewegung  des  Mondes.  —  Die 
Mondgöttin  kann  nicht  ruhen,  wie 
die  göttlichen  Vertreter  anderer 
Himmelskörper,  sondern  sie  mufs 
sich  anstrengen  (Virg.  georg.  U  478 
lunaeque  labores),  und  zu  ihrer 
Thätigkeit  benutzt  sie  Rosse,  wie 


ihr  Bruder,  der  Sonnengott.  —  Der- 
selbe Versschlufs  Ov.  am.  II  5,  38 
aut  ubi  cantalis  Luna  laborat 
equis. 

53.  Aliquid  in  derselben  Be- 
deutung, wie  IV  7,  1  sunt  aliquid 
manes  Ov.  am.  III  9,  59  si  tarnen 
e  nobis  aliquid  nisi  nomen  et  um- 
bra  restat.  —  Die  Frage  des  Blitzes 
berührt  Properz  noch  II  16,  52  nee 
sie  de  nihilo  fubninis  ira  ca- 
dit,  wo  er  der  epikureischen  An- 
schauung entgegentritt.  —  Consul- 
to missa  gehört  zusammen  und  ent- 
hält den  Hauptgedanken  der  Frage. 

55.  Properz  hat  weder  Reichtum, 
noch  Ahnen  aufzuweisen;  dafs  seine 
Vermögensverhältnisse  nicht  ganz 
ungünstige  gewesen  sein  können, 
zeigt  gerade  die  ähnliche  Stelle 
II  24  b,  37  quamvis  nee  sanguine 
avito  nobilis  et  quamvis  haud  ita 
dives  eras.  —  Relicta  hier  nicht 
„hinterlassen",  sondern  „übrig  ge- 
lassen", nämlich  durch  die  Land- 
aufteilung, von  der  er  IV  1,  129  er- 
zählt nam  tua  cum  mulli  versa- 
rent  rura  iuvenci,  abstulit  excultas 
pertica  tristis  opes.  —  Von  seiner 
Abstammung  sagt  er  hier  nur,  dafs 
er  nicht  zum  höchsten  Adel  ge- 
hörte, dafs  seine  Familie  keinen 
triumplius  antiquo  Marte  aufwei- 
sen konnte;  danach  scheint  Lyn- 
ceus einer  Familie  des  alten  Amts- 
adels angehört  zu  haben. 

58.  Nune,  weil  Lynceus  noch 
nicht  gezähmt  ist;  die  Unterwei- 
sung soll  erst  ihren  Anfang  nehmen. 
—  Durch  ego  wird  der  schon  in 
aspiee  me  scharf  betonte  Gegensatz 
noch  einmal  aufgenommen;  zu- 
gleich   erhält    er    aber  jetzt    eine 
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me  iuvet  heslernis  positum  languere  corollis, 
quem  tetigit  iactu  certus  ad  ossa  deus, 

Actia  Vergilium  custodis  litora  Phoebi, 
Caesaris  et  fortes  dicere  posse  rates : 

qui  nunc  Aeneae  Troiani  suscitat  arma 


neue  Wendung,  indem  der  Dichter 
sich  nicht  nur  dem  reichen  und 
vornehmen  Lynceus,  sondern  auch 
als  Liebesdichter  dem  Epilier  ge- 
genüberstellt. —  Der  Gedanke,  den 
Properz  hier  in  ein  Distichon  zu- 
sammendrängt, ist  etwa  2it  regnem 
ego,  cuius  ingeniiim  elevas ,  hoc 
ipso  ingenio,  quo  tibi  nunc  elevor; 
nunc  dico,  nam  mox  rectius  iu- 
dicabis. 

59.  An  der  Vorstellung  des  con- 
vivium  mixtas  inter  puellas  hält 
der  Dichter  auch  weiter  fest,  aber 
für  den  Gegensatz  zwischen  ihm 
und  Lynceus  tritt  jetzt  der  zwischen 
ihm  und  Virgil  ein;  dadurch  ver- 
liert diese  Vorstellung  ihre  that- 
sächliche  Bedeutung  und  wird  zu 
einem  blofsen  Symbol  der  dichte- 
rischen Thätigkeit  des  Erotikers.  — 
Diese  Thätigkeit  hat  ihm  der  Lie- 
besgott angewiesen  (II  13,  3  hie 
me  tarn  graciles  vetuit  contemnere 
Musas),  indem  er  ihm  mit  seinem 
Pfeile  eine  tiefe  Wunde  beige- 
bracht hat  (I  9,  29  qui  non  ante 
palet,  donec  manus  attigit  ossa). 
So  ist  ihm  die  anstrengende  Thä- 
tigkeit des  Epikers  verschlossen ; 
er  dichtet  auf  dem  Ruhebett  lie- 
gend, noch  müde  von  dem  Gelage 
des  gestrigen  Tages  (vgl.  II  15,  41 
qualern  si  cuncli  cuperent  decur- 
rere  vitam  et  pressi  multo  mem- 
bra  iacere  mei-o),  dessen  sichtbares 
Zeichen,  den  Kranz,  den  die  Teil- 
nehmer eines  Gelages  zu  tragen 
pflegten,  er  noch  nicht  abgelegt 
hat.  —  An  Lynceus  wird  nicht 
mehr  gedacht;  er  hat  nur  dazu  ge- 
dient, den  Stolz  des  Erotikers  auf 
seine  Leistungen  zur  Anschauung  zu 
bringen.  Im  Gegensatz  dazu  zeigt 
sich  jetzt  die   Bescheidenheit  des 


Dichters  gegenüber  dem  gröfseren 
epischen  Talent,  und  am  Schlüsse 
(von  V.  81  an)  kommt  der  Dichter 
zu  dem  Ergebnis,  dafs  beides,  epi- 
sche und  erotische  Dichtung,  neben- 
einander bestehen  und  Anerkennung 
finden  kann. 

61.  Die  Seeschlacht  von  Actium 
wird  hier  durch  die  Örtlichkeit 
und  die  am  Kampfe  teilnehmenden 
Schiffe  vertreten,  in  die  Bezeich- 
nung der  Örtlichkeit  aber  auch 
der  Name  des  Gottes  hineinge- 
bracht, dessen  Eingreifen  nach  der 
offiziellen  Darstellung  (vgl.  IV  6 
und  Virg.Aen.  VIII  704)  den  Kampf 
entschieden  hatte.  —  Der  Apollo 
von  Actium  wacht  darüber,  dafs 
in  den  unter  seiner  Obhut  ste- 
henden Gewässern  kein  Unrecht 
geschieht;  vgl.  hymn.  Hom.  I  22 
Tiäaai    Si    a-zcomal   roi    ddov    xal 

TlQtöoVSS  äxQOl  V^r^lcöv    ÖQf.rüV    710- 

rafiol  &'  ä/.aSs  nQOQeovres  axrai 
t'  eis  äXa  xey.huevai  lijueves  re 
ü'aläaarjS. 

63.  Die  Darstellung  der  Schlacht 
von  Actium  war  ein  Zukunftsplan 
Virgils,  der  die  Absicht  hatte  in 
einem  Cyklus  von  Epen  Caesaris 
in  Phrygios  condere  nomen  avos 
(II  1,  42),  die  Geschichte  der  Nach- 
kommen des  Äneas  von  den  Schick- 
salen ihres  Ahnherrn  an  bis  auf 
die  Gegenwart  hinabzuführen.  Von 
diesem  grofs  angelegten  Zukunfts- 
plan wird  hier  mit  nunc  die  vor- 
läufig in  Angrjff  genommene  erste 
Dichtung,  die  Aneis,  unterschieden. 
—  Deutlich  ist  hier  der  Anklang 
an  die  ersten  Worte  der  Aneis, 
die  zur  Zeit  der  Abfassung  dieses 
Gedichtes  schon  geschrieben  gewe- 
sen sein  müssen,  arma  virumque 
cano ,  Troiae  qui  primus  ab  oris 
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iactaque  Lavinis  moenia  litoribus. 
cedite  Romani  scriptores,  cedite  Grai: 

nescio  quid  malus  nascitur  Iliade. 
tu  canis  umbrosi  subter  pineta  Galaesi 


Italiam  fato  profugux  Lavina- 
que  venu  litora;  daher  die  Form 
Lavinis,  die  an  sich  Ablat.  Plur. 
des  Adjektivs  Larmm«  sein  könnte, 
hier  aber  gewifs  ebenso  an  Virgils 
Lavina  litora  (nach  Servius  von 
einer  Nebenform  des  Stadtnamens, 
Lavinum)  anknüpft,  wie  bei  Ju- 
venal  Xil  7  l  novercali  sedes  prae- 
lata  Lavino.  —  Durch  seinen  Be- 
richt setzt  Virgil  die  Waffen  des 
Äneas  in  Thätigkeit,  wie  der  Käm- 
pfende selbst  caedern  suscitat  (Wirg. 
Aen.  XII  498,  griechisch  ud'j^rjv 
iyelpetv;  S.  ZU  I  9,  10).  Zn  7noe- 
nia  mufs  aus  suscitat  ein  Verbum 
von  allgemeiner  Bedeutung  ent- 
nommen werden.  —  Bis  zur  Grün- 
dung von  Lavinium  hat  Virgil  sein 
Epos  nicht  fortgeführt  (er  erwähnt 
sie  nur  einmal  I  258  cernes  urbem 
et  promissa  Lavini  moenia),  aber 
Properz  will  keinen  genauen  In- 
haltsbericht geben,  sondern  mit 
einem  Worte  zusammenfassen,  was 
Ziel  und  Ergebnis  der  in  der  Äneis 
erzählten  Kämpfe  ist.  —  Dafs  un- 
ter den  vioenia  die  Grundmauern 
zu  verstehen  sind,  zeigt  das  Ver- 
bum iacere,  das  an  die  gebräuch- 
liche Wendung  fundamenta  iacere 
erinnert;  die  eigenartige  Ausdrucks- 
weise auch  Virg.  Aen.  V  631  quis 
prohibet  muros  iacere  et  dare 
civibus  urbeni  ? 

65.  Trotz  der  Anspiejung  auf 
die  ersten  Verse  der  Äneis  be- 
zeichnet Properz  hier  als  Inhalt 
des  in  der  Entstehung  begrijTenen 
"Werkes  nur  die  Kämpfe  des  Äneas, 
also  die  im  zweiten  Teile  der  Dich- 
tung erzählten  Vorgänge;  die  Wan- 
derungen, die  im  ersten  Teile  er- 
zählt werden,  werden  nicht  be- 
rücksichtigt, und  demgemäfs  wird 
auch  das  ganze  Werk  nur  mit  der 
Ilias  verglichen. 


67.  Die  Erwähnung  der  Aneis 
soll  zunächst  nur  den  Gegensatz 
zu  den  eigenen,  bescheideneren 
Leistungen  des  Properz  bilden; 
aber  indem  der  Dichter  den  Ruhm 
des  erst  im  Entstehen  begriffenen 
Werkes  der  Welt  verkündet,  bie- 
tet sich  ihm  eine  Gelegenheit  ne- 
ben dem  einen  Werke  auch  den 
Dichter  zu  preisen,  indem  er  an 
die  früheren  Dichtungen  erinnert, 
die  zu  so  hohen  Erwartungen 
berechtigen.  —  Gewifs  hat  ein 
persönlich  freundschaftliches  Ver- 
hältnis zu  dem  mindestens  zwan- 
zig Jahre  älteren  Dichter  den 
Anlafs  zur  Einführung  Virgils  und 
seiner  Dichtungen  in  den  Gedanken- 
gang dieser  Elegie  gegeben;  aber 
eine  störende  Abschweifung  von 
dem  Hauptgedanken  sind  die  Virgil 
betreffenden  Verse  trotzdem  nicht. 
Was  Virgil  als  Dichter  geleistet 
bat,  das  zu  erreichen  kann  Properz 
nicht  hoffen,  aber  auf  einige  Aner- 
kennung kann  er  doch  auch  für 
seine  Dichtung  rechnen.  —  Properz 
spricht  ausführlich  von  Virgils 
Hirtendichtung  (67 — 76),  mit  mehr- 
fachen Anspielungen  auf  Stellen 
der  virgilischen  Eklogen,  kürzer 
(77.78)  von  dem  Gedicht  über  den 
Landbau,  und  er  schliefst  seine 
Betrachtung  mit  einem  Gesamt- 
urteil (79.  80),  das  ihn  zu  seiner 
eigenen  Dichtung  zurückfährt,  von 
der  er  hoff't,  dafs  sie  auch  neben 
Virgils  gröfseren  Leistungen  ihren 
bescheidenen  Platz  behaupten  wird. 
—  Die  beiden  Bucoiica  und  Geor- 
gica  behandelnden  Abschnitte  sind 
durch  das  doppelte  tu  canis  am 
Anfang  scharf  geschieden,  aber  sie 
sind  im  Umfange  sehr  ungleich  ;  als 
elegischer  Dichter  verweilt  Properz 
bei  den  seiner  eigenen  Dichtungs- 
weise    näher     stehenden    Schilde- 
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Thyrsin  et  attritis  Daphnin  arundinibus, 


rungen  ländlichen  Liebesglücks 
und  ländlicher  Einfachheit  länger, 
als  bei  dem  Gedichte  vom  Landbau, 
und  von  diesem  werden  hier  nur 
die  ersten  beiden  Bücher  erwähnt, 
die  vom  Ackerbau  und  Weinbau 
handeln,  nicht  die  von  Viehzucht 
und  Bienenzucht  handelnden  beiden 
anderen.  —  In  dem  die  Hirtendich- 
tung behandelnden  Abschnitt  war  es 
nicht  die  Absicht  des  Properz,  ein- 
zelne Gedichte  genau  zu  bezeichnen, 
sondern  er  hat  Personen  und  Motive 
aus  Virgils  Gedichten  in  spielender 
Weise  selbständig  verwertet,  frei- 
lich so,  dafs  trotzdem  jeder  Leser 
die  Anspielung  auf  Virgilisches 
sofort  erkennen  mufste.  Dabei 
konnte  er  sich  an  die  spielende 
Art  anschliefsen,  in  der  Virgil 
selbst  in  den  Personen  seiner  Hir- 
tendichtung Wirklichkeit  und  poe- 
tische Fiktion  sich  mischen  läfst. 
Wie  Virgil  nicht  sich  selbst,  son- 
dern eine  idyllische  Idealgestalt, 
den  Hirten  Menalcas,  ausdrücklich 
als  Sänger  der  zweiten  und  dritten 
Ekloge  bezeichnet  (ecl.  V  86)  und 
in  der  letzten  Ekloge  sich  selbst 
geradezu  als  einen  Hirten  dar- 
stellt, der  mitten  unter  seiner 
Herde  dem  Gallus  ein  Lied  wid- 
met (ecl.  X  7.  71.  75),  und  Gallus 
selbst  wieder  seine  Liebesklage 
um  Lycoris  mit  teilweise  wört- 
lichem Anklang  an  wirkliche  Ge- 
dichte des  Gallus  unter  Hirten  in 
ländlicher  Umgebung  vortragen 
läfst,  so  ist  auch  hier  für  Properz 
Virgil  selbst  ein  Hirt,  der  umbrosi 
subter  pineta  Galaesi  die  Lieder 
von  Thyrsis  und  Daphnis  vorträgt. 
Das  ist  nur  eine  dem  Wesen  der 
Hirtendichtung  entsprechende  Wen- 
dung der  allgemeinen  Vorstellung 
von  der  Entrückung  der  Dichter 
in  eine  einsame  Waldgegend  (s.  zu 
II  13,  4);  am  nächsten  vergleich- 
bar ist,  was  Statius  (silv.  I  2,  253) 
von  Properz  sagt,  Umbroque  Pro- 
Properz  I. 


pertius  antra.  So  wenig  wie  die- 
ses anlrum  Umbrum  auf  der  Karte 
zu  suchen  ist,  so  wenig  darf  man 
hier  an  eine  Bezeichnung  der  Ort- 
lichkeit  denken,  die  wirklich  Vir- 
gils Aufenthalt  in  der  Zeit  der 
Eklogendichtung  gewesen  ist.  Pro- 
perz will  eine  ideale  Örtlichkeit 
bezeichnen,  die  für  die  Hirtendich- 
tung geeignet  ist.  Er  hat  dafür 
weder  Sicilien  gewählt,  das  bei 
Virgil  meist  als  Schauplatz  der 
Hirtendichtung  gedacht  ist,  noch 
das  daneben  genannte  Arkadien, 
sondern  Unteritalien,  wo  zwei  der 
Gedichte  des  Theokrit  spielen,  das 
vierte  in  der  Gegend  von  Kroton, 
das  fünfte  in  der  von  Thurii.  Un- 
gefähr demselben  Gebiete  gehört 
der  hier  genannte  Galaesus  an,  ein 
Flufs  in  der  Nähe  von  Tarent.  Tarent 
war  Sitz  einer  vorzüglichen  Schaf- 
zucht (Varro  rer.  rust.  II  2,  18  in 
ovibus  pellüis,  quae  propter  lanae 
bonitatem,  ut  sunt  Tarentinae  et 
Atlicae,  pelUbus  integuntur),  die 
auch  Horaz  erwähnt,  wo  er  von 
Tarent  und  dem  Galaesus  spricht, 
od.  II  6,  10  dulce  pellüis  ovibus 
Galaesi  flumen  et  7'egTiata  petam 
Laconi  rui'a  Phalantko.  In  Tarent 
war  Virgil  wirklich  einmal  ge- 
wesen, und  er  hatte  seinen  dor- 
tigen Aufenthalt  in  einer  Dichtung 
erwähnt,  georg.  IV  125  namque 
sub  Oebaliae  inemini  me  turribus 
arcis ,  qua  niger  umectat  fia- 
ventia  culta  Galaesus,  Corycium 
vidisse  senem.  Diese  Erwähnung 
wird  für  Properz  der  Anlafs  ge- 
wesen sein ,  unter  den  verschie- 
denen für  eine  Hirtendichtung  mög- 
lichen Örtlichkeiten  gerade  die  Ufer 
des  Galaesus  zu  wählen,  wie  Sta- 
tius den  Properz  Umbro  antra 
dichten  läfst,  nicht  weil  er  wirk- 
lich in  Umbrien  Gedichte  verfafst 
hat,  sondern  weil  er  selbst  Um- 
brien als  seine  Heimat  nennt.  — 
Als  Gegenstand  der  Hirtendichtung 
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utque  decem  possint  corrumpere  mala  puellas, 

missus  et  impressis  haediis  ab  uberibus. 
felix,  qui  viles  pomis  mercaris  amoresl 

werden  hier  die  Hirten  selbst  ge- 
nannt, die  der  Dichter  mit  Beglei- 
tung der  Rohrflöte  (attritis  arun- 
dinibus)  ihre  Empfindungen  im 
Liede  äufsern  iäfst.  Die  Namen 
Thyrsis  und  Daphnis  kommen  in 
der  siebenten  Ekloge  vor,  Daph- 
nis allein  in  der  fünften;  aber 
Properz  denkt  hier  wohl  nicht  an 
diese  beiden  Eklogen,  sondern  an 
das  erste  Gedicht  des  Klassikers 
der  griechischen  Hirtendichtung, 
in  dem  Thyrsis  das  Lied  vom  Tode 
des  Daphnis  vorträgt. 

69.  Unter  den  Stoffen  der  vir- 
gilischen  Hirtendichtung  greift  Pro- 
perz einen  Zug  heraus,  der  ihm 
als  Erotiker  besonders  nahe  liegt, 
die  Einfachheit  der  ländlichen  Lie- 
besverhältnisse, die  einem  armen 
Dichter  noch  nicht  alle  HofTnung 
nahmen,  und  auf  die  er,  der  so 
oft  hinter  dem  reichen  Nebenbuhler 
zurückstehen  mufs,  mit  Sehnsucht 
zurückblickt;  s.  zu  \\  16,  19.  Dafs 
ihm  von  vornherein  der  allge- 
meine Gedanke  vorschwebt,  zeigt 
schon  possint  (nicht  die  Thatsache 
an  sich  interessiert  ihn,  die  Virgil 
erzählt,  sondern  die  Vorstellung, 
dafs  es  einmal  glückliche  Liebes- 
verhältnisse gegeben  hat,  in  denen 
so  etwas  möglich  war)  und  der 
Plural  puellas,  und  weil  er  nur 
diesen  allgemeinen  Gedanken  im 
Auge  hat,  Iäfst  er  die  puellae,  die 
ihn  selbst  angehen,  unbedenklich 
an  die  Stelle  des  puer  treten,  von 
dem  Virgil  an  der  hier  gemeinten 
Stelle  spricht  (III  70  guod  potui, 
puero  silvestri  ex  arbore  lecia 
aurea  mala  decem  misi,  cras  al- 
tera mittam),  und  fügt  ein  zweites 
Geschenk  selbständig  hinzu,  wie 
TibuU  an  einer  in  der  Stimmung 
verwandten  Stelle  II  5,  38  niveae 
candidus  agnus  ovis  als  Liebes- 
geschenk   in    jenen    alten    Zeiten 
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nennt.  —  Über  impressis  uberibus 
s.  zu  I  16,  20. 

71.  Der  Gedanke  des  vorher- 
gehenden Distichons  kommt  hier 
in  anderer  form,  in  einem  Ausruf, 
noch  einmal  zum  Ausdruck.  Hier 
tritt  das  zweite  Geschenk  zurück, 
und  mit  dem  allgemeinen  poma, 
das  an  die  Stelle  der  decem  mala 
tritt,  wird  das  Unbedeutende  der 
Gabe,  das  obenein  auch  in  viles 
amores  bezeichnet  ist,  noch 
drastischer  hervorgehoben,  —  Wo 
die  Geldopfer  so  geringe  sind,  da 
ist  auch  das  Unglück  am  Ende 
nicht  grofs,  wenn  die  Schöne  un- 
dankbar ist;  in  ingratae  liegt  trotz 
der  Tendenz  dieser  Stelle  ein  leiser 
Spott  über  die  guten  Landleute, 
die  ein  paar  Äpfel  für  ein  Ge- 
schenk halten  und  Minnedank  da- 
für erwarten.  —  Um  diesen  Ge- 
danken durchzuführen,  wählt  Pro- 
perz hier  eine  andere  Gestalt  der 
virgilischen  Hirtendichtung,  den 
Hirten  Tityrus  der  ersten  Ekloge, 
an  dessen  Person  auch  Ovid  ein- 
mal eine  ähnliche  Betrachtung  an- 
knüpft, ars  II  267  afjerat  aut 
uvas  aut  quas  Amaryllis  (die  Ge- 
liebte des  Tityrus)  amabat  (at 
nunc  castaneas  non  amat  illa!) 
nuces.  Er  hat  seine  Ersparnisse 
einer  ungetreuen  Geliebten  ge- 
opfert (I  30  postquam  nos  Ama- 
rijllis habet^Galatea  reliquit.  nam- 
que,  fatebor  enim,  dum  me  Gala- 
tea  tenebat,  nee  spes  libertatis 
erat  7iec  cura  peculi.  quamvis 
mulla  meis  exiret  victima  saep- 
tis,  pinguis  et  ingratae  premere- 
tur  caseus  urbi ,  non  umquam 
gravis  aere  domum  mihi  dextra 
redibat),  aber  wenn  es  sich  um 
so  geringe  Opfer  handelt ,  kann 
selbst  ein  so  armer  Teufel  wie 
dieser  Tityrus  schon  etwas  wagen, 
selbst   auf  die  Gefahr  hin,  keinen 
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huic,  licet  ingratae,  Tityrus  ipse  canat. 
felix  intactum  Corydon  qui  tentat  Alexin, 

agricolae  domini  carpere  deliciasl 
quamvis  ille  sua  lassus  requiescat  avena, 

laudatur  facilis  inter  hamadryadas. 


Dank  zu  finden  ;  ein  Liebhaber  von 
heute  mufs  sich  ganz  anders  vor- 
sehen, wenn  er  nicht  sein  Ver- 
mögen ohne  Erfolg  verschwenden 
will.  —  Huic  hat  wieder,  wie 
fiarum  V.  51 ,  keine  grammatisch 
bestimmte  Beziehung;  seine  Bedeu- 
tung ergiebt  sich  aus  ajiwres  im 
vorhergehenden  Verse  und  aus  der 
ganzen  bisherigen  Schilderung. 

73.  Glücklich,  wie  der  arme 
Liebhaber  Tityrus,  ist  auch  der 
Hirt  Corydon  der  zweiten  Ekloge, 
der  sich  schon  als  ein  reicher 
Mann  fühlt,  weil  er  von  sich  sagen 
kann  (V.  22)  lac  mihi  non  aestate 
novum,  non  frigore  defii.  An  den 
Anfang  dieses  Gedichtes  formosum 
pasior  Corydon  ardebat  Alexin, 
delicias  domini,  nee  quid  speraret, 
habebat  will  Properz  hier  auch  im 
Wortlaut  erinnern.  —  Die  Bedeu- 
tung von  carpere  wird  durch  in- 
tactum erklärt. 

75.  Corydons  Lied  ist  längst  zu 
Ende  {sua  avena  requiescit  wird 
man  verbinden  müssen,  er  ruht 
mit  seiner  Rohrflöte,  als  Gegensatz 
zu  avena  canit);  aber  die  Nym- 
phen, die  in  der  Waldeinsamkeit 
sein  einziges  Publikum  waren,  ha- 
ben noch  eine  dankbare  Erinne- 
rung an  seinen  Gesang  bewahrt. 
Vor  den  Nymphen  singt  auch  Gal- 
lus  X  62,  iam  neque  hamadrya- 
des  rursus  nee  cai^mina  nobis 
ipsa  placent,  und  über  die  Ver- 
götterung des  Daphnis  freuen  sich 
auch  die  Dryaden,  V  58  ergo  ala- 
cris  Silvas  et  cetera  rura  voluptas 
Paiiaque  pastoresque  ienet  drya- 
dasque  puellas.  Auch  dafs  die 
Nymphen  als  faciles  bezeichnet 
werden,  als  Göttinnen,  mit  denen 
umzugehen  nicht  schwer  ist,   vor 


denen  man  sich  keinen  Zwang  auf- 
zuerlegen braucht,  ist  Erinnerung 
an  eine  Stelle  Virgils  (III 9),  an  der 
das  Wort  freilich  durch  den  Zu- 
sammenhang ganz  anders  motiviert 
wird,  novijnus  et,  qui  te  trans- 
versa tueiitibus  liircis  et  quo  — 
sed  faciles  nymphae  risere  —  sa- 
cello;  Virgil  selbst  hat  es  noch 
einmal  in  anderem  Zusammen- 
hange georg.  IV  534  faciles  vene- 
rare napaeas,  —  Auch  hier  ist 
Corydon  niemand  anders  als  Virgil 
selbst,  wie  der  Hirt  Menalcas  der 
fünften  Ekloge  sich  am  Schlüsse 
in  den  Dichter  der  früheren  Eklo- 
gen  verwandelt.  Wie  Virgil  in  der 
zehnten  Ekloge  den  Gallus,  so 
denkt  Properz  sich  den  Virgil 
seine  Gedichte  nicht  für  ein  Lese- 
publikum schreibend,  sondern  das 
Lied,  mit  dem  er  seinen  geliebten 
Alexis  zu  gewinnen  sucht,  vor 
Hirten  und  Waldgottheiten  singend, 
eine  Vorstellung,  die  um  so  näher 
lag,  als  es  allgemeine  Ansicht  war, 
dafs  Corydonis  in  persona  Ver- 
gilius  iniellegitur  (Servius),  der 
durch  den  Mund  des  Corydon  nur 
seine  eigenen  Empfindungen  für 
einen  schönen  Knaben  Alexis  aus- 
gesprochen haben  soll,  vgl,  z.  B, 
Mart.  VIII  73,  9  Jion  me  Paeligni 
nee  spernet  Maniua  vatem,  si  qua 
Corinna  mihi,  si  quis  Alexis  erit. 
Diese  dem  spielenden  Charakter 
der  Hirtendichtung  durchaus  ent- 
sprechende Mischung  verschiedener 
Vorstellungen  macht  es  dem  Dich- 
ter möglich,  an  den  Schlufs  des 
die  Eklogen  behandelnden  Ab- 
schnittes mit  durchsichtiger  Ein- 
kleidung die  Versicherung  zu  stel- 
len, dafs  Virgils  Eklogen,  obwohl 
eine  Reihe  von   Jahren   seit  ihrer 
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tu  canis,  Ascraei  veteris  praecepta  poetae, 
quo  seges  in  campo,  quo  viret  uva  iugo. 

tale  facis  Carmen,  docta  testudine  quäle 
Cynthius  impositis  temperat  articulis. 

non  tarnen  haec  ulli  venient  ingrata  legenti, 


Vollendung  verflossen  ist,  ohne 
daTs  der  Dichter  die  Reihe  der  da- 
mals veröffentlichten  Einzcldich- 
tungen  fortgesetzt  hätte,  im  römi- 
schen Lesepublikum  noch  keines- 
wegs vergessen  sind, 

77.  Nur  mit  wenigen  Worten 
wird  Virgils  zweites  Werk,  das 
Gedicht  vom  Landbau,  besprochen, 
das  Properz  hier  nicht  ganz  genau 
als  eine  Wiedergabe  der  Werke 
und  Tage  des  in  dem  böotischen 
Dorf  Askra  geborenen  Hesiod 
bezeichnet.  Lehren  für  den  Acker- 
bau ,  in  denen  einiges  auf  Hesiod 
zurückgeht,  giebt  das  erste  Buch, 
für  den  Weinbau  das  zweite,  das 
daneben  auch  die  sonstige  Baum- 
zucht enthält;  auf  den  Inhalt  der 
beiden  anderen  Bücher,  Viehzucht 
und  Bienenzucht,  wird  hier  keine 
Rücksicht  genommen.  Mit  seges 
wird  auf  den  Anfang  des  ersten 
Buches  quid  faciat  laetas  segetes 
angespielt;  dasselbe  Stichwort  für 
die  Georgica  neben  dem  vorher  ge- 
brauchten arma  für  die  Aneis  bei 
Ovid  am.  I  15,  25  Tityrus  et  sege- 
tes  Jeneiaque  arma  legentur, 
Roma  triumphati  dum  caput  orhis 
erit. 

79.  Tale  facis  carmen  enthält 
den  Hauptgedanken  der  ganzen 
Betrachtung,  den  die  vorhergehende 
Behandlung  der  Eklogen  und  Geor- 
gica vorbereitet  hat.  Virgils  Ta- 
lent, wie  es  sich  jetzt  auch  in  der 
Äneis  zeigen  wird,  soll  charakte- 
risiert werden;  daher  steht  das 
Präsens,  obwohl  die  Schätzung 
von  Virgils  Begabung  aus  Gedich- 
ten entnommen  ist,  die  der  Ver- 
gangenheit angehören,  und  dieses 
Präsens  in  dem  dem  Dichter  vor- 
schwebenden  Hauptgedanken     hat 


auch  das  zweimalige  tu  canis  im 
vorhergehenden  veranlafst,  wo 
nicht  von  Virgils  einzelnen  Wer- 
ken erzählt,  sondern  sein  Talent 
geschildert  werden  soll.  Der  Wort- 
laut erinnert  an  Virg.  ecl.  V  45 
tale  tuum  nobis  Carmen,  divine 
poeta. 

81.  Dem,  was  bisher  von  Virgils 
Leistungen  gesagt  ist,  stellt  Properz 
hier  gegenüber,  was  er  von  seinem 
eigenen  Werke,  den  Gedichten, 
die  er  eben  dem  Publikum  vor- 
legen will,  erwartet.  Diese  eben 
jetzt  an  die  Öffentlichkeit  kom- 
menden Dichtungen  werden  mit 
haec  bezeichnet  (s.  zu  H  12,  21), 
wie  es  Virgil  an  einer  Stelle  ge- 
than  hat,  an  die  hier  erinnert  wird, 
ecl.  VI  9  si  quis  tarnen  haec  quo- 
que ,  si  quis  captus  amore  leget, 
te  nostrae,  Vare,  myricae,  te  ne- 
mus  omne  canet.  Wenn  Virgil 
an  dieser  Stelle,  in  demselben 
Gedankengange  wie  hier  Properz, 
für  seine  Dichtung  auf  Teilnahme, 
wenigstens  unter  den  Verliebten, 
rechnet,  so  erweitert  und  berich- 
tigt Properz  diesen  Gedanken  mit 
offenbarer  und  für  jeden  Kenner 
der  virgilischen  Dichtung  verständ- 
licher Anspielung,  indem  er  aus- 
drücklich erklärt,  dafs  er  nicht 
ganz  so  bescheiden  ist,  sondern 
auch  auf  den  Beifall  derer  rechnet, 
die  die  Liebe  nicht  kennen.  —  Über 
venient  ingrata  s.  zu  I  4,  10. 

83.  Die  Erfüllung  der  stolzen 
Hoffnungen  des  Dichters  ist  freilich 
von  einer  Bedingung  abhängig.  Os 
und  animi,  mächtigen  Klang  und 
hohen  Schwung  der  Gedanken  (vgl. 
IV  1,  45  tunc  animi  venere  Deci), 
braucht  der  epische  Dichter  (s.  zu 
II  1,  39);    aber    auch    der   Lyriker 
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sive  in  amore  rudis  sive  peritus  erit. 
nee  minor  his  animis  aut  sim  minor  ore:  canorus 

anseris  in  docto  carmine  cessit  olor. 
haec  quoque  perfecto  ludebat  lasone  Varro, 


kann  beides  nicht  ganz  entbehren 
und  mufs  sich  wünschen  es  in 
einem  für  seinen  bescheideneren 
Zweck  (his)  genügenden  Mafse  zu 
besitzen.  Ist  das  der  Fall,  so  darf 
er  einen  Wettkampf  mit  dem  Epi- 
ker schon  aufnehmen;  auch  Virgil 
selbst  hat  einmal  als  Vertreter 
einer  anspruchsloseren  Dichtungsart 
den  Wetlkampf  mit  den  grofsen 
Epikern  seiner  Zeit  gewagt  und 
mit  Erfolg  durchgeführt.  —  Über 
die  Wiederholung  des  minor  s.  zu 
II  24,  1.  —  Die  Erinnerung  an  das 
Vorbild,  das  Virgil  selbst  einmal 
gegeben  hat,  giebt  wieder  Gelegen- 
heit zu  einem  feinen  Spiel  mit 
einem  virgilischen  Motiv,  das  auch 
bei  Virgil  selbst  nicht  ursprüng- 
lich, sondern  von  Theokrit  über- 
nommen ist.  Theokrit  lehnt  7,  39 
in  der  Person  des  Simichidas  das 
Lob,  das  man  seiner  Poesie  spen- 
det, bescheiden  ab,  ov  yü^  tko  xar' 
ifxdv  vöov  ovre  rdv  iad'ldv  ^ixe- 
Xidav  vlxrjui  rdv  ex  Zduio  ovre 
0iXrjräv  äelSo)v^  ßärQa%oS  Se  nor 
äitQlSas  (Ss  res  sqIoSo)  (ähnlich 
schon  Pind.  Ol.  II  86  ua&övres  Si 
XäßQOi,  nayylcoaala  xö^axss  (bs 
änQavra  yaQverov  zliös  tcqös  8q- 
vi%a  d-eZov;  danach  Lucr.  III  6 
quid  enivi  contendat  hirundo  cyc- 
nis?}.  Mit  derselben  Bescheiden- 
heit wie  Theokrit  hatte  sich  Virgil 
(ecl.  IX  35)  zwei  befreundeten 
Dichtern  gegenübergestellt,  als  an 
ihn,  gerade  wie  jetzt  an  Properz, 
von  seinen  Gönnern  Asinius  Pollio 
und  Alfenus  Varus  der  Wunsch 
gerichtet  worden  war,  von  ihm  in 
einer  epischen  Dichtung  besungen 
zu  werden ,  und  er  sich  genötigt 
sah  auf  solche  Wünsche  eine  höf- 
lich ausweichende  Antwort  zu  ge- 
ben, nam  neque  adhuc  Fario  vi- 


deor  nee  dicere  Cinna  digna,  sed 
argutos  inter  strepere  anser  olo- 
res.  Aber  der  Erfolg  der  virgili- 
schen Hirtendichtung  war  ein  so 
glänzender  gewesen,  dafs  der  mit 
diesen  Worten  gemeinte  Schwan 
selbst,  L.  Varius,  ein  naher  persön- 
licher Freund  Virgils  (Maeonii  car- 
minis  ales  heifst  er  auch  bei  Horaz 
od.  1 6, 2,  der  an  einer  anderen  Stelle, 
od.  II  20,  15,  sich  selbst  als  ca- 
norus ales  denkt)  die  Überlegenheit 
des  jungen  Dichters  anerkennen 
mufste.  —  Cessit  wie  vorher,  V.  65 
cedite  und  II  2,  13  cedite  iam,  di- 
vae  III  22,  17  omnia  Romanae 
cedent  viiracula  terrae;  über  in 
mit  dem  Ablativ  s.  zu  I  3,  44.  — 
Virgils  Gedicht  war  eben  ein  doc- 
tum  Carmen^  und  so  kann  auch 
Properz,  wenn  er  selbst  ein  doc- 
tuvi  ca?-men  liefert,  wenn  er  sich 
den  Ansprüchen  gewachsen  zeigt, 
die  die  von  ihm  gew?.hUe  Dich- 
tungsgattung in  Bezug  auf  Inhalt 
und  Form  stellt,  auf  das  Mafs  von 
Anerkennung  hoffen,  das  ihn  seine 
bescheidenere  Begabung  erreichen 
läfst. 

85.  Die  Hoffnung  des  Dichters, 
mit  seiner  erotischen  Dichtung  Er- 
folg zu  haben,  die  sich  in  erster 
Reihe  auf  Virgils  Vorbild  stützt, 
wird  auch  durch  das  Beispiel 
anderer  Dichter  bestätigt,  die  aus- 
schliefslich  oder  überwiegend  als 
Erotiker  sich  einen  Namen  ge- 
macht haben.  Properz  nennt  keinen 
Lebenden,  daher  fehlt  der  Name  Ti- 
bulls.  Die  Folge  ist  im  wesent- 
lichen chronologisch.  Der  älteste 
Dichter,  der  genannt  wird,  ist  M. 
Terentius  Varro  aus  Atax  in  Gal- 
lien, der  neben  anderen  Werken 
eine  epische  Behandlung  der  Ar- 
gonautensage    im    Anschlufs     an 
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Varro  Leucadiae  maxima  flamma  suae. 
haec  quoque  lascivi  cantarunt  scripta  Catulli, 

Lesbia  quis  ipsa  notior  est  Helena, 
haec  etiam  docti  confessa  est  pagina  Calvi, 

cum  caneret  miserae  fuoera  Quintiliae. 
et  modo  formosa  quam  multa  Lycoride  Gallus 


Apollonius  von  Rhodus  und  ero- 
tische Dichtungen,  über  die  nichts 
Näheres  bekannt  ist,  verfafst  hat 
(Ov.  trist.  II  439  is  quoque,  Pha- 
siacas  Argo  qui  duxil  in  undas, 
non  poluit  veneris  furta  tacere 
suae).  —  Haec  quoque  ist  so  zu 
verstehen,  dafs  quoque  dem  Sinne 
nach  zu  Farro  gehört  (s.  zu  I  12, 
18).  —  An  das  Pronomen,  das 
haec  und  his  in  V.  81  und  83 
aufnehmen  soll,  schliefsen  sich  im 
folgenden  noch  zwei  weitere  haec. 
—  Dem  ernsten  epischen  Weriie 
gegenüber  erscheint  die  spätere 
erotische  Dichtung  als  ein  lusus, 
wie  erotische  Dichtungen  auch  sonst 
oft  genannt  werden  (griechisch  nal- 
t,tLv)\  trotzdem  hat  der  durch  sein 
Epos  schon  berühmt  gewordene 
Dichter  auch  diese  Gattung  nicht 
verschmäht.  —  Varro  liebt  Leucadia, 
ardet  Leucadiam,  er  ist  also  selbst 
ein  Feuer,  dessen  Gegenstand  durch 
den  objektiven  Genitiv  bezeichnet 
wird;  dafs  Varro  die  Flamme  der 
Leucadia  war,  was  die  Worte  an 
sich  wohl  bedeuten  können,  kann 
hier  nicht  die  Meinung  des  Dich- 
ters sein,  weil  die  Stärke  der  Em- 
pfindung auf  seilen  der  Leucadia 
für  diesen  Zusammenhang  unwe- 
sentlich ist.  Sie  wird  hier  er- 
wähnt, weil  für  den  Erotiker 
überhaupt  gilt,  was  Properz  von 
sich  sagt,  Ingenium  nobis  ipsa 
puella  facti  (II  1,  4),  und  so  wird 
die  Erwähnung  der  Frauen,  die 
den  Gegenstand  ihrer  Dichtung  ge- 
bildet haben,  bei  allen  Erotikern 
festgehalten,  bis  zuletzt  Properz 
und  Cynthia  die  Reihe  schlie- 
fsen, 

87.  CatuU  und  Calvus,   die   bei- 


den eng  befreundeten  Dichter,  wer- 
den auch  hier  zusammen  genannt, 
wie  II  25,  4  Calve,  tua  venia, 
pace,  Catulle  tua.  —  Quoque  ge- 
hört wieder  zu  Catulli.  —  Quis 
ist  Ablativ,  vgl.  II  5,  6  qiiae  fieri 
nostro  carmine  nota  velit  25,  3  ista 
meis  fiet  nolissima  forma  libellis. 
—  Das  starke  Lob,  das  dem  Calull 
gespendet  wird,  ist  beachtenswert. 

89.  \}ht^  pagina  s.  zu  11  1,  1.  — 
Confessa  est  zeigt,  dafs  die  durch 
lascivi  in  V.  87  hineingebrachte 
Färbung  des  Gedankens  fortwirkt. 
Ursprünglich  war  an  eine  mora- 
lische Verwerflichkeit  des  poeti- 
schen lusus  nicht  gedacht,  aber 
die  Erwähnung  des  Catull  hat  den 
Dichter  auch  an  Vorwürfe  dieser  Art 
erinnert,  die  seiner  Dichtung  ge- 
macht wurden,  und  diesen  soll  co?i- 
fessa  est  entgegentreten.  Dafs  der 
Gedanke  gerade  auf  die  Dichtungen 
des  Calvus  pafst,  zeigt  Ov.  trist.  11 
431  (ebenfalls  im  Anschlufs  an  die 
Nennung  des  Catull)  par  fuit  exigui 
similisque  licentia  Calvi,  detexit 
variis  qui  sua  furta  modis.  Ein- 
gekleidet waren  diese  erotischen 
Erinnerungen  in  die  Form  eines 
Gedichtes  zu  Ehren  seiner  vor 
längerer  Zeit  in  jugendlichem  Al- 
ter gestorbenen  Gattin  Quintilia 
(Cat.  96). 

91.  An  die  Stelle  der  kühlen 
Aufzählung  mit  haec  quoque  und 
haec  etiam  tritt  ein  die  lebhafte 
Teilnahme  verratender  Ausruf,  wo 
von  einem  vor  kurzem  (modo)  und 
unter  besonders  traurigen  Umstän- 
den verstorbenen  Dichter  die  Rede 
ist.  Cornelius  Gallus,  der  Begrün- 
der der  römischen  Elegie,  ein  naher 
Freund  Virgils,  hatte  in  einer  hohen 
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mortiius  inferna  vulnera  lavit  äqual 
Cynthia  quin  etiam  versu  laudata  Properti, 
hos  inter  si  me  ponere  fama  volet. 


politischen  Stellung,  als  erster 
praefectus  Aegypti,  das  Mifstrauen 
des  Kaisers  erregt  und  war  so 
zum  Selbstmord  getrieben  worden 
(Dio  53,23,  unter  dem  Jahre  26 
V.  Chr.).  —  Auch  hier  will  der 
Dichter  an  die  leidenschaftliche 
Liebe  erinnern,  die  Gallus  in 
den  Elegien  auf  seine  Lycoris 
(in  Wirklichkeit  Volumnia  Cylhe- 
ris)  gezeigt  hat.  Wie  vorhej  bei  Vir- 
gil,  benutzt  er  eine  eigene  Aufserung 
des  Gallus,  um  diesen  Gedanken 
auszuführen.  Von  dem  hellenisti- 
schen Dichter  Euphorien  von  Ghal- 
kis,  dessen  Nachahmer  Gallus  nach 
dem  Zeugnis  Virgils  (Chalcidico 
versu  ecl.  X  50;  vgl.  Servius  zu 
VI  72)  gewesen  ist,  haben  sich 
die  Worte  erhalten  Kcöxvros  f/ov- 
voe  &(p  ilxea  vlxpev  ^ABcoviv  (Mei- 
neke,  Anal.  Alex.  72),  die  nichts 
anderes  bedeuten  können,  als  dafs 
die  Liebeswunden  des  Adonis  so 
schwer  waren,  dafs  sie  sich  nicht, 
wie  andere  Wunden,  durch  ge- 
wöhnliches Wasser,  sondern  erst 
durch  das  Wasser  des  Unterwelts- 
flusses auswaschen  liefsen,  wie  bei 
Ov.  met.  XV  532  et  lacerum  fovi 
Phlegetontide  corpus  in  unda 
wirkliche  Wunden  im  Unterwelts- 
flufs  gewaschen  werden,  dafs  also 
seine  Liebe  erst  mit  seinem  Tode 
endete.  Diese  Vorstellung  mufs 
Gallus  auf  seine  eigene  Liebes- 
wunde (dafür  ist  vulnus  ein  den 
römischen  Erotikern  geläufiger  Aus- 
druck) übertragen  haben,  und  da- 
ran knüpft  wieder  Properz  an,  mit 
einer  vielleicht  nicht  ganz   glück- 


lichen Steigerung  durch  quam  mul- 
ta.  Gallus  hat  Recht  behalten,  erst 
der  Tod  hat  seiner  Liebe  ein  Ende 
gemacht.  —  Formosa  Lycoride 
gehört  als  Ablativ  der  Eigenschaft 
zu  vulnera. 

93.  Allen  diesen  Vorbildern  hofft 
endlich  auch  Properz  angereiht  zu 
werden;  das  ist  der  selbstbewufste 
Ausdruck  der  Hoffnung  auf  dau- 
ernden Nachruhm,  mit  dem  das 
Gedicht  kräftig,  aber  nicht  ohne 
sprachliche  Härte,  abschliefst.  Quin 
etiam  hat  hier  nicht  die  gewöhn- 
liche steigernde  Bedeutung,  sondern 
soll  ein  neues  Glied  der  Aufzählung 
bedeutsam  einführen  ;  vgl.  Gic.  Att. 
II  1,  5  (in  einer  Aufzählung  von 
boshaften  Aufserungen  Ciceros  über 
Clodius)  quill  etiam ,  cum  candi- 
datum  deduceremus,  quaerit  ex 
me  .  .  .  Virg.  Aen.  VII  750  quin  et 
Marruvia  venit  de  gente  sacerdos 
(zwischen  et  te  .  .  .  misere  und 
ibat  et  .  .  .),  Hör.  od.  1  10, 13  qiiin 
et  Atridas  duce  te  superbos  .  .  . 
Priamus  . . .  fefellit  Stat.  Theb.  VI 
332  (vorher  301  ducitur  .  .  .  Arion 
326  Oebalios  agit  .  .  .  Amphiaraus 
equos)  quin  et  Thessalicis  felix 
Admetus  ab  oris  vix  steriles  com- 
pescit  equas.  So  wird  hier  Cyn- 
thia als  letzte  Dichterliebe  den  bis- 
her aufgezählten  angereiht,  aber 
was  der  Dichter  von  seiner  Ge- 
liebten sagen  will,  kann  nur  un- 
gefähr aus  dem  Vorhergehenden 
entnommen  werden,  da  das  Verbum 
fehlt  (s.  zu  I  20,  10);  man  wird 
etwa  nota  erit  in  Erinnerung  an 
notior  V.  88  hinzudenken  können. 


Druck  von  J.  B.  Hirschfeld  in  Leipzig. 


PA         Proper tius,  Sextus  Aureliuj 
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